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1. Erkenntnisinteresse und Forschungsfrage 
 
„Creo que el primer paso para una solución realista del problema de las drogas en el mundo 
es reconocer el fracaso de los métodos con que se están combatiendo. Son esos métodos, más 
que la droga misma, los que han causado, complicado o agravado los males mayors que 
padecen tanto los países productores como los consumidores.”1, 2 
(G. García Márquez, 1993 zit. n. FES, 2000, S. 5) 
 
 
Seit Jahrtausenden nutzen Menschen psychoaktive Substanzen zur Bewusstseinsveränderung. 
Der Gebrauch von Kokablättern als Heil-, Kult- und Rauschmittel ist in der historischen 
Entwicklung Südamerikas bekannt. „Grabfunde in den heutigen Gebieten von Kolumbien, 
Venezuela und Peru belegen das Kauen von Coca-Blättern schon in präkolumbianischer Zeit. 
Der älteste archäologische Befund wird auf ca. 3000 v. Ch. datiert.“ (Ulrich, 2000, S. 62) Die 
Kokablätter wurden in der Andenregion angebaut und eingebettet in eine Kultur „gefahrlos 
konsumiert.“ (Castells, 2003, S. 205) Für die Ureinwohner Kolumbiens hatte der Koka-
Genuss „nicht nur eine stimulierende, sondern auch eine medizinische und rituell-religiöse 
Funktion.“ (Fischer, 1997, S. 60) Kokablätter wurden mit dem Mehl aus Muscheln gemischt 
und gekaut. Hinweise auf einen Drogengebrauch findet man auch in Gewebeproben 
ägyptischer Mumien im Zeitraum von 1100 vor bis 400 n. Ch. Der Konsum psychoaktiver 
Substanzen scheint so alt zu sein wie die Menschheit selbst (Schmidbauer/vom Scheidt, 1999, 
S. 377).  
Problematisch wurde der Konsum erst, als er nicht mehr im Zusammenhang mit religiösen 
Riten oder Zeremonien, eingebettet in eine Kultur, erfolgte, sondern unabhängig eines 
gesellschaftlichen Anlasses häufig und exzessiv vorkam. „Der charakteristische Wendepunkt 
in der Sozialgeschichte einer Rauschdroge tritt stets dann ein, wenn am Ende einer Epoche 
die ursprüngliche Integration der Droge in die jeweilige Kultur zerfällt.“ (ebd., S. 389) Es 
gibt kaum Gesellschaften, in welchen gewisse Substanzen nicht auch als Drogen geduldet und 
in welchen Rausch und Ekstase im Rahmen bestimmter Normen nicht erlaubt sind. Der 
Konsum einer Droge wird aber dann zu einem sozialen Problem, wenn dieser als Abweichung 
von der Norm definiert wird (Ulrich, 2000, S. 8; 12). „Sicher bedeutete der Übergang von der 
                                                 
1
 Ich glaube, dass der erste Schritt zu einer realistischen Lösung des Drogenproblems in der Welt darin besteht, 
dass man das Scheitern der Methoden, mit der es bekämpft wird, anerkennt. Mehr als die Droge selbst haben 
diese Methoden die Übel, unter denen sowohl die Produktionsländer als auch die Konsumländer leiden, 
verursacht, verkompliziert oder verschärft.  
2
 Alle im Text vorkommenden Übersetzungen wurden von der Verfasserin vorgenommen.  
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Kultur der Jäger und Sammler, […], zu den großen Dörfern und Stadtkulturen der 
neolithischen Ackerbauern auch ein wesentlicher Umbruch in der Geschichte der 
Rauschdrogen. Damals mag ihre Bedeutung stark zugenommen haben, während ihre religiöse 
Valenz abnahm.“ (Schmidbauer/vom Scheidt, 1999, S. 383)  
Mit dem Fortschreiten eines problematischen Konsums von Rauschdrogen wurde versucht, 
dieses Verhalten zu unterbinden bzw. einzudämmen. Schon bei der Zerstörung des Inka-
Reiches durch die Spanier war es das Ziel, den Gebrauch der Kokapflanze zu verbieten. 
Damit nahmen die Konquistadoren den Bewohnern Südamerikas die Möglichkeit, diese 
Droge ritualisiert bzw. sozial eingebettet zu gebrauchen (ebd., S. 389). „Im Zuge der 
Kolonialisierung wurde die vorkoloniale Art der Verwendung der Kokapflanze […] zum 
großen Teil zerstört […]. Seit der Kolonialisierung befriedigt der Rauschmittelkonsum in der 
Andenregion immer öfter neue, andere Bedürfnisse als vorher: Aus einem „kollektiven 
Genussmittel“ wurde mehr und mehr ein „individuelles Betäubungsmittel.“  
(Mittermayer, 1998, S. 72) 
 
Auch in Kolumbien zeigt sich diese Entwicklung des Drogengebrauchs. War der Konsum von 
Kokablättern zunächst in die Kultur der Ureinwohner eingebunden, werden heute immer mehr 
psychoaktive Substanzen in dem Maße von der Bevölkerung im Alltag konsumiert, dass es zu 
sozialen Schwierigkeiten kommt. Aus verschiedenen Gründen, auf welche ich später im Text 
noch eingehen werde (siehe Kapitel 3.2), entwickelte sich Kolumbien außerdem seit Beginn 
der 1980er Jahre zum weltweit größten Produzenten für Kokain. Es deckt mittlerweile 80 % 
des weltweiten Kokainhandels ab und wird dadurch von den USA und anderen 
Industrieländern als hauptverantwortlich für Drogenprobleme in der ganzen Welt gesehen 
(Dilger, 1996, S. 57). Der Anbau der Kokapflanze hat auf die kolumbianische Gesellschaft 
große Auswirkungen. „In der Anden- und Amazonasregion leben schätzungsweise über zwei 
Millionen Menschen direkt von den illegalen Einkünften aus dem Anbau der Kokapflanze.“ 
(Mittermayer, 1998, S. 34) Allein in Kolumbien wird geschätzt, dass 80.000 Bauernfamilien 
vom Kokaanbau und -handel leben (ebd. S. 146).  
Der Staat Kolumbien reagiert bisher auf diese Situation mit einer einseitig repressiven 
Drogenpolitik, welche sich weitestgehend an den Forderungen der USA orientiert. „Eine 
eigene Antidrogenpolitik [Kolumbiens] wurde jedoch nicht entwickelt.“ (Zelik, 2000, S. 137) 
Der größte Teil bisheriger nationaler und internationaler Anstrengungen zur Lösung des 
Drogenproblems in Kolumbien hatte das Ziel, den illegalen Drogenanbau, -transport und -
handel zu unterbinden. Ausgangspunkt war eine Erklärung des US-amerikanischen 
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Präsidenten Richard Nixon 1971, die Drogen als Feind Nummer eins zu bekämpfen und „den 
Nachschub abzudrehen. Unser primäres strategisches Ziel ist die Händlerorganisationen zu 
identifizieren, zu stören, auseinander zu nehmen und schließlich zu zerstören, die illegale 
Drogen für den US-Markt produzieren oder schmuggeln.“ (Tokatlian, 1997, S. 526, zit.n. 
Zelik, 2000, S. 136)  
Bisherige Ansätze zur Suchtvorbeugung in Kolumbien fokussieren sehr einseitig die 
Vernichtung von Anbaugebieten (ausgerufen durch den „Plan Columbia“3 der USA) und den 
Versuch, die Situation mit rechtlicher Strafverfolgung in den Griff zu bekommen. Diese 
Strategie der Repression war und ist international verbreitet. Es kann gesagt werden, dass die 
internationale Drogenpolitik des 20. Jahrhunderts zu einer Strategie der Drogenprohibition 
wurde. Dieser „war on drugs“ bezog seine Grundlage aus dem 1912 von den damaligen 
Großmächten initiierten Haager Abkommen, welches eine bestimmte Gruppe toxischer Stoffe 
verbot. Im Laufe der Jahre wurden immer mehr psychoaktive Substanzen der 
Betäubungsmittelgesetzgebung unterstellt. Weltweit wurde versucht, mit Hilfe von 
gesetzlichen Verboten den Konsum von Drogen zu verhindern. „Die internationale 
Betäubungsmittelgesetzgebung ist geleitet von der Überzeugung, mit Hilfe eines 
engmaschigen Netzes von Kontrollen, Einschränkungen und Verboten den illegalen Handel 
von Drogen und deren Vor- und Zwischenprodukten verhindern zu können.“  
(BINAD, 2000, S. 4). 
Erfolge werden dabei bisher nicht gesehen. „Trotz aller gegenteiligen Bekundungen ist es 
augenscheinlich, dass der ‚Antidrogenkrieg’ in Kolumbien […] weitestgehend gescheitert 
ist.“ (Zelik, 2000, S. 138) Auch die seit Jahrzehnten vorherrschende internationale 
Drogenpolitik wird stark kritisiert. „Der Mythos, das Drogenproblem sei durch Repression 
lösbar, ist nur einer unter vielen. Die Vorstellung, man könne Menschen durch Verbote vom 
Drogenkonsum abhalten, der Glaube, die Drogenproduktion sei durch die Vernichtung von 
Anbauflächen zu reduzieren, all das wird immer wieder durch die Realität widerlegt.“ (FES, 
2000, S. 5) „Eine Bilanz 2001 zeigt deutlich, dass die repressiven Maßnahmen, auf welche 
die Völkergemeinschaft mehrheitlich gesetzt hat, in keiner Weise zur Entlastung geführt 
haben. Im Gegenteil: Es hat noch nie so viele Drogenkonsumenten gegeben, noch ist jemals 
soviel Rauschgift produziert worden wie in den vergangenen Jahren.“ (Dt. Caritasverband, 
2002, S. 339) Da Anbau, Handel und Konsum weiterhin wachsen, wird von Fachleuten ein 
                                                 
3
 Am 21. September 1999 vom damaligen kolumbianischen Präsidenten Pastrana auf Wunsch der 
Administration Clintons erstellte „Plan für Frieden, die Prosperität und die Stärkung des Staates“, welcher später 




Perspektivwechsel gefordert. „Die rein repressive Drogenpolitik des XX. Jahrhunderts muss 
durch eine neue Herangehensweise ersetzt werden. Die Hilfe für die betroffenen Menschen 
hier (in den reichen Konsumländern) und dort (in den Produktionsländern, die auch 
Konsumländer geworden sind) muss im Mittelpunkt stehen.“ (Salm, 2002, S. 9) Das 20. 
Jahrhundert hat gezeigt, dass die von Repression dominierte Drogenpolitik weltweit 
gescheitert ist (BINAD, 2000, S. 4). Es wird deshalb gefordert, künftig international eine 
humanere Drogenpolitik zu praktizieren (Dt. Caritasverband, 2002).  
 
Mit dem weltweiten Anstieg des Drogenkonsums4 entwickelten sich verstärkt Bemühungen, 
einem gesundheitsschädigenden Verhalten nicht nur durch Repression, sondern auch durch 
vorbeugende Maßnahmen zuvorzukommen und dieses zu verhindern. „International besteht 
unter Wissenschaftlern, Politikern sowie Mitarbeitern von suchtpräventiven Einrichtungen 
und Organisationen ein gesundheitspolitischer Konsens über den wichtigen Stellenwert der 
Prävention bei der Eindämmung von Missbrauchsverhalten und Sucht.“ (Freistaat Sachsen, 
2001, S. 5) Es wurden die verschiedensten Ansätze entwickelt, um den Missbrauch 
psychoaktiver Substanzen einzudämmen. Trotz vielfältiger Anstrengungen und Anwendung 
der unterschiedlichsten Strategien zur Vorbeugung eines kritischen Konsums muss gesagt 
werden, dass die Erfolge in diesem Bereich bisher als eingeschränkt zu bewerten sind. 
Trotzdem zeigen die seit den 1980er Jahren im nationalen und internationalen Rahmen 
planmäßig durchgeführten Evaluationen, dass es Konzepte gibt, die größere Erfolge im 
Hinblick auf einen reduzierten Konsum psychoaktiver Substanzen erbringen (Schmidt, 2004, 
S. 12). Dabei sollte es nicht das Ziel sein, eine völlige Abstinenz von Drogen zu schaffen und 
eine drogenfreie Gesellschaft zu errichten. Es muss beachtet werden, dass Drogenkonsum 
kein neues Phänomen ist, sondern „zu allen Zeiten und in allen Kulturen auftrat.“ (FES; 
2000, S. 7) Ziel sollte es daher sein, einen bewussten, angemessenen und verantwortungs-
vollen Umgang mit Drogen zu erreichen.  
 
Im Zuge der Globalisierung – auch in Bezug auf den weltweiten Drogenkonsum – erscheint 
es zwingend notwendig, dass die Tätigkeiten im Bereich der Suchtvorbeugung im 
internationalen Austausch stehen. „Mit der Globalisierung bekommen Drogenprobleme eine 
neue Dimension. Moderne Kommunikationsstrategien und deregulierte Märkte erleichtern 
Güter- und Finanztransfers, illegale Drogen und Geldwäsche eingeschlossen. […] Die 
                                                 
4
 Es wird von den Vereinten Nationen geschätzt, dass drei bis vier Prozent der Menschen illegale Drogen 
konsumieren. Das Volumen des illegalen Drogenhandels beträgt jährlich 300 – 500 Milliarden US-$, was 4,6 – 
7,6 % des gesamten Welthandels entspricht (FES, 2000, S. 19).  
 16
Sehnsucht nach künstlichen Paradiesen ist so alt wie die Menschheit. Drogenkonsum als 
Massenerscheinung aber ist ein Phänomen des 20. Jahrhunderts.“ (FES, 2000, S. 10) 
Konzepte und Erfahrungen sollten vor diesem Hintergrund verglichen und Bemühungen 
gebündelt werden, um die bisher noch ungelöste Aufgabe der Suche nach erfolgreichen 
Ansätzen in der Suchtvorbeugung gemeinsam zu tragen. Es sollte ermittelt werden, wie 
bisherige positive Erfahrungen in einem internationalen Austausch genutzt werden können.  
 
Den Kontext meiner Arbeit bildet ein internationaler Austausch von Erfahrungen zur 
Suchtvorbeugung. Ich möchte prüfen, inwiefern das suchtpräventive Unterrichtsprogramm 
Lions Quest5 des Lions Club6 in Kolumbien anwendbar ist. Dabei wird vorausgesetzt, dass 
europäische bzw. nordamerikanische Modelle nicht einfach übertragen werden können, 
sondern dass zu untersuchen ist, unter welchen Bedingungen diese Angebote funktionieren 
können.  
Das Unterrichtsprogramm Lions Quest soll so auf das kolumbianische Schulsystem 
abgestimmt werden, dass es für die dortigen Verhältnisse anwendbar ist. Grundlagen bilden 
die nordamerikanische Originalfassung des Programms Lions Quest sowie meine Erfahrungen 
in der Arbeit mit der deutschen Adaption des Programms, welche den Namen Erwachsen 
werden trägt.   
 
Die Forschungsfrage lautet:  
 
Wie muss das suchtpräventive Unterrichtsprogramm „Lions Quest“ verändert und 
angepasst werden, damit eine Anwendung an den Schulen Kolumbiens möglich ist? 
 
Um mein Forschungsanliegen verständlich zu machen, möchte ich zunächst die Beweggründe 
erläutern, die mich zu diesem Vorhaben gebracht haben. 
 
Die Arbeit der Suchtprävention in Deutschland konnte ich durch meine Tätigkeit in der 
Fachstelle für Suchtprävention im Regierungsbezirk Leipzig von 2000 - 2006 am Beispiel 
Leipzigs kennen lernen. In der Stadt Leipzig hat sich nach der politischen Wende 1989 eine 
                                                 
5
 Unterrichtsprogramm zur Suchtprävention; wird in Kapitel 3.1 näher vorgestellt.  
6
 Der Lions Club beschreibt sich selbst wie folgt: „The international association of Lions Clubs ist eine 
weltweite Vereinigung freier Menschen, die in freundschaftlicher Verbundenheit bereit sind, sich den 
gesellschaftlichen Problemen unserer Zeit zu stellen und uneigennützig an ihrer Lösung mitzuwirken.“ 
(http://www.lions.de/cps/rde/xchg/SID-3F57057B-39EEBBF9/lions/hs.xsl/6.htm 09.01.2009) 
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vernetzte Struktur suchtpräventiver Maßnahmen entwickelt, welche beispielhaft für 
Deutschland ist. Leipzig wurde dafür 2002 mit dem Preis „Vorbildliche Strategien 
kommunaler Suchtprävention“ ausgezeichnet (Verein für Kommunalwissenschaften e.V., 
2002). So war es möglich, 1998 ein ämterübergreifendes Projekt nach dem peer education - 
Ansatz7 zu entwickeln, welches den Namen Schülermultiplikatorenprojekt free your mind 
trägt. Während meines Studiums der Sozialpädagogik an der HTWK Leipzig lernte ich dieses 
Projekt über ein Praktikum kennen. Im Rahmen meiner Diplomarbeit entwickelte ich ein 
Konzept für die Weiterführung dieses Projektes bei einem freien Träger, da free your mind in 
der Pilotphase an das Gesundheitsamt Leipzig angebunden war. Ab dem Jahr 2000 übernahm 
ich die Projektleitung, welche ich bis 2004 innehatte. In den letzten elf Jahren konnten weit 
reichende Erfahrungen in der Projektarbeit auf diesem Gebiet gesammelt werden. Der Einsatz 
des Konzeptes Schülermultiplikatorenarbeit hat sich als sehr positiv erwiesen. Besonders das 
vernetzte Arbeiten des Projektes, sichergestellt durch den Wissenschaftlichen Beirat, in dem 
Vertreter des Gesundheitsamtes, Jugendamtes, der Universität Leipzig/Erziehungs-
wissenschaften, HTWK Leipzig sowie freie Träger vertreten waren, förderte die qualitative 
Arbeit. Die Inhalte wurden evaluiert und bestätigten nochmals diese Vorgehensweise im 
Bereich der Suchtprävention. Das Schülermultiplikatorenprojekt free your mind wurde 
Preisträger des „Ersten Deutschen Präventionspreises 2004“  
(Deutscher Präventionspreis 2004). 
 
Suchtprävention kann nicht allein Aufgabe von Schülermultiplikatoren sein. Im Bereich der 
schulischen Suchtvorbeugung ist eine kontinuierliche und langfristig gestaltete 
Präventionsarbeit auch im Unterricht zwingend notwendig. Im Regierungsbezirk Leipzig wird 
dafür seit acht Jahren das Unterrichtsprogramm Erwachsen werden von Lions Quest genutzt. 
Dieses Programm wurde in den USA vom Lions Club entwickelt. Anfang der 1990er Jahre 
wurde es von Klaus Hurrelmann (Universität Bielefeld) für das deutsche Schulsystem 
adaptiert. Evaluationen dieses Unterrichtsprogramms zeigten gute Ergebnisse. „Weltweit 
wurde in mehr als 50 wissenschaftlichen Untersuchungen die erfolgreiche und nachhaltige 
Wirkung des Programms bestätigt.“ (Lang-Lendorff, 2004, S. 153) 
Im Folgenden einige einführende Informationen zu dem Programm (in Kapitel 3.1 wird es 
ausführlich vorgestellt):  
                                                 
7
 “Ziel von Peer-Ansätzen ist es, durch den systematischen und geplanten Einsatz von gleichaltrigen 
Gleichgestellten Erziehungsaufgaben und Erziehungsintentionen gleichsam in die zu erziehende Gruppe (von 
Kindern und Jugendlichen) zu verlagern, indem Gleichaltrige via Monitoring und Tutoring in die Rolle des 
(zumeist erwachsenen) Lehrpersonals schlüpfen und auf ihre Weise - eben von gleich zu gleich - das Verhalten 
der übrigen Gruppenmitglieder beeinflussen.” (Bauch, 1997, S. 35) 
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Lehrer8 werden in dreitägigen Seminaren mit dem Programm vertraut gemacht. Das 
Unterrichtsmanual enthält acht Kapitel mit Unterrichtseinheiten, welche in den regulären 
Lehrplan eingebaut werden können. Das Programm ist für Schüler der fünften bis achten 
Klasse geeignet. 
Die Inhalte des Programms Lions Quest basieren auf dem Lebenskompetenzansatz. Schüler 
sollen in ihrer Fähigkeit, mit bestimmten sozialen Einflüssen umgehen zu können, gestärkt 
und in ihrer individuellen Handlungskompetenz gefördert werden. Zur Umsetzung gehören 
neben der Vermittlung von Informationen über Suchtmittel vor allem das Training der 
Standfestigkeit, das Festigen von allgemeinen Bewältigungsfertigkeiten sowie die Stärkung 
sozialer Kompetenzen. Evaluationen des Lebenskompetenzansatzes zeigen gute Ergebnisse. 
Durchgeführte Studien machten signifikante Verhaltensveränderungen sichtbar. Positive 
Veränderungen wurden auch in Kenntnisstand und Einstellungen, in der Selbstsicherheit, bei 
sozialen Ängsten, Selbstzufriedenheit, Entschlussfähigkeit sowie in der Problemlösefähigkeit 
festgestellt (vgl. BZgA, 1992, S. 5). Der Ansatz der Lebenskompetenzförderung wird als 
modernster im Bereich der Suchtprävention gesehen. „Im Vergleich zu anderen Methoden 
[...] scheint dieses Modell das erfolgreichste zu sein.” (BZgA, 1992, S. 5) 
 
Die positiven Evaluationen dieser beiden Projekte (Schülermultiplikatorenprojekt und 
Unterrichtsprogramm Lions Quest), nationale Auszeichnungen sowie eigene Erfahrungen in 
der Arbeit haben mich in der Ansicht bestärkt, dass die Wirksamkeit der Prävention erhöht 
werden kann, wenn beide Programme an einer Schule durchgeführt werden, da so 
Lebenskompetenzförderung sowohl im Unterricht durch Lehrer (mit dem Programm Lions 
Quest) als auch im Freizeitbereich durch Schülermultiplikatoren realisiert wird. 
 
In meiner Tätigkeit in der Fachstelle für Suchtprävention war es u.a. ein Arbeitsschwerpunkt, 
internationale Erfahrungsaustauschtreffen durchzuführen (z.B. Durchführung eines 
zehntägigen internationalen peer-Treffens mit Schülermultiplikatoren aus Spanien, Polen, 
Kasachstan, Belgien und Deutschland, 2002).  
Seit dem Jahr 2002 bestehen auch enge arbeitsinhaltliche Kontakte zwischen der damaligen 
Doktorandin Maria Rodriguez der Universität Santiago de Calí, Kolumbien, und der 
Fachstelle für Suchtprävention im Regierungsbezirk Leipzig. Während des mehrjährigen 
Aufenthaltes von Frau Rodriguez im Rahmen ihrer Doktorarbeit an der Universität Leipzig, 
Institut für Erziehungswissenschaften, kam es zu einem engen fachlichen Austausch. 
                                                 
8
 Zur Vereinfachung werden die Formulierungen zumeist in männlicher Form verwendet, wobei die weibliche 
Form eingeschlossen ist. 
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Aus Sicht der Mitarbeiter der Universität Santiago de Calí gibt es in Kolumbien einen Bedarf 
an langfristig angelegten schulischen Präventionsprogrammen, welche nicht nach Ansätzen 
der Aufklärung und Abschreckung9 arbeiten, sondern sich an modernen Konzepten, wie der 
Lebenskompetenzförderung, orientieren. Die Universität Santiago de Calí ist daran 
interessiert, derartige Präventionsprojekte modellhaft in Kolumbien zu implementieren.  
Frau Rodriguez lernte während ihres Aufenthaltes an der Universität Leipzig das 
Schülermultiplikatorenprojekt free your mind durch die Teilnahme an verschiedenen 
Veranstaltungen, Seminaren und Ausbildungscamps der Schülermultiplikatoren kennen. Sie 
befasste sich intensiv mit dem theoretischen Ansatz und der praktischen Umsetzung des 
Projektes.  
Seit ihrer Rückkehr nach Calí im Jahr 2002 beschäftigt sie sich mit dem Aufbau eines 
Schülermultiplikatorenprojektes, welches nach dem Ansatz der Lebenskompetenzförderung 
arbeitet und orientiert sich dabei an den Erfahrungen des Leipziger free your mind – 
Projektes.  
Durch die Implementierung eines Schülermultiplikatorenprojektes in Calí und dem von Frau 
Rodriguez dargestellten Bedarf an modernen Konzepten zur schulischen Suchtprävention in 
Kolumbien kam ich zu dem Entschluss, das weltweit verbreitete Programm Lions Quest auch 
für Kolumbien nutzbar zu gestalten. Es ist das Ziel, auf wissenschaftlicher Grundlage 
herauszuarbeiten, wie dieses Unterrichtsprogramm gestaltet werden muss, damit es unter den 
Bedingungen in Kolumbien angewandt werden kann. Es besteht ein großer Vorteil darin, dass 
parallel zu dem von Frau Rodriguez entwickelten Schülermultiplikatorenprojekt an einer 
Schule in Calí auch ein Unterrichtsprogramm für Lehrer in Kolumbien zur Verfügung stehen 
kann.  
Der kolumbianische Lions Club in Barranquilla besitzt die Lizenz für die Anwendung und 
Verbreitung des Unterrichtsprogramms Lions Quest in Kolumbien. Zunächst wurde 2002 mit 
der Implementierung des Grundschulprogramms begonnen. Das Original aus den USA wurde 
lediglich sprachlich angepasst. Im Jahr 2005 waren bereits Lehrer aus 68 Grundschulen 
landesweit mit dem Programm vertraut gemacht worden. Ziel des Lions Club ist es, nun auch 
das Programm in den fünften bis achten Klassen fortzuführen. Dafür wird eine Anpassung des 
Materials an die Bedingungen vor Ort als notwendig angesehen. Die Ergebnisse meiner 
Arbeit werden die Grundlage für den Adaptionsprozess bilden.  
                                                 
9
 Ansätze der Suchtprävention aus den 1970er und 1980er Jahren, welche angsterzeugende, gefahrenbetonte 
Botschaften bzw. sachliche Informationen zum Suchtmittelkonsum vermittelten. Evaluationen zeigten eine 
kontraproduktive Wirkung. Diese Ansätze werden heute als veraltet angesehen.  
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Durch die Betreuung beider Dissertationen von Seiten der Erziehungswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Leipzig können die Ergebnisse und Erfahrungen dieser zwei Arbeiten 
gebündelt werden.  
Unabhängig von meinem persönlichen Interesse an der Suchtprävention und den 
arbeitsinhaltlichen Kontakten zur Universität Santiago de Calí in Kolumbien existiert eine 
Notwendigkeit in der Entwicklung und Bereitstellung pädagogischer Konzepte zur 
Suchtvorbeugung für kolumbianische Schulen. Um dies näher zu erläutern, möchte ich auf die 
bisherige Anwendung von Suchtprävention in Kolumbien eingehen. Konkretere 
Ausführungen zu diesem Thema finden sich in Kapitel 3.3.  
 
Hierbei muss grundlegend zwischen den Anliegen unterschieden werden, Anbaugebiete 
einzudämmen, Transport und Handel sowie illegale Drogengeschäfte zu verhindern und dem 
Ansatz, nach pädagogischen Konzepten primär- und sekundärpräventiv10 mit Kindern und 
Jugendlichen zu arbeiten, um bei ihnen eine Suchtentwicklung zu verhindern.  
 
Wenig im Blickpunkt der internationalen Öffentlichkeit und der drogenpolitischen 
Bemühungen Kolumbiens steht bisher das Thema der Suchtprävention mit Kindern und 
Jugendlichen im eigenen Land. „Eine in Kolumbien angefertigte Vorstudie über die 
vorhandenen Einrichtungen und Strukturen erbrachte, dass es ein großes Angebot an 
Einrichtungen für die Rehabilitation und die soziale Wiedereingliederung gab, während das 
Angebot an Präventionsmaßnahmen geringer war.“ (Milanese, 2002, S. 141) Die 
Tageszeitung El Tiempo beschreibt die Situation wie folgt: „Kolumbien ist stark in der 
repressiven Drogenpolitik, aber schwach in der Prävention des Konsums.“ (El Tiempo, 
25.01.2001) Die Organización de los Estados Americanos11 (OEA) mit der Comición 
Interamericana para el Control de Abuso de Drogas12 (CICAD) stellt die Forderung, dass die 
Schüler aller Altersklassen landesweit Programme zur Suchtprävention erhalten sollten. In 
den Schulen Kolumbiens sollte ein kontinuierlicher und systematischer Prozess unter 
Einbeziehung der Schüler und Eltern zu einem gesundheitsbewussten Leben angeregt werden 
(OEA, CICAD, 2004, S.3).  
                                                 
10
 Durch Caplan 1964 Unterteilung präventiver Handlungsansätze in Abhängigkeit vom Zeitpunkt des 
Interventionsbeginns. Demnach setzt Primärprävention langfristig vor der Entwicklung einer Krankheit ein und 
versucht, diese zu verhindern. Sekundärprävention hat zum Ziel, Personen mit einem beginnenden 
Missbrauchsverhalten möglichst frühzeitig zu erreichen, um Spätschäden einer langjährigen Abhängigkeit zu 
verhindern (Caplan, 1964). 
11
 Organisation der Amerikanischen Staaten 
12
 Interamerikanische Kommission zur Kontrolle des Drogenmissbrauchs 
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Ein Grund für die geringe Verbreitung von Präventionsmaßnahmen in Kolumbien könnte 
sein, dass der Drogenanbau und Handel zwar alle gesellschaftlichen Bereiche, Politik, 
Wirtschaft und Kultur beeinflusst, der Drogenkonsum selbst bisher aber eine untergeordnete 
Rolle spielte (Dilger, 1996, S. 57). Durch die schwierige ökonomische Lage sind jedoch 
Kinder und Jugendliche besonders aus unteren sozialen Schichten suchtgefährdet. „Die Zahl 
der Armen (mit einem jährlichen Pro-Kopf-Einkommen von maximal 370 US-$ im Jahr) wird 
auf die Hälfte der Bevölkerung geschätzt, die der absolut Armen (weniger als 275 US-$) auf 
ein Drittel.“ (Dilger, 1996, S. 49) Besonders Kinder sind von den Folgen betroffen. So ist 
jedes fünfte Kind unter sieben Jahren chronisch unterernährt (ebd., S. 50). Unter 
Straßenkindern gehört es dazu, Benzindämpfe zu schnüffeln, Marihuana zu rauchen bzw. seit 
den 1980er Jahren Klebstoff zu schnüffeln (Roggenbuck, 1993, S. 84).  
Gab es bis vor wenigen Jahren noch die Sichtweise in Kolumbien, dass es Länder gibt, welche 
Drogen produzieren und Länder, in denen Drogen konsumiert werden und Kolumbien deshalb 
selbst vom Drogenkonsum nicht betroffen ist, steigt die Zahl der Konsumenten im Land 
kontinuierlich an (Pérez Gómez et al., 2002, S. 26). „Auch in den Produktionsländern nimmt 
die Zahl der Süchtigen zu.“ (Dt. Caritasverband, 2002, S. 339) Das Comité Permanente por la 
Defensa de los Derechos Humanos13 fordert deswegen eine Erweiterung der 
Bildungsinitiativen in Kolumbien, um den Konsum psychoaktiver Substanzen unter 
Jugendlichen einzudämmen (Comité Permanente, 2004, S. 154).  
 
Im Mittelpunkt des Interesses dieser Arbeit steht die primäre Suchtprävention in der 
pädagogischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in Kolumbien. Über dieses 
Themengebiet existiert – sicher aus den oben genannten Gründen – wenig Literatur im 
deutschsprachigen Raum. Einen Großteil der Informationen zum Stand der Suchtprävention, 
zu angewandten Ansätzen und Entwicklungen können deswegen nur aus Untersuchungen vor 
Ort erhalten werden.  
Die Themenbereiche Drogenanbau und Drogenhandel spielen für die pädagogische Arbeit in 
der Suchtprävention keine ausschlaggebende Rolle. Auf Grund der besonderen Situation in 
Kolumbien und des Einflusses der internationalen Drogenpolitik werde ich diesem Bereich 
aber ein Kapitel in dieser Arbeit widmen (siehe Kapitel 3.3).  
 
Aus dem hier dargestellten persönlichen und generellen Forschungsinteresse entwickelte sich 
mein Forschungsvorhaben, ein international verbreitetes und anerkanntes sowie mir vertrautes 
                                                 
13
 Ständiges Komitee zur Verteidigung der Menschenrechte 
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Unterrichtsprogramm zur Suchtvorbeugung – das Programm Lions Quest des Lions Clubs – 
für das Land Kolumbien nutzbar zu gestalten. In den USA, Deutschland und anderen Ländern 
erfolgreich durchgeführte Programm zur Suchtprävention können aber nicht ohne weiteres 
übertragen werden, sondern es muss genau geprüft werden, wie dieses Programm für 
Kolumbien anwendbar gestaltet werden kann.  
 
Um meine Forschungsfrage beantworten zu können, ist die Analyse der folgenden 
Gegenstandsbereiche notwendig: 
 
a) Das Schulsystem 
Fachleute sind sich weitestgehend darin einig, dass das Setting für primärpräventive 
Interaktionen im schulischen Bereich stattfinden sollte. „Der Institution Schule wird im 
Rahmen der Suchtprävention eine besonders große Rolle zugeschrieben. So kommt der 
Schule als Bildungsinstitution und als wichtiger sozialer Erfahrungsraum im Jugendalter 
hierbei also ein Schlüsselrolle zu.“ (Batt, 2008, S. 390) Auch die Richtlinien der 
OAS/CICAD geben an, dass die Schule in der Umsetzung von Suchtprävention mit dem 
Ansatz der Lebenskompetenzförderung eine wichtige Rolle spielt (OAS/CICAD; 2004, 
S.3). Für das kolumbianische Bildungsministerium ist die Schule der wichtigste Akteur 
zur Förderung der Ausbildung von Lebenskompetenzen unter Kindern und Jugendlichen 
(Chaux et al., 2004, S. 10).  
Da das Programm Lions Quest in den Schulalltag eingebettet ist, ist es notwendig, für eine 
angemessene Adaption die Schulsysteme Deutschlands und Kolumbiens miteinander zu 
vergleichen. Unterschiede in der Schulstruktur, in der Schwerpunktlegung des Lehrplans, 
in der Ausbildung und im Unterrichtsstil der Lehrer sowie organisatorischen 
Bedingungen, wie z.B. Ausstattung der Schule oder Klassenstärke, können einen Einfluss 
auf die Anwendung von Lions Quest haben. Es ist deswegen zu prüfen, wo konkret 
Unterschiede liegen, inwieweit diese einen Einfluss auf die Anwendung des Programms 
haben können und ob deswegen strukturelle oder inhaltliche Veränderungen notwendig 
werden.  
 
b) Kultureller Hintergrund 
Strategien zur Prävention sollten ihre Wurzeln in der jeweiligen Kultur haben, d.h. die 
Besonderheit einer Kultur erfordert auch einen speziellen Ansatz in der Prävention 
(Corporacion Caminos, 2003, S. 10).  
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Diehl beschreibt, dass die Kultursysteme Deutschlands und Kolumbiens 
„unterschiedlicher kaum sein können.“ Er geht davon aus, „dass die Sozialisation in 
Kolumbien im Vergleich zu Deutschland zu sehr unterschiedlichen Werte- und 
Einstellungsstrukturen führen muss.“ (Diehl, 2001, S. 171) In diesem Zusammenhang 
wird vor einer so genannten Kulturblindheit gewarnt. Er besteht die Gefahr „einer naiven 
Übertragung von Institutionen, Inhalten und Methoden in der Erziehung […] z.B. 
„bewährte“ Bildungskonzepte der entwickelten Länder in die Dritte Welt zu exportieren.“ 
(Liegle, 1982, S. 221 zit. n. Schultz, 2001, S. 15) Es wird deswegen die „Beteiligung 
ausländischer KollegInnen sowie eine Berücksichtigung ethischer Fragen der 
Durchführung“ empfohlen, um eine „rechtzeitige Kontrolle möglicher 
Voreingenommenheit“ zu erhalten (ebd., S. 17).  
Um das Programm Lions Quest dem kulturellen Kontext Kolumbiens anzupassen, ist es 
deswegen notwendig, bestimmte kulturelle Aspekte, wie die historische Entwicklung, 
soziale und politische Gegebenheiten im Land, die Mentalität der Kolumbianer, die 
Beschaffenheit der Familienstruktur, die Bedingungen für ethnische Minderheiten und die 
soziale Situation der Kinder und Jugendlichen zu untersuchen, um so die konkreten 
Unterschiede zu den Bedingungen in Deutschland herauszuarbeiten. Es ist zu prüfen, ob 
diese Einfluss auf die Anwendung von Lions Quest haben können und in welchen Punkten 
das Programm deswegen verändert werden sollte. 
Außerdem ist ein enger Austausch zu Experten vor Ort notwendig, um die von Liegle 
dargestellte so genannte Kulturblindheit zu vermeiden. Mein erster Ansprechpartner vor 
Ort waren Mitarbeiter der Universität Santiago de Calí. Während meines Aufenthaltes war 
ich in ein Team von Wissenschaftlern eingebunden. So erfuhr ich von dem 
suchtpräventiven Schülermultiplikatorenprojekt der Universität an einer staatlichen Schule 
der unteren sozialen Schicht und konnte dieses mit begleiten. Außerdem gab es einen 
kontinuierlichen fachlichen Austausch und ich erhielt Rückmeldungen zu meiner Arbeit. 
Des Weiteren bestand ein enger fachlicher Kontakt zum Lions Club in Barranquilla, 
welcher die Lizenz für Lions Quest für Kolumbien innehat. Der Lions Club trägt die 
Verantwortung für die Adaption des Programms und wird die neue Auflage herausgeben.  
 
c) Drogenpolitik, Situation des Drogenkonsums und Stand der Suchtprävention 
Für die Adaption eines suchtpräventiven Unterrichtsprogramms ist es unumgänglich, die 
Drogenpolitik des Landes, die Situation zum Drogenkonsum in der Bevölkerung – 
besonders aber der Kinder und Jugendlichen – sowie die bisherige Arbeit in der 
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Suchtprävention zu untersuchen. Dabei müssen Konzepte und theoretische Ansätze 
beleuchtet werden, die organisatorischen Strukturen des Hilfesystems sowie der 
suchtpräventiven Arbeit im Land beschrieben und im Besonderen der bisherige Umgang 
mit Suchtprävention an den Schulen Kolumbiens betrachtet werden. Es ist von großer 
Bedeutung herauszufinden, welchen Stellenwert die bisherige vorbeugende Arbeit an 
Schulen einnimmt, nach welchen theoretischen Ansätzen gearbeitet wird und in welchem 
Rahmen Lehrer für dieses Themengebiet ausgebildet werden.  
Des Weiteren sind die staatlichen Strukturen zur Suchtprävention und zum Hilfesystem zu 
untersuchen und darüber hinaus die Angebote freier Träger einzubeziehen. Entscheidend 
für eine erfolgreiche Umsetzung suchtpräventiver Inhalte ist auch die Positionierung der 
verantwortlichen Ministerien, in diesem Fall das Nationale Bildungsministerium und das 
Ministerium für sozialen Schutz zum Thema Suchtprävention. 
 
d) Regionale Verschiedenheiten 
Es ist zu prüfen, inwieweit es Unterschiede in Bezug auf soziale Bedingungen, den 
kulturellen Hintergrund und im Besonderen auf das Schulsystem zwischen Stadt und Land 
gibt. Als viertgrößter Staat Südamerikas ist Kolumbien in 32 Verwaltungsbezirke, die so 
genannten Departamentos, eingeteilt (OAS/CICAD, 2006, S. 3). Da das Unterrichts-
programm Lions Quest landesweit angewandt werden soll, muss zunächst geprüft werden, 
wie groß regionale Verschiedenheiten sowie Unterschiede zwischen Stadt und Land sind 
und ob diese einen Einfluss auf die Anwendung des Programms haben könnten. Je größer 
die Unterschiede sind, desto flexibler müssen die Inhalte gestaltet werden, damit sie in 
allen Regionen und Schulen anwendbar sind. 
 
2. Bestimmung des Forschungsfeldes und Feldzugang 
 
Eine Sekundäranalyse, das heißt das Studium bereits vorhandener Literatur und Statistiken 
zum Thema, hielt ich hinsichtlich meiner Forschungsfrage für nicht ausreichend 
aussagekräftig. Daher kam nur eine Untersuchung vor Ort in Frage. Die Wahl meines 
Aufenthaltsortes in Kolumbien fiel auf die Universität Santiago de Calí in Calí, einer Stadt 
mit 2,2 Millionen Einwohnern, in der ich von April – Oktober 2005 meine Untersuchungen 
durchführte. Auf Grund der langjährigen Zusammenarbeit mit Frau Rodriguez, Dekanin der 
Erziehungswissenschaften der Universität und dem signalisierten Interesse an einer 
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Weiterentwicklung der Suchtprävention im Land bot sich die Universität Santiago de Calí als 
Partner für meine Arbeit an.  
 
Die Bestimmung des Forschungsfeldes und die Organisation des Feldzugangs nahm auf 
Grund meiner relativen Unkenntnis des Landes längere Zeit in Anspruch. Auf die 
anfänglichen Schwierigkeiten bei der Eingrenzung des Forschungsfeldes weisen auch 
Przyborsky und Wohlrab-Sahr hin: „Wer und was zum Feld gehört, steht oft nicht von Anfang 
an fest. In manchen Forschungszusammenhängen werden daher Erweiterungen und 
Neubestimmungen des Forschungsfeldes im Laufe der Forschung notwendig sein.“ 
(Przyborski; Wohlrab-Sahr, 2008, S. 56) 
Zunächst plante ich, die empirischen Erhebungen ausschließlich in Calí durchzuführen. Nach 
meiner Ankunft wurde mir aber bewusst, dass dies aufgrund der großen regionalen 
Verschiedenheiten nicht möglich ist und weitere Gebiete, möglichst landesweit, in die 
Erhebung einbezogen werden müssen.  
Die Erhebung fand in folgenden Regionen statt: 
 
o vier Großstädte (Bogotá, Calí, Barranquilla, Medellín) 
o zwei Kleinstädte (Manizales, Santa Marta)  
o zwei ländliche Regionen (Umland von Calí und Barranquilla) 
 
Neben der Hauptstadt Bogotá fanden die drei weiteren größten und wichtigsten Städte 
Kolumbiens in der Erhebung Beachtung. Des Weiteren konnten zwei Kleinstädte und zwei 
ländliche Regionen einbezogen werden.  
Die Erhebung fand zu einem großen Teil an Schulen statt, wobei die Auswahl ausschließlich 
öffentliche Schulen der unteren sozialen Schicht betraf. Dies wurde von mir so gewählt, da 
das Programm Lions Quest zukünftig für diese Art von Schulen vorgesehen ist.  
Das Feld für den zweiten Teil der Studie erschloss sich aus verschiedenen Institutionen, die in 
unterschiedlichen Ebenen angebunden sind. Dies waren zwei Ministerien (Nationales 
Bildungsministerium; Ministerium für sozialen Schutz), verschiedene öffentliche und private 
Träger der Suchtprävention sowie Vertreter des Lions Clubs, der die Lizenz für das Lions 
Quest Programm besitzt.  
Przyborski und Wohlrab-Sahr weisen darauf hin, dass bei der Erschließung des Feldes eine 
kommunikative Haltung, Authentizität sowie ein wirkliches, offen vermitteltes Interesse des 
Forschers hilfreich sind. Sie schlagen verschiedene Strategien zur Gewinnung von 
Teilnehmern an der Erhebung vor (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 70 ff.). Für meine 
Studie nutzte ich das von ihnen angegebene „Schneeballprinzip“, nach dem z.B. bereits 
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geeignete Interviewpartner weitere Institutionen oder Personen empfehlen. Alle weiteren 
Kontakte konnte ich über E-Mail-Anfragen erreichen. 
Als Schwierigkeit erwies sich für mich bei der Organisation der Mentalitätsunterschied in 
Bezug auf die Verbindlichkeit. So hatte ich bereits nach zwei Monaten Aufenthalt alle 
Zusagen der Partner für die von mir vorgesehenen Erhebungen. Mit dem Beginn der 
Untersuchung zwei Monate später musste ich feststellen, dass diese wieder zurückgezogen 
wurden oder dass Partner nicht mehr erreichbar waren. Bei der Lösung dieses Problems kam 
mir die Flexibilität der Kolumbianer zugute. So konnte ich innerhalb weniger Tage erneut 
Interviewpartner sowie Schulen für die Fragebogenerhebung finden.  
 
Meine Arbeit wird sich wie folgt gliedern:  
Zunächst möchte ich auf den aktuellen Forschungsstand und theoretischen Rahmen eingehen. 
Nachdem in Kapitel 3.1 das Unterrichtsprogramm Lions Quest ausführlich vorgestellt wurde, 
wird in Kapitel 3.2 auf den kulturellen Hintergrund Kolumbiens eingegangen. Um 
Rückschlüsse auf mögliche notwendige Anpassungen des Programms Lions Quest an das 
kolumbianische Schulsystem ziehen zu können, ist ein kultureller Vergleich beider Länder 
notwendig. Dabei ist es sinnvoll, den Begriff „Kultur“ nach bestimmten Kriterien 
einzuschränken. So wird im Besonderen auf die soziale Situation der Kinder, Jugendlichen 
und Familien in Kolumbien vor dem Hintergrund der historischen Entwicklung und aktuellen 
politischen Situation eingegangen.  
In Kapitel 3.3 wird der Stand der Suchtprävention in Deutschland und Kolumbien beleuchtet. 
Die Drogenpolitik Kolumbiens, auch im internationalen Blickfeld, wird dabei ebenfalls 
analysiert. Ein weiterer Schwerpunkt liegt in der Analyse des kolumbianischen 
Bildungssystems, wobei Vergleiche zum deutschen Bildungssystem in Kapitel 3.4 
vorgenommen werden.  
Im zweiten Abschnitt möchte ich mein Untersuchungsdesign vorstellen. Dabei werde ich in 
Kapitel 4 zunächst auf die angewandten Methoden der Untersuchung eingehen. Alle 
praktischen Phasen der Erhebung und Erhebungsmethoden werden in Kapitel 5 beschrieben. 
Nachdem die Ergebnisse der einzelnen Verfahren in Kapitel 6 vorgestellt und diskutiert 
wurden, wird sich die Interpretation der Ergebnisse mit einem Bezug zur Fragestellung und 
theoretischem Rahmen in Kapitel 7 anschließen. Abgerundet wird dieses Kapitel mit 
Aspekten der aktuellen Transferforschung und Kulturvergleichenden Sozialisationsforschung. 
Das Ziel wird es sein, konkrete Veränderungsvorschläge für die Adaption des 
Unterrichtsprogramms Lions Quest vorzustellen, welche dann in spanischer Übersetzung 
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Grundlage für die Erstellung einer neu überarbeiteten Auflage des Programms für Kolumbien 
sein werden. 
 
3. Forschungsstand und theoretischer Rahmen 
 
3.1 Das Unterrichtsprogramm Lions Quest 
 
3.1.1 Entwicklung, Struktur und Inhalte des Programms 
 
Am Ende jedes Kapitels des theoretischen Rahmens möchte ich im Folgenden Rückschlüsse 
auf die Adaption des Programms Lions Quest ziehen. Dafür ist es notwendig, zunächst erst 
einmal einen Einblick in das Programm zu geben, um den Kontext verständlich machen zu 
können.  
Lions Quest ist ein Programm des Lions Clubs. Lions Quest wurde 1984 gegründet und 
entstand aus einer Kooperation zwischen Lions Clubs International, „der größten weltweiten 
Service-Organisation mit ca. 1,5 Millionen Mitgliedern in 193 Ländern“ und Quest 
International, einer gemeinnützigen Stiftung aus den USA (www.lions-quest.de). Seit 1974 
entwickelte diese Programme und Materialien, welche das Ziel verfolgen, eine positive 
Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen zu fördern sowie 
Lebenskompetenzen zu entwickeln. Die Lions Clubs verschiedener Länder vertreten diese 
Programme, betreiben Öffentlichkeitsarbeit und finanzieren die Umsetzung an den Schulen, 
in dem sie z.B. Seminare zur Anwendung für Lehrer unterstützen bzw. die Kosten der 
Materialien tragen. Es wird bereits in 47 Ländern weltweit angewandt (www.lions-quest.org). 
Seit dem 1.10.2002 ist die Lions Club International Foundation Eigentümer der Lions-Quest-
Programme (www.lions-quest.de).  
In den USA werden diese Unterrichtsprogramme für drei Altersgruppen angeboten: 
 
o Skills for Growing (1. – 5. Klasse) 
o Skills for Adolescence (6. – 8. Klasse) 
o Skills for Action (9. – 12. Klasse). 
 
In Deutschland wird bisher der Teil Skills for Adolescence für die sechsten bis achten Klassen 
umgesetzt. Bei einem Studienaufenthalt in den USA 1991 lernten es deutsche Lehrer kennen 
und versuchten nach ihrer Rückkehr, dieses den schulischen Bedingungen in Deutschland 
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anzupassen. Prof. Dr. Klaus Hurrelmann, der damalige Leiter des Sonderforschungsbereichs 
„Prävention und Intervention im Kinder- und Jugendalter“ der Universität Bielefeld, betreute 
den Adaptionsprozess. Im Schuljahr 1994/95 wurde das Material an sechs Schulen in 
Nordrhein-Westfahlen erstmals getestet. Es wurde dafür eine fast detailgetreue Übertragung 
aus den USA genutzt. Diese fand zwar an den Pilotschulen gute Resonanz, in der praktischen 
Anwendung gab es aber zahlreiche Barrieren. So gab es Kritik an der Anwendung der 
dynamischen Spiele, da diese Arbeitsweise bisher an Schulen kaum verbreitet war. Außerdem 
waren Eltern mit der Behandlung der Thematiken Familie sowie Konfliktbewältigung nicht 
einverstanden. Diese Kritiken und Anfragen wurden gesammelt und später für die 
Adaptionserstellung genutzt. 
1996 erwarb das höchste Gremium der Lions in Deutschland die Nutzungsrechte für die 
deutschsprachige Version des Programms von Quest International. Es erhielt den Namen 
Erwachsen werden und wird seitdem den verschiedenen regionalen Lions Clubs angeboten 
(Wilms/Wilms, 2000). 1997 wurde dann der gemeinnützige Verein Lions Quest Deutschland 
e.V. gegründet, welchem die Einführung und Umsetzung des Programms in Deutschland 
übertragen wurde. Es erschien eine zweite Auflage des deutschsprachigen Programms, welche 
stärker auf die Verhältnisse in Deutschland angepasst wurde. Grundlage für die Adaption 
spielten Erfahrungsberichte der Lehrer und Lions-Quest-Trainer zur bisherigen Arbeit mit 
dem Programm sowie wissenschaftliche Unterrichtsbeobachtungen. Die Akzeptanz an Haupt- 
und Sonderschulen musste stärker gefördert werden. Außerdem wurden die Themen 
Gewaltprävention und Geschlechtsspezifik stärker als im Original einbezogen 
(Telefoninterview mit Prof. Dr. Klaus Hurrelmann, 14.07.2009).  
Bisher wurden deutschlandweit 33.500 Lehrer in ca. 1.350 Seminaren für die Anwendung von 
Erwachsen werden geschult. „In einigen Bundesländern (Hessen, Saarland, Niedersachsen, 
Sachsen) wurden Vereinbarungen zwischen den Lions und den Kultusverwaltungen für eine 
mehrjährige Kooperation bei der Einführung und Umsetzung des Lions Quest Programms 
Erwachsen werden unterzeichnet.“ (www.lions-quest.de) Erwachsen werden ist das zurzeit 
am häufigsten eingesetzte schulische Programm zur Suchtvorbeugung in Deutschland 
(Petermann/Roth, 2006, S. 64).  
Das Programm besteht aus 7 Themengebieten, die wiederum in jeweils acht bis 15 





o 1.) Ich und meine (neue) Gruppe 
„Der erste Teil beschäftigt sich mit Fragen der eigenen Person: Wer bin ich? Wer sind die 
anderen? Wie gehen wir miteinander um? Welche Bedeutung hat die Gruppe und wie 
beeinflusst sie mich? Diese Themen schaffen die Grundlage für eine vertrauensvolle und 
konstruktive Lernatmosphäre und damit für die gemeinsame Arbeit mit den weiteren Teilen 
des Programms. Als Angebot sind Themen eingefügt, die helfen können, die begonnene bzw. 
bevorstehende Lebensphase der Pubertät besser zu verstehen und zu bewältigen.“ 
(www.lions-quest.de) 
o 2.) Stärkung des Selbstvertrauens 
„Ein angemessenes realistisches Selbstvertrauen ist für die Entwicklung der Kinder und 
Jugendlichen von zentraler Bedeutung. Was ist eigentlich Selbstvertrauen? Worauf gründet 
sich mein Selbstvertrauen? Wie kann ich mein eigenes oder auch das Selbstvertrauen anderer 
stärken? Mit diesen Fragen beschäftigen sich die Themen des zweiten Teils. Sich der eigenen 
Fähigkeiten und Stärken bewusst werden, diese auch einzusetzen und dafür Anerkennung zu 
bekommen, fördert die Ausbildung eines gesunden Selbstvertrauens.“ (www.lions-quest.de) 
o 3.) Mit Gefühlen umgehen 
 
„Ich verstehe mich und meine Gefühle besser.“ Die Kinder und Jugendlichen werden in der 
Fähigkeit gefördert, eigene Gefühle wahr und ernst zu nehmen, sie zu akzeptieren, 
auszudrücken und als etwas zu begreifen, das ihnen bei der Entwicklung ihrer Persönlichkeit 
hilft. Ein wichtiges Thema in diesem Teil ist auch der Umgang mit belastenden Situationen.“ 
(www.lions-quest.de) 
 
o 4.) Die Beziehungen zu meinen Freunden 
„Ich tue etwas für meine Freundschaften.“ Wie kann man echte Freundschaften aufbauen, 
weiterentwickeln, verbessern? Welchen Einfluss hat die Clique? Wie hält man Gruppendruck 
stand? Wie kann man Meinungsverschiedenheiten oder Konflikte in einer Freundschaft 
konstruktiv lösen? Wie geht man mit Enttäuschungen, mit einem Verlust um?“ (www.lions-
quest.de)   
o 5.) Mein Zuhause 
„Wo ist mein Zuhause? Die Zusammensetzung der Familien und das Zusammenleben haben 
sich in den letzten  Jahrzehnten verändert. Welche Erwartungen und Wünsche haben Kinder 
und Jugendliche, was empfinden sie als enttäuschend oder konfliktträchtig? Dieser Teil regt 
an, die Beziehungen innerhalb des eigenen Zuhauses und in anderen Familien zu reflektieren 
und Schritte zur Verbesserung der Beziehungen oder zur Lösung von Konflikten zu 
probieren.“ (www.lions-quest.de)  
o 6.) Es gibt Versuchungen: Entscheide dich 
„Ich treffe meine Entscheidungen.“ In diesem Teil geht es um das Problem der 
Verantwortung eigener Entscheidungen u.a. zu den Themen Lebensstil, Umgang mit dem 
eigenen Körper, berufliche Zukunft. Hier werden auch Informationen über Suchtmittel und 
Fragen des Suchtverhaltens aufgegriffen: z.B. Wirkung von Tabak, Alkohol, illegalen Drogen, 
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die Rolle der Werbung und der Medien, Vermeidung von Suchtverhalten.“ (www.lions-
quest.de)  
o 7.) Ich weiß, was ich will 
„Kinder und Jugendliche haben viele Träume und Hoffnungen, was sie einmal in ihrem Leben 
erreichen möchten. Doch damit ihre Träume und Hoffnungen Realität werden können, müssen 
sie sich Ziele setzen und sich auf den Weg machen. Mit Überlegung, Anstrengung, Geduld 
und Selbstdisziplin lässt sich Vieles erreichen. Der letzte Teil von „Erwachsen werden“ 
vermittelt Hilfen zu diesem Weg. (www.lions-quest.de) 
 
Interessierte Lehrer werden in einem dreitägigen Seminar von ausgebildeten Lions-Quest-
Trainern mit den Inhalten vertraut gemacht. Nur über dieses ist auch das Unterrichtsmaterial 
zu erhalten. Im Seminar wird ein Überblick über die Inhalte gegeben und Unterrichtsstunden 
werden praktisch ausprobiert. So sollte der Lehrer am Ende des Seminars in der Lage sein, die 
Inhalte selbständig anzuwenden. 
 
3.1.2 Evaluationen zu Lions Quest  
 
Es gibt verschiedene Evaluationen, welche die Qualität des Programms untersuchten. 
Zunächst werden die Ergebnisse des Abschlussberichts 2002 der Erwachsen-werden–Studie 
der Universität Bielefeld von Hurrelmann und Kähnert vorgestellt.  
Von Mai 2000 bis Mai 2002 wurden 1.378 Lehrer aus 336 Schulen und ca. 1000 Schüler aller 
Schulformen der Sekundarstufe I befragt.  
Die wichtigsten Ergebnisse waren: 
 
o „exzellente Bewertung des Einführungsseminars durch die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen, 
o hohe Akzeptanz des Programms in den Schulen, 
o die didaktische Konzeption und Umsetzbarkeit im Unterricht werden von den 
Schulleitungen und den Lehrkräften sehr positiv bewertet, 
o die Kriterien effektiver Präventionsprogramme (kontinuierlicher Einsatz, 
Zielgruppenspezifität) werden von "Erwachsen werden" erfüllt, 
o die Bedeutung begleitender Elternarbeit ist erwiesen, 
o die Förderung der Ziele des Programms wird nachweisbar erreicht, 
o Schaffung einer positiven Lernatmosphäre, 
o besserer Umgang mit Konflikten, 
o verbessertes Schüler-Lehrerverhältnis, 
o eigenverantwortliches Arbeiten wird gefördert, 
o Abbau von Aggressionen wird erreicht.“ (www.lions-quest.de) 
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Bei den Lehrern zeigten sich folgende Ergebnisse: 
o „sie entwickeln neue Kompetenzen, 
o sie sind ermutigt, neue Unterrichtstechniken auszuprobieren, 
o sie erlernen neue wirkungsvolle Methoden, 
o die kritische Auseinandersetzung mit der eigenen Person wird gefördert.“ 
(www.lions-quest.de) 
 
79 % der befragten Lehrer gaben an, dass Erwachsen werden die Lernatmosphäre verbessert 
hat. 75 % behaupteten, dass es in der Klasse zu weniger Konflikten kommt und 64% 
berichten, dass Schülerinnen und Schüler die Stärken und Schwächen der anderen häufiger 
akzeptieren. Laut 61 % der befragten Lehrer gaben die Eltern eine positive Resonanz auf das 
Programm (www.lions-quest.de).  
Eine weitere Studie aus Deutschland bestätigt zwar, dass positive Effekte für das 
Klassenklima nachgewiesen werden konnten, bezüglich des Konsums psychoaktiver 
Substanzen konnte aber festgestellt werden, dass lediglich abstinente Schüler in ihrem 
Verhalten bestärkt werden und eine kritische Haltung gegenüber Suchtstoffen entwickeln. 
Schüler, die dem Konsum gegenüber positiv eingestellt sind, konnten nicht erreicht werden 
(Petermann et al., 1997, zit. n. Sting/Blum, 2003, S. 98).  
Im Folgenden möchte ich des Weiteren auf Ergebnisse von Untersuchungen zum Programm 
Lions Quest aus den USA, Kanada und Japan eingehen.  
In den USA wurden im Jahr 2003 Schüler der sechsten Klassen an 34 Schulen (n = 7426) 
befragt, in welchen das Programm Lions Quest angewandt wurde. Nach zwei Jahren fand ein 
Posttest statt (n = 5691). Neben Fragen zur Persönlichkeit wurde nach der Lebenszeit- und 
Monatsprävalenz des Gebrauchs psychoaktiver Substanzen gefragt. Signifikante Ergebnisse 
gab es im Vergleich zur Kontrollgruppe beim Gebrauch von Marihuana sowie beim Binge-
Drinking14. Der Gebrauch war im Vergleich zur Kontrollgruppe signifikant gesunken (Eisen 
et al., 2003 zit. n. www.lionsquest.org/downloads/Second_year_behavior_outcomes.pdf). Im 
Gegensatz zu den vorgestellten Studien aus Deutschland konnten hier Veränderungen im 
Konsumverhalten nachgewiesen werden. 
 
                                                 
14
 Als Binge-Drinking wird der Konsum von mindestens fünf Gläsern Alkohol in einem kurzen Zeitraum (z.B. 
an einem Abend) bezeichnet. Näheres dazu unter 3.3.7.  
 32
In Kanada wurde 2003 eine Studie an 17 Schulen durchgeführt, welche mit dem 
Grundschulprogramm Skills for Growing sowie dem Mittelschulprogramm Skills for 
Adolescence arbeiten. Hier wurden keine Veränderungen am Konsumverhalten im Vergleich 
zur Kontrollgruppe festgestellt. Es konnte aber nachgewiesen werden, dass es weniger 
Disziplinprobleme gab und die Kooperation der Schüler untereinander verbessert wurde. Die 
befragten Lehrer bezogen diese Veränderungen auf die Anwendung des Programms (Brandon 
University Canada, 2003, zit. n. www.lionsquest.org/endorsements).  
Eine Studie in Japan 2003 mit Schülern der fünften bis zwölften Klassen (n = 493) ergab, dass 
Schüler, welche mit Lions Quest unterrichtet wurden, im Vergleich zur Kontrollgruppe über 
eine gesündere Lebensweise verfügen, bessere soziale Kompetenzen aufzeigen sowie 
angemessener mit Stresssituationen umgehen können. Im Nikotingebrauch konnten im 
Vergleich zur Kontrollgruppe keine Veränderungen in der Häufigkeit des Konsums 
festgestellt werden. Schüler, welche mit Lions Quest unterrichtet wurden, zeigten aber einen 
geringeren Alkoholkonsum auf (Japan Initiative for Youth development, 2004, zit. n. 
www.Lionsquest.org/downloads/Japan).  
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass alle aufgeführten Evaluationen zum Programm 
Lions Quest eine Verbesserung des Klassenklimas aufzeigten. Die Schüler verfügen über 
höhere soziale Kompetenzen, ein besseres Konfliktlösepotential sowie bessere 
Stressbewältigungsstrategien. Außerdem konnte das Gewaltniveau gesenkt werden. Dies 
spricht für eine erfolgreiche Anwendung von Lions Quest, da das primäre Ziel – 
Lebenskompetenzen zu fördern – erfüllt wird. Allerdings wurde der Anspruch, mit der 
Stärkung der Lebenskompetenzen das Konsumverhalten positiv zu beeinflussen, nur teilweise 
erfüllt. Nur einzelne Studien konnten die Senkung des Gebrauchs psychoaktiver Substanzen 
nachweisen.  
3.1.3 Lions Quest in Leipzig und Umgebung 
Während meiner Arbeit in der Fachstelle für Suchtprävention im Regierungsbezirk Leipzig 
war es unter anderem meine Aufgabe, dieses Programm an den Schulen des 
Regierungsbezirkes bekannt zu machen und Lehrer für eine Teilnahme am Seminar zu 
motivieren. Im Bundesland Sachsen gibt es eine enge Kooperation zwischen Lions Quest, den 
Agenturen für Bildung und den Fachstellen für Suchtprävention, was eine langfristige und 
kontinuierliche Begleitung der Schulen ermöglicht. So besteht seit dem Jahr 2003 ein Vertrag 
zwischen dem Sächsischen Kultusministerium und Lions Quest. In ihm wird die Anwendung 
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dieses Unterrichtsprogramms an den sächsischen Schulen durch das Kultusministerium 
empfohlen und die Arbeit geplant. Bis zum Jahr 2013 sollen 3000 weitere Lehrer in Sachsen 
mit dem Programm fortgebildet werden. Bisher gibt es in Sachsen zwei Lions-Quest-
Trainerinnen, welche nach einer speziellen Ausbildung für die Durchführungen der 
dreitägigen Seminare verantwortlich sind.  
Des Weiteren gibt es eine Lehrerin, die als Koordinatorin 13h pro Woche die Umsetzung von 
Erwachsen werden fördert und Schulen bei der praktischen Umsetzung berät. Diese 
Bereitstellung einer Lehrerin für das Programm durch die Bildungsagentur Leipzig ist 
einmalig in Deutschland.  
Um auch die Qualität zu sichern, wurde 2006 ein „Qualitätssiegel“ ins Leben gerufen. Dieses 
Siegel wird gemeinsam mit verschiedenen Partnern aus der Wirtschaft und in Kooperation mit 
der Fachstelle für Suchtprävention jährlich an Schulen vergeben, die das Programm auf 
hohem Niveau umsetzen. Kriterien für die Vergabe sind z.B., dass möglichst viele Lehrer 
einer Schule an dem Seminar zur Anwendung des Erwachsen-werden–Programms 
teilgenommen haben, die Inhalte langfristig (fünfte bis achte Klasse) und kontinuierlich (fest 
in den Lehrplan integriert) umgesetzt werden und möglichst eine Unterrichtsstunde 
wöchentlich dazu gestaltet wird. Des Weiteren sollte es in ein schulisches Gesamtkonzept zur 
Suchtprävention integriert sein sowie Eltern, Lehrerkollegium und Schulverwaltung 
einbeziehen.  
Im ehemaligen Regierungsbezirk Leipzig wird Erwachsen werden fast flächendeckend an 
Mittelschulen und Gymnasien umgesetzt. So wurden seit 2000 insgesamt 56 Einführungs- 
und 19 Aufbauseminare (gesamt Sachsen: 118) durchgeführt. In Leipzig und Umland haben 
30 % aller Lehrer an dieser Fortbildung teilgenommen. Insgesamt haben im Raum Leipzig 
mehr als 1300 Lehrer am Einführungsseminar teilgenommen. 300 Lehrer davon haben 
zusätzlich noch das Aufbauseminar besucht. Der bundesweite Durchschnitt beträgt 15 %.  
Die vernetzte Arbeit und langfristige Begleitung der Schulen in Leipzig und Umland spiegelt 
sich in der hohen Anzahl der ausgebildeten Lehrer wieder. So sind in jeder Mittelschule bzw. 
jedem Gymnasium mindestens ein bis drei Lehrer mit dem Unterrichtsprogramm fortgebildet 
worden.  
 
3.1.4 Lions Quest in Kolumbien 
 
In Kolumbien begann der Lions Club 2002, das Grundschulprogramm sprachlich anzupassen. 
Kulturelle Adaptionen auf wissenschaftlicher Grundlage fanden nicht statt. Es wurde eine 
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Auflage des Grundschulprogramms für Kolumbien entwickelt. Mit dieser wurde dann 
begonnen, erste Seminare zur Ausbildung der Grundschullehrer durchzuführen. Diese wurden 
zunächst von einer Trainerin aus den USA geleitet. 2005 konnte dann die erste 
Seminarleiterin für Kolumbien benannt werden. Sie musste dafür eine Ausbildung absolvieren 
und kann nun in ganz Kolumbien die Seminare zur Ausbildung der Grundschullehrer 
durchführen. Das Programm arbeitet an den Grundschulen in Kolumbien inzwischen 
landesweit.  
2005 begann man mit den Überlegungen, auch das weiter führende Programm für die 
sechsten bis achten Klassen zu adaptieren. Zunächst wird mit einer spanischen Übersetzung 
des Originals aus den USA gearbeitet. Nach einer Pilotstudie, einer sprachlichen Anpassung 
und dem Einbeziehen der Ergebnisse meiner Arbeit ist es das Ziel, eine kolumbianische 
Auflage zu entwickeln, die dann in Kolumbien angewandt werden kann.  
Bis jetzt wurden Lehrer aus 192 Schulen landesweit ausgebildet. Davon sind 128 
Grundschulen und seit 2007 bereits 64 Schulen der Sekundarstufe I. Es werden ca. 45.000 
Schüler mit dem Programm unterrichtet.  
 
Grundlage für die von mir geplante Adaption bildet das Original aus den USA in spanischer 
Übersetzung. An diesem Unterrichtsmaterial werden die notwendigen Adaptionen 
vorgenommen. Da ich meine Erfahrungen aber in der Anwendung der deutschen Adaption 
Erwachsen werden gesammelt habe, werden diese im Adaptionsprozess eine besondere Rolle 
spielen. Ich werde deswegen in einem Vergleich auf das deutsche Schulsystem sowie den 
Stand der Suchtprävention in Deutschland eingehen.  
 
3.2 Kultureller Hintergrund Kolumbiens 
 
3.2.1 Kurzer Überblick zur historischen Entwicklung 
 
Kolumbien ist ein Land mit einer ergreifenden und vielschichtigen historischen Entwicklung. 
Geprägt von der Kolonialisierung durch die Spanier und der Befreiung von dieser über 300 
Jahre später ist es dem Land bis heute nicht gelungen, einen dauerhaften Frieden zu erlangen. 
Einer der Gründe dafür liegt sicher in der historischen Entwicklung des Landes, auf welche 
ich deswegen im Folgenden kurz eingehen möchte. 
„Als die Spanier Anfang des 16. Jahrhunderts die Karibikküste zwischen La Guajira und dem 
Golf von Urabá besetzten, […] lebten auf dem Territorium des heutigen Kolumbiens zwischen 
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sechs und zehn Millionen Menschen.“ (Zelik, 2000, S. 43) „Im Gegensatz zu den südlicher 
gelegenen Andenregionen existierten im heutigen Kolumbien jedoch keine größeren Staaten. 
Das Inka-Reich endete im Südwesten des Landes in der Nähe der Stadt Popayán, und die 
hoch entwickelten Kulturen der Taironas in der Sierra Nevada hatten sich nicht über ihr 
traditionelles Siedlungsgebiet an der Karibikküste hinaus ausgedehnt.“ (ebd., S. 43) 
Man kann sagen, dass die indigene Bevölkerung Kolumbiens nicht vergleichbar hoch 
entwickelt war wie diese in Peru oder Mexiko. Durch die Spanier wurde sie „fast völlig 
ausgerottet.“ (ebd., 2000, S. 43) Durch schwere Arbeit, Krankheiten und Seuchen verringerte 
sich die indigene Bevölkerung so sehr, dass die spanische Krone befürchtete, Tributzahler zu 
verlieren. „Es wurde daher die Einführung von Negersklaven aus Afrika gefördert.“ (Hörtner, 
2006, S. 26) „Der Sklavenhandel entwickelte sich bald zum großen Geschäft. Ende des 16. 
Jahrhunderts war fast die Hälfte aller Schiffe, die nach Hispanoamerika kamen, 
Sklavenschiffe, und das 1533 gegründete Cartagena an der Karibikküste wurde zum grüßten 
Sklaven-Umschlagsplatz Amerikas.“ (ebd., S. 27)  
Nach verschiedenen Aufständen gegen die Kolonialherrschaft – der erste fand 1781 statt – 
entwickelte sich Anfang des 19. Jahrhunderts der Wunsch nach Unabhängigkeit. Diese 
Bewegung wurde von Simón Bolívar angeführt, der im Jahr 1810 lateinamerikanische 
Truppen in den Krieg gegen Spanien führte (Zelik, 2000, S. 45).  
„Die am 20. Juli 1810 begonnene und mit dem Sieg am 7. August 1819 […] endgültig 
erkämpfte Unabhängigkeit von Spanien hatte nur den politischen Bereich berührt, ohne 
soziale Veränderungen mit sich zu bringen.“ (König, 1997, S. 111) So beschreibt Zelik die 
Situation wie folgt: „Die Kolonialmacht war abgezogen, doch das rassistische Kastensystem 
und die Ausbeutung der LandarbeiterInnen auf den Haciendas blieb bestehen.“ (Zelik, 2000, 
S. 46) So befanden sich bereits ein Jahrhundert nach Beginn der Unabhängigkeit „fast alle 
guten und günstig gelegenen Ländereien in den Händen relativ weniger Personen.“ (Hörtner, 
2006, S. 31)  
Die Sklaverei wurde 1851 abgeschafft – erst 32 Jahre nach Kolumbiens Unabhängigkeit.  
 
An die so lang ersehnte Unabhängigkeit schloss sich allerdings keine Zeit des Friedens und 
der Entwicklung des Landes an, sondern ein Jahrhundert der Bürgerkriege. Zelik schildert 
zwei Ursachen für diese anhaltenden Auseinandersetzungen: „Zum einen handelte es sich um 
wiederkehrende Revolten gegen die Macht- und Landkonzentration in der jungen Republik, 
zum anderen aber auch um Hegemoniekämpfe zwischen liberaler und konservativer Partei.“ 
(Zelik, 2000, S. 46) Diese beiden traditionellen Großparteien Kolumbiens – die Konservative 
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Partido Conservador PC und die liberale Partei Partido Liberal PL konstituierten sich Mitte 
des 19. Jahrhunderts und bestimmten über Jahre die politische Entwicklung des Landes 
(Hörtner, 2006, S. 53). Dabei waren die Widersprüche zwischen diesen beiden Parteien eher 
banal. „Sie lassen sich auf drei Grundfragen reduzieren, die überall in Lateinamerika eine 
große Rolle spielten: säkularer oder katholischer Staat, föderale oder zentralistische 
Verfassung, Freihandel oder Protektionismus.“ (Zelik, 2000, S. 47) 
Das Land musste weitere Gewaltphasen erleben: 1901 wird der „Krieg der 1000 Tage“ mit 
80.000 Toten beendet, die so genannte violencia forderte in der Zeit von 1948 – 1953 ca. 
200.000 Tote (Blumenthal, 2001, S. 144). Kolumbien kommt nicht zur Ruhe. Die Zahlen des 
bis heute anhaltenden bewaffneten Konflikts sprechen für sich: „über 3000 Todesopfer pro 
Jahr, annähernd so viele wie 30 Jahre Nordirlandkonflikt insgesamt gefordert haben, um die 
2.500 Entführungen, die höchste Entführungsrate der Welt, und ca. 1,8 Mio. interne, durch 
Gewalt vertriebene kolumbianische Bürger, mehr als im Kosovo und Ost-Timor zusammen 
genommen, die zweithöchste Zahl in der Welt nach dem Kongo.“ (Blumenthal, 2001, S. 144) 
Dabei wurde Kolumbien seit seiner Unabhängigkeit überwiegend demokratisch regiert. „In 
180 Jahren republikanischen Lebens hat das Land insgesamt nur rund sieben Jahre 
Militärdiktatur erlebt. Im Unterschied zu Brasilien, Chile oder Argentinien litt Kolumbien 
während des zwanzigsten Jahrhunderts nicht unter Militärherrschaften, die zu systematischen 
Menschenrechtsverletzungen geführt hätten. Doch zeigt sich in Kolumbien eine verbreitete 
und üblich gewordene Gewaltanwendung, die zur Missachtung der Menschenrechte durch 
öffentliche Organe und private Gruppen unterschiedlichster Ausrichtungen geführt hat.“ 
(Rivadeneira, 2001, S. 29)  
 
Die bekanntesten dieser „privaten Gruppen“ sind Guerilla-Organisationen und Paramilitärs, 
auf welche ich im Folgenden eingehen werde. 
Die Entwicklung von Guerilla-Organisationen hat die Geschichte des Landes in den letzten 50 
Jahren geprägt. Unabhängig voneinander entstanden zwischen 1964 – 66 die Revolutionären 
Streitkräfte Kolumbiens-Volksheer (FARC), welche sich an der Kommunistischen Partei 
orientierte, und das von den Theorien Che Guevaras beeinflusste Nationale Befreiungsheer 
ELN (Zelik, 2000, S. 57). Die Wurzeln der FARC liegen in den 
Bauernselbstverteidigungsgruppen des Bürgerkrieges 1948 – 53. Als ursprüngliches Ziel einer 
Selbstschutzorganisation wollte sie Gewerkschafter und Aktivisten der Bauernorganisationen 
im Falle einer Repressionswelle Schutz bieten (ebd., S. 58). Sie richteten sich gegen die 
oligarchische Macht- und Landkonzentration (Hörtner, 2006, S. 105). Zunächst genossen die 
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Guerilla-Gruppen ein großes Ansehen in der Bevölkerung, besonders unter Bauernfamilien, 
setzten sie sich doch für ihre Interessen und Rechte ein. Dies änderte sich mit der Zunahme 
krimineller Geldbeschaffungsmaßnahmen durch Entführungen und Einnahmen aus dem 
Drogenhandel. Es wird geschätzt, dass die FARC 3000 entführte Personen im südöstlichen 
Amazonasgebiet des Landes festhalten (Hörtner, 2006, S. 253).  
 
Die paramilitärischen Gruppen hatten ihre Entwicklung in der Zeit der violencia, als 
Grundbesitzer private bewaffnete Gruppen anstellten, „um ihre Besitztümer vor 
sozialrevolutionären Forderungen der Landbevölkerung zu schützen – oder durch 
Vertreibung der ansässigen Bevölkerung zu vergrößern.“ (ebd., S. 133) Durch die mangelnde 
Präsenz des kolumbianischen Staates wurde es zum Normalzustand, dass Großgrundbesitzer, 
Wirtschaftsunternehmer oder Drogenhändler zur Durchsetzung ihrer Interessen private 
bewaffnete Gruppen einsetzten. „Der heutige Paramilitarismus entstand aus verschiedenen 
Ursprüngen, die sich dann in den 90er-Jahren zu einem einzigen Projekt verschmolzen. 
Paramilitärs sind nicht-staatliche, militärisch organisierte Gruppierungen, die 
außergesetzlich agieren und sich die Kompetenzen staatlicher Sicherheitskräfte anmaßen.“ 
(ebd., S. 133) Entgegen der Meinung, die paramilitärischen Gruppen wurden zur Bekämpfung 
der Guerilla-Organisationen eingesetzt, findet man in der Literatur auch die Aussage, dass sie 
„als Instrument zur Bekämpfung der politischen Opposition und der sozialen Bewegung“ 
dienen sollten. (ebd., S. 134) Als solche wurden Gewerkschaften und Volksbewegungen 
gesehen, später auch Menschenrechtsaktivisten. Zelik ist davon überzeugt, dass es zum Teil 
eine enge Kooperation zwischen staatlicher Armee und Paramilitärs zur Verfolgung der 
politischen Opposition gibt (Zelik, 2000, S. 21). Er sieht eindeutige Beweise dafür, „dass der 
Paramilitarismus 1982/83 aus einem Bündnis von Großgrundbesitzern, Drogenhändlern, 
Militärs und Managern transnationaler Unternehmen entstand, die damit die damals noch 
starke soziale Opposition zurückdrängen wollten.“ (Zelik, 2000, S. 11)  
Sah der Staat im Paramilitarismus also zunächst ein „nützliches Instrument zur Bekämpfung 
der Guerilla und zur Eliminierung von regimekritischen Oppositionellen“ konnte dieser 
Prozess bald nicht mehr gesteuert werden, verselbständigte sich und ließ die Paramilitäres „zu 
einer der wichtigsten politischen Kräfte im Lande aufsteigen.“ (Hörtner, 2006, S. 230) Es 
wird geschätzt, dass es Ende der 1980er Jahre 140 paramilitärische Gruppierungen in 
Kolumbien gab (ebd., S. 139).  
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Keiner der bisherigen Regierungen ist es bisher gelungen, aus dem Gewirr der Interessen von 
Guerilla und Paramilitärs sowie deren kriminellen, illegalen Handlungen zur Durchsetzung 
ihrer Interessen Herr zu werden und so die Lebenssituation für die Bevölkerung – die 
unweigerlich in diesen Prozess der Gewalt hineingezogen wurde – sicherer zu gestalten.  
 
3.2.2 Statistische Daten zum Land, Geographie und Bevölkerung 
 
Kolumbien ist ein Land großer Vielfalt und damit auch ein Land der Unterschiede.  
Mit einer Fläche von 1.138.910 km² ist es gut dreifach so groß wie Deutschland (Dilger, 
1996, S. 9) Die Einwohnerzahl beträgt 43.539.035 und somit leben durchschnittlich 36 
Einwohner pro km². Die Hauptstadt Bogotá ist mit 6,8 Mio. Einwohnern das Ballungszentrum 
des Landes, zwei weitere große Städte sind Calí und Medellín mit jeweils 2,5 – 3 Mio. 
Einwohnern. Kolumbien ist in 32 Verwaltungsbezirke, den Departamentos eingeteilt und die 
Staatsform ist eine Präsidialrepublik (Hörtner, 2006, S. 8). Die Gewaltenteilung stellt sich wie 
folgt dar: „Exekutive: ein auf vier Jahre gewählter Präsident mit seinem Kabinett. 
Legislative: Kongress (Senat und Repräsentantenhaus), ebenfalls auf vier Jahre gewählt. 
Judikative: Oberster Gerichtshof, Verfassungsgericht, Staatsrat, Staatsanwaltschaft.“ 
(Dilger, 1996, S. 136)  
 
Das Land wird von drei hohen Kordillerenzügen geographisch geteilt, welche das Territorium 
in Nord-Südrichtung durchschneiden und zum Teil über 5000 m hoch sind. Man unterscheidet 
fünf Natur- und Kulturräume: „Die Andenregion, bestehend aus den in Nord-Südrichtung 
verlaufenden drei Kordilleren und Tälern des Cauca und des Magdalena, die Karibik, das 
pazifische Tiefland, die östliche Tiefebene mit ihren weitläufigen Savannen und schließlich 
die Regenwälder des Amazonasbeckens.“ (Dilger, 1996, S. 9) In Kolumbien kommen alle 
Klimazonen der Erde vor, was auch dazu führt, dass es einen beeindruckenden Reichtum an 
Flora und Fauna bereithält. So findet man ein Zehntel aller auf der Erde vorkommenden 
Arten. Geografen unterscheiden 26 Ökosysteme mit verschiedensten klimatischen 
Verhältnissen (ebd., S. 19).  
 
Die ursprünglich indianische Bevölkerung wurde dezimiert oder ging in 
Mischlingsbevölkerung auf (Mertins, 1997, S. 28). Nur noch 2 % bezeichnen sich heute selbst 
als Indígenas (Zelik, 2000, S. 26). Dies entspricht ca. 600.000 Menschen, welche 81 Völker 
vertreten und gemeinsam 64 Sprachen sprechen (Fischer, 1997, S. 74).  
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Man unterscheidet die heutige Bevölkerung nach Mestizen (weiß-indianische Abstammung), 
Mulatten (weiß-schwarze Abstammung) und Zambos (schwarz-indianische Abstammung) 
(Dilger, 1996, S. 88). 15 % der Bevölkerung sind Schwarze und Nachkommen der 
ehemaligen Sklaven aus den verschiedensten Ländern Afrikas, 20 % sind Nachfahren der 
ehemaligen Kolonialstaaten und der Großteil der Bevölkerung, 72 % sind Mestizen, Mulatten 
bzw. Zambos (Zelik, 2000, S. 27).  
Der Großteil der Bevölkerung – drei viertel dieser – wohnt heute in Städten. Die rasche 
Urbanisierung hatte zur Folge, dass ab den 1980er Jahren mehr Kolumbianer in Städten als 
auf dem Land wohnten, was die Entstehung riesiger Elendsviertel hervorrief (Dilger, 1996, S. 
10; 47). Neben der gewalttätigen Vertreibung der Landbevölkerung gehört auch die ungleiche 
Verteilung der Landerein zu den Ursachen für diese Entwicklung. „0,4 % der Landeigner 
besitzen heute 61,2 % des Bodens, während 57,3 % der Kleinbauern mit 1,7 % der Fläche 
auskommen müssen.“ (Hörtner, 2006, S. 220) 
Betrug die Bevölkerungswachstumsrate Anfang der 1960er Jahre noch 3,2 %, sank sie auf 
Grund gesellschaftlicher Veränderungen, wie die Bedeutungszunahme der Familienplanung 
und die Auflösung der Großfamilie, 30 Jahre später auf 2 % (Mertins, 1997, S. 27).  
 
90 % der Bevölkerung gehören dem Glauben der katholischen Kirche an, welcher in der 
heutigen Gesellschaft einen großen Einfluss hat (Heinz, 1997, S. 208).  
 
3.2.3 Aktuelle politische und wirtschaftliche Situation 
 
Kolumbien ist bis heute ein zerrissenes Land der Widersprüche. Einerseits wird es als „älteste 
Demokratie Lateinamerikas“ bezeichnet – immerhin gibt es seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
Wahlen und das Land grenzte sich von anderen lateinamerikanischen Militärdiktaturen ab, 
was eine relative Stabilität erwarten lässt (Helfrich-Bernal, 2002, S. 31). Andererseits steckt 
es in einer Dauerkrise, die bisher nicht zu lösen war. So sind zwar alle formalen Merkmale 
einer parlamentarischen Demokratie vorhanden, dies scheint aber eher eine „Demokratie ohne 
Volk“ zu sein (Dilger, 1996, S. 69). Man muss bedenken, dass es bei den regelmäßig 
durchgeführten Wahlen eine Wahlenthaltung von 50 – 70 % gibt (ebd., S 70). Ein Grund 
dafür kann sein, dass es seit 1958 für 16 Jahre formell ein Politikmonopol der beiden 
traditionellen Parteien gab – der Liberalen und der Konservativen Partei – „informell wurde 
diese Praxis fortgesetzt. Da das Land in den letzten vierzig Jahren überwiegend unter 
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Ausnahmezustand regiert wurde, hat sich keine partizipatorische Demokratie herausbilden 
können.“ (Heinz, 1997, S. 137)  
Kolumbien wurde fast immer von verfassungsgemäß zustande gekommenen Regierungen 
geleitet – aber der Ausnahmezustand ist seit 1950 die Regel (Dilger, 1996, S. 69).  
Das Fehlen einer funktionstüchtigen Opposition – diese wurde über Jahre verfolgt und 
vernichtet – und die Interessenidentität zwischen Oligarchie und Militär erklären die 
politische Stabilität des Landes (ebd., S. 7; 70).  
Als einen weiteren Grund für die Aufrechterhaltung dieser scheinbaren Demokratie sieht 
Dilger den Klientelismus. So beschreibt er: „Ein herausragendes Phänomen der politischen 
Kultur ist der Klientelismus, also Abhängigkeitsverhältnisse zwischen regionalen 
Parteifürsten und einfachen Mitgliedern oder Wählern, die zu beiderseitigen Nutzen 
eingesetzt werden. So verteilt in der Regel der gewählte Politiker Posten oder andere 
Vergünstigungen unter seiner Anhängerschaft. Daraus erklärt sich, dass nach Wahlen meist 
der gesamte Regierungsapparat personell erneuert wird, selbst wenn der Präsident, 
Gouverneur oder Bürgermeister der gleichen Partei wie sein Vorgänger angehört. Häufig 
finden auch Personalwechsel im Kabinett und den angeschlossenen Bürokratien statt, 
worunter die Kontinuität in Sachfragen erheblich leidet. Politische Macht heißt also in erster 
Linie Bereicherung der eigenen Klientel und nur in Ausnahmefällen die Durchsetzung 
politischer Programme.“ (Dilger, 1996, S. 72) 
 
Die politische Situation Kolumbiens hat sich soweit verschärft, dass seit Mitte der 1980er 
Jahre Symptome von Staatszerfall zu beobachten sind und sich die Lage seit Mitte der 1990er 
Jahre nochmals erheblich verschlechterte (Jäger et al., 2007, S. 57). Zuluaga beschreibt den 
aktuellen Stand Kolumbiens wie folgt: „Eine Reihe von gleichzeitigen Prozessen gestalten die 
komplexe Situation: die Ausdehnung, Intensivierung und Degenerierung des inneren Krieges, 
in dem die Streitkräfte und die paramilitärischen Gruppen auf der einen und die 
Guerillaorganisationen auf der anderen Seite beteiligt sind. Eine humanitäre Krise großen 
Ausmaßes, die Ausdehnung der Drogenwirtschaft und das Vorhandensein eines Klimas 
allgemeiner Gewalttätigkeit, in dem verschiedene Gewaltformen – von einer diffusen sozialen 
Gewalt bis zu der Gewalt des organisierten Verbrechens und des Drogenhandels – 
nebeneinander stehen.“ (Zuluaga, 2001, S. 15)  
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Auch die wirtschaftliche Position Kolumbiens ist geschwächt. Die Industrialisierung 
entwickelte sich sehr spät – erst im Zeitraum von 1950 – 75, dafür aber in einer sehr kurzen 
zeitlichen Periode (Dombois, 1997, S. 257).  
Zwar werden heute Öl, Smaragden, Steinkohle, Kaffee, Bananen und Blumen exportiert, das 
Einkommensniveau und die Lebensbedingungen werden dadurch aber nicht verbessert (Zelik, 
2000, S. 150). Die Bevölkerung Kolumbiens beschreibt ihre Situation mit dem Ausspruch: 
„Der Wirtschaft geht es gut, dem Land schlecht.“ (ebd., S. 37) Es bestand der Widerspruch 
darin, dass die Wirtschaft Anfang der 1980er Jahre zwar um 4,2 % wuchs, die 
Arbeitslosenquote aber bei 10,8 % blieb und der Anteil der Bevölkerung, welche unter der 
Armutsgrenze lebt, in den Städten von 37 % auf 45 % stieg und auf dem Land 60 % erreichte 
(Sarmiento, 1997, S. 292).  
Dabei sah die wirtschaftliche Lage des Landes noch bis vor zehn Jahren positiv aus. Waren 
viele Länder Lateinamerikas in den 1980er Jahren von einer Schuldenkrise betroffen, hatte 
Kolumbien zu dieser Zeit eine beständige Gesamtwachstumsrate zwischen einem und sechs 
Prozent. Mit einer weit reichenden Bankenkrise 1999 kam es aber auch in Kolumbien 
erstmals seit Jahrzehnten zu einem Negativwachstum (Zelik, 2000, S. 36). Als 
Lösungsversuch für eine Verbesserung der wirtschaftlichen Lage unterzeichnete Kolumbien 
im März 2006 ein von den USA vorgeschlagenes Freihandelsabkommen (Hörtner, 2006, S. 
284). Dieses wird in der Bevölkerung kritisch gesehen, schwächten Freihandelsabkommen 
mit verschiedenen südamerikanischen Ländern bereits die nationale Wirtschaft. Nur große 
einheimische Industrien profitieren von der wirtschaftlichen Öffnung (Zelik, 2000, S. 149).  
 
Auf unterschiedlichste Weise haben bisher die verschiedenen Regierungen versucht, einen 
Weg aus der politischen und wirtschaftlichen Krise zu finden. Ich möchte darüber einen 
kurzen Überblick ab 1991 geben. 
Zweifels ohne war ein wichtiger Schritt in diese Richtung die Verabschiedung einer neuen 
Verfassung 1991. Im internationalen Kontext wurde sie zunächst als „modern und 
fortschrittlich“ bezeichnet (Zelik, 2000, S. 156). So werden der soziale Rechtsstaat und die 
partizipative Demokratie verankert sowie die Rechte ethnischer Minderheiten festgeschrieben. 
(Kurtenbach, 2001, S. 27). Die Realität sieht trotzdem anders aus. „Lo que ocurre en la 
cotidianidad de la vida de milliones de colombianos y colombianas está todavía lejos de lo 
que se espera de una verdadera democracia y de lo que propone nuestra Constitución 
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Política.” (Chaux et al., 2004, S. 10)15 Zelik beschreibt den Charakter der neuen Verfassung 
wie folgt: „Freiheitlich im wirtschaftlichen Bereich, hochgradig autoritär in politischen und 
gesellschaftlichen Belangen.“ (Zelik, 2000, S. 156) Die Machtposition der Eliten wird seiner 
Meinung nach nicht angetastet. Für die Bevölkerung hat sich durch diese durchaus positiv zu 
wertende Verfassung grundlegend also keine Verbesserung der Lebenssituation ergeben. 
 
Auch Präsident Andrés Pastrana wollte die missliche Lage das Landes ändern und Frieden 
schaffen. „[Er] hatte im Mai 1998 die Wahlen mit dem Versprechen gewonnen, dem bereits 
über vier Jahrzehnte andauernden Bürgerkrieg in Kolumbien durch Friedensverhandlungen 
mit den Aufständischen ein Ende zu setzen.“ (Hörtner, 2006, S. 184) Seine Ziele waren es, 
durch ein im Dialog mit der Guerilla „ausgearbeitetes Paket politischer, sozialer und 
wirtschaftlicher Reformen ein neues Kolumbien zu errichten.“ (ebd., S. 185) Zunächst 
begannen die Gespräche hoffnungsvoll, bald aber gab Pastrana bekannt, dass es nicht möglich 
sei, Friedensgespräche mit der Guerilla zu führen, die „keine andere Sprache als die Gewalt 
[verstehe].“ (ebd., S. 187)  
Ein weiteres ehrgeiziges Ziel des Präsidenten Pastrana war die Umsetzung des viel 
diskutierten Plan Colombia. Er entwickelte diesen 1998 auf Vorschlag der Regierung 
Clintons der USA. Das ursprüngliche Ziel des Plans war die Befriedung des Bürgerkrieges 
(Jäger, 2007, S. 238). Anliegen war es, ein internationales Hilfsprogramm für Kolumbien auf 
die Beine zu stellen, welches den Friedensprozess begleiten und unterstützen sollte. Doch 
schon ein Jahr nach dem ersten Entwurf des Planes zeigte dieser ein völlig neues Gesicht – 
jetzt standen „Aufrüstung von Militär und Polizei zur angeblichen Drogenbekämpfung im 
Vordergrund. […] Aus dem Entwicklungsplan war nunmehr ein Kriegsplan geworden.“ 
(Hörtner, 2006, S. 188) Als Grund dafür werden die Interessen der USA gesehen. „Indem die 
Regierung der USA jedoch einen bedeutenden Teil der Finanzierung übernahm, richtete sie 
das Grundkonzept vor dem Hintergrund ihrer eigenen Prioritäten und der politischen Realität 
Kolumbiens jedoch deutlich stärker auf eine Intensivierung der Drogenbekämpfung aus.“ 
(Jäger et al., 2007, S. 238) Zelik beschreibt die Situation ähnlich: „[In den USA] ist von 
Entwicklungsprogrammen und Friedensverhandlungen nur am Rande die Rede, vorrangig 
geht es um Drogen- und Subversionsbekämpfung, und das bedeutet: militärische Maßnahmen 
anstelle einer langfristig angelegten Substitutionspolitik.“ (Zelik, 2000, S. 238) 
                                                 
15
 Was im täglichen Leben von Millionen Kolumbianern und Kolumbianerinnen geschieht ist immer noch weit 
davon entfernt, was man von einer wirklichen Demokratie erwartet und was unsere Politische Verfassung 
vorgibt.  
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In dem im Jahr 2000 verabschiedeten Plan Colombia werden in einer Laufzeit von sechs 
Jahren zehn Strategien genannt, durch welche die vielschichtigen Probleme des Landes gelöst 
werden sollen. 
Die Aufteilung der Gelder zur Finanzierung des Plan Colombias sah wie folgt aus: 
 
Millionen US-Dollar Bestimmung 
403,70 Artillerie-Helikopter und Training von Antidrogen-Bataillonen der 
kolumbianischen Armee 
132,30 US-Behörden (z.B. Zoll) 
116,50 Militärstützpunkte in Ecuador, Aruba und Curacãu 
115,60 Kolumbianische Nationalpolizei 
113,00 Drogenbekämpfung, Radarinstallationen, Luftwaffe und Landepisten 
93,00 Programme zur alternativen ökonomischen Entwicklung 
65,50 Justizverwaltung 
58,50 Alternativprogramme für den Drogenanbau und –handel 
55,00 Drogenbekämpfung in den Andenländern 
53,50 Menschenrechte 
47,50 Flüchtlingshilfe 
32,00 KMAY-Helikopter für die Andenländer 
3,00 Friedensprozess 
Tab. 1: Aufteilung des US-Anteils zur Finanzierung des Plan Colombia (APDH Ecuador, zit. n. Jäger et al., 
2007, S. 239) 
 
Wie in der Tabelle zu erkennen ist, sind durchaus Gelder für soziale Projekte vorgesehen, der 
Großteil ist aber für die militärische Drogenbekämpfung eingeplant. Der Plan Colombia 
wurde vorrangig zu einem Plan der Drogenbekämpfung und Bekämpfung der Guerilla 
(Hörtner, 2006, S. 190; 254).  
Als Ursache für den Kurswechsel des Plan Colombias wird die Tatsache gesehen, dass die 
USA Kolumbien als Gefahr Nummer eins für ihre nationale Sicherheit sahen. Kolumbien 
wurde deswegen zum Land der drittgrößten Militärhilfe der USA (Kurtenbach, 2001, S. 8).  
Die EU bezieht zum Plan Colombia eine andere Stellung als die USA. Grundsätzlich begrüßt 
sie zwar Initiativen zur Beilegung des Konfliktes in Kolumbien, sieht die Inhalte des Plan 
Colombias aber kritisch. So lehnte das Europäische Parlament die finanzielle Unterstützung 
des Planes ab und fordert eine nicht militärische Strategie zur Lösung der Schwierigkeiten. 
Unabhängig des Plan Colombias sagte die EU Gelder zur Förderung und Schutz der 
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Menschenrechte, zur Verringerung der sozialen und wirtschaftlichen Ungleichheit sowie zur 
Stärkung der Institutionen zu (Kurtenbach, 2001, S. 9).  
 
Zusammenfassend muss gesagt werden, dass Pastrana seine ehrgeizigen Ziele zur Befriedung 
des Konfliktes nicht erreichen konnte. Ganz im Gegenteil, durch den von ihm initiierten Plan 
Colombia wurde die Verschärfung des internen Krieges gefördert (Kurtenbach, 2001, S. 22). 
Die politische Opposition bezeichnete diesen auch als „Kriegsplan, der für die Bekämpfung 
des Drogenhandels ungeeignet ist und dem Krieg eine neue Dynamik der Eskalation geben 
kann.“ (ebd., S. 30) Die militärische Herangehensweise zur Lösung sozio-ökonomischer 
Probleme war gescheitert. 
 
Bei den Wahlen 2002 wurde Uribe Vélez zum neuen Präsidenten gewählt. Im Gegensatz zu 
Pastranas ursprünglichem Ziel der Friedensverhandlungen mit der Guerilla schlug er den Weg 
der starken Hand ein und wollte die Sicherheit im Lande durch einen militärischen Sieg über 
die Guerilla aufbauen. „Uribes politisches Konzept war schon im Wahlkampf geprägt von 
einer Polarisierung der Bevölkerung in Gute und Böse, in Sympathisanten dieses oder jenes 
Lagers. Wer sich nicht hinter den Präsidenten und seine Politik stellt, ist ein Staatsfeind und 
Sympathisant der Terroristen. Politische Opposition, Mitarbeit in sozialen Bewegungen, 
Gewerkschaften, Menschenrechts- und Nichtregierungsorganisationen wird als 
staatsfeindliche Aktivität stigmatisiert.“ (Hörtner, 2006, S. 249) Er lässt die Armee und 
Polizei aufrüsten und baut einen staatlichen Sicherheitsdienst auf. Seiner Meinung nach „gibt 
es in Kolumbien keinen bewaffneten Konflikt, sondern nur eine terroristische Bedrohung und 
das Problem der Kriminalität und des Drogenhandels.“ (ebd., S. 254)  
Im Mai 2006 wurde Uribe mit 62 % der Stimmen wieder gewählt (Jäger et al., 2007, S. 15). 
Er änderte dafür zuvor die Verfassung, nach der bisher Wiederwahlen des Präsidenten 
ausgeschlossen waren. Seine „Politik der demokratischen Sicherheit“ kommt in der 
Bevölkerung gut an, ist es jetzt z.B. seit Jahren wieder möglich, an durch einen Feiertag 
verlängertem Wochenende Ausflüge zu machen, da die Straßen dann von der Armee bewacht 
werden und Angriffe der Guerilla unwahrscheinlicher sind. Die staatliche Bewachung durch 
Militär und Polizei ist im öffentlichen Leben überall präsent, so dass sich die Bevölkerung 
sicherer fühlt und Spaziergänge durch das Stadtzentrum sowie Ausflüge in die nähere 
Umgebung wieder unternommen werden, was viele Jahre zuvor vermieden wurde.  
Im Gegensatz zu Pastrana ist es nicht erklärtes Ziel seiner Politik, mit den Guerilla Frieden zu 
schließen, sondern mit dem größten Gegner dieser – den Paramilitärs. Sein Ziel ist es, die 
 45
Paramilitärs in die Legalität zurückzuführen. „Das im Juni 2005 verabschiedete 
Rahmengesetz für Demobilisierung „Ley de Justicia y Paz“ […] verhindert nicht nur die 
Auslieferung von demobilisierten Drogenhändlern an die USA, sondern fixiert auch praktisch 
das Absehen von signifikanten Strafen.“ (Jäger et al., 2007, S. 26) Als Erfolg seiner Politik 
sieht er, dass 2006 35.000 paramilitärische Kämpfer ihre Waffen dem Staat übergeben haben. 
Dieses Resultat ist fragwürdig, „weisen Presseberichte und empirische Studien darauf hin, 
dass die Macht der Paramilitärs heute durch gesellschaftsweite Netzwerke und den Einfluss 
auf staatliche Institutionen, sowohl auf lokaler als auch auf nationaler Ebene, abgesichert 
ist.“ (ebd., S. 26) Nationale Organisationen und internationale Menschenrechtsorganisationen 
kritisierten das Gesetz und sehen es als einen Angriff auf Wahrheit und Gerechtigkeit sowie 
die unangepasste Berücksichtigung der Interessen der Opfer (Hörtner, 2006 S. 270). So 
bezeichnet es die US-Menschenrechtsorganisation Human Rights Watch als „Spektakel der 
Straflosigkeit“ und das UN-Hochkommissariat als eine „öffentliche Schande“ (ebd., S. 265).  
Bei der Zielerreichung der Aufstandsbekämpfung der Guerilla durch militärische Kräfte 
konnte Uribe mittlerweile Erfolge verzeichnen. So war auch die Befreiung der jahrelang 
festgehaltenen Politikerin Ingrid Betancourt sowie weiterer Geiseln aus den Händen der 
Guerilla im Juli 2008 von großem internationalem Interesse (www.kolumbien-blog.com 
18.03.2009).  
 
Erhält die Bevölkerung unter Uribe zumindest teilweise eine „gefühlte Sicherheit“, muss 
trotzdem zusammenfassend gesagt werden, dass der dauerhafte Konflikt Kolumbiens nicht 
gelöst ist. Hörtner beschreibt die Ursache als Geschichte des Scheiterns aller daran beteiligter 
Akteure: „Die Guerilla ist gescheitert in ihrem Versuch, die Macht auf bewaffnetem Weg zu 
erobern, […] der Staat ist gescheitert in seinen Bemühungen, die Guerilla militärisch zu 
besiegen – im Gegenteil, der Konflikt, der vorher räumlich begrenzt war, hat sich im Laufe 
der 90er-Jahre über das ganze Land ausgebreitet. […] Gleichzeitig wird die Zivilbevölkerung 
immer stärker in den Konflikt hineingezogen. […] Schließlich sind auch die Paramilitärs in 
ihrer erklärten Absicht gescheitert, die Guerilla zu vernichten.“ (Hörtner, 2006, S. 93)  
 
Der Weg zum Frieden kann in Kolumbien noch lang sein. Die Bevölkerung gibt die Hoffnung 
darauf aber nicht auf. So beschrieb García Márquez schon 1982 in seiner Nobelpreisrede: 
„Und dennoch, angesichts von Unterdrückung, Plünderung und Verlassenheit ist unsere 
Antwort – das Leben!“ – eine Tatsache, die sicher auch heute noch Gültigkeit besitzt  
(Dilger, 1996, S. 8). 
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3.2.4 Menschenrechte in Kolumbien 
 
Die Menschenrechtssituation in Kolumbien wird als katastrophal beschrieben (Hörtner, 2006, 
S. 280). Es gehört weltweit zu den Ländern mit den schlimmsten Menschenrechts-
verletzungen (Kurtenbach, 2001, S. 30).  
Dabei gab es in der Geschichte der Entwicklung des Landes immer wieder soziale 
Bewegungen und Aufstände, deren Ziele es waren, die Lebensbedingungen der Bevölkerung 
zu verbessern. Nie fanden diese in der Regierung aber Gehör, im Gegenteil, es wurde oft auch 
mit militärischen Mitteln versucht, sie nieder zu schmettern. Aus „Unfähigkeit der 
kolumbianischen Oligarchie, auf Forderungen nach sozialer Gerechtigkeit und Demokratie 
anders als mit brutaler Repression zu reagieren“, wurden viele soziale Aufstände, die in der 
Zeit zwischen 1820 und 1902 immer wieder stattfanden, militärisch bekämpft (Zelik, 2000, S. 
46). An dieser Situation änderte auch die Gründung von Gewerkschaften in den 1920er Jahren 
nichts. So organisierten sich Handwerker und Arbeiter in den zentralandinen Regionen, 
Indígenas erhoben Autonomieforderungen und es entstanden erste Ansätze einer 
Frauenbewegung (ebd., S. 50). Die sich gerade erst entwickelnde soziale Bewegung wurde 
schon Ende der 1920er Jahre wieder beendet. So schildert Zelik: „Ihren blutigen Höhepunkt 
und ihr faktisches Ende erreichte die sozialrevolutionären Bewegungen der zwanziger Jahre 
auf den Bananenplantagen der United Fruit Company. In der Nacht zum 6. Dezember 1928 
massakrierte die Armee dort mehrere Hundert vor dem Bahnhof von Ciénaga versammelte 
Streikende und ihre Familien.“ (ebd., S. 52)  
An dieser Situation hat sich bis heute nichts geändert. „Wer sich in einer Gewerkschaft 
engagiert, wer sich für soziale oder politische Menschenrechte einsetzt, steht mit einem Bein 
im Grab.“ (Hörtner, 2006, S. 257) Zelik beschreibt die aktuelle Realität sarkastisch: „Es ist 
gefährlicher, eine Gewerkschaft aufzubauen, als eine Guerillaorganisation.“  










Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die Anzahl der Morde an Gewerkschaftern in 
Kolumbien zwischen 1991 – 2003. 
 















Tab. 2: Morde an Gewerkschaftern in Kolumbien 1991 – 2003. 
Banco de Datos de Derechos Humanos, zit. n. Jäger et al., 2007, S. 127 
 
Es verwundert nicht, dass unter diesen Bedingungen soziale Bewegungen immer wieder 
beendet wurden und es kaum eine öffentliche Diskussion um eine Friedensbewegung im Land 
gibt (Hörtner, 2006, S. 145).  
Für die Menschenrechtsverletzungen sind hauptsächlich drei Akteure verantwortlich: der 
kolumbianische Staat, die Paramilitärs und die Guerilla. „Während in den 70er-Jahren die 
staatlichen Sicherheitskräfte für zwei Drittel der schweren Menschenrechtsverletzungen 
verantwortlich waren, veränderte sich im Laufe eines Jahrzehnts das Verhältnis völlig: 
nunmehr gingen zwei Drittel auf das Konto der paramilitärischen Gruppen, etwa zehn 
Prozent weiterhin auf das Militär und ein knappes Viertel auf das Konto der Guerilla.“ (ebd., 
S. 140) Das oberstes Ziel für Ermordungen waren in den 1990er Jahren nach wie vor 
Menschenrechtler und Mitarbeiter sozialer und gewerkschaftlicher Organisationen. Besonders 
erschreckend dabei ist die Tatsache, dass 98 % der schweren Menschenrechtsverletzungen 
ungeahndet bleiben (ebd., S. 142).  
Die Zahlen der Opfer sprechen für sich: in den 50 Jahren bewaffneten Konflikt hat es in 
Kolumbien ca. eine Million Tote gegeben, seit 1990 gibt es 1,2 Millionen interne Flüchtlinge 
(Zelik, 2000, S. 203). Die Art der Menschenrechtsverletzungen reichen von Entführungen 
über „willkürliche Verhaftungen, Folter, Einschränkungen der Pressefreiheit und des Rechts, 
sich gewerkschaftlich zu organisieren.“ (Dilger, 1996, S. 64) Betroffen sind vor allem 
„politisch engagierte Menschen (Politiker vor allem linker Gruppen, Gewerkschafter, 
 48
Aktivisten aus Volksbewegungen und Menschenrechtsgruppen), […] in den Städten vor allem 
Jugendliche, auf dem Land Kleinbauern und Indígenas.“ (ebd., S. 65)  
Erschütternd ist auch der Umgang mit Menschen der untersten sozialen Schichten. So werden 
Obdachlose als „desechables“ (zum Wegwerfen) bezeichnet und täglich werden durch 
„soziale Säuberungen“ landesweit ca. fünf Menschen ermordet (ebd., S 64). Opfer dieser 
„sozialen Säuberungen“ sind Bettler, Müllsammler, Obdachlose, Prostituierte, Homosexuelle 
und Straßenkinder. Zwischen 1988 und 1993 wird die Zahl dieser mit 1.926 benannt (Heinz, 
1997, S. 201). Allein von März bis Mai 1988 gab es 638 Fälle „sozialer Säuberungen“, die 
von paramilitärischen Gruppen durchgeführt wurden (Mittermayer, 1998, S. 75). Diese 
schrecklichen Menschenrechtsverletzungen werden von staatlicher Seite geduldet (Dilger, 
1996, S. 65). So wurden unter anderem auch in Bogotá 1999 von staatlicher Seite aus 20.000 
Straßenhändler vertrieben, um sich dieses „Problems“ zu entledigen (Zelik, 2000, S. 145). Die 
Tageszeitung El mundo berichtete am 19.05.2005, dass Obdachlose der Stadt Medellín in 
Lastwagen in abgelegene Regionen transportiert wurden (El mundo, 19.05.2005).  
 
Unter der Gewalt leidet besonders die Bevölkerung. Auf 100.000 Einwohner kommen jährlich 
70 Gewaltopfer. Dies entspricht einer Mordrate, die zwanzigmal so groß ist wie in 
Deutschland und dreimal so hoch wie in Brasilien. Gewalt gehört mittlerweile zum Alltag der 
Kolumbianer und spielt in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens eine Rolle (Jäger et 
al., 2007, S. 100). So hat sich die Fähigkeit der Bevölkerung verringert, auf sie zu reagieren. 
Gewalt wird banalisiert und es haben sich genügend Freiräume zur Ausübung von 
„Privatjustiz“ entwickelt (Kurtenbach, 2001, S. 25). Sie prägt die zwischenmenschlichen 
Beziehungen in Familie, Schule, Stadtteil und am Arbeitsplatz (Ziss, 1997, S. 218). In einer 
Umfrage wurde deutlich, „dass ein Fünftel der Kolumbianer schon einmal Opfer eines 
Raubüberfalls war, ebenso viele einen Verwandten hatten, der angeschossen wurde und dass 
ein Viertel Gewaltanwendungen zur Durchsetzung ihrer Interessen befürwortet.“  
(Dilger, 1996, S. 67) 
 
In Kolumbien gibt es das traurige Phänomen, dass Kinder und Jugendliche sowohl auf der 
Opfer- als auch auf der Täterseite stehen. 
Besonders schlimm war die Stadt Medellín in den 1990er Jahren betroffen. Dort bildeten sich 
300 Jugendbanden aus, in denen 5000 so genannte Auftragskiller, die sicarios, arbeiteten 
(Jäger et al., 2007, S. 99). Sie waren im Durchschnitt 16 Jahre alt und hatten eine 
Lebenserwartung von 25 Jahren (Zelik, 2000, S. 132). In der Zeit von 1990 bis 1994 
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geschahen allein in der Stadt Medellín im Durchschnitt 16 Morde pro Tag (Ziss, 1997, S. 
217). Damit führte die Stadt in den 1990er Jahren den traurigen Rekord der weltweit höchsten 
Mordrate (Hörtner, 2006, S. 239). Da die Morde oft vom Motorrad aus verübt wurden, und 
die Täter auf Grund des Helmes unerkannt blieben, ist Kolumbien sicher das einzige Land der 
Welt, in dem das Tragen von Motorradhelmen aus Sicherheitsgründen verboten wurde 
(Mittermayer, 1998, S. 30).  
Auch heute noch gibt es eine nicht unerhebliche Anzahl von Jugendbanden. Die Tageszeitung 
El tiempo berichtet, dass es in Bogotá schätzungsweise 12.000 Bandenmitglieder im Alter von 
zehn bis 20 Jahren gibt. Sie kommen aus den untersten sozialen Schichten. Ihre Anzahl hat 
sich in den letzten Jahren ständig erhöht: waren es 1994 noch 107 Banden, stieg die Zahl bis 
2005 auf 803 Banden allein in Bogotá an (El tiempo, 22.04.2005).  
 
Es wird geschätzt, dass mehr als 5.000 Kinder für die Guerilla und 1.500 Kinder für 
paramilitärische Gruppen arbeiten (Gaviria et al., 2002, S. 29). Human Rights Watch gibt die 
Zahl der Kindersoldaten Ende 2003 in Kolumbien gar mit 11.000 an. 2002 sollen 18 % der 
Guerillagruppen auf dem Land durch Minderjährige gestellt wurden sein, in der Stadt wird ihr 
Anteil sogar auf 85 % geschätzt (Jäger et al., 2007, S. 51) „Unter paramilitärischen Truppen 
ist der Anteil Minderjähriger mit durchschnittlich 30 bis 50 Prozent noch wesentlich höher 
als bei der Guerilla. Die jüngsten Mitglieder sind erst acht oder neun Jahre alt.“ (ebd., S. 52) 
Sie schließen sich den bewaffneten Gruppen an, da ihnen ein Gehalt gezahlt wird und sie 
hoffen, so aus ihrer misslichen wirtschaftlichen Lage befreit zu werden  
(Kurtenbach, 2001, S. 27).  
 
Die Opferzahlen der Minderjährigen sind beunruhigend: es wird geschätzt, dass jährlich 2.000 
Minderjährige unter den Mordopfern sind (Gaviria et al., 2002, S. 12). 1995 wurde die Zahl 
der entführten Kinder mit 115 angegeben (Dilger, 1996, S. 66). Allein in Bogotá leben 1.500 
Kinder auf der Straße (Gaviria et al., 2002, S. 100).  
 
Mit Sicherheit zählt als ein Grund dafür, dass sich an dem hohen Gewaltniveau in Kolumbien 
nichts ändert, der rechtliche Umgang mit Straftaten. So ist es zu einer allgemeinen 
Straflosigkeit gekommen. Es werden nur unter drei Prozent der Morde geahndet (Dilger, 
1996, S. 64). Die Justiz ist unfähig geworden. „Das System der Rechtssprechung hat sich 
praktisch seit den vierziger Jahren nicht verändert. Nach wie vor sind etwa 3.000 Richter 
tätig; damals hatten sie es mit ca. 2.000, heute mit ca. 25.000 Gewalttoten im Jahr zu tun. 
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Richter sind häufig Morddrohungen ausgesetzt, wenn sie Urteile fällen, viele werden 
tatsächlich ermordet. Der Staat hat praktisch seine Unfähigkeit eingestanden, der Gewalt 
beizukommen. Justizaufgaben werden zunehmend dem Militär übertragen.“ 
(Ziss, 1997, S. 229)  
 
Auf Grund der dargestellten Situation ist es nachvollziehbar, dass sich 
Menschenrechtsbewegungen und Initiativen für Frieden sehr langsam und unter schwierigsten 
Bedingungen im Land entwickelten. Seit 1980 Amnesty International erstmals über die 
Menschenrechte berichtete, erscheinen nun regelmäßige Darstellungen verschiedenster 
Organisationen zur Lage in Kolumbien. Auffallend ist, dass zu Beginn der 1980er Jahre 
überwiegend Menschenrechtsverletzungen in Form unrechtmäßiger Inhaftierungen und Folter 
überwogen, in den 1990er Jahren die Verletzung des Rechts auf Leben zum gravierendsten 
Menschenrechtsproblem wurde (Heinz, 1997, S. 200).  
 
Unter dem derzeitigen Präsidenten Uribe hat sich in dieser Hinsicht nichts geändert. 
„Politische Opposition, Mitarbeit in sozialen Bewegungen, Gewerkschaften, Menschenrechts- 
und Nichtregierungsorganisationen wird als staatsfeindliche Aktivität stigmatisiert.“ 
(Hörtner, 2006, S. 249) Seit 2002 ist die Anzahl der Gewalttaten zwar gesunken, die 
Menschenrechtsverletzungen durch das Militär haben aber zugenommen (Jäger et al., 2007, S. 
16). Auf Grund von internationalem Druck unterzeichnete Uribe aber auf einer Konferenz im 
Juli 2003 die Erklärung von London, in der er sich hinter die „Umsetzung der UNO-
Empfehlungen im Bereich der Menschenrechte und [der] Garantierung [des] Schutz[es] der 
Arbeit zivilgesellschaftlicher und humanitärer Organisationen stellt.“ (Hörtner, 2006, S. 267). 
Auch nach diesem Vertrag kritisiert Amnesty International die Umsetzung der 
Menschenrechts-Empfehlungen der UNO in Kolumbien und beschreibt die Bemühungen als 
unzureichend (ebd., S. 178). Der im Januar 2006 veröffentlichte Jahresbericht des UN-
Hochkommissariats für Menschenrechte über die Situation in Kolumbien hält fest, „dass die 
Lage weiterhin durch schwere Menschenrechtsverletzungen gekennzeichnet ist, wobei in 
zunehmenden Maße wieder die Armee als direkter Akteur auftritt und für zahlreiche 
außergerichtliche Hinrichtungen verantwortlich gemacht wird. Neben den Paramilitärs und 
den Streitkräften wird auch der Guerilla, vor allem den FARC, die völlige Missachtung des 
Humanitären Völkerrechts vorgeworfen.“ (ebd., S. 281)  
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Es hat sich an der fatalen Situation der Nichteinhaltung der Menschenrechte bis heute also 
nichts geändert. Die Bevölkerung reagiert mit Flucht. So gibt es seit 1985 ca. 3,5 Millionen 
Binnenflüchtlinge, 5,5 Millionen Menschen sind bereits ins Ausland geflüchtet. Hätten sie die 
Möglichkeit dazu, würden 2/3 der Bevölkerung das Land verlassen  
(Hörtner, 2006, S. 239; 282).  
 
3.2.5 Lebensbedingungen, Familienstruktur und Rolle der Frau in der Gesellschaft 
 
Eines der großen Probleme des Landes ist der Unterschied zwischen armer und reicher 
Bevölkerung. „In gewisser Weise werden in der Gesellschaftsordnung Kolumbiens wie in 
einem Brennglas die Ungleichgewichte zwischen „Erster“ und „Dritter“ Welt sichtbar.“ 
(Dilger, 1996, S. 8) Die soziale Ungleichheit lässt sich an folgenden statistischen Werten 
bemessen: 1995 war das Einkommen der reichsten zehn Prozent der Bevölkerung 46mal 
höher als das der ärmsten zehn Prozent (ebd., S. 81). Auch der Grundbesitz ist nach wie vor 
ungleich verteilt. So besitzen 1,3 % der Grundbesitzer 48 % des Landes  
(Kurtenbach, 2001, S. 27). 
 
Kolumbien ist in Südamerika eines der Länder, die am meisten von Armut betroffen sind. Die 
Hälfte der Bevölkerung kann mit ihrem Einkommen die Grundbedürfnisse nicht erfüllen. 
1999 betrug der Mindestlohn 117,80 US$ monatlich – dies reicht gerade für 40 % der 
Ausgaben für Grundbedürfnisse. Im gleichen Jahr lebten 60,1 % der Bevölkerung unter der 
Armutsgrenze, 27 % in absoluter Armut (Comité Permanente por la Defensa de los derechos 
Humanos, 2004, S. 178). Betroffen davon sind vor allem auch Kinder: 6.500.000 Kinder 
leben in Kolumbien in Armut (Gaviria et al., 2002, S. 127).  
 
Die Bevölkerung wird kaum durch eine staatliche Sozialgesetzgebung abgesichert. So wurden 
unter der Präsidentschaft von Pastrana und Uribe zwar grundlegende Reformen des 
Arbeitsrechts, des Steuer-, Sozialversicherungs- und Pensionsrechts durchgeführt – diese 
entwickelten sich aber zum Nachteil der armen Bevölkerung (Hörtner, 2006, S. 269). So hat 
sich auch zum heutigen Zeitpunkt die soziale Sicherheit unter Uribe nicht verbessert  
(ebd., S. 300). Dieser Prozess begann schon unter der Präsidentschaft Virgilio Barcos  
(1986 – 90), welcher die Staatsausgaben im sozialen Bereich reduzierte (Zelik, 2000, S. 149). 
Mit dem bestehenden Sozialsystem werden nur fünf der 40 Millionen Kolumbianer erreicht  
(ebd., S. 151). Die Tageszeitung El país berichtet am 15.04.2005, dass 32 % der Kolumbianer 
überhaupt keine Sozialversicherung haben (El país, 15.04.2005). Jäger schildert zwar, dass 
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die Gesundheitsversorgung in den letzten Jahren verbessert werden konnte – trotzdem werden 
nur 60 % der Bevölkerung durch medizinische Versorgung erreicht. Regional gibt es dabei 
große Unterschiede. „Vor allem in ruralen Gebieten […] fehlt es an medizinischen 
Einrichtungen.“ (Jäger et al., 2007, S. 29)  
 
Der Ausbau der Infrastruktur in den Städten ist weit entwickelt. So waren 2002 99 % der 
Haushalte an die Strom- und Wasserversorgung angeschlossen, 97 % an die Kanalisation und 
84 % hatten einen Telefonanschluss. Demgegenüber sehen die Bedingungen auf dem Land 
nicht gut aus: 84 % haben zwar einen Stromanschluss, aber nur 62 % verfügen über 
fließendes Wasser, 32 % sind an die Kanalisation angeschlossen und 15 % haben einen 
Telefonanschluss (Jäger et al., 2007, S. 28).  
 
Auch die Arbeitsbedingungen in Kolumbien sind sehr fragwürdig. Dabei führte López 
Pumajero (Präsident von 1934 – 1938) bereits den Acht-Stunden-Tag und das Streikrecht ein 
(Dilger, 1996, S. 43). Auf den Bananenplantagen im Norden des Landes herrschten trotzdem 
andere Bedingungen. 1986 setzte die Gewerkschaft der Bananenarbeiter den Acht-Stunden-
Tag durch, zuvor war ein 18-Stunden-Tag durchaus üblich. Aber nur kurze Zeit später wurden 
diese Errungenschaften wieder beendet und heute ist ein Elf-Stunden-Tag die Regel (Zelik, 
2000, S. 15). Die jeweiligen Regierungen setzten sich kaum für bessere Arbeitsbedingungen 
ein, ganz im Gegenteil. So wurden unter Barco (1986 – 1990) Arbeitsschutzgesetze 
abgeschafft (ebd., S. 148). Die Regierung Gaviarias (1990 – 1994) setzte diese Entwicklung 
fort. „Mit der Verabschiedung des Gesetzes Nr. 50 vom Dezember 1990 wurden ungesicherte 
Arbeitsverhältnisse zur Norm. Unbefristete Arbeitsverträge verschwanden fast völlig aus der 
kolumbianischen Wirtschaft. Die Mindestlöhne, die bis dahin normalerweise in Einvernehmen 
mit Arbeitvertretern festgesetzt worden waren, wurden unter Gaviria nun einseitig durch 
Dekret bestimmt. Die Verpflichtung der Unternehmer, Wohnungsbaufonds ihrer Angestellten 
mitzufinanzieren, wurde abgeschafft. Gleichzeitig wurde die Wochenendarbeit ohne 
Lohnzuschläge legalisiert, und Massenentlassungen wurden erleichtert.“ (ebd., S. 151) 
„Unter den Regierungen von Pastrana und Uribe wurden [nochmals] eine Reihe gesetzlicher 
Reformen durchgesetzt, die die Rechte der Arbeitnehmer und die gewerkschaftliche Tätigkeit 
stark beschneiden.“ (Hörtner, 2006, S. 257) Der so genannte „Entwicklungsplan“ Pastranas 
sah z.B. Lohnsenkungen und den weiteren Abbau von Sozialversicherungen vor (Zelik, 2000, 
S. 144). Auf Grund dieser Politik haben sich die Lebensbedingungen der Bevölkerung seit 
1995 immer mehr verschlechtert (ebd., S. 145). 
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Anfang der 1990er Jahre arbeiteten fast 50 % der Erwerbstätigen der Städte im informellen 
Sektor, „das heißt als Straßenverkäufer, Schuhputzer, Hausangestellte, selbsternannte 
Parkwächter, Müllsammler oder ähnlichem.“ (Dilger, 1996, S. 50). Saisonarbeit, tage- oder 
stundenweise Arbeitsverträge sind bis heute üblich (Mertins, 1997, S. 29).  
 
Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts und 
die Arbeitslosigkeit zwischen 1996 und 2003. 
 
Jahr BIP in Prozent Arbeitslosigkeit in Prozent 
1996 2,0 11,5 
1997 3,4 12,2 
1998 0,6 15,7 
1999 -4,2 20,1 
2000 2,9 20,5 
2001 1,4 17,3 
2002 1,6 18,2 
2003 3,7 14,2 
Tab. 3: Wirtschaftsentwicklung Kolumbiens 1996 – 2003. The World Bank Group, 
Dresdener Bank Lateinamerika, Zit. n. Jäger et al., 2007, S. 101 
 
Man muss davon ausgehen, dass diese Zahlen Durchschnittswerte sind und regional sowie 
unter den verschiedenen Bevölkerungsgruppen sowie der Stadt- bzw. Landbevölkerung 
weitaus höhere Arbeitslosenzahlen erreicht werden. 
 
Frauen sind in der kolumbianischen Gesellschaft weitaus weniger berufstätig als Männer. 
Dabei trugen sie in der Indigena-Kultur aktiv zur Produktion bei. Mit der Eroberung des 
Landes durch die Spanier wurden die Frauen aber von der Erwerbsarbeit zurückgedrängt – 
aus gesellschaftlichen und religiösen Gründen sollte der Mann der wirtschaftliche 
Alleinversorger der Familie sein und die Frau sollte sich um den Haushalt kümmern. Dies traf 
aber nur auf einen Teil der Gesellschaft zu. Die Situation schwarzer Frauen, besonders zu 
Zeiten des Sklavenhandels, zeigte sich völlig entgegengesetzt. „La esclava negra trabajó 
desde el comienzo de la nacionalidad y fueron en ciertas épocas de la Colonia más 
numerosas las trabajadoras de color en la mina que su parejo.”16 Außerdem war sie allein 
für den Haushalt und die Erziehung der Kinder zuständig – eine Realität außerhalb der Norm 
(Gutiérrez de Pinada, 1999, S. 91). Auch Frauen der untersten sozialen Schichten gingen und 
gehen arbeiten und sind heute größtenteils allein für die wirtschaftliche Versorgung des 
Haushaltes zuständig.  
                                                 
16
 Die schwarze Sklavin arbeitete seit dem Beginn der Gründung des Landes und in einigen Epochen der 
Kolonialzeit waren schwarze Arbeiterinnen in den Bergwerken mehr vertreten als ihre Männer.  
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In den letzten Jahren traten auch Frauen hoher und mittlerer Schulbildung immer mehr auf 
den Arbeitsmarkt ein. Der Grund dafür ist weniger die finanzielle Versorgung der Familie als 
die persönliche Entwicklung und Unabhängigkeit der Frau. Es ist üblich und weit verbreitet, 
dass Haushaltsführung und Kinderbetreuung dann von einem oft im Haushalt lebenden 
Personal übernommen werden (Gutiérrez de Pineda, 1999, S. 91 ff). Diese Hausangestellten 
müssen die arbeitenden Frauen oft von ihrem Lohn zahlen (Harter, 1997, S. 378). Der Anteil 
der berufstätigen Frauen entwickelte sich stetig. Waren es 1951 noch 18,6 %, 1985 29,7 %, so 
waren es 1990 bereits 39,3 % (ebd., S. 376).  
 
Unter anderem durch diese Entwicklung veränderte sich die Familienstruktur. Betrug die 
Geburtenrate 1967 im Durchschnitt sechs Kinder pro Frau, war sie 1990 bei 2,9 Kindern 
(Harter, 1997, S 380). Die Familie änderte sich innerhalb eines kurzen Zeitraums. War vor 30 
Jahren noch die Großfamilie verbreitet, existieren heute eher Kleinfamilien und beide 
Elternteile gehen arbeiten (El país, 22.04.2005). Diese schnelle Umwandlung der Familie hat 
heute viele positive Aspekte, führte aber auch zu einer Destabilisierung dieser  
(Pérez Gómez, 2000, S. 40).  
 
Durch die Berufstätigkeit der Frauen der Mittel- und Oberschicht entwickelte sich auch die 
Emanzipation der Frau in Kolumbien. Dies war ein langer Weg. So beschreibt Dilger zu 
diesem Thema: „Die Modernisierung der kolumbianischen Gesellschaft im 20. Jahrhundert 
hat den traditionellen machismo zwar angekratzt, aber noch lange nicht beseitigt. Nach dem 
Strafrecht von 1890 war es kein Delikt, wenn Männer, die ihre Frauen oder Töchter beim 
Ehebruch ertappten, diese töteten. In einem langwierigen Prozess erlangten die Frauen das 
Recht, zu studieren (1933) und zu wählen (1954).“ (Dilger, 1996, S. 93) Seit 1922 dürfen 
Frauen ihren Besitz selbst verwalten, seit 1928 ein eigenes Sparkonto führen und erst seit 
1931 den Lohn für ihre Arbeit selbst in Empfang nehmen (Harter, 1997, S. 372). Mit der 
neuen Verfassung von 1991 konnten weitere Rechte für Frauen errungen werden: das Recht 
auf Scheidung, die Gleichstellung der Rechte von verheirateten und unverheirateten Paaren 
und die Erweiterung des Mutterschutzes auf 12 Wochen. „Ein Recht auf Abtreibung bleibt 
den Frauen allerdings weiterhin versagt.“ (Harter, 1997, S. 375)  
 
Die innerfamiliären Bedingungen sind für Frauen weiterhin schwierig. So wird jede fünfte 
Frau von ihrem Mann geschlagen (Harter, 1997, S. 385). Das Ausüben von Gewalt in der 
Familie und das Schlagen der Frau durch den Mann gelten als gerechtfertigt (Ziss, 1997, S. 
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218). „Eine Umfrage von Profamilia ergab, dass 79 Prozent der vergewaltigten oder 
physisch missbrauchten  Frauen keine Anzeige erstatten. Offizielle Initiativen zur Prävention 
und Eliminierung dieser Gewalt sind spärlich und auf die Großstädte begrenzt, während die 
Gewaltausübungen gegen Frauen vor allem auf dem Land und den kleineren Orten zum 
Alltag gehören.“ (Hörtner, 2006, S. 259) 
 
Die Lebensbedingungen für Kinder und Jugendliche, besonders in den unteren sozialen 
Schichten, sind schwierig. Kinderarbeit ist immer noch verbreitet. 2,5 Millionen Kinder 
arbeiten in Kolumbien täglich, anstelle eine Schule zu besuchen (Comité Permanente por la 
Defensa de los Derechos Humanos, 2004, S. 174). Die Gewalt in der Familie richtet sich auch 
gegen die Kinder – so wird das Schlagen der Kinder durch die Eltern gesellschaftlich 
gerechtfertigt (Ziss, 1997, S. 218).  
Der Drogenkonsum ins besondere von Kindern und Jugendlichen der unteren sozialen 
Schichten ist in den letzten Jahren angestiegen. Diese Thematik wird im Kapitel 3.3.1 
ausführlich beleuchtet. 
Nur zwei Drittel der Jugendlichen in Kolumbien beenden die Regelschulzeit von neun Jahren. 
Öffentliche Schulen – besonders auf dem Land – weisen eine schlechte Qualität in der 
Ausstattung und im Unterrichtsniveau auf, weswegen die Leistungen der Schüler weit hinter 
denjenigen zurückliegen, welche eine Privatschule besuchen. Des Weiteren ist der 
Bildungsabschluss stark vom Einkommen der Eltern abhängig. Diese Thematik wird im 
Kapitel 3.4.1 weiter behandelt.  
 
Ein weiteres Merkmal der kolumbianischen Gesellschaft ist, dass die soziale Mobilität sehr 
gering ist und die sozialen Schichten stark voneinander getrennt sind. So wird die 
Bevölkerung offiziell in Schichten I (niedrigste) bis VI (höchste) geteilt, mit dem 
Hintergrund, dass Personen der unteren sozialen Schichten weniger Gebühren für Strom und 
Wasser zu zahlen haben. Dies hat aber den Nebeneffekt, dass die Personengruppen der 
verschiedenen sozialen Schichten räumlich durch ihre Zugehörigkeit zu einem Stadtteil 
getrennt werden und es zwischen den verschiedenen Schichten kaum Kontakt gibt. Die 
soziale Mobilität in Kolumbien bleibt so gering. Kolumbien verfügt über ein festes 
Gesellschaftssystem und die Möglichkeit, seine sozioökonomische Herkunft zu übersteigen, 
bleibt sehr schwierig. Als eine Ursache dafür wird das Bildungssystem gesehen (Gaviria et 
al., 2002, S. 22). Kinder und Jugendliche einer Schicht gehen oft in die gleiche Schule. Es 
gibt einen großen Unterschied in der Qualität der Schulbildung, besonders zwischen 
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öffentlichen und privaten Einrichtungen. Der spätere Berufsweg oder das Studium an einer 
Universität hängen stark von der vorher besuchten schulischen Institution ab.  
 
3.2.6 Zur Situation der ethnischen Minderheiten 
 
Die heute noch in Kolumbien lebenden 80 indigenen Gruppen machen 1,6 % der Bevölkerung 
aus (Hörtner, 2006, S. 18). Der Staat zeigt erst seit kurzem ein Interesse an den verschiedenen 
ethnischen Bevölkerungsgruppen des Landes (Rojas/Castillo, 2005, S. 11). Mit der neuen 
Verfassung 1991 wird in Artikel 7 das Bekenntnis zum Schutz der kulturellen ethnischen 
Vielfalt erklärt (Fischer, 1997, S. 78). Dies war ein großer Schritt in der Entwicklung des 
Landes, präsentiert sich die Geschichte Kolumbiens doch wie eine Geschichte der Negation 
der ethnischen Verschiedenheiten (Rojas Martínez, 2004, S. 67).  
Als zwei große Gruppen werden die Indigenas – die Ureinwohner des Landes -, und die 
afrokolumbianische Bevölkerung – die Nachkommen der ehemals aus Afrika stammenden 
Sklaven – unterschieden. Beide Bevölkerungsgruppen fanden bis vor wenigen Jahrzehnten 
kaum Beachtung im Land. „Sie waren Überbleibsel einer kolonialen Vergangenheit, die am 
Rande der Gesellschaft lebten und langsam durch territoriale Integration, Bildung und 
Rassevermischung in der kolumbianischen Mestizennation assimiliert wurden. Beide 
Bevölkerungsgruppen waren am unteren Ende der sozialen Leiter angesiedelt.“ 
(Wade, 1997, S. 91)  
Die Indigenas waren gegenüber den Afrokolumbianern in ihrer Entwicklung zur 
Anerkennung immer einen Schritt voraus. So wurde die Indianersklaverei abgeschafft, 
Schwarze wurden aber weiterhin versklavt (ebd., S. 91). In den 1960er Jahren gründeten sich 
in Kolumbien Institute für Anthropologie, welche sich den Indigenas widmeten, die schwarze 
Bevölkerung blieb aber unbeachtet (ebd., S. 95). Dabei leben heute 9 Millionen 
Afrokolumbianer im Land (Hörtner, 2006, S. 209), dies entspricht fast 30 % der Bevölkerung 
- in bestimmten Regionen, wie z.B. der Pazifikküste, sind 95 % der Bevölkerung schwarzer 
Hautfarbe (Wade, 1997, S. 99). 
Die Indigenas organisieren sich seit 1900 immer wieder in Interessengruppen, um für ihre 
Rechte zu kämpfen. Oberstes Ziel war dabei die Rückgewinnung von unrechtmäßig 
entwendetem Reservatsland. Dabei wurde schon 1890 gesetzlich geregelt, dass Reservatsland 
nicht zu kaufen ist und 1921 erhielten die in einem Reservat lebenden Indigenas 
Rechtsanspruch auf Lohn und Dienstleistungen (Hörtner, 2006, S. 198). Des Weiteren 
forderten sie die Abschaffung der Pachtzahlung, die Stärkung der indianischen Dorfräte und 
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die Verteidigung ihrer Kultur (ebd., S. 200). 1982 gründete sich die Organización Nacional 
Indigena de Colombia ONIC17, welche bis heute ihre Interessen vertritt. Trotz der 
Anerkennung der Indigena-Kultur durch die Verfassung 1991 gibt es immer wieder 
Auseinandersetzungen und die Indigenas sind weiterhin dazu gezwungen, für die Einhaltung 
ihrer Rechte zu kämpfen.  
 
Die Präsenz der schwarzen Bevölkerung in der Gesellschaft Kolumbiens war von staatlicher 
Seite, im öffentlichen Interesse und in den Medien bis vor wenigen Jahren so gering, dass 
man auch von der „Unsichtbarkeit der schwarzen Bevölkerung“ spricht (Wade, 1997, S. 90). 
Diese „Unsichtbarkeit der Afrokolumbianer“ wird heute als ein soziokultureller Prozess 
wahrgenommen, welcher die Gegenwart, die Vergangenheit und die Rechte von Gruppen und 
Individuen ignorierte (Rojas Martínez, 2004, S. 66). Erst jetzt steht die schwarze Bevölkerung 
im Brennpunkt des öffentlichen Lebens und es gründen sich Organisationen, die ihre Rechte 
vertreten (ebd., S. 96). So wurden 1993 durch das „Gesetz Nr. 70“ schwarze Gemeinden als 
ethnische Gruppen anerkannt (ebd., S. 101). Kolumbien nimmt sich jetzt selbst immer mehr 
als multikulturelle Nation war und Indigenas sowie die schwarze Bevölkerung werden als 
Ethnien im Land anerkannt (Rojas/Castillo, 2005, S. 54).  
Die Mehrheit der Afrokolumbianer befindet sich in einer schwierigen ökonomischen Lage, sie 
ist überdurchschnittlich viel in Schicht I und II vertreten (Rojas Martínez, 2004, S. 139; 148). 
Sie sind stärker von dem unzureichendem Gesundheitssystem und dem qualitativ schwachen 
Bildungssystem betroffen. Die afrokolumbianischen Frauen sind den Bedingungen der Armut 
in besonderem Maße ausgesetzt. Eine geringe Schulbildung, hohe Arbeitslosigkeit und ein 
unzureichender Gesundheitsschutz sind Merkmale ihrer Lebenssituation (ebd., S. 149).  
 
In der im Folgenden dargestellten Tabelle wird deutlich, dass sich die Lebensbedingungen der 
Schwarzen stark von der übrigen Bevölkerung unterscheiden. Es handelt sich bei der 
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vor Beendigung des ersten 
Lebensjahres 
151 von 1000 39 von 1000 
Lebenserwartung in Jahren 50 65 
Angebot an Ärzten 1 Arzt für 30.000 Bewohner  
Tod durch Cholera 79 % der Betroffenen leben an 
Pazifikküste 
 
Analphabetisierungsrate 43 % auf Land 
20 % in Stadt 
23,4 % auf Land 
7,3 % in Stadt 
Angebot an Grundschulen 41 % auf Land  
60 % in Stadt 
73 % auf Land  
87 % in Stadt 
Angebot an Mittelschulen 38 % an Pazifikküste 88 % in Andenregion 
Wasseranschluss 4,2 % auf Land  
48 % in Stadt 
12 % auf Land  
94 % in Stadt 
Tab. 4: Informe anual del Defensor del Pueblo al Congreso colombiano en 1997.  
zit. n. Rojas Martínez, 2004, S. 149 
 
Die Kinder der Bevölkerung der Pazifikküste werden durch ihre Schulbildung stark 
benachteiligt. So treten von 100 Schülern, welche die Sekundarstufe II beendet haben, nur 
zwei in die Universität ein. 95 % der afrokolumbianischen Bevölkerung können ihren Kindern 
keinen Universitätsbesuch aus finanziellen Gründen ermöglichen  
(Rojas Martínez, 2004, S. 149). 
 
3.2.7 Regionale Unterschiede im Land 
 
Kolumbien ist ein Land mit großen regionalen Unterschieden. Die Kolumbianer fühlen sich 
eher einer Region zugehörig, als dem gesamten Land (Turbay, 2004, S. 14).  
Eine Ursache dafür liegt schon in der geschichtlichen Entwicklung des Landes. Auf Grund 
der geographischen Bedingungen wurde die Infrastruktur sehr spät ausgebaut. Bis heute gibt 
es kein flächendeckendes Straßennetz im Land. „Der Hintergrund dieser großen regionalen 
Eigenheiten ist das Fehlen von Kommunikationswegen. Bis in die sechziger Jahre hinein 
besaß das südamerikanische Land kein Straßennetz. So blieben Bevölkerungsgruppen nicht 
nur sozial, sondern auch ethnisch getrennt: ausschließlich weiße GroßgrundbesitzerInnen 
und UnternehmerInnen, „mulattische“ oder „mestizische“ KleinbäuerInnen und 
ArbeiterInnen, sowie schwarze und indigene Kommunitäten. Dazu kommt ein kleiner, aber an 
der Atlantikküste auffallender Anteil arabischstämmiger Händler.“ (Zelik, 2000, S. 28)  
Während der Kolonialzeit erreichte man Cartagena im Schiff von Spanien aus z.B. in 30 
Tagen, für den Landweg von Bogotá nach Cartagena benötigte man 40 Tage. Von Cuba nach 
Cartagena fuhr man im Schiff eine Woche, von Bogotá nach Medellín war man sogar mehrere 
Monate unterwegs. Dies wird als ein Grund dafür gesehen, dass sich die Unterschiede 
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zwischen den Regionen so stark ausprägten (Turbay, 2004, S. 62). So existieren heute nicht 
nur Unterschiede zwischen den Regionen in der Kultur und den Naturvorkommen, sondern 
auch die Wirtschaft und sozialen Strukturen sind verschieden (Gaviria et al., 2002, S. 19).  
Die einzelnen Regionen haben eine große politische Entscheidungsbefugnis. „Mitte des 19. 
Jahrhunderts setzte die regionalistische Strömung eine föderale Verfassung mit derart großen 
Autonomierechten durch, dass die Macht der Zentralregierung praktisch nur noch auf dem 
Papier existierte.“ (Zelik, 2000, S. 29)  
 
Es gibt nicht nur Unterschiede zwischen den einzelnen Regionen, auffallend stark sind die 
Gegensätze zwischen Stadt und Land. Bereits 50 km außerhalb der Millionenmetropolen 
Bogotá, Calí und Medellín ist die Versorgung mit Strom, Trinkwasser und Verkehrswegen 
sehr schlecht. In besonders abgelegenen Regionen sind Krankenhäuser und Schulen zum Teil 
Tagesreisen entfernt und der Armutsanteil ist weitaus höher als in den Städten. 30 % der 
Landbevölkerung leben unter der Elendsgrenze. Diese Bedingungen trugen zu einer riesigen 
Landflucht bei. „Während vor 30 Jahren fast 70 Prozent der KolumbianerInnen auf dem 
Land lebten, sind es heute nur noch 25 Prozent.“ (Zelik, 2000, S. 30)  
Eine Stadtplanung war bei dieser schnellen Urbanisierung nicht möglich. Die Städte zeigen 
heute deswegen den Kontrast zwischen einem westlich-modernen Lebensstil der Oberschicht 
und der verarmten ehemaligen Landbevölkerung (Dilger, 1996, S. 50). Man geht davon aus, 
dass 50 – 60 Prozent der großen Städte heute „Hüttenviertel“ sind (Mertins, 1997, S. 33).  
Diese Ungleichheiten werden auch als grundsätzliches Problem Kolumbiens gesehen  
(Gaviria et al., 2002, S. 1). 
 
3.2.8 Mentalität der Kolumbianer 
 
Es ist schwierig, generelle Aussagen über die Mentalität der Kolumbianer zu machen, handelt 
es sich doch um ein Land, in dem es große Unterschiede zwischen den einzelnen Regionen 
gibt. So hat die Bevölkerung den jeweiligen Bewohnern einer Region auch Namen 
zugeordnet: die „Paisas“ leben in und um Medellín und werden als arbeitsam und zielstrebig 
beschrieben, die „Costeños“ – die Küstenbewohner sowie „Caleños“ – die Einwohner Calís – 
sollen ähnliche Eigenschaften haben: hier soll ein ausgelassener Lebensstil des Feierns und 
Tanzens vorherrschen. Im Gegensatz dazu sollen die Bewohner der Hauptstadt, die 
„Bogateños“ eher verschlossen und wortkarg sein. Hinzu kommen die verschiedenen 
Volksgruppen der Indigenas sowie der schwarzen Bevölkerung und natürlich eine Mischung 
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aller dieser Kulturen, so dass man letztendlich kaum von „der Mentalität des Kolumbianers“ 
sprechen kann (Turbay, 2004, S. 16).  
Des Weiteren sind die Kolumbianer selbst sehr stolz auf ihr Land, was für sie im völligen 
Widerspruch zu der seit Jahren vorherrschenden politischen und ökonomischen Krise steht. 
„Parece que coexistieran dos países en uno, el país que somos, y el país que queremos.”18 
(ebd., S. 17) Laut Dilger könnte man dabei zu dem Entschluss verleitet werden, dass ihnen der 
Schein wichtiger sei als das Sein: „So sei für viele das schlechte Image Kolumbiens auf der 
ganzen Welt schlimmer als die realen Probleme, die dahinter stehen.“ (Dilger, 1996, S. 119) 
Turbay beschreibt den Widerspruch in der Mentalität wie folgt: „Tenemos un amor casi 
irracional por la vida, pero nos matamos unos a otros por las ansias de vivir.“19  
(Turbay, 2004, S. 16)  
Ein Unterschied muss auch zwischen den einzelnen sozialen Schichten gemacht werden, da 
diese stark voneinander getrennt sind. Es existieren unsichtbare Schranken, welche kaum 
gekreuzt werden. Die soziale Interaktion findet immer in der eigenen sozialen Schicht statt 
(Gaviria et al., 2002, S. 12). 
 
Diehl sieht für die Entwicklung der Mentalität drei sozio-historische Phänomene, welche ihre 
Wurzeln in der Kolonialzeit haben. Er beschreibt sie als Kolonialkultur, indianische 
Verschlagenheit und Kultur der Gewalt und geht davon aus, dass diese bis heute Einfluss auf 
die Mentalität haben.  
Bei der Kolonialkultur handelt es sich seiner Meinung nach „um Orientierungsmuster, in 
denen ein generalisiertes Minderwertigkeitsgefühl im Verhältnis zu Europäern und 
Nordamerikanern zum Ausdruck kommt. Der Ursprung dieser Wahrnehmung liegt in der 
strikten Klassentrennung zwischen den in Lateinamerika geborenen Bewohnern der ehemals 
spanischen Kolonien und den aus dem Mutterland stammenden Kolonialbeamten. Diese 
Regelungen haben sich als Werthaltungen auch nach der Unabhängigkeit bewahrt.“ 
(Diehl, 2001, S. 169)  
Die indianische Verschlagenheit „wird aus der Unterdrückung lateinamerikanischer indios 
durch die Spanier abgeleitet. Bis zur Unabhängigkeit konnten gegen die Anordnung der 
Kolonialherren nicht offen opponiert werden, so dass allein das Ignorieren, die 
Nichtausübung und das „Vergessen“ als Antwortstrategien in Frage kamen. Heute wird die 
fehlende Übereinstimmung zwischen Worten und Taten sowie die Undurchschaubarkeit 
                                                 
18
 Es scheint, dass zwei Länder in einem existieren, das Land welches wir sind und das Land, welches wir lieben.  
19
 Wir haben eine fast irrationale Liebe zum Leben, aber wir bringen uns vor lauter Lebensbegierde gegenseitig 
um.  
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wirklicher Motive und Interessen allzu leichtfertig als Unzuverlässigkeit oder Falschheit 
ausgelegt.“ (ebd., S. 169) Während meines Aufenthaltes in Kolumbien konnte ich die von 
Diehl beschriebene fehlende Übereinstimmung zwischen Worten und Taten mehrfach 
beobachten. Versprechungen wurden nicht gehalten bzw. Absprachen ignoriert. Dies traf aber 
auf alle Bevölkerungsgruppen und nicht allein auf Indigenas zu. Den von Diehl gewählten 
Begriff indianische Verschlagenheit empfinde ich deswegen als wenig zutreffend und 
abwertend. 
In der Kultur der Gewalt wird „auf die ungebrochene Tradition bewaffneter 
Auseinandersetzungen hingewiesen, die sich seit der Kolonisationsexpeditionen im 16. 
Jahrhundert über Befreiungs- und Bürgerkriege bis zu den Drogenkriegen der Gegenwart 
erstreckt und damit auch heute noch die gesellschaftlichen und staatlichen Strukturen 
Kolumbiens bedroht.“ (ebd., S. 169)  
Hinzu kommt, dass das tägliche Leben in Kolumbien von Anstrengungen und 
Schwierigkeiten geprägt ist, wie z.B. der Gewalt im Alltag, politischen und sozialen 
Unsicherheiten, den chaotischen Verkehrsverhältnissen und der Überbevölkerung in den 
Städten. Das Leben ist deshalb nicht mit dem Alltag in Europa oder Nordamerika zu 
vergleichen (Diehl, 2001, S. 170).  
Ein weiterer Unterschied ist, dass die Religiosität in der kolumbianischen Gesellschaft einen 
großen Einfluss und Stellenwert im alltäglichen Leben hat (Uribe Celis, 1992, S. 123).  
 
Diehl untersuchte die Merkmale lateinamerikanischer Kultur und ordnete sie in die 
Kategorien „Sympathie“, „Respekt“ und „Verbindung“ ein (Diehl, 2001, S. 165). Ich werde 
diese im Folgenden vorstellen. 
Unter „Sympathie“ werden „solche Handlungsmuster der sozialen Interaktion [verstanden], 
die dem lateinamerikanischen Bedürfnis nach Harmonie und positiver Interaktion 
entsprechen.“ (ebd., S 165) Es handelt sich hier um ein besonders geschätztes und 
charakteristisches Persönlichkeitsmerkmal des Individuums. Soziale Beziehungen sollten 
durch gegenseitige Freundlichkeit und Harmonie geprägt sein. Persönlichkeiten, welche 
liebenswert, attraktiv, lustig und zwanglos sind, werden als besonders angenehm empfunden. 
Das Teilen emotionaler Zustände mit anderen Personen wird als wichtiges Merkmal bewertet. 
Dieses „sympathische“ Verhalten hat auch in konfliktreichen Situationen Vorrang. „Positiv-
optimistisches Verhalten [wird] betont, auch wenn die Interaktion bereits gestört ist. In diesen 
Fällen dient „Sympathie“ allein der Wahrung eines Anscheins harmonischer Beziehungen.“ 
(ebd., S. 166) Offene Kritik ist deswegen schwer zu äußern, stellt es für den Gegenüber doch 
 62
eine Herabsetzung und Beleidigung dar. „Die Infragestellung anderer wird deshalb ebenso 
als unangenehm empfunden wie die direkte Verneinung vorgebrachter Aufforderungen oder 
Vorschläge. Persönliche Konflikte sollten vermieden werden.“ (Vaught et al., 1998, zit. n. 
Diehl, 2001, S. 166) Dies ist der Hintergrund dafür, dass „Absagen erfolgen, indem 
Vereinbarungen oder Kooperationen ohne Erklärung aufgegeben oder ignoriert werden. 
Dieses Verhalten wird ohne weiteres verstanden und führt unter Lateinamerikanern zu 
wenigen Missverständnissen, bleibt für Deutsche jedoch oft missverständlich.“ (Diehl, 2001, 
S. 166) Der Notlüge wird Vorzug gegenüber einer offenen Aussprache gegeben. 
Der „Respekt“ bezieht sich auf Interaktionen untereinander, der ihrem erworbenen bzw. 
zugeschriebenen Status entspricht. „Respektvolle Beziehungen zielen daher vor allem auf die 
Anerkennung existierender Hierarchiesysteme, die sich aus traditionellen Wert- und 
Einstellungsmustern ableiten und die vor allem soziale Unterschiede betonen.“ (ebd., S. 167) 
Hier stehen die Zugehörigkeit zur eigenen sozialen Schicht und die Abgrenzung zu unteren 
bzw. höheren Schichten im Vordergrund.  
Die dritte der Kategorien Diehls ist die „Verbindung“. Merkmal dieser Kategorie ist es, dass 
„das Individuum [sich] nicht über seine individuellen Leistungen [definiert], sondern über 
die netzwerkartigen Kontakte, die es mit anderen Mitgliedern des eigenen Kulturkreises 
pflegt. Die Person definiert sich also vor allem über die Summe ihrer sozialen 
Verbindungen.“ (Diehl, 2001, S. 167) Vor dem Hintergrund der unsicheren politischen und 
wirtschaftlichen Situation des Landes zählen kollektive Werte wie „Hilfe“ und „Aufopferung“ 
mehr als individualistische Werte wie „Selbstbehauptung“ und „Durchsetzungskraft“ (ebd., S. 
168). Dieses Phänomen hat auf alle Bereiche des sozialen Lebens Einfluss. Die Familie wird 
immer auch als „Großfamilie“ gesehen, Freundschaften werden in Gruppen geschlossen, 
deren Mitglieder über die Familie, Schule oder soziale Klasse miteinander verbunden sind. 
„Aus diesem Grund muss der Titel „Freund“ nicht durch persönliches Verhalten ständig neu 
erworben werden, wie es etwa in Europa und Nordamerika die Regel ist. Da die 
Zusammensetzung persönlicher Freundeskreise normalerweise kaum fluktuiert, lernen sich 
Personen in diesem Rahmen nicht einfach kennen, sondern werden als Mitglieder einer 
Gruppe eingeführt und als solche vorgestellt.“ (ebd., S. 168) Auch am Arbeitsplatz haben 
persönliche Verbindungen Priorität. So wird es akzeptiert, während der Arbeitszeit 
persönliche Besuche zu empfangen oder privat zu telefonieren (Diehl, S. 165 ff).  
Um die Sichtweise der Kolumbianer auf ihre eigene Mentalität zu erfahren, führte Diehl 
Interviews mit seit einigen Jahren in Deutschland lebenden Kolumbianern durch. Ihm war es 
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wichtig, dass sie noch den Bezug zu ihrem Heimatland hatten, bereits aber auch tiefe 
Einblicke in das Leben der Deutschen gewonnen hatten. 
Als „typisch kolumbianisch“ sahen die Befragten Eigenschaften wie Spontaneität, 
Emotionalität, Freude und Humor - Eigenschaften, welche unter der oben genannten 
Kategorie „Sympathie“ zusammengefasst werden können. Als zweiter Faktor wird die 
Bedeutung der sozialen Interaktion für Kolumbianer deutlich. Eher negativ sehen sie selbst 
ihre Verbindung zum Themenbereich „Arbeit“. Als typische Charakteristika nennen sie hier 
den „ungewisse[n] Abschluss von Aufträgen, mangelnde Ordnung und Organisation, geringe 
Leistungserwartungen und die Diskrepanz zwischen Taten und Worten.“  
(Diehl, 2001, S. 176) Zum Merkmal ihrer Kommunikation gehört für sie neben ihrer 
Beredsamkeit auch die Vermeidung kritischer Themen und fehlende Direktheit.  
 
3.2.9 Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Nach jedem Kapitel möchte ich Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
ziehen, um die verschiedenen Kriterien berücksichtigen zu können, die bei der strukturellen 
und inhaltlichen Anpassung von Bedeutung sein werden. Im Kapitel 7.5 werden eine 
ausführliche Diskussion der Ergebnisse sowie eine Zusammenfassung folgen.  
 
Wie bereits beschrieben, ist Kolumbien ein Land der großen Vielfalt und Unterschiede. Es 
gibt fünf Natur- und Kulturräume. Die einzelnen Regionen sind von ihrer Kultur und 
sozioökonomischen Bedingungen geprägt. Außerdem gibt es große Unterschiede zwischen 
Stadt und Land. 
 Das Programm muss so flexibel anwendbar sein, dass es unabhängig von den 
Besonderheiten der einzelnen Regionen von Lehrern leicht anzuwenden ist. Die 
Inhalte müssen sich den regionalen Bedingungen anpassen können. Die Unterschiede 
sollten aber auch im Programm Beachtung finden. In Illustrationen des Manuals 
sollten sich die Stadt- und Landbevölkerung sowie die Besonderheiten einzelner 
Regionen widerspiegeln. Dies fördert die Identität der Schüler mit dem Programm. Es 
ist außerdem zu prüfen, ob Vorschläge für ein alternatives methodisches Vorgehen 
notwendig sind. Es ist davon auszugehen, dass dieses Unterrichtsprogramm auch unter 
einfachsten Bedingungen (z.B. bei Schulen auf dem Land) anzuwenden ist. Es sollten 
deswegen keine weiteren didaktischen Materialien notwendig sein.  
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Es wurde geschildert, dass es in Kolumbien eine Vielzahl ethnischer Minderheiten gibt. Dies 
sind größtenteils Gruppen von Indigenas bzw. Afrokolumbianer. Erst seit wenigen Jahren 
werden ihre Rechte anerkannt. In der Pädagogik findet ihre Besonderheit in der sich seit den 
1990er Jahren entwickelten Ethnoeducacion Beachtung.  
 Es ist zu prüfen, wie in Lions Quest die Rechte ethnischer Minderheiten thematisiert 
werden können. In Illustrationen des Unterrichtsmanuals können des Weiteren 
Personen ethnischer Minderheiten dargestellt werden, um die Identität mit dem 
Programm zu fördern.  
 
Ein Großteil der Bevölkerung lebt unter schwierigen ökonomischen Bedingungen. Die 
sozialen Schichten sind im Alltag stark voneinander getrennt. Dies ist auch am Schulsystem 
erkennbar. Kinder einer sozialen Schicht gehen häufig auf dieselbe Schule. Das Lions-Quest-
Programm ist besonders für Schulen der unteren sozialen Schichten vorgesehen. 
 Es ist darauf zu achten, dass in Illustrationen des Unterrichtsmanuals nicht der 
Lebensstandard der USA dargestellt wird (z.B. durch bestimmte Haushaltsgeräte, 
welche in Kolumbien in Familien der unteren sozialen Schichten nicht verbreitet sind), 
damit sich die Schüler besser mit dem Programm identifizieren können.  
 
Es ist ein besonderes Phänomen Kolumbiens, dass die Menschenrechte häufig missachtet 
werden. Dies geschieht in allen sozialen Schichten. Somit ist ein Großteil der Bevölkerung 
von dieser Problematik betroffen. Die Einhaltung der Kinderrechte ist ebenfalls nicht 
gesichert. 
 Es ist zu überlegen, ob das Thema der Kinderrechte in das Programm aufgenommen 
werden sollte, um Schüler, Lehrer und Eltern auf diese Problematik im Land 
aufmerksam zu machen. Allerdings kann es auch zu einer Gefahr für Lehrer werden, 
diese Problematik anzusprechen. Es ist deswegen zu prüfen, ob eine Anwendung 
dieses Themas überhaupt möglich ist.  
 
In Kolumbien herrscht ein großes Gewaltniveau im Alltag vor. Im Allgemeinen wird eine 
Konfliktlösung unter Anwendung von Gewalt akzeptiert. Es ist im Kommunikationsverhalten 
der Kolumbianer außerdem nicht üblich, Konflikte direkt anzusprechen. Die direkte 
Verneinung vorgebrachter Aufforderungen oder Vorschläge wird als unangemessen 
betrachtet. 
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 Kommunikation und gewaltfreie Konfliktlösung sollten einen großen Stellenwert in 
Lions Quest einnehmen. Bei Unterrichtssunden zur Kommunikation sollte der 
beschriebene kulturelle Hintergrund aber beachtet werden. Hier kann es zu einer 
grundsätzlichen pädagogischen Herausforderung kommen: Wie kann Kommunikation 
und gewaltfreie Konfliktlösung im Unterricht trainiert werden, wenn Konflikte in 
einer Gesellschaft selten direkt angesprochen werden und Gewalt als Problemlösung 
anerkannt wird?  
 
In Kolumbien hat sich innerhalb weniger Jahre die Familienstruktur verändert. War vor 
wenigen Jahren noch die Großfamilie üblich, sind heute eher Ein-Kind-Familien verbreitet. 
Dies ist aber eine Entwicklung, die nur auf die oberen sozialen Schichten zutrifft. Familien 
der unteren sozialen Schichten haben weiterhin drei und mehr Kinder. Auch die Rolle der 
Frau hat sich verändert. War es erst üblich, dass nur Frauen der unteren sozialen Schichten 
zum Erwerbseinkommen beitrugen, um das Familieneinkommen zu sichern, sind heutzutage 
immer mehr Frauen der oberen sozialen Schichten erwerbstätig. Dies hat auch Einfluss auf 
die Familiensituation.  
 In dem Unterrichtsprogramm sollten Gespräche über die Entwicklung der 
Familiensituation in Kolumbien sowie Inhalte zur Lebensplanung im Zusammenhang 
zur Familienplanung Beachtung finden.  
 
Im Text wurde geschildert, dass Freundschaften in der Regel nicht persönlich erworben 
werden, wie dies in den USA bzw. Deutschland üblich ist, sondern dass sie sich durch die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe ergeben.  
 In Lions Quest wird in einem Kapitel das Thema Freundschaft behandelt. Hier ist der 
kulturelle Hintergrund Kolumbiens zu beachten und es ist zu prüfen, ob mit den 
vorgeschlagenen Übungen und Methoden im Programm ein angemessener Umgang zu 








3.3 Drogenpolitik, Situation des Drogenkonsums und Stand der Suchtprävention in 
Kolumbien und Deutschland 
 
3.3.1 Drogenkonsum in Kolumbien 
 
Der Konsum psychoaktiver Substanzen spielte unter der Bevölkerung Kolumbiens bis vor 
wenigen Jahren eine geringe Rolle. Kolumbien selbst sah sich zwar als 
„Drogenproduktionsland“, als „Konsumländer“ wurden aber die USA und Länder Europas 
angesehen (Pérez Gómez et al., 2002, S. 26). Dies war in anderen Ländern Südamerikas 
ähnlich. So wurde 1970 in Argentinien nur vereinzelt Heroin konsumiert, Marihuana nur 
teilweise in der Karibik und Kokain war völlig unbekannt (ebd., S. 1).  
In den letzten zehn Jahren hat sich die Situation aber geändert. „Hoy en día, empezando el 
siglo XXI, todos los países de habla castellana se ven afectados por el uso masivo de 
sustancias ilegales, que se concentra en la población joven20 […].“ (ebd., S. 1)  
Als Gründe für den Anstieg des Konsums sieht Pérez Gómez großen Reichtum bzw. hohe 
Armut einiger Bevölkerungsgruppen sowie eine rasche Veränderung der Familienstruktur in 
der kolumbianischen Gesellschaft (siehe auch Kapitel 3.2.5) (Pérez Gómez, 2000, S. 25).  
 
In Kolumbien wurden mehrere große Studien zum Konsumverhalten der Bevölkerung 
durchgeführt, deren Resultate ich kurz vorstellen möchte. 
o Die Ergebnisse der ersten großen Befragung 1987 ergaben, dass über 90 % der 
Bevölkerung angaben, legale Drogen wie Alkohol, Nikotin oder Beruhigungsmittel 
mindestens einmal konsumiert zu haben. Bei den illegalen Drogen wurde ein weitaus 
geringerer Konsum festgestellt. So konsumierten 1,08 % der Befragten mindestens 
einmal Marihuana, 0,64 % Basuco und 0,25 % Kokain (Torres, Murelle, 1987, zit. n. 
Ambos, 1997, S. 332).  
o 1996 wurden in ganz Kolumbien 18.770 Personen zwischen 12 und 60 Jahren aus 150 
Gemeinden zu ihrem Konsum psychoaktiver Substanzen befragt. Hier wurde eine 
Lebenszeitprävalenz des Marihuanas mit 5,4 %, des Kokains von 1,6 % und des 
Basucos von 1,5 % angegeben. Die Monatszeitprävalenz für Nikotin betrug 21,4 % 
und für Alkohol 35 %. Das Durchschnittsalter für den Einstieg in den Konsum von 
Alkohol betrug 15,9 Jahre (Dirección Nacional de Estupefacientes, 1996, S. 2 – 48).  
                                                 
20
 Heutzutage – mit Beginn des XXI. Jahrhunderts, sind alle spanisch sprechenden Länder von einem massiven 
Konsum illegaler Substanzen, welcher sich in der Gruppe der Jugendlichen konzentriert, betroffen.  
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o Eine Studie des damaligen Suchtpräventionsprojektes Rumbos 2001 unter 
Jugendlichen zwischen zehn und 24 Jahren erbrachte weitaus höhere Konsumzahlen. 
11,7 % der Befragten gaben an, jemals illegale Drogen (Marihuana, Kokain, Heroin 
bzw. Exstacy) konsumiert zu haben und 9 % konsumierten diese aktuell. Unter 
Studenten waren die Angaben zum Konsum illegaler Substanzen noch höher: 19 % 
hatten mindestens einmal illegale Drogen probiert und 11 % konsumierten aktuell 
(Pérez Gómez et al, 2002, S. 28). Auch das Einstiegsalter in den Konsum war 
gegenüber der Studie von 1996 weiter gesunken, wie in der folgenden Tabelle zu 
sehen ist. 
Substanz Einstiegsalter Beginn des Konsums unter 10 
Jahren Lebensalter  
(in %) 
Alkohol 12,9 15,2 
Nikotin 13,7 6,8 
Marihuana 14,8 2,5 
Kokain 14,8 2,2 
Tab. 5: Befragung Projekt Rumbos: Encuesta Nacional sobre Consumo de Sustancias Psicoactivas en Jóvenes de 
10 a 24 años (Pérez Gómez et al, 2002, S. 29).  
 
o Die aktuellste Studie zum Drogenkonsum führte die Organisation der Amerikanischen 
Staaten OAS 2005 – 2006 unter 1.198.942 Schülern der siebten, neunten und elften 










M F Total M F Total M F Total 
Alkohol 77,9 72,5 74,9 65,0 59,3 61,8 53,7 47,5 50,0 
Nikotin 51,4 41,8 46,0 35,8 26,5 30,6 27,7 18,6 22,7 
Schnüffelstoffe 5,0 2,8 3,8 4,3 2,5 3,3 1,3 0,7 1,0 
Haschisch 1,4 0,9 1,1 1,1 0,7 0,9 0,5 0,3 0,4 
Marihuana 10,2 5,6 7,6 8,9 4,8 6,6 3,4 1,5 2,3 
Heroin 1,7 1,0 1,3 1,4 1,0 1,2 0,7 0,5 0,6 
Basuco 1,8 1,1 1,4 1,6 1,0 1,2 0,6 0,5 0,55 
Kokain 2,6 1,1 1,8 2,3 1,0 1,6 0,8 0,3 0,55 
Crack 0,9 0,6 0,75 0,8 0,5 0,65 0,3 0,1 0,2 
Beruhigungsmittel 9,5 10,2 9,9 6,1 6,4 6,3 5,1 5,0 5,0 
Exstacy 3,8 2,8 3,3 3,2 2,4 2,8 1,0 0,6 0,8 
Tab. 6: Encuesta de Prevalencia del Consumo de Drogas en Población Escolar; 7°, 9°, 11° Grados en Ciudades 
Capitales y Mayores de 30 Habitantes (Organización de los Estados Americanos OEA, 2006, S. 11). 
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Aus den Ergebnissen ist zu erkennen, dass der Konsum psychoaktiver Substanzen zwischen 
der ersten Studie 1987 und den aktuellen Studien angestiegen ist. Dabei werden nach wie vor 
legale Drogen wie Alkohol und Nikotin am häufigsten konsumiert. Der Gebrauch illegaler 
Substanzen ist zwar angestiegen, liegt aber weit hinter dem Konsum legaler Suchtmittel. 
Bedenklich ist, dass das Einstiegsalter in den Konsum deutlich gesunken ist und teilweise 
Kinder unter zehn Jahren legale und illegale Stoffe konsumieren.  
 
Alkohol ist die am meisten gebrauchte Droge in Kolumbien. Das Trinken von Alkohol gehört 
sowohl zum Alltag als auch zu besonderen Anlässen bzw. Feierlichkeiten. Kinder werden oft 
durch ihre Eltern an den Alkoholkonsum herangeführt. So trinken 43,8 % erstmals auf einer 
Familienfeier Alkohol (Gaviria et al., 2002, S. 85). In Bars und Discotheken werden harte 
alkoholische Getränke nur in den Maßen ½ Liter und 1Liter verkauft.  
Auch die Anzahl der Frauen, welche Alkohol konsumieren, steigerte sich in Kolumbien im 
Zeitraum von 1987 bis 1997 von 51,8 % auf 88,9 % (Castaño Pérez, 2001, S. 14).  
 
Aus den oben genannten Studien geht nicht hervor, dass in bestimmten Bevölkerungsgruppen 
Kolumbiens ein anderes Konsumverhalten vorherrscht. So ist das Inhalieren von Klebstoff 
oder anderer Schnüffelstoffe unter Straßenkindern weit verbreitet. Fast alle Kinder, die auf 
der Straße leben21, schnüffeln, um den Hunger oder die Kälte nicht zu spüren. Es gehört 
außerdem zu einem festen Ritual in ihrer Gruppe (Castaño Pérez, 2001, S. 180). Auch unter 
Kindern und Jugendlichen der unteren sozialen Schichten ist das Schnüffeln von Klebstoff in 
den letzten zwanzig Jahren stark angestiegen. Die frei verkäuflichen und preisgünstigen 
Klebstoffe hinterlassen irreparable Schäden und verursachen eine hohe Sterblichkeitsrate 
(Pérez Gómez, 2000, S. 69).  
 
Als größtes nationales Problem in Bezug auf den Konsum psychoaktiver Substanzen wird das 
Basuco gesehen. Basuco ist ein Produkt der Grundpaste des Kokains. Das weißgraue Pulver 
wird geraucht und ist in allen sozialen Klassen im gesamten Land seit 1980 verbreitet. In den 
letzten Jahren wird es aber eher von den unteren sozialen Schichten konsumiert  
(Pérez Gómez, 2000, S. 73; 75).  
 
 
                                                 
21
 In Bogotá leben schätzungsweise 1.500 Kinder auf der Straße (Gaviria et al., 2002, S. 100). Das Landesamt für 
Statistik gab 1999 die Zahl der Obdachlosen Bogotás mit 7.817 an, wovon 27 % jünger als 21 Jahre waren 
(Departamento Administrativo Nacionl de Estadistica, 2000, S. 19).  
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Heroin ist bisher wenig verbreitet, es wurde aber beobachtet, dass der Konsum besonders in 
großen Städten zunimmt. Fachleute befürchten einen höheren Heroinkonsum in der Zukunft. 
Es wird davor gewarnt, dass es bisher kein Beratungs- und Therapienetzwerk dafür gibt  
(ebd., S. 68). Da Heroin in Kolumbien vorzugsweise über die Nase eingezogen wird, sind 
dem Gesundheitsministerium bisher nur 15 Fälle bekannt, in denen sich Heroinuser durch 
Spritzengebrauch HIV/AIDS zugezogen haben22 (Castaño Pérez, 2001, S. 95).  
 
Über die Verbreitung stoffungebundener Süchte wird in der Fachliteratur kaum berichtet bzw. 
waren sie bisher nicht Inhalt der durchgeführten Befragungen. Dies lässt vermuten, dass in 
Kolumbien stoffungebendenes Suchtverhalten nicht verbreitet bzw. bekannt ist oder dass 
dieser Aspekt bisher von Fachleuten außer Acht gelassen wurde.  
Einzig in einer Diplomarbeit der Universität del Valle konnte ich Angaben darüber finden, 
dass in der Stadt Calí im Monat durchschnittlich 130 Frauen eine Beratungsstelle oder ein 
Krankenhaus auf Grund von Magersucht bzw. Essstörungen aufsuchen  
(Bermudez Gomez, 2003, S. 10).  
 
Der Drogenkonsum wird in Kolumbien vorrangig mit repressiven Maßnahmen geahndet. 
Grundlage dafür bildet das kolumbianische Drogengesetz Estatuto Nacional de 
Estupefacientes23 ENE, Gesetz 30 von 1986. Eine Analyse von Ambos ergab, dass ein 
Großteil der Vorschriften repressiver Art sind, „d.h. dem Betäubungsmittelstrafrecht im 
weitesten Sinne angehör[en].“ (Ambos, 1997, S. 345) 69,3 % der Vorschriften beziehen sich 
auf den repressiven Bereich, nur 15,9 % auf Prävention und Substitution. „Strafrechtliche 
Expansion, Konturenlosigkeit des Rechtsguts, faktische Kriminalisierung des Konsums und 
die damit einhergehende oder daraus folgende Tendenz der Kriminalisierung und Verfolgung 
von Konsumenten und Kleindealern lassen das materielle kolumbianische Drogenrecht dem 
der westlichen Konsumentenländer sehr ähnlich erscheinen. […] Die Kriminalisierung des 
Konsums wurde im Mai 1994 vom Corte Constitucional für verfassungswidrig erklärt.“ 





                                                 
22
 Die Gesamtzahl der an HIV/AIDS erkrankten Personen wird zwischen 1983 und 1997 mit 2.587 angegeben  
(Castaño Pérez, 2001, S. 95).  
23
 Nationales Statut für Rauschgift 
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3.3.2 Drogenpolitik Kolumbiens und internationaler Kontext 
 
Kolumbien spielt heute auf dem internationalen Drogenmarkt eine einflussreiche Rolle. Es hat 
sich zu einem der größten Drogenproduktionsländer weltweit entwickelt. Die Gründe für 
diese Entwicklung sind vielfältig und werden von Castells wie folgt zusammen gefasst: 
„Wegen des ursprünglichen Zusammentreffens latenter Drogenschmuggel-Netzwerke, die 
Verbindungen zu den Vereinten Nationen herstellen, einer bestehenden Unternehmerklasse, 
die durch das Scheitern der Industrialisierung Lateinamerikas marginalisiert worden war und 
der tiefen Verwurzlung der relativ gebildeten, aufstiegsorientierten Schmuggler in ihren 
Kulturen und Lokalgesellschaften [wurde Kolumbien eines der führenden Länder des 
Drogenhandels]. Diese Kombination glücklicher Zufälle baute jedoch auf eine Tradition auf 
und nutzte ein sehr günstiges institutionelles Umfeld. Die Tradition bestand aus der Gewalt 
[…]. Und die kolumbianischen Drogenhändler machten sich die ewige Legitimitäts- und 
Kontrollkrise des kolumbianischen Staates zu nutze.“ (Castells, 2003, S. 214)  
 
Kolumbien kontrolliert ca. 80 % des Weltmarktes für Kokain (Mittermayer, 1998, S. 52) und 
im Jahr 2000 war es der viertgrößte Produzent von Heroin - hinter Afghanistan, Birma und 
Laos (El tiempo, 25.01.2001). So war der Anteil des kolumbianischen Heroin-Angebots auf 
dem US-amerikanischen Markt zwischen 1993 bis 1999 von 15 % auf 60 – 70 % gestiegen 
(Kurtenbach, 2001, S. 63).  
Der größte Absatzmarkt für Kolumbien ist die USA. „1995 schätzte die amerikanische 
Regierung die Zahl der Drogenkonsumenten in den USA auf rund 13 Millionen, das 
Absatzvolumen belief sich auf etwa 60 Mrd. US-Dollar.“ (Jäger et al., 2007, S. 185)  
Aber auch Europa stellt einen wichtigen Absatzmarkt für Kolumbien dar.  
 
Um die Entwicklung Kolumbiens zu einem Drogenproduktionsland nachvollziehen zu 
können, möchte ich zunächst einen Einblick in die Geschichte geben. 
Der Anbau und Konsum der Kokapflanze war in Kolumbien nicht so verbreitet und 
verwurzelt wie in den historischen Kokaländern Peru und Bolivien. Trotzdem wurde sie seit 
Jahrtausenden in Kolumbien angebaut (Zelik, 2000, S. 112) Indigenas kauten bereits vor 5000 
Jahren Koka in dieser Region. Der Gebrauch war stark ritualisiert und war nur zu bestimmten 
gesellschaftlichen Ereignissen erlaubt (Pérez Gómez, 2000, S. 24). Die Kokapflanze hatte als 
Rauschmittel eine soziale und Gemeinschaft stiftende Funktion (Mittermayer, 1998, S. 70).  
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Bei ihrer Ankunft in Südamerika fanden die spanischen Eroberer den Gebrauch des Kokas 
unter den Indigenas vor. Aus der Furcht davor, dass der Widerstand der Ureinwohner durch 
den Kokarausch gestärkt werden könnte, verboten sie ihn. Das Kokakauen wurde als 
heidnisches Relikt gebrandmarkt. „Auf dem Konzil von Lima im Jahr 1551 wurde den 
Indianern der selbständige Anbau von Koka untersagt und in der Folge von der Inquisition 
verfolgt.“ (ebd., S. 71) Den spanischen Plantagen- und Minenbesitzern fiel aber nach diesem 
Verbot auf, dass die Leistungsfähigkeit der zur Arbeit gezwungenen Indigenas unter 
Kokakonsum höher war. Außerdem erkannte man im Kokahandel ein gutes Geschäft. „Das 
Verbot wurde revidiert, die spanische Krone übernahm das Kokamonopol der Inka-Herrscher 
und ihre Pflanzungen und verkaufte die Genehmigung zum Kokaanbau an spanische 
Kolonisatoren.“ (ebd., S. 71)  
 
Auch heute noch nutzen Indigenas die Kokapflanze. Sie hat in ihrer Kultur eine große 
Bedeutung. Es wird geschätzt, dass in ganz Lateinamerika acht bis 15 Millionen Indigenas 
Koka konsumieren (Mittermayer, 1998, S. 67) „Die Blätter des ein bis vier Meter hohen 
Strauchs werden traditionell von indianischen Gemeinschaften bei religiösen Riten eingesetzt, 
sie dienen als Medizin für verschiedene Leiden oder um den Hunger zu vertreiben und das 
Durchhaltevermögen zu stärken.“ (Zelik, 2000, S. 112) Neben dem Kauen gibt es die 
Konsumformen Schnupfen und Essen. So wird Koka zu Beginn einer Dorfversammlung oder 
eines gemeinsamen Arbeitstages, zu Festen oder zur Begrüßung eingenommen. Besonders für 
Indigenas, welche in abgelegen oder sehr hohen Regionen leben, stellt das Kokakauen ein 
Stück Lebenserleichterung dar. Es wird als Betäubungs- und Schmerzmittel eingesetzt, als 
Medikament gegen Magen- und Darmbeschwerden oder gegen die Höhenkrankheit. Durch 
die Erwärmung der Körpertemperatur um 3 Grad wird das Leben im kalten Hochland 
erleichtert (Mittermayer, 1998, S. 67 ff).  
 
In Europa war die Kokapflanze bis dahin weitestgehend unbekannt bzw. galt als unzivilisiert 
und unfein. Die änderte sich 1859. Der Chemiker Niemann entwickelte die Reindarstellung 
des Alkaloids der Kokablätter, genannt Kokain. Dieses ist 80-mal stärker als das beim Kauen 
der Kokablätter freiwerdende Alkaloid Ecgonin. 1884 wurde die schmerzstillende Wirkung 
Kokains entdeckt und im gleichen Jahr stellte es S. Freud nach Selbstversuchen als 
Antidepressivum vor (ebd., S. 67; 78). Des Weiteren fand es Anwendung in alkoholischen 
und Erfrischungsgetränken. 
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Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde Kokain in Europa und den USA als Medikament 
beliebt. „Zur Kostenersparnis wurde die Verarbeitung der Kokablätter in die Anbauländer 
verlegt und bereits 1891 produzierten die meisten Pharmaunternehmen ihr Kokain direkt in 
Peru und Bolivien.“ (Zelik, 2000, S. 112) Kokain wurde immer berühmter und gehörte um 
1900 in Nordamerika und Europa in Künstlerkreisen zu den „Exklusivdrogen“. In den 1920er 
Jahren war es besonders in Berlin bei Litaraten und Künstlern beliebt. Außerdem wurde es 
von Soldaten im Ersten Weltkrieg genutzt (Mittermayer, 1998, S. 78).  
 
Um dem Konsum des Kokains ein Ende zu setzen, deklarierten die USA 1915 sowohl Kokain 
als auch Kokablätter als Drogen und verbot sie. „Der Preis des Kokains stieg schlagartig und 
ein umfassendes Netz von illegalen Händlern bildete sich. Bereits kurze Zeit danach begann 
die USA eine „Antidrogenpolitik“ in den Herkunftsländern des Kokains zu fordern.“  
(Zelik, 2000, S. 112)  
Erst in der zweiten Hälfte der 1970er Jahre setzte die große Renaissance des Kokains – 
zunächst in den USA und kurz danach auch in Europa – ein. Als Grund dafür wird 
angenommen, das Kokain „als „Leistungsdroge“ gut in die durch Individualismus und 
allgemeinen Wettbewerb geprägte neoliberale Gesellschaft passt. Hinzu kommt das elitäre 
Image, das der Droge, die immer wieder mit Filmstars, Sportlern und Musikern in 
Verbindung gebracht wird, anhaftet, und ihr Ruf, eine ungefährliche bzw. harmlose Droge zu 
sein.“ (ebd., S. 113)  
 
Es bestand also in den USA und Europa eine große Nachfrage nach Kokain und ein Angebot 
wurde in diesem Gewinn versprechenden Geschäft schnell geschaffen. Zunächst spielte der 
Kokaanbau in Kolumbien auf Grund der eher schlechten Qualität der Blätter eine geringe 
Rolle. Peru und Bolivien waren die Haupterzeugerländer des Kokas (Ambos, 1997, S. 331).  
Kolumbien begann seinen Einstieg in den internationalen Drogenhandel Ende der 1960er 
Jahre, zunächst aber mit Marihuana. Im Norden des Landes in der Region La Guajira wurde 
begonnen, mit Marihuana, welches in den Bergen in der Nähe Santa Martas angepflanzt 
wurde, mit den USA zu handeln. Auf Grund von Transportschwierigkeiten und zu geringen 
Gewinnen war dieses Geschäft aber nicht von langer Dauer (Castells, 2003, S. 212). Trotzdem 
konnten Erfahrungen mit illegalen Märkten gesammelt und Strukturen für einen 
Drogenhandel gelegt werden (Zelik, 2000, S. 113). Dies war von Vorteil in den 1980er 
Jahren, als man begann, in Kolumbien Kokapaste aus Peru und Bolivien zu Kokain zu 
verarbeiten und weiter zu verkaufen. Auf Grund der geostrategisch günstigen Lage des 
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Landes – Kolumbien hat Zugang zu zwei Ozeanen, viele Nachbarländer und schlägt die 
Brücke zu Nordamerika – sowie der geschwächten Situation des Staates entwickelte es sich 
schnell zum Hauptexporteur des Kokains (ebd., S. 114). Es wurde zum Zentrum des 
Kokainhandels auf Grund „seiner Lage zwischen den wichtigsten Kokaanbauländern Peru 
und Bolivien und dem größten Abnehmermarkt, den USA, sowie wichtigen Finanzzentren in 
der Karibik; seiner schwer kontrollierbaren Küstenstreifen; ein[es] zutiefst korrupte[n] 
Staatsapparat[es]; und nicht zuletzt [der] großen Auswanderungsströme in die Vereinigten 
Staaten seit 1965, in deren Rahmen gut funktionierende und schwer auszuhebende 
Vertriebsnetze aufgebaut wurden.“ (Dilger, 1996, S. 58)  
Erst Ende der 1990er Jahre wurde Kolumbien zu einem der wichtigsten Anbauzentren für 
Koka. Vorher war es eher für die Veredlung und den Weiterverkauf in die USA und nach 
Europa zuständig (Castells, 2003, S. 205). Betrug die landesweite Anbaufläche 1981 noch 
3.400 ha, waren es 1994 schon 40.000 ha (Dilger, 1996, S. 57) und 2002 270.000 ha (Jäger et 
al., 2007, S. 31). Ein Grund für die Verlagerung der Anbaugebiete war eine strikte 
Drogenpolitik in den ursprünglichen Hauptanbauländern Bolivien und Peru, was zur Folge 
hatte, dass der Anbau der Kokapflanze immer mehr in Kolumbien stattfand. Der Kokaanbau 
breitete sich im Land von Süden nach Norden aus (ebd., S. 31; 64).  
 
Seit Anfang der 1990er Jahre wird in Kolumbien verstärkt Schlafmohn zur Herstellung von 
Heroin angebaut. Es wird geschätzt, dass das Land jährlich 20 Tonnen Heroin produziert 
(Zelik, 2000, S. 114).  
 
Die USA spielt in der Drogenpolitik Kolumbiens eine große Rolle. Zum einen ist sie seit 
langem der wichtigste Absatzmarkt mit einer stabilen und umfangreichen Nachfrage nach 
Drogen. Zum anderen ist es das erklärte Ziel der USA, den Drogenhandel am Ausgangspunkt 
– also in den Produktionsländern – zu bekämpfen (Castells, 2003, S. 209).  
Die Regierungen Kolumbiens stehen dem Problem eher zwiespältig gegenüber. „Das 
Verhältnis zwischen Drogenmafia und Staat schwankte oft zwischen Konfrontation und 
Tolerierung.“ (Dilger, 1996, S. 59) Der wirtschaftliche Gewinn des Drogengeschäftes kommt 
dem Land aus Sicht der verschiedenen Regierungen auch zu gute. „Die Staatsmänner vor Ort 
haben von sich aus gar kein besonderes Interesse, das Drogengeschäft zu behindern und zu 
kriminalisieren, handelt es sich doch um eine wichtige Fraktion der „besseren Gesellschaft“ 
innerhalb der Andenstaaten, einen blühenden Zweig der Nationalökonomie und die einzige 
florierende Deviseneinkommensquelle ihres Staates.“ (Mittermayer, 1998, S. 63) So vermutet 
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auch Castells, dass Profite aus dem Drogenhandel in die legale Wirtschaft zurückgeführt 
werden (Castells, 2003, S. 210). Mittermayer beschreibt dieses Phänomen wie folgt: „Ein 
beträchtlicher Teil der Gewinne aus dem Drogengeschäft floss und fließt in die restliche 
kolumbianische Wirtschaft – in Immobilien und Ländereien, aber auch in Handel, Viehzucht, 
Wohnungsbau und Tourismus. Investitionsmittel aus Drogenquellen bescherten Medellín und 
Calí einen gewissen Wirtschafts- und Bauboom.“ (Mittermayer, 1998, S. 149) Da von den 
Gewinnen der kolumbianischen Drogenwirtschaft also auch die Gesamtwirtschaft profitiert, 
„gibt es daher auf Seiten der politisch-administrativen Eliten ein Interesse an der 
Fortführung des Drogenhandels.“ (Jäger et al., 2007, S. 96)  
Trotzdem ist der Drogenhandel nicht – wie oft beschrieben – das wichtigste kolumbianische 
Exportprodukt. „Mit knapp zehn Milliarden US-Dollar sind die legalen Exporterlöse etwa 
fünf bis sechs Mal so hoch wie die aus dem Drogengeschäft.“ (Zelik, 2000, S. 36)  
 
Durch den von den USA ausgeübten Druck orientiert sich Kolumbiens Drogenpolitik 
weitestgehend an den Richtlinien der USA. Präsident Reagan erklärte im Oktober 1982 den 
U.S.-Drogenkrieg. Mit dem Antidrogengesetz Anti Drug Abuse Act von 1986 wird die USA 
zur Unterstützung der Anbauländer im Kampf gegen die Drogen, insbesondere in Kolumbien, 
Peru und Bolivien, ermächtigt. Laut diesem Gesetz konnten Drogenproduktions- und 
Drogentransitländern Wirtschaftssanktionen der USA angedroht werden, „wenn sie die 
Drogenbekämpfung aus Sicht der amerikanischen Regierung nicht ernst genug nehmen.“ 
(Jäger et al., 2007, S. 187)  
Das Rauschgiftproblem wurde in der USA zum wichtigsten innenpolitischen Thema und 
Kokain wurde zum größten Feind erklärt (Ambos, 2002, S. 183). Entsprechend groß sind die 
Bemühungen der USA, den Drogenanbau in Kolumbien einzudämmen. „Will man den 
Einfluss der U.S. Politik in wenigen Worten beschreiben, so kann man sagen, dass die U.S.A. 
für die im Wesentlichen repressive Gesetzgebung und Politik der Anbauländer verantwortlich 
ist.“ (ebd., S. 184) So nahmen bereits zwischen 1984 und 1992 ca. 7000 kolumbianische 
Soldaten an nordamerikanischen Ausbildungskursen teil. „Anfang der neunziger Jahre erhielt 
das Land [Kolumbien] genauso viel Militärhilfe wie alle anderen lateinamerikanischen 
Staaten zusammen – mit der offiziellen Begründung des „Drogenkrieges“.“  
(Dilger, 1996, S. 85) 
1990 wurde dann auch in der Erklärung von Cartagena, dem Abschlussdokument eines 
Drogengipfels, welcher von den Andenländern und den USA durchgeführt wurde, festgelegt, 
dass das Militär bei der Drogenbekämpfung eine zentrale Aufgabe hat (Zelik, 2000, S. 139).  
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Ein weiteres wichtiges Dokument der kolumbianischen Drogenpolitik ist der Plan Colombia. 
Wie schon in Kapitel 3.2.3 beschrieben, wurde er 1998 vom damaligen Präsidenten Pastrana 
auf Vorschlag der US-Regierung Clintons als internationals Hilfsprogramm für Kolumbien 
entwickelt, mit welchem der Friedensprozess unterstützt werden sollte. Er wurde aber immer 
mehr zu einem Drogenbekämpfungsplan (Hörtner, 2006, S. 189). Unter Pastrana wurde der 
„Drogenkrieg“ nach den Vorstellungen der USA weiter verschärft (Kurtenbach, 2001, S. 
209). Dafür wurde Kolumbien großzügig unterstützt: „Allein an Militär- und Polizeihilfe 
flossen von 1999 bis 2006 4,17 Milliarden Dollar nach Kolumbien.“ (Hörtner, 2006, S. 190)  
Der Schwerpunkt des Plan Colombias und der kolumbianischen Antidrogenmaßnahmen stellt 
die Besprühung von Drogenanbauflächen durch Herbizideinsätze aus der Luft dar. Schon von 
1978-82 fanden probeweise Besprühungen statt, welche bis 1986 verstärkt wurden. Unter 
Präsident Barco wurden sie 1989 eingestellt und 1992 unter Präsident Gaviria zur 
Bekämpfung von Schlafmohnfeldern wieder erlaubt. Auf Druck der USA wurde 1994 wieder 
begonnen, Kokapflanzungen aus der Luft zu besprühen (Zelik, 2000, S. 117). Der Stellenwert 
dieser Besprühungen wird daran deutlich, dass 85 % der Finanzhilfen des Plan Colombias der 
militärischen Strategie der Besprühung gewidmet sind (Kurtenbach, 2001, S. 65). 
„Kolumbien ist weltweit das einzige Land, in dem Drogenpflanzungen aus der Luft mit den 
Herbiziden Glyfosat, Tebuthiuron (Spike) und Exazinon (Velpar) besprüht werden.“  
(Zelik, 2000, S. 118)  
Für die Bevölkerung ergeben sich durch diese Besprühungen schwere Gesundheitsschäden. 
Vor allem Exazinon, welches in den USA verboten ist, verursacht Krebs, Störungen des 
Nervensystems und der Sehfähigkeit. Auch die Umwelt leidet in großem Maße unter den 
Besprühungen. So werden Nahrungsmittelpflanzungen, Grasanbau, Wasserquellen, Seen und 
Flüsse in Mitleidenschaft gezogen. Außerdem wurden bereits 150.000 Hektar tropische 
Wälder zerstört (ebd., S. 118). 
Die Bevölkerung ist diesen Maßnahmen ausgeliefert und es bleibt oft nichts anderes als die 
Flucht. Es wird geschätzt, dass zwischen 1999 und 2003 200.000 Kolumbianer auf Grund der 
Besprühungen ihre Wohngebiete verlassen haben und in andere Regionen geflohen sind 
(Hörtner, 2006, S. 221). In den betroffenen Gebieten hat sich die Krise in der Landwirtschaft 
verschärft und es gibt bis zu 80 % Arbeitslose (Zelik, 2000, S. 239).  
1996 demonstrierten 200.000 Koka-Bauern gegen die Herbizid-Einsätze der USA. Für viele 
Kolumbianer stellt der Drogenanbau eine Lebensgrundlage dar. Es wird geschätzt, dass 
304.000 Familien vom Anbau illegaler Drogen in Kolumbien leben  
(Zelik, 2000, S. 115; 168).  
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Im gleichen Tempo aber, wie Kokafelder entlaubt werden, wird von der betroffenen 
Bevölkerung Urwald für neue Kokafelder gerodet (Dilger, 1996, S. 128).  
Eine besonders leidtragende Bevölkerungsgruppe sind die Indigenas. Ihre meist abgelegenen 
Wohngegenden liegen häufig in der Nähe von Kokaanbaugebieten. Durch Besprühungen 
wurden ihre landwirtschaftlichen Nutzflächen oft unbrauchbar gemacht. Des Weiteren 
wurden sie teilweise von Drogenhändlern gezwungen, auf ihren Länderein Koka bzw. Mohn 
anzubauen. Damit gerieten sie zwischen die Fronten: ihre Felder wurden vom Staat mit 
Herbiziden besprüht (Fischer, 1997, S. 77). 
Die Besprühungen der Drogenfelder konnten den Anbau des Kokas und Schlafmohns nicht 
verhindern. Ganz im Gegenteil: Die Anbauflächen haben sich in dieser Zeit verdreifacht. 
Zusammenfassend muss gesagt werden, dass „die Besprühungen […] als Mittel der 
Bekämpfung der Drogenproduktion gescheitert [sind].“ (Kurtenbach, 2001, S. 30)  
Obwohl die Besprühungen nachweislich nicht zu einem Rückgang der Anbaugebiete geführt 
haben und Umweltschäden bzw. Gesundheitsprobleme der Bevölkerung zunahmen, setzt auch 
die derzeitige Regierung diese Maßnahme fort. Uribes Ziel ist es, sämtliche Kokapflanzungen 
in Kolumbien zu vernichten (Jäger et al., 2007, S. 168).  
 
Die repressive Bekämpfung des Drogenanbaus und –handels durch polizeiliche Festnahmen, 
Beschlagnahmung und Zerstörung von Laboratorien in Kolumbien wird als wenig 
wirkungsvoll angesehen. „Die Festnahmen betreffen in der Regel die aus der Unterschicht 
stammenden kleinen Zwischenhändler, Transporteure und Konsumenten, die beliebig 
ersetzbar sind, so dass die Organisations- und Vertriebsstrukturen des Handels vollkommen 
intakt bleiben. Die Verurteilungsrate liegt wegen des häufig nur geringen Tatverdachts bei 
unter 10 % “ (Ambos, 1997 S. 347) Auch die Zerschlagung des „Medellín-Kartells“ 1993 
sowie des „Calí-Kartells“ 1995 änderte nichts an der Situation des Drogenhandels in 
Kolumbien. Nach der Zerschlagung des „Medellín-Kartells“ übernahmen zunächst das „Calí-
Kartell“ bzw. paramilitärische Gruppen die Strukturen und später entwickelten sich viele 
kleine und mittlere Organisationen, die das Drogengeschäft rasch unter sich aufgeteilt hatten 
(Zelik, 2000, S. 123).  
Durch die repressive Drogenpolitik konnte ein Sonder- bzw. Ausnahmestrafrecht etabliert 
werden, welches zu zahlreichen Grundrechtseingriffen und Menschenrechtsverletzungen 
geführt hat (Ambos, 2002, S. 184). Ambos fasst zusammen, „dass eine Übertragung US-
amerikanischer (oder europäischer) repressiver Methoden zur Drogenbekämpfung auf 
Anbauländer nicht nur wegen derer unterschiedlichen Problemlagen, sondern insbesondere 
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auch wegen der damit verbundenen Gefahren für Demokratie- und Rechtsstaatsentwicklung 
wenig empfehlenswert erscheint.“ (ebd., S. 185)  
 
Die bisherige Antidrogenpolitik Kolumbiens muss also als gescheitert angesehen werden. 
Schon 1992 beurteilte die Zeitschrift Semana die Situation im Land wie folgt: „[…] dieser 
falsche Krieg […] brachte überhaupt nichts: die Drogenhändler gehen reicher und mächtiger 
aus ihm hervor als je zuvor, und das Drogengeschäft hat sich nicht nur nicht verringert, 
sondern schwindelerregend gesteigert. Tausende von Toten, eine eingeschüchterte oder 
pervertierte Justiz, eine bestochene Armee und Polizei, eine korrumpierte politische Klasse 
[…] eine von oben nach unten verzerrte Wirtschaft […].“ (Semana 534, 4. August 1992, zit. 
n. Ambos, 1997, S. 348) Eine Situation, an der sich bis heute nichts geändert hat.  
 
3.3.3 Strukturen zur Suchtprävention in Kolumbien 
 
Die Organisation der Amerikanischen Staaten OAS, in welcher 35 Länder aus Nord- und 
Südamerika vertreten sind, führt die Comición Interamericana para el Control de Abuso de 
Drogas CICAD24. Die Ziele der CICAD sind es, die Produktion und den Handel mit Drogen 
einzudämmen sowie den Gebrauch und Missbrauch von Drogen zu reduzieren 
(www.cicad.oas.org). Von Vertretern der Mitgliedsstaaten wurden Richtlinien für die 
Durchführung der Suchtprävention entwickelt. Außerdem werden Evaluationen zum Konsum 
psychoaktiver Substanzen in der Bevölkerung der Mitgliedsstaaten durchgeführt.  
Die Richtlinien zur Suchtprävention der CICAD sind auch für Kolumbien richtungweisend.  
 
In Kolumbien wurde 1973 der Consejo Nacional de Estuepefacientes25 gegründet. Dieser hat 
die staatliche Zuständigkeit für die Koordination der Drogenpolitik und ist dem Ministerium 
des Inneren angegliedert. Die Aufgabenbereiche des Consejo Nacional de Estupefacientes 
beinhalten die Reduzierung des Angebots und der Nachfrage nach Drogen sowie die 
Eindämmung der Drogenproduktion und des Drogenhandels. 1990 wurde als 
Koordinierungsstelle dieser Einrichtung die Direccion Nacional de Estupefacientes26 
gegründet (Organización de los Estados Americanos OEA, 2006, S. 4). Sie ist für die 
Durchführung und Koordination der Statistik in diesem Bereich zuständig (ebd., S. 6).  
                                                 
24
 Interamerikanische Kommission zur Kontrolle des Drogenmissbrauchs 
25
 Nationaler Rat der Rauschdrogen 
26
 Nationale Leitung für Rauschdrogen 
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Für den Bereich der schulischen Suchtprävention ist das Nationale Bildungsministerium 
verantwortlich. Es wird vom Ministerium für sozialen Schutz dabei unterstützt (ebd., S. 9).  
Bei der Evaluation des Fortschritts der Kontrolle der Drogen 2005-2006 beurteilte die 
CICAD, dass Kolumbien einen integralen Plan zur Eindämmung des Drogenproblems 
entwickelt hat sowie angemessene Strukturen besitzt (ebd., S. 5).  
 
3.3.4 Theoretische Ansätze zur Suchtprävention in Kolumbien  
 
Zunächst sah man in Kolumbien die Ansätze der Prävention von medizinischer Seite aus. 
Drogenabhängigkeit wurde als Krankheit gesehen, die zu behandeln war. Die Ansätze der 
Aufklärung und Abschreckung waren verbreitet. Heute wird der Präventionsgedanke mehr im 
Zusammenhang mit dem Kontext gesehen und in Verbindung mit sozialen Prozessen gebracht 
(Calderón Vallejo et al., 2001, S. 29).  
In der aktuellen Fachliteratur zum Thema wird auf die Richtlinien der 
Weltgesundheitsorganisation WHO zur Suchtprävention Bezug genommen (Calderón Vallejo 
et al., 2001, S. 18). So wird in Kolumbien heute der Ansatz der Lebenskompetenzförderung 
als modernster angesehen. Chaux et al. erklären, dass die Lebenskompetenzförderung heute in 
jeder Gesellschaft der Welt wichtig ist, besonders dringend aber in Ländern wie Kolumbien 
anzuwenden ist, da das Land weiterhin die höchste Gewaltrate weltweit hat  
(Chaux et al., 2004, S. 10).  
 
Pérez Gómez ist der Ansicht, dass es keinen Ansatz zur Suchtprävention in Kolumbien gibt, 
der auf alle regionalen sowie sozioökonomischen Unterschiede im Land anzuwenden ist. Er 
geht davon aus, dass Präventionsprogramme flexibel zu gestalten sind, um den jeweiligen 
Bedingungen gerecht zu werden und um die Zielgruppe zu erreichen  
(Pérez Gómez, 2000. S. 197).  
 
So sind in Kolumbien zwei weitere Ansätze verbreitet, welche ich vorstellen möchte:  
Der Ansatz der Förderung der Competencias Ciudadanas27 hat in Kolumbien eine große 
Bedeutung. Die Inhalte sind dem der Lebenskompetenzförderung ähnlich. So wird darunter 
die Gemeinsamkeit der Förderung von Wissen, kognitiven Verhaltensweisen und 
kommunikativen Fähigkeiten verstanden, welche eine demokratische Gesellschaft 
konstruieren sollen (Revista Educación y Cultura, April 2005). Die Inhalte des Ansatzes der 
                                                 
27
 bürgerliche Kompetenzen  
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Förderung Competencias Ciudadanas beziehen sich einerseits auf den gesellschaftlichen, 
friedvollen Umgang miteinander, andererseits sollen Aspekte gestärkt werden, die unter dem 
Ansatz der Lebenskompetenzförderung zusammen gefasst werden können. In Europa würden 
diese Inhalte der Gewalt- und Suchtprävention zugeordnet werden.  
 
Vom Nationalen Bildungsministerium werden die einzelnen Aspekte der Förderung der 
Competencias Ciudadanas wie folgt benannt:  
o Zusammenleben und Frieden 
o Partizipation und demokratische Verantwortung 
o Pluralität, Identität und Wertschätzung der Unterschiede. 
Die Förderung der emotionalen und kommunikativen Kompetenzen lassen sich den Inhalten 
der Suchtprävention zuordnen (Ministerio de Educación Nacional, 2003, S. 12).  
 
Große Bedeutung in der Suchtprävention Kolumbiens hat auch der Ansatz der Prevención 
Integral (Integrale Prävention). Es handelt sich um einen soziokulturellen Ansatz, welcher 
versucht, die Stärken zu fördern und weniger die Schwächen von Personen zu sehen. Es wird 
an den Ursachen des Drogenkonsums angesetzt und die Person wird in ihrem Kontext 
gesehen. Das soziale Umfeld wird in die Prävention einbezogen  
(Calderón Vallejo, 2001, S. 28).  
 
Trotz der genannten verbreiteten theoretischen Ansätze zur Suchtprävention in Kolumbien 
nimmt die Umsetzung dieser einen geringen Stellenwert im Land ein. Die Inhalte des 
aktuellen Plan Integral contra las Drogas 2006-201028 zeigen die geringe Bedeutung der 
Suchtprävention gegenüber dem Kampf gegen den Drogenanbau und Handel. Die 
Finanzierung des Plans ist ausschließlich zur Eindämmung des Anbaus und Handels 
vorgesehen, Gelder zur Förderung der Suchtprävention sind nicht eingeplant (Organización de 
los Estados Americanos, CICAD, 2006, S. 4).  
Pérez Gómez beschreibt die Situation zur Suchtprävention in Kolumbien wie folgt: „Muchas 
personas se quejan, con razón, del hecho de sentir que se les exige que hagan „algo“ al nivel 
preventivo, pero nadie les dice qué deben hacer ni cómo deben hacerlo.“29  
(Pérez Cómez, 2000, S. 214)  
                                                 
28
 Integraler Plan gegen die Drogen 2006-2010 
29
 Es beschweren sich viele Personen, mit Recht, über die Tatsache, dass von ihnen verlangt wird, „etwas“ in der 
Prävention zu tun, aber niemand sagt ihnen, was sie tun sollen und wie sie es tun sollen.  
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Der Bedeutung der Suchtprävention kommt in Kolumbien offensichtlich ein geringer 
Stellenwert zu.  
 
3.3.5 Stand der schulischen Suchtprävention in Kolumbien 
 
Die Ziele schulischer Suchtprävention der CICAD, welche auch für Kolumbien 
richtungweisend sind, sehen wie folgt aus:  
o Risikofaktoren des Konsums minimieren, 
o Legale und illegale Drogen einbeziehen, 
o Interaktive Methoden mit Partizipationsmöglichkeiten für Schüler anwenden, 
o Beteiligung von Schülern, Lehrern, Eltern und der Schulverwaltung an der Umsetzung 
der Prävention, 
o Langfristige und kontinuierliche Programme anwenden, 
o Spezielle Ausbildung der Lehrer für Prävention sichern (Organización de los Estados 
Americanos, CICAD, 2004, S. 5). 
Die Umsetzung des Lions-Quest-Programms an Schulen wird von der CICAD empfohlen, da 
es all diesen Forderungen entspricht (ebd., S. 15).  
 
In Kolumbien liegt die Verantwortung zur schulischen Suchtprävention, wie im Kapitel 3.3.3 
beschrieben, beim Nationalen Bildungsministerium.  
Der Ansatz der Lebenskompetenzförderung, auch in Verbindung mit der Förderung der 
Competencias Ciudadanas, steht im Bereich der schulischen Suchtprävention an erster Stelle. 
So entwickelte das Bildungsministerium 2003/2004 in Zusammenarbeit mit interdisziplinären 
Fachkräften Standards für die Umsetzung von Lebenskompetenzen an den Schulen 
Kolumbiens. Im Anschluss wurden landesweit Seminare zur Verbreitung dieser Standards 
durchgeführt und Erfahrungen der Schulen gesammelt (Ministerio de Educación Nacional, 
2005, S. 11). Die Richtlinien wurden vom Bildungsministerium in einer Broschüre 







Für die Umsetzung der Inhalte in den sechsten und siebten Klassen gibt das 
Bildungsministerium unter anderem folgende Schwerpunkte vor: 
o Kommunikative, gewaltfreie Konfliktbewältigung, 
o Menschenrechte, 
o Umgang und Ausdruck von Gefühlen, 
o Respektvoller Umgang miteinander, 
o Einfühlungsvermögen, 
o Lebenskompetenzen sollen fächerübergreifend und in Kooperation mit den Eltern 
vermittelt werden (Porras, 2005, S 100).  
Trotz der Richtlinien gibt es in der Qualität der Umsetzung der schulischen Suchtprävention 
landesweit große Unterschiede. „En resumen, la forma como se trabaja la formación 
ciudadana en muchas instituciones educativas tiene diversas limitaciones que pueden hacer 
que esta formación no tenga mucho impacto en la vida de los estudiantes o, en el peor de los 
casos, que tenga un impacto negative.”30 (Chaux et al., 2004, S. 15)  
Offensichtlich gibt es in Kolumbien einen Unterschied zwischen den vorgegebenen Standards 
zur Umsetzung der Lebenskompetenzförderung des Bildungsministeriums und der 
tatsächlichen Anwendung dieser Inhalte an den Bildungseinrichtungen.  
 
3.3.6 Drogenkonsum in Deutschland 
 
Die mit Abstand am meisten konsumierten Suchtstoffe in Deutschland sind die legalen 
Drogen Nikotin, Alkohol und Medikamente.  
Zwar ist die Zahl der jugendlichen Raucher von 28 % (2001) auf 18 % (2007) gesunken, es 
rauchen aber immer noch über ein Drittel der Erwachsenen (ca. 16 Millionen Menschen). In 
Deutschland sterben jährlich etwa 140.000 Menschen an den Folgen des Rauchens und ca. 
3.300 Personen durch Passivrauchen (Drogen- und Suchtbericht 2008 unter 
www.bmg.bund.de).  
 
Es wird geschätzt, dass es in Deutschland 1,3 Millionen Alkoholabhängige gibt. 9,5 Millionen 
Menschen zeigen einen riskanten Alkoholkonsum auf. Der Pro-Kopf-Konsum von reinem 
Alkohol ist mit zehn Litern jährlich weiterhin hoch. Besorgniserregend sind die 
Konsummuster von Kindern und Jugendlichen im Alter von 12 – 17 Jahren. „Der Anteil der 
                                                 
30
 Zusammenfassend hat die Art, wie man Competencias Ciudadanas in vielen Bildungseinrichtungen umsetzt, 
verschiedene Einschränkungen, welche bewirken können, dass dieser Unterricht wenig Einfluss auf das Leben 
der Schüler hat, oder – im schlimmsten Fall – einen negativen Einfluss ausübt.  
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12–17-jährigen Jugendlichen, die unabhängig von der Getränkeart mindestens wöchentlich 
und somit regelmäßig alkoholische Getränke konsumieren, ist wieder angestiegen. Im Jahr 
2004 haben 21 % der Jugendlichen mindestens ein alkoholisches Getränk pro Woche 
getrunken, 2005 liegt der Anteil bei 19 % und 2007 bei 22 %.“ (ebd., S. 58) Auch das 
Rauschtrinken, als Binge-Drinking bezeichnet, hat sich weiter verbreitet. Von Binge-Drinking 
wird gesprochen, wenn kurz nacheinander mindestens fünf alkoholische Getränke 
eingenommen werden. „Im Zeitraum von 2000–2006 hat sich die Zahl der wegen akuten 
Alkoholmissbrauchs ins Krankenhaus eingelieferten Kinder und Jugendlichen im Alter von 
10–20 Jahren mehr als verdoppelt: 19.500 Patienten zwischen 10 und 20 Jahren wurden 
2006 mit der Diagnose „akute Alkoholvergiftung“ im Krankenhaus behandelt, 2000 waren es 
noch 9.500. Die größte Gruppe waren mit 54 % (10.500 Patienten) männliche Jugendliche 
zwischen 15 und 20 Jahren.“ (ebd., S.11). War ab 2004 ein leichter Rückgang des Binge-
Drinkings zu beobachten, stiegen die Zahlen ab 2006 wieder an. Unter den 16 bis 17jährigen 
gaben 63 % der Jungen und 37 % der Mädchen an, im letzten Monat mindestens einmal 
gebingt zu haben.  
 
Als unauffällige, diskrete und im Alltag kaum wahrnehmbare Sucht zählt die 
Medikamentenabhängigkeit. In Deutschland sind ca. 1,5 Millionen Menschen betroffen, 70 % 
davon sind Frauen.  
Es ist immer noch schwierig, Angaben zur Verbreitung des pathologischen Glücksspiels zu 
machen. Es wird aber geschätzt, dass es in Deutschland zwischen 80.000 und mehreren 
100.000 beratungs- und behandlungsbedürftige Betroffene gibt (Drogen- und Suchtbericht 
2008 unter www.bmg.bund.de).  
 
Der Konsum illegaler Drogen ist in Deutschland in den letzten Jahren insgesamt rückläufig. 
„Nach der letzen Erhebung von 2006 haben nur noch 2,7 % der 18–59-Jährigen innerhalb 
des letzten Monats Drogen konsumiert, bei der Erhebung von 2003 waren es in dieser 
Altergruppe noch 3,9 %. Auch bei den 18–59-Jährigen, die im letzten Jahr mindestens einmal 
Drogen genommen haben, sind die Werte gesunken: 2003 waren es 7,3 %, drei Jahre später 
waren es nur noch 5,4 %.“ (ebd., S. 13) 
Cannabis ist dabei nach wie vor die am häufigsten konsumierte illegale Droge. Auch hier sind 
die Zahlen rückläufig. Die Lebenszeitprävalenz Jugendlicher zwischen 14 und 17 Jahren 
betrug 2004 noch 22 %, 2007 waren es nur 13 %. Die Zahl der regelmäßig konsumierenden 
Cannabiskonsumenten ist seit 1993 aber bei zwei bis drei Prozent gleich geblieben. Von 
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einem Cannabismissbrauch bzw. einer Cannabisabhängigkeit wird in Deutschland von 
600.000 Personen ausgegangen. Diese Zahl hat sich seit 1997 deutlich erhöht (Drogen- und 
Suchtbericht 2008 unter www.bmg.bund.de). 
 
Die Anzahl der erstauffälligen Konsumenten harter Drogen ist insgesamt rückläufig. Es wird 
aber geschätzt, „dass zwischen 167.000 und 198.000 Menschen in Deutschland illegale 
Drogen, d. h. Opiate, Kokain, Amphetamine und Halluzinogene, problematisch 
konsumieren.“ (ebd., S. 79) Die Zahl der erstauffälligen Konsumenten von Amphetaminen 
und Crack ist gegen den aktuellen Trend gestiegen.  
 
Trotz der sinkenden Zahlen des Konsums illegaler Suchtstoffe ist die Anzahl der Drogentoten 
im Jahr 2007 im Vergleich zum Vorjahr um 7,6 % angestiegen. „2007 verstarben 1.394 
Menschen an den Folgen des Konsums illegaler Drogen. 2006 waren es noch 1.296 
Menschen.“ (ebd., S. 14)  
 
3.3.7 Drogenpolitik in Deutschland 
 
Die Drogenpolitik Deutschlands ist weder besonders liberal noch allzu repressiv und 
eingebunden in die Gesundheits-, Sozial-, Jugend-, Rechts-, Sicherheits- und 
Wirtschaftspolitik (Heckmann, 2002, S. 270). Heckmann ordnet die deutsche Drogenpolitik in 
ihrer Ausrichtung zwischen den Positionen Schwedens und den Niederlanden ein und erklärt, 
dass heute beide Sichtweisen – die liberale sowie respressive – in den Gesetzgebungen zur 
Drogenpolitik Deutschlands vertreten sind (ebd., S. 271). So werden im 
Betäubungsmittelstrafrecht eher repressive Maßnahmen geregelt, im Bereich der 
Sekundärprävention ist aber z.B. auch Spritzentausch für Heroinuser möglich.  
 
Zunächst versuchte man, mit repressiven Maßnahmen eine möglichst drogenfreie Gesellschaft 
zu schaffen. „Das deutsche Betäubungsmittelrecht im 20. Jahrhundert wollte mit 
Verwaltungsvorschriften Sicherheit und Ordnung im legalen Betäubungsmittelverkehr 
gewährleisten und setzte im Opiumgesetz von 1929 und im Betäubungsmittelgesetz von 1971 
unter dem Einfluss der so genannten Single Convention von 1961 bei der Bekämpfung des 
illegalen Betäubungsmittelverkehrs ausschließlich auf Repression.“ (Körner, 2002, S. 191) 
Ab den 1980er Jahren gab es immer mehr liberalere Tendenzen in der deutschen 
Strafgesetzgebung. So trat 1982 der Grundsatz „Therapie statt Strafe“ in Kraft, wonach die 
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Staatsanwaltschaft von einer Anklageerhebung bzw. von einem Strafvollzug absehen kann, 
falls der Abhängige an einer Langzeittherapie teilnimmt. Mit dem Anfang der 1990er Jahre 
eingeführten Paragraphen 31a BtMG (Betäubungsmittelgesetz) wurde eine Sondervorschrift 
für Betäubungsmittelkonsumenten eingeführt, nach welcher die Staatsanwaltschaft von einer 
Anklageerhebung absehen kann, „wenn der Täter in Besitz einer geringen 
Betäubungsmittelmenge [ist], die lediglich zum Eigenverbrauch dient […].“  
(Körner, 2002, S. 193)  
 
Die Erfolge dieser Politik bleiben aber gering. „Die Kriminalisierung des Umgangs mit 
illegalen Drogen […] konnte die Verbreitung der verbotenen Substanzen nicht verhindern.“ 
(Sting/Blum, 2003, S. 15) Da die bisherigen Erfahrungen gezeigt haben, „dass repressive 
Ansätze der Drogenpolitik die Auswirkungen der Drogenproblematik nicht verhindern 
konnten, […] muss sich die Bedeutung der Drogen- und Suchtvorbeugung erhöhen.“ 
(Meyenberg et al., 1993, S. 81)  
 
Im Jahr 2007 wurden auf Bundesebene durch die Bundesregierung neue Gesetze für den 
Nichtraucherschutz verabschiedet. Entsprechend der gesetzlichen Zuständigkeit des Bundes 
nach dem Grundgesetz gilt das neue Nichtraucherschutzgesetz für alle öffentlichen 
Einrichtungen des Bundes und den öffentlichen Nahverkehr. In diesen Einrichtungen gilt ein 
generelles Rauchverbot. Außerdem wurde die Altersgrenze für das Rauchen in der 
Öffentlichkeit von 16 auf 18 Jahre angehoben. Seit dem 01.09.2007 darf nur an Personen ab 
18 Jahren Tabak verkauft werden.  
Da die Bundesländer für das Gaststättenrecht zuständig sind, wurden 2007 Landesgesetze 
zum Nichtraucherschutz von den einzelnen Bundesländern beschlossen. Mit dem Inkrafttreten 
ab 1. Januar bzw. 1. Juli 2008 gilt der Nichtraucherschutz in Gaststätten und öffentlichen 
Einrichtungen der Länder.  
Außerdem wurde der Erwerb von Zigaretten an Automaten an ein Chipkartensystem 
gebunden. „Durch die Einführung eines Chipkartensystems mit Altersbegrenzung an allen 
Zigarettenautomaten in Deutschland konnte nicht nur die Abgabe von Zigaretten an Kinder 
und Jugendliche unter 16 Jahre unterbunden, sondern auch die Zahl der in Deutschland 
verfügbaren Zigarettenautomaten von 835.000 auf 470.000 verringert werden.“ 




3.3.8 Strukturen der Suchtprävention in Deutschland 
 
Gesetzgeberische Maßnahmen für die Suchtprävention unterliegen sowohl dem Bund als auch 
den einzelnen Ländern. An der konkreten Ausgestaltung sind neben den Ländern auch die 
Sozialversicherungsträger und Kommunen zuständig, welche die Aufgabe haben, Angebote 
zur Suchtprävention zu fördern. Entsprechende Strukturen und Institutionen zur 
Suchtprävention sind von den jeweiligen Akteuren in den einzelnen Systemen vor Ort zu 
schaffen. So gibt es in der Suchtprävention in Deutschland strukturelle Unterschiede zwischen 
den Bundesländern und Kommunen.  
 
Die Strukturen zur Suchtprävention sehen wie folgt aus: 
Bundesebene: 
o Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung (MBGS) 
o Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 
o Deutsche Hauptstelle gegen die Suchtgefahren (DHS) 
Länderebene: 
o Bund-Länder-Koordinierungskreis Suchtprävention 
o Koordinierungsstellen oder Fachstellen für Suchtvorbeugung 
o Landeskriminalämter, Polizeibehörden und kommunale Polizeidienststellen 
Kommunale Ebene: 
o Träger der Jugendhilfe (Jugendschutzorganisationen) 
o Fachstellen für Suchtprävention der Kommune 
Suchtvorbeugung im Gesundheitswesen: 
o Krankenkassen 
o Gesundheitsberufe: Ärzte, Psychologen 
Bildungs-, Arbeits- und Freizeitsektor: 
o Kindergärten, Schulen, Betriebe, Vereine, außerschulische Jugendarbeit 








3.3.9 Theoretische Ansätze zur Suchtprävention in Deutschland 
 
Begriffsdefinition  
Zunächst möchte ich darauf eingehen, wie Suchtprävention in Deutschland definiert wird. 
Die allgemeine Zielstellung von Suchtprävention ist die Verhinderung einer Abhängigkeit. 
Nach Petermann et al. bedeutet Suchtprävention, „dass man durch geeignete Maßnahmen 
dem Missbrauch von abhängigkeitserzeugenden Substanzen und nichtstoffgebundenen 
Abhängigkeiten des Menschen zuvorkommen will” (Petermann et al., 1997, S. 32). Der 
Präventionsgedanke bezieht sich auf den erweiterten Drogenbegriff von Renggli/Tanner, 
nachdem auch nichtstoffgebundene Abhängigkeiten (z.B. Fernsehsucht, Computersucht, 
Essstörungen) als Suchtform zählen (Renggli/Tanner, 1994).  
Die Deutsche Hauptstelle gegen Suchtgefahren DHS beschreibt die Ziele heutiger 
Suchtprävention wie folgt: 
„Suchtprävention zielt zusammengefasst auf eine: 
o positive Beeinflussung der Lebenszusammenhänge von Kindern und Jugendlichen 
(Familie, Kindertagesstätten, Schule, Freizeit), 
o Stärkung der individuellen Kompetenzen von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen, 
o positive Beeinflussung der Lebenszusammenhänge Erwachsener (z. B. im Rahmen 
betrieblicher Suchtprävention), 
o Fort- und Weiterbildung der Bezugspersonen von Kindern- und Jugendlichen.“ 
(Hallmann et al., 2007, S. 6) 
 
Es gibt eine Komplexität an verwendeten Suchtbegriffen. So wird auch der Begriff 
“Suchtprophylaxe” angewandt. Das griechische Wort “prophylax” bedeutet Vorwächter oder 
Vorposten. Der Begriff “Prävention” (“praeventio” = Zuvorkommen) wird in der 
Fachliteratur am häufigsten gebraucht.  
 
Durch Caplan wurde 1964 eine Unterteilung präventiver Handlungsansätze in Abhängigkeit 
vom Zeitpunkt des Interventionsbeginns im Krankheitsverlauf eingeführt (Caplan, 1964). So 
wird die suchtpräventive Arbeit in Primär-, Sekundär- und Tertiärprävention gegliedert.  
Die Primärprävention setzt langfristig vor der Entwicklung einer Krankheit ein und versucht, 
diese zu verhindern. Es handelt sich hier um die Förderung gesunden Verhaltens im 
Allgemeinen in der gesamten Bevölkerung. In der primären Suchtprävention sind die 
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Nichtkonsumenten demzufolge die Zielgruppe. Ansatzpunkte der Interventionsformen sind 
hierbei jene Faktoren, die einem Prozess der Abhängigkeitsentstehung entgegenwirken, wie 
zum Beispiel Kompetenzen der Persönlichkeit. Für viele Autoren zählt auch die Förderung 
von physischer und psychischer Gesundheit dazu.  
„Sekundärprävention hat zum Ziel, Personen mit einem beginnenden Missbrauchsverhalten, 
bei denen die Symptome einer ausgeprägten Abhängigkeit noch nicht vorhanden sind, 
möglichst frühzeitig zu behandeln, um die Spätschäden einer langjährigen Abhängigkeit zu 
verhindern.” (Verlagsbeilage im journalist, 11/1992) Ziel ist hier die Senkung der 
Prävalenzrate von Erkrankungen sowie die Beendigung des Konsums bzw. der kontrollierte 
Umgang mit dem Suchtmittel.  
War eine rechtzeitige Kontrolle der Krankheit nicht erfolgreich, müssen die daraus 
resultierenden Folgeschäden für den Betroffenen und seine Angehörigen beseitigt oder 
zumindest verringert werden. Dies sind die Aufgaben der Tertiärprävention. Dazu gehören 
zum Beispiel eine umfassende ambulante Weiterbehandlung und die Einbeziehung des 
sozialen Umfeldes in die Nachbehandlung, aber auch die Minderung von Folgeproblemen 
abhängiger Jugendlicher (z.B. Spritzentausch bei Heroinabhängigen). 
 
Diese international gebräuchliche Kategorisierung wurde von verschiedenen Autoren aber 
auch kritisiert. Es wurde z.B. bemängelt, dass die Unterscheidungsgesichtspunkte, je nach 
Kurz- oder Langfristigkeit der Zielstellung einzelner Programme, nicht gut trennbar sind und 
sich nur am medizinischen Krankheitsmodell orientieren (Dorsch et al., 1991). Der Bereich 
der Primär- und Sekundärprävention lässt sich in der Praxis häufig nicht trennen. So sind z.B. 
bei primärpräventiven Veranstaltungen mit Schulklassen häufig auch konsumierende 
Jugendliche anwesend.  
 
Auf Grund der beschriebenen Schwierigkeiten dieser Einteilungsform wird seit den 1990er 
Jahren auf internationaler Ebene und später auch in Deutschland die Klassifikation für die 
Präventionsarbeit des US Institute of Medicine genutzt. Mit den Begriffen universelle, 
selektive und indizierte Prävention werden alle Maßnahmen beschrieben, die vor der 
Ausprägung einer Suchterkrankung einsetzen. 
o „Als universelle präventive Intervention definiert wird dabei jede Maßnahme, die sich 
an die Allgemeinbevölkerung oder Teilgruppen der Bevölkerung wendet, um künftige 
Probleme zu verhindern. Dazu gehören etwa Schulprogramme zur Förderung von 
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Lebenskompetenzen, massenmediale Kampagnen, Maßnahmen auf Gemeindeebene 
sowie am Arbeitsplatz. 
o Selektive Prävention richtet sich an Gruppen mit spezifischen Risikomerkmalen in 
Bezug auf eine spätere Suchtproblematik (z.B. Schulprobleme, Aufwachsen in 
suchtbelasteten Lebensgemeinschaften). Die selektiven präventiven Interventionen 
zielen auf die Verhinderung des Suchtmittelkonsums durch Stärkung von 
Schutzfaktoren wie Selbstwertgefühl und Problemlösungskompetenz sowie durch 
Unterstützung im richtigen Umgang mit Risikofaktoren, wie z.B. einem Umfeld, in dem 
Drogen konsumiert werden. 
o Indizierte Prävention richtet sich letztendlich an Personen, die bereits ein manifestes 
Risikoverhalten etabliert haben und einem erhöhten Suchtrisiko ausgesetzt sind, aber 
noch keine Abhängigkeitssymptome aufweisen (zum Beispiel Jugendliche und junge 
Erwachsene, die am Wochenende wiederholt exzessiv Alkohol trinken).“ 
(Hallmann et al., 2007, S. 4) 
 
Außerdem werden präventive Maßnahmen zwischen Verhaltens- und Verhältnisprävention 
unterschieden. Ziel der Verhaltensprävention ist es, das individuelle gesundheitsbezogene 
Handeln zu beeinflussen. Die Verhältnisprävention wirkt dagegen auf die materiellen, 
sozialen und kulturellen Lebens- und Umweltbedingungen für Gesundheit, Risiko und 
Krankheit ein (BZgA, 1999).  
 
Entwicklung der Suchtprävention in Deutschland 
Die konzeptionellen Grundideen für die Ansätze der heutigen Suchtprävention in Deutschland 
haben ihre Wurzeln Ende des 19. Jh, als der Alkoholkonsum unter Arbeitern kritisch beurteilt 
wurde (Barsch, 2008, S. 85). In der Zeit zwischen 1780 und 1850 wurde Alkoholismus in 
Deutschland erstmals als Massenphänomen wahrgenommen (Walter-Hamann, 2002, S. 39). 
Bis zu diesem Zeitraum und auch heute noch ist der Konsum von Alkohol andererseits aber 
auch fest in unseren Kulturkreis integriert. So „hat und hatte [er] über Jahrhunderte hinweg 
vielfältige Funktionen als Nahrungsmittel, Genuss- und Rauschmittel, als sakrales Mittel, als 
Arzneimittel und Mittel zur Beeinflussung und Steuerung der persönlichen Befindlichkeit und 
des eigenen Verhaltens.“ (ebd., S. 40)  
Ende des 19. Jahrhunderts begannen Selbsthilfebewegungen in Deutschland gezielt gegen den 
Alkoholismus und die Verelendung in der Bevölkerung vorzugehen.  
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Trotz steigendem Alkoholkonsum in den 1960er und 1970er Jahren wurde der Konsum 
illegaler Drogen immer mehr als gesellschaftliches Problem in den westlichen Bundesländern 
gesehen – der Gebrauch illegaler Drogen wurde zum Teil Inhalt einer Jugend- und 
Protestbewegung (Sting/Blum, 2003, S. 13). „Mit den heftigen sozialen 
Auseinandersetzungen der 60er und 70er Jahre in Westeuropa, in deren Mittelpunkt Themen 
standen, die die politische, ökonomische, soziale und moralische Verfasstheit der Gesellschaft 
grundsätzlich betrafen, wurde auch die Auseinandersetzung mit dem Konsum psychoaktiver 
Substanzen neu aktualisiert.“ (Barsch, 2008, S. 86)  
Vor diesem gesellschaftlichen Hintergrund wurde Suchtprävention als fester Bestandteil aller 
Schulformen ab 1971 in den Lehrplan integriert und entwickelte sich zu einem eigenständigen 
Arbeitsfeld. Zu dem wurde 1967 die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung in Köln 
gegründet, welche die Aufgabe hat, Suchtprävention unter qualitativen und quantitativen 
Gesichtspunkten in der Bundesrepublik voranzutreiben. Seit 1973 wird mit der 
Drogenaffinitätsstudie der Konsum der 12 – 25jährigen in der Bundesrepublik erfasst 
(Petermann/Roth, 2006, S. 17). Außerdem kam es 1971 mit der Einführung des 
Betäubungsmittelgesetzes, welches den Gebrauch von Drogen kriminalisiert, zu einer 
Gesetzesverschärfung (Sting/Blum, 2003, S. 13).  
 
Es wurde vorrangig mit dem Prinzip der Abschreckung gearbeitet 
(Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz (Hrsg.), 1995, S. 8). Im Mittelpunkt 
standen angsterzeugende und gefahrenbetonende Botschaften. Die drastischen 
Gesundheitsfolgen können sich Jugendliche meist nicht vorstellen und beziehen die 
Auswirkungen nicht auf den eigenen Konsum. Die traditionelle Form der Vorbeugung - die 
Abschreckung - hat sich als wirkungslos und problematisch herausgestellt. Bei Jugendlichen 
kann dies den Eindruck einer ungerechtfertigten Übertreibung erzeugen und die 
Konsumbereitschaft, z.B. durch eine gesteigerte Neugier, fördern. Bereits in den 1980er 
Jahren wurde die Wirkungslosigkeit bzw. Kontraproduktivität dieses Ansatzes erkannt. 
Trotzdem ist es bis heute der am häufigsten angewandte Ansatz in der Suchtprävention 
(Barsch, 2008, S. 101).  
Ab Mitte der siebziger Jahre begann man, durch Informationsvermittlung über die 
Suchtproblematik aufzuklären. Allerdings vermittelte dieser Ansatz weder eine Einstellungs- 
noch eine Bewusstseinsveränderung. Da sich vor allem junge Menschen oftmals risikoreich 
verhalten, wurde auch durch diesen Ansatz die Neugier geweckt. Ungewollt gibt eine 
sachliche Aufklärung Hinweise zu Anwendung, Wirkung bzw. Besorgung verschiedener 
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Stoffe (Harten, 1992, S. 11). Diese Konzepte sind fast ausschließlich “negativ” orientiert und 
richteten sich gegen die Einnahme von Drogen, also auch gegen bestimmte Lebensformen 
und Einstellungen, ohne eine positive Zielvorgabe oder Handlungs- und Lebensentwürfe 
anbieten zu können (Greulich, 1994, S. 15).  
 
Aktuelle Ansätze zur Suchtprävention 
Seit Beginn der achtziger Jahre wird das Prinzip der ursachenorientierten Prävention 
angewandt. Im Vordergrund steht hier die Auseinandersetzung jedes Einzelnen mit seinem 
möglichen eigenen Konsum und Missbrauch legaler bzw. illegaler Drogen. Die Hintergründe 
einer Suchtentwicklung sind von Bedeutung. Motive, Einstellungen und Risikoverhalten der 
Konsumenten sowie Ursachen einer Abhängigkeit sollen bearbeitet werden. Diese Ansätze 
einer mittelunspezifischen Suchtprävention haben sich in der Fachwelt immer mehr 
durchgesetzt. Aktuelle Zielstellungen sind die Entwicklung positiver Lebenskonzepte sowie 
die Förderung der Lebenskompetenz junger Menschen (fakt ajs, 1998, Vorbemerkungen). 
Folgende Modellvorstellungen liegen diesen Inhalten zugrunde (BZgA, 1992, S. 4 - 7): 
Affektive Erziehung: Bei der affektiven oder “humanistischen” Erziehung spielt die 
Wissensvermittlung über Drogen eine untergeordnete Rolle. Dieses Konzept konzentriert sich 
ausschließlich auf die Persönlichkeit des Individuums, dessen Fähigkeiten und Gefühle. Die 
Grundannahme ist hier, dass Suchtmittelmissbrauch primär durch intrapersonale Defizite 
verursacht wird. Anzeichen dafür sind z.B. ein niedriges Selbstwertgefühl, fehlende 
Entschlussfähigkeit, fehlende Werte sowie Schwierigkeiten im Erkennen und Ausdrücken der 
eigenen Gefühle. Ziele dieses Ansatzes sind die Bearbeitung dieser Defizite, wie z.B. eine 
Erhöhung des Selbstwertgefühls, die Klärung persönlicher Werte und Stressmanagement. Die 
Inhalte werden durch Klassenaktivitäten und Diskussionen umgesetzt.  
Evaluationen zeigten allerdings keine Reduzierung des Suchtmittelkonsums. In einigen Fällen 
wurde sogar eine Erhöhung der Erstkonsumraten festgestellt. Dies könnte daran liegen, dass 
ein höherer Selbstwert auch eine höhere Risikobereitschaft, Experimentierfreude und Neugier 
zur Folge haben kann (Jerusalem, 1997). Dennoch ist zu erkennen, dass das grundlegende 
Konzept sowie die postulierten Ziele adäquat sind. Die Interventionen müssen jedoch durch 
konkrete Verhaltensübungen verstärkt werden. 
 
Standfestigkeitstraining gegen negative soziale Beeinflussung: Dieser Ansatz lehnt sich an die 
Social Learning Theory nach Bandura an (Bandura, 1969). Grundlegend ist hier die 
Hypothese, dass Verhalten als Resultat seiner positiven und negativen Konsequenzen 
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erworben und ausgeformt wird. Eltern, Geschwister oder Freunde dienen als 
Nachahmungsmodelle. Die Umwelt des Individuums wird als ein wichtiger Faktor für die 
Entwicklung von Verhaltensweisen gesehen. Es wird hier eine situationsorientierte 
Intervention angewandt, welche sich mit Aspekten der Beeinflussung, wie z.B. Gruppendruck 
oder dem Einfluss der Massenmedien, beschäftigt. Als Methoden werden das Rollenspiel 
sowie Standfestigkeitstrainings mit substanzspezifischen und -unspezifischen Anteilen 
eingesetzt.  
Mit diesem Konzept kann ein Aufschub des Konsumbeginns erreicht werden. Außerdem 
zeigten die meisten Studien eine signifikante Reduzierung des Rauchens unter Jugendlichen. 
 
Alternativen zu Drogen: Dieses Konzept kam bereits in den frühen siebziger Jahren in den 
USA auf, wurde aber erst später relevant. Dohner stellte die Annahme auf, dass eine 
psychische Abhängigkeit entsteht, wenn der Drogeneffekt ein Bedürfnis befriedigt oder als 
Ersatz fungiert. Eine Beendigung des Drogenkonsums wird erst für möglich gehalten, wenn 
eine persönlich befriedigende Alternative gefunden wurde (Dohner, 1972). Nach diesem 
Konzept sollen den Jugendlichen Aktivitäten angeboten werden, die eine vergleichbare 
psychosoziale Attraktivität besitzen und damit ähnliche Empfindungen vermitteln sollen wie 
der Konsum von Drogen. Das Angebot von Alternativen wird aber nicht nur als 
Beschäftigung verstanden, sondern auch als Verbesserung der Lebenskompetenz. Durch eine 
Erhöhung der Lebensqualität soll ein verantwortungsbewusster Umgang mit Drogen gefördert 
werden.  
Evaluationen dieses Konzeptes zeigen keine klaren Erfolge. Bei Jugendlichen mit hoher 
sozialer Belastung (z.B. Schulprobleme, fehlende Freizeit- und Arbeitsmöglichkeiten) ist 
dieser Ansatz erfolgreicher. Allerdings konnte keine signifikante Reduzierung des Konsums 
festgestellt werden. Positive Wirkungen in Bereichen, die nicht unmittelbar im 
Zusammenhang mit dem Suchtmittelgebrauch stehen, wie eine erhöhte Selbständigkeit, 
soziale Stabilität und Aktivität, wurden beobachtet.  
 
Massenmediale Ansätze: Die BZgA untersuchte die Auswirkungen der präventiven 
Medienkampagnen. In den letzten 30 Jahren wurden Kampagnen-Konzepte ständig 
weiterentwickelt und genutzt und mittels Anzeigen in Fernsehen, Hörfunk und Printmedien 
veröffentlicht. Unterstützt werden diese Aktivitäten von Initiativen auf Gemeindeebene und 
im Schulbereich. 
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Meist gelingt es gut, Inhalte und Problemlage bekannt zu machen. Es konnten auch positive 
Veränderungen des Konsumverhaltens beobachtet werden. Der Erfolg kann aber nicht 
durchgängig als positiv bezeichnet werden, da Evaluationen, die eine geraume Zeit nach der 
Beendigung der Kampagnen durchgeführt wurden, einen deutlichen Rückgang der Effekte 
verzeichneten.  
Konzept der Lebenskompetenzförderung: Dieser substanz- und gesundheitsunspezifische 
Ansatz basiert auf den Überlegungen von Jessor und Jessor (1977) zum Problemverhalten 
Jugendlicher sowie der sozial-kognitiven Theorie von Bandura (1976, 1979). Er wurde in den 
USA entwickelt (Botvin et al., 1980; Dusenbury/Botvin, 1990). Es werden hauptsächlich 
Methoden aus der Verhaltenstherapie verwendet, eine konkrete Entwicklung bzw. 
Veränderung von Verhaltensweisen sind die Ziele. Jugendliche sollen in ihrer Fähigkeit, mit 
bestimmten sozialen Einflüssen umgehen zu können, gestärkt und ihre individuelle 
Handlungskompetenz erhöht werden. Zur Umsetzung gehören die Vermittlung von 
Informationen und Training der Standfestigkeit, die Vermittlung von allgemeinen 
Bewältigungsfertigkeiten sowie die Stärkung sozialer Kompetenzen. 
Lebenskompetenzprogramme enthalten substanzspezifische Aspekte und unspezifische 
Komponenten.  
Die Aktion Jugendschutz e.V. hat zur Theorie der Lebenskompetenzförderung folgende Ziele 
aufgestellt: 
“1. Verbesserung der Handlungskompetenz des einzelnen Menschen im alltäglichen 
Leben, 
2. Nutzung der eigenen Ressourcen, 
3. Entwicklung von Ressourcen, 
4. Erkennen und Nutzung von Hilfen durch Personen aus sozialem Umfeld, 
5. Soziale Verantwortung, 
6. Gestaltung von Lebenswelten, 
7. Entwicklung der Kritikfähigkeit, 
8. Förderung der Entscheidungsfähigkeit, 
9. Förderung der Eigenverantwortlichkeit.”  






Die wissenschaftlich abgeleiteten Grundsätze sind bei der Planung und Durchführung 
suchtpräventiver Maßnahmen zu beachten. Laut der BZgA (1999) sind für eine wirksame 
Suchtprävention unter fachlichen Voraussetzungen folgende Prinzipien wichtig: 
 
- “Suchtprävention muss frühzeitig im Vorfeld von Substanzkonsum ansetzen. 
- Sie muss kontinuierlich und dabei stimmig angelegt und langfristig verankert sein 
(Zeiträume sind eher in Jahren zu denken und zu planen). 
- Suchtprävention muss - je nach Alter - substanzunspezifisch und substanzspezifisch 
vorgehen (Drogen/Rauschmittel sind relevant, aber nicht die Hauptsache). 
- Suchtprävention muss einen Personen- und Umweltbezug aufweisen  
 (z.B. Geschlechtsbezug und Lebensweltorientierung). 
- Suchtprävention muss lebenskompetenzfördernd vorgehen.”  
(BZgA, 1999, S. 17). 
Im Gegensatz zu den vorangegangenen Ansätzen Abschreckung und Aufklärung wird der 
Konsum von legalen und illegalen Suchtmitteln bei der Lebenskompetenzförderung als ein 
entwicklungsbedingtes Problemverhalten betrachtet. „Es tritt auf, wenn dem Jugendlichen bei 
der Erfüllung seiner Entwicklungsaufgaben in der Adoleszenz keine alternativen, adäquaten 
Bewältigungsstrategien zur Lösung zur Verfügung stehen. Problematisches Verhalten wird 
also nicht vorrangig als Störung definiert, sondern als ein für den Jugendlichen sinnvolles 
und funktionales Handeln.“ (Petermann/Roth, 2006, S. 64)  
Evaluationen des Ansatzes der Lebenskompetenzförderung zeigen sehr gute Ergebnisse. 
Durchgeführte Studien machten signifikante Verhaltensveränderungen sichtbar. Positive 
Veränderungen wurden auch in Kenntnisstand und Einstellungen, in der Selbstsicherheit, bei 
sozialen Ängsten, Selbstzufriedenheit, Entschlussfähigkeit sowie in der Problemlösefähigkeit 
festgestellt. „Die  praktischen emanzipatorischen Ansätze der Suchtprävention, mit denen 
Lebenskompetenzen, Selbstwertschätzung, Durchsetzungsfähigkeiten u.ä. in ihrer 
Entwicklung aufgegriffen und gefördert wurden, gehören zu den nachweisbar erfolgreichen 
Strategien, auf die sich Suchtprävention zur Zeit stützen kann.“  
(Drogen- und Suchtkommission beim Bundesministerium für Gesundheit, 2002, S. 46)  
 
Kritikpunkte zum Lebenskompetenzansatz 
War der Ansatz der Lebenskompetenzförderung seit Beginn der 1990er Jahre in Deutschland 
der unter Fachleuten am meisten akzeptierte, wird in letzter Zeit immer mehr Kritik an ihm 
geäußert. Als ein Gewinn des Ansatzes wird zwar gesehen, dass er die Konzepte der 
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Abschreckung und Aufklärung ablöste, Barsch ist aber der Meinung, dass die 
Lebenskompetenzförderung ein allgemeines Erziehungsziel darstellen sollte und kein 
spezieller Ansatz zur Suchtprävention ist (Barsch, 2008, S. 121). „Insofern sollten 
gesellschaftliche Entwicklungs- und Bildungsstrategien an Ansätzen der 
Lebenskompetenzförderung festhalten und diese weiterentwickeln.“ (ebd., S. 120)  
Barsch kritisiert an dem Ansatz, dass „angenommene Mängel der Persönlichkeit in das 
Zentrum präventiver Bemühungen“ rücken, obwohl es bis heute keine definierte 
„Suchtpersönlichkeit“ gibt (ebd., S. 113). „Es liegt auf der Hand, dass mit der so angelegten 
Diskriminierung eine unüberbrückbare Kluft zwischen suchtpräventiven Bemühungen und 
denjenigen geschaffen wird, die mit psychoaktiven Substanzen experimentieren […].“  
(ebd., S. 118)  
Für eine Weiterentwicklung suchtpräventiver Ansätze fordert Barsch die Förderung einer 
„Drogenmündigkeit“, unter welcher ein bewusster, selbst bestimmter Konsum von Drogen 
verstanden wird. Sie sieht den Begriff als Ergänzung zur bisherigen Polarisierung von 
„Abhängigkeit versus Abstinenz“. Um in Alltagssituationen autonom und kundig handeln zu 
können, hält sie die Förderung von Risikomanagement, Kritikfähigkeit, Genussfähigkeit und 
Drogenwissen für sinnvoll (ebd., S. 14-18). Das Ziel der Suchtprävention sollte nicht mehr 
das Vermeiden des Konsums psychoaktiver Substanzen darstellen, sondern die Vermeidung 
einer Suchterkrankung (ebd., S. 110).  
Auch Sting/Blum sind der Meinung, dass eine Abstinenzorientierung in der Suchtprävention 
nicht der Realität entspricht. So sollten sekundärpräventive Ansätze, bei denen die 
Auseinandersetzung mit Drogen deutlich im Mittelpunkt steht, eine weitere Verbreitung 
finden (Sting/Blum, 2003, S. 20).  
 
Meiner Ansicht nach ist es nicht das Ziel der Lebenskompetenzförderung, eine absolute 
Abstinenz in Bezug auf den Konsum psychoaktiver Substanzen zu erreichen. Das für das 
Jugandalter typische Probierverhalten muss in der Präventionsarbeit thematisiert und sollte 
keinesfalls tabuisiert werden. Lebenskompetenzförderung schließt für mich auch die Stärkung 
der persönlichen Fähigkeiten ein, mit Suchtmitteln bzw. möglichen stoffungebundenen 
Suchtformen angemessen umgehen zu können bzw. sich bewusst mit ihnen auseinander zu 
setzen. Eine schwierige pädagogische Herausforderung zeigt sich mir beim Übergang eines 
jugendlichen Probierverhaltens hin zu einem kritisch zu bewertenden Konsum. In der 
Präventionsarbeit muss deswegen genau beachtet werden, mit welcher Zielgruppe gearbeitet 
wird. Lebenskompetenzförderung sollte deswegen, egal mit welcher Altersgruppe sie 
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durchgeführt werden, immer auch den Gebrauch stoffungebundener Suchtmittel bzw. 
psychoaktiver Substanzen thematisieren. Es muss dabei deutlich gemacht werden, dass ein 
angemessener Umgang und nicht eine Abstinenzorientierung das Ziel ist. Nur wenn in der 
Arbeit mit Kindern bzw. Jugendlichen ein kritischer Konsum festzustellen ist, sollten 
sekundärpräventive Ansätze angewandt werden. Aber auch diese schließen die Förderung von 
Lebenskompetenzen nicht aus.  
 
3.3.10 Stand der schulischen Suchtprävention in Deutschland 
 
Schulen in Deutschland sind nicht nur Einrichtungen des Unterrichtens, sondern auch der 
Erziehung. Dies wird im Erziehungs- und Bildungsauftrag, welchen die 
Bildungseinrichtungen innehaben, verdeutlicht. Nach dem Schulordnugsgesetz (SchOG) von 
1952 sind sie „Stätten der Erziehung und des Unterrichts“ (Batt, 2008, S. 390). Die 
Vermittlung der Inhalte der Suchtprävention fällt in diesen Erziehungs- und Bildungsauftrag. 
Die Schule hat deswegen eine große Verantwortung für die Suchtprävention. „Der Institution 
Schule wird im Rahmen der Suchtprävention eine besonders große Rolle zugeschrieben. So 
kommt der Schule als Bildungsinstitution und als wichtiger sozialer Erfahrungsraum im 
Jugendalter hierbei also eine Schlüsselrolle zu.“ (Batt, 2008, S. 390)  
Die Kultusministerien der Länder sind für die Umsetzung und Gestaltung der Suchtprävention 
zuständig. Wie in Kapitel 3.4.5 beschrieben, ist gemäß §1 Abs. 2 des Schulgesetzes für den 
Freistaat Sachsen Suchtprävention eine pädagogische Aufgabe der Schulen im Rahmen ihres 
Erziehungs- und Bildungsauftrages. Das Sächsische Staatsministerium für Kultus hat im Juni 
1999 zur Konkretisierung der Inhalte der Suchtprävention einen Orientierungsrahmen zur 
schulischen Suchtprävention zum Umgang mit Problemen durch illegale Drogen in den 
Schulen im Freistaat Sachsen herausgegeben (Freistaat Sachsen, 1999). Dieser wurde an alle 
Schulen verteilt.  
Der akzeptierteste Ansatz in der schulischen Suchtprävention in Deutschland ist die 
Lebenskompetenzförderung. Für eine erfolgreiche Umsetzung schulischer 
Präventionsprogramme müssen folgende Kriterien beachtet werden: 
o „Suchtprävention muss in ein breiteres Konzept der Gesundheitsförderung eingebettet 
sein, sie muss vor allem die Stärkung und Förderung personaler und sozialer 
Ressourcen zum Ziel haben […]. 
o Präventionsprogramme müssen didaktisch über die kognitive Ebene der 
Wissensvermittlung hinausgehen […]. 
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o Schulische Präventionsprogramme dürfen nicht als einmalige Aktion geplant sein, 
vielmehr sollten sie frühzeitig einsetzen und langfristig und kontinuierlich sein. Zudem 
sollten sie nicht auf einzelne Fächer beschränkt sondern fächerübergreifend angelegt 
sein […]. 
o Diejenigen, die die Programme durchführen – also in der Regel die Lehrerinnen und 
Lehrer – müssen ausreichend darauf vorbereitet sein […].“ (Kolip, 1999, S. 14)  
Bühler/Kröger fanden außerdem heraus, dass größere Erfolge in der schulischen 
Suchtprävention erreicht werden können, wenn Eltern und alle Beteiligten des Schulalltages 
(Lehrer, Schulverwaltung) in suchtpräventive Programme einbezogen werden. Außerdem sind 
Programme von einer Laufzeit von mindestens elf – 30 h Voraussetzung für positive Effekte. 
Ethnische Hintergründe scheinen in der Effektivität nicht zu beeinflussen  
(Bühler/Kröger, 2006, S. 51; 57).  
Für die schulische Suchtprävention sind alleinige Informationsvermittlung, alleinige 
Anwendung der affektiven Erziehung sowie Maßnahmen, die nicht interaktiv sind und 
Schüler nicht einbeziehen, nicht geeignet (Hallmann et al., 2007, S. 9). Eine Voraussetzung 
für die Umsetzung ist die Gewinnung von Lehrkräften, welche in diesem Bereich 
Fortbildungen erhalten sollten (ebd., S. 9).  
 
Die messbaren Erfolge schulischer Suchtprävention bleiben trotz aller Bemühungen gering. 
„Nur unter optimalen Bedingungen kann über Wissen und Einstellungen hinaus auch 
Verhalten geändert werden.“ (Schmidt, 2004, S. 12) So kann nachweisbar lediglich das 
Konsumverhalten von Tabak beeinflusst werden, wenn das Programm frühzeitig beginnt und 
spätestens ab der fünften Klasse auch substanzspezifische Inhalte vermittelt (Bühler/Kröger, 
2006, S. 52). Das im Durchschnitt spätere Einsetzen des Tabakkonsums wird als Gewinn in 
der Suchtprävention gesehen, da somit die Wahrscheinlichkeit des Konsums anderer 
psychoaktiver Substanzen abnimmt.  
Für Hochrisikojugendliche31 sind schulische Programme zum Drogenkonsum nicht wirksam 




                                                 
31
 Als Hochrisikogruppen werden Personen bezeichnet, für die gekoppelt an biografische 
Entwicklungsbelastungen (z.B. suchtkranke /r Elternteil/e, traumatisierende Erfahrungen sexueller Gewalt in der 
Kindheit) epidemiologisch ein erhöhtes Risiko einer Abhängigkeitsentwicklung festgestellt wurde (Drogen- und 
Suchtkommission beim Bundesministerium für Gesundheit, 2002, S. 14).  
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3.3.11 Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Im Folgenden möchte ich prüfen, inwieweit die Drogenpolitik, die Situation zum 
Drogenkonsum sowie der aktuelle Stand der Suchtprävention in Kolumbien Einfluss auf die 
Adaption des Programms haben können. Die Vorschläge werden in Kapitel 7.5 ausführlich 
diskutiert und zusammengefasst. 
 
Kolumbien spielt auf dem internationalen Drogenmarkt eine einflussreiche Rolle und 
produziert einen Großteil des weltweiten Vorkommens an Kokain sowie große Anteile des 
Heroins.  
 Dieser gesellschaftliche Hintergrund ist in dem Unterrichtsmanual zu beachten. Es ist 
zu prüfen, inwieweit diese Problematik Einfluss auf die Inhalte von Lions Quest hat. 
Besonders im Kapitel VI des Programms, in welchem die Thematik des 
Drogenkonsums behandelt wird, ist auf die besondere Situation Kolumbiens 
einzugehen.  
 
Unter Indigenas war und ist bis heute der Gebrauch der Kokapflanze an Riten bzw. 
medizinische Zwecke gebunden. In der übrigen Bevölkerung war der Konsum illegaler 
Suchtstoffe bis vor wenigen Jahren unbekannt. Erst seit den 1990er Jahren steigt der Konsum 
besonders unter Jugendlichen kontinuierlich an. Dieser ist aber losgelöst von dem 
traditionellen Umgang mit Rausch der Indigenas. Hinzu kommt, dass das Einstiegsalter in den 
Konsum drastisch gesunken ist. Neben legalen Suchtstoffen wie Alkohol, Nikotin und 
Medikamenten – welche die höchsten Gebrauchszahlen aufweisen – wird besonders das 
Basuco konsumiert. Außerdem finden Schnüffelstoffe bei Kindern und Jugendlichen der 
unteren sozialen Schichten eine große Verbreitung.  
 Dieses neue Phänomen des verbreiteten illegalen Drogenkonsums in der Bevölkerung 
muss in der Suchtprävention Beachtung geschenkt werden. Auf diese Entwicklung in 
Kolumbien ist im Unterrichtsmaterial einzugehen. Um den erhöhten Konsum unter 
Jugendlichen entgegen wirken zu können, sind im Programm Lions Quest auch 
sekundärpräventive Inhalte (Safer Use) zu behandeln. Lehrer sollten eine theoretische 
Einführung zu diesem Ansatz erhalten. Da die legalen Drogen aber nach wie vor am 
meisten verbreitet sind, sollten diese im Mittelpunkt der suchtspezifischen Prävention 
stehen. Gesondert ist außerdem auf Basuco, Koka und Schnüffelstoffe einzugehen, da 
diese in Kolumbien besonders häufig konsumiert werden. Da das Einstiegsalter in den 
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letzten Jahren gesunken ist, sind Lehrern theoretische Hinweise zu diesem Phänomen 
zu geben. Stoffspezifische Inhalte sollten deswegen bereits ab der sechsten Klasse 
vermittelt werden.  
 
In den Studien wurde deutlich, dass Kinder und Jugendliche in Kolumbien größtenteils 
erstmals in ihrer Familie Alkohol konsumieren. 
 Diese Problematik ist in die Elternarbeit von Lions Quest einzubeziehen. Es sind 
Vorschläge zu machen, wie dieses Thema in der Elternarbeit besprochen werden kann.  
 
Im Interesse des Staates stehen eine repressive Drogenpolitik sowie die Vernichtung von 
Anbaugebieten. Suchtprävention spielt in der Drogenpolitik Kolumbiens nur eine untere 
Rolle. 
 Die Finanzierung suchtpräventiver Projekte durch staatliche Mittel ist in Kolumbien 
schwierig, da kaum Gelder für diese Thematik bereitgestellt werden. Programme zur 
Suchtprävention sollten deswegen möglichst regierungsunabhängig finanziert werden. 
Bei Lions Quest könnte dies durch die Lions Clubs gesichert werden.  
 
Fachleute sehen den Ansatz der Lebenskompetenzförderung als aktuellsten Ansatz für 
Kolumbien an. Dies entspricht internationalen Richtlinien zur Suchtvorbeugung.  
 Da Lions Quest den Ansatz der Lebenskompetenzförderung zur Grundlage hat, passen 
die Inhalte des Programms in die aktuelle suchtpräventive Arbeit Kolumbiens. Es ist 
deswegen anzunehmen, dass Lions Quest von Fachleuten positiv aufgenommen wird.  
 
Die OAS/CICAD sowie das Bildungsministerium haben Richtlinien zur Umsetzung 
schulischer Suchtprävention herausgegeben.  
 Die Inhalte von Lions Quest entsprechen grundlegend diesen Richtlinien. Deswegen 
ist davon auszugehen, dass es von Fachleuten gut angenommen wird und sich 
inhaltlich in den Lehrplan integrieren lässt. Allerdings sollte das vernetzte Arbeiten 
und die Beteiligung von Lehrern, Schulverwaltung und Eltern verbessert werden. Es 
sind im Unterrichtsmanual Vorschläge zu geben, wie dieser Anspruch besser 





Es wurde ausgeführt, dass trotz dieser Richtlinien und Standards zur 
Lebenskompetenzförderung die Umsetzung landesweit sehr unterschiedlich ist. Trotz der 
vorgegebenen Richtlinien kann nicht davon ausgegangen werden, dass diese allen Schulen 
bekannt sind und Lebenskompetenzförderung im Unterricht umgesetzt wird.  
 Im Unterrichtsmanual sowie im Seminar von Lions Quest sollten die Standards und 
Richtlinien zur Suchtprävention erläutert werden. Es ist von großer Wichtigkeit, dass 
Lehrer, welche mit dem Programm arbeiten, mit den theoretischen Hintergründen 
vertraut sind.  
 
Unter Fachleuten und Präventionsprojekten in Kolumbien ist der Ansatz der Integralen 
Prävention verbreitet. Demnach wird die Person immer in ihrem Kontext gesehen und das 
soziale Umfeld wird in die Präventionsarbeit einbezogen. 
 Die Verbreitung dieses Ansatzes in Kolumbien sollte von Lions Quest genutzt werden. 
Bei der Anwendung dieses Unterrichtsmaterials ist verstärkt auf die Einbeziehung von 
Eltern, dem Lehrerkollegium und der Schulverwaltung zu achten. Es sollten 
Vorschläge für ein vernetztes Arbeiten gegeben werden.  
 
Im Theorieteil wurde deutlich, dass stoffungebundene Süchte bisher wenig in der 
Präventionsarbeit Beachtung finden. Auch über die Verbreitung ist wenig bekannt, da bei den 
landesweit durchgeführten Studien darauf bisher nicht eingegangen wurde. Nach 
internationalen Richtlinien sollten stoffungebundene Süchte aber Inhalt von Suchtprävention 
sein.  
 In Kapitel VI des Unterrichtsmanuals sollte auch auf stoffungebundene Süchte 
eingegangen werden. Auch medienpädagogische Inhalte sollten eingeführt werden.  
 
Durch den in der Politik üblichen Klientelismus kommt es nach einem politischen Wandel oft 
zum personellen Wechsel des gesamten Regierungsapparates. Durch diesen häufigen 
Personalwechsel leitet die Kontinuität der Arbeit. Dies trifft auch auf den Bereich der 
Suchtprävention zu. Die Verantwortlichkeiten für dieses Arbeitsfeld wechselten bisher nach 
jedem Regierungswechsel. Richtlinien zur Arbeit und Inhalte der Suchtprävention wurden mit 
jeder neuen Regierung geändert, so dass keine kontinuierliche Arbeit entstehen konnte.  
 Diese Problematik kann auch weiterhin bestehen. Es ist aber davon auszugehen, dass 
Präsident Uribe, welcher seit 2002 Kolumbien regiert, noch bis 2010 in dieser Position 
ist. So konnten sich erstmals über einen Zeitraum von acht Jahren Strukturen zur 
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Suchtprävention entwickeln. Lions Quest sollte vor diesem Hintergrund möglichst 
regierungsunabhängig tätig sein, was durch die Lizenz für das Programm des Lions 
Clubs gesichert ist.  
 
Untersuchungen in Deutschland haben ergeben, dass schulische Präventionsprogramme nur 
positive Effekte aufweisen, wenn sie unter optimalen Bedingungen umgesetzt werden. 
 Hier kann eine Problematik darin bestehen, dass die schulischen Bedingungen in 
Kolumbien nicht optimal sind. Besonders Schulen der unteren sozialen Schichten sind 
schlecht ausgestattet und Lehrer oft überlastet. Ist es deswegen überhaupt möglich, 
optimale Bedingungen für ein Präventionsprojekt zu schaffen, um positive Effekte 
erzielen zu können? Von besonderer Bedeutung ist es in diesem Fall, sich bei der 
Umsetzung suchtpräventiver Programme an Richtlinien und Standards einer modernen 
Suchtprävention zu halten, um so in diesem Bereich gute Voraussetzungen für die 
Anwendung zu schaffen. Dies ist auch unter schwierigen schulischen Bedingungen 
möglich. Das Programm Lions Quest entspricht in den Inhalten und der methodischen 
Umsetzung internationalen Richtlinien zur Suchtprävention. Bei der Anwendung ist 
besonders auf ein hohes qualitatives Niveau der Durchführung zu achten. So sollte das 
Unterrichtsprogramm langfristig und kontinuierlich, in den Unterricht integriert, 
angewandt werden. Lehrer sind darauf hinzuweisen, dass einmalige Projekttage zum 
Thema kaum positive Effekte im Sinne einer Verhaltensveränderung erzielen können. 
Lions Quest sollte deswegen fächerübergreifend über das gesamte Schuljahr in den 
Unterricht integriert werden. Auch sollten Eltern, das Lehrerkollegium und die 
Schulverwaltung in die Umsetzung einbezogen werden. An den schulischen 
Bedingungen ist kurzfristig kaum eine Veränderung möglich. Die Kriterien für eine 
erfolgreiche Umsetzung der Suchtprävention können aber eingehalten werden.  
 
Studien in Deutschland haben gezeigt, dass ethnische Hintergründe von Schülern die 
Effektivität suchtpräventiver Programme nicht beeinflussen. 
 Es ist zu erwarten, dass Lions Quest in Kolumbien auch positive Effekte erzielt und 






3.4 Das kolumbianische Schulsystem im Vergleich zum deutschen Schulsystem 
 
3.4.1 Entwicklung, Struktur und Qualität des kolumbianischen Schulsystems 
 
Das koloniale Schul- und Bildungssystem wurde in der Zeit der Besetzung durch die Spanier 
im Wesentlichen durch die katholische Kirche aufgebaut. Es gab im 17. Jahrhundert erste 
Missionsschulen der Kirche, welche sich in entlegenen Regionen befanden  
(De Piñeros, 1997, S. 431).  
Nach der Befreiung Kolumbiens wurde das Schulsystem unverzüglich reformiert und sollte 
modernisiert werden. Man orientierte sich dabei an den bürgerlich-liberalen europäischen 
Schulen (Baquero/Schroeder, 1997, S. 565). Die Bildungspolitik Ende des 19. bis zur ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts war stark von den Auseinandersetzungen der beiden großen 
Parteien – der Liberalen und Konservativen Partei - geprägt. Je nach Machtkonstellation 
änderte sich auch die Grundlage der jeweiligen Erziehungspolitik. In der Zeit von 1858 bis 
1880 gab es erstmals in der Geschichte Kolumbiens Versuche, eine allgemeine Schulpflicht 
einzuführen, einen kostenlosen Zugang zu allen Bildungseinrichtungen zu schaffen sowie eine 
strikte religiöse Neutralität durchzusetzen (ebd., S. 566; 567).  
1886 kam es dann durch eine Zentralisierung des Verwaltungsapparates im Land zu einer 
starken Vereinheitlichung des Erziehungswesens. Kulturelle und soziale Unterschiede der 
verschiedenen Regionen konnten keine Beachtung im Schulalltag mehr finden. Es kam zu 
einer Konzentration von Bildungseinrichtungen in den Städten und zu einer Vernachlässigung 
auf dem Land (ebd., S. 567). Unter diesem Phänomen leidet das Bildungswesen Kolumbiens 
bis heute.  
Unter einer anschließenden fünfzigjährigen Regierungszeit der Konservativen Partei kam der 
katholischen Kirche im Erziehungswesen wieder eine Sonderstellung zu. „Die öffentliche 
Erziehung [sollte] im Einvernehmen mit der katholischen Lehre eingerichtet und ausgeführt 
[werden].“ (Jaramillo Uribe, 1984, zit. n. Baquero, 1997, S. 568)  
Erneute Reformversuche 1936 – beeinflusst von den pädagogischen Ideen John Deweys – 
setzten sich dafür ein, dass die öffentliche Erziehung auch eine soziale Funktion übernehmen 
sollte. Die Schule sollte zum Bestandteil der Sozialfürsorge werden und ihr Ziel war die 
„Schaffung einer Gesellschaftsstruktur, die bessere Chancen für den sozialen Aufstieg auch 
für Angehörige benachteiligter Bevölkerungsgruppen bot.“ (Baquero/Schroeder, 1997, S. 
568) Die Hegemonie der Kirche wurde erneut in Frage gestellt und die Nationale Verfassung 
legte 1936 die „Garantie der Freiheit der Lehre“ fest. Der Staat sollte die „oberste Inspektion 
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und Überwachung der privaten und öffentlichen Lehranstalten“ innehaben (Köhler, 1986, zit. 
n. Baquero/Schroeder, 1997, S. 568). Aber auch heute noch hat die Kirche besonders in 
abgelegenen Regionen die Kontrolle über schulische Einrichtungen, da der Staat aus 
finanziellen und organisatorischen Gründen nicht in der Lage ist, hier die Verantwortung zu 
übernehmen. Landesweit bestehen große Unterschiede darin, wer für die Schulbildung 
zuständig ist: Lokalpolitiker bzw. die Kirche (Rojas/Castillo, 2005, S. 69; S. 71).  
 
Trotz aller Reformbemühungen ist es dem Staat bis heute nicht möglich, der Mehrzahl der 
Bevölkerung eine elementare Schulsausbildung anzubieten, die Ausbildung aller Lehrer zu 
übernehmen und ein Gleichgewicht in der Qualität der Schulbildung zwischen Stadt und Land 
zu erreichen (Baquero/Schroeder, 1997, S. 569).  
 
Heute besteht in Kolumbien eine neunjährige Schulpflicht. In der Realität gibt es aber einen 
Mangel an Schulplätzen bzw. können viele Kinder auf Grund von ökonomischen Problemen 
nicht regelmäßig bzw. gar keine Schule besuchen. So durchlaufen im Durchschnitt nur zwei 
Drittel der Kinder und Jugendlichen das Pflichtschulwesen (ebd., S. 571, 573).   
Besonders in armen Vierteln kann der Bedarf an Bildungseinrichtungen nicht gedeckt werden. 
So erhalten ein Drittel der Kinder bis 12 Jahre in diesen Stadtteilen keinen Platz an einer 
Schule des Sekundarbereichs (Harter, 1997, S. 386). Bereits in den 1970er Jahren wurde 
Kritik am Fehlen von Plätzen im Sekundarschulbereich laut (Baquero/Schroeder, 1997, S. 
571). Bis 1990 war es das Ziel, zumindest das Angebot an Grundschulen flächendeckend zu 
schaffen. Aber auch heute noch gibt es Regionen, in denen dies nicht der Fall ist  
(ebd., S. 571).  
 
Die Struktur des Bildungssystems sieht wie folgt aus: 
 
Die Vorschule (Educación Preescolar) setzt sich aus der Kindergrippe (Guardería) von zwei 
bis vier Jahren und dem Kindergarten (Jardín Infantil) zusammen, welcher im Alter von vier 
bis sechs Jahren besucht wird. 
Die Grundbildung (Educación Básica) umfasst ebenfalls zwei Abschnitte: die Grundschule 
(Educación Primaria) beinhaltet fünf Jahre, die Sekundarstufe (Educación Secundaria) vier 
Jahre. Dies ist die Pflichtschulzeit. 
Dieser schließt sich die Educación Media an, welche zwei Jahre dauert und die 
Voraussetzung für den Besuch einer Fachhochschule oder Universität darstellt. Man muss 
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sich zwischen dem Bachillerato Académico – einem Abschluss mit akademischen Inhalten - 
und dem Bachillerato Técnico entscheiden. Beim Bachillerato Técnico wird eine berufliche 
Orientierung vermittelt, welcher man eine Berufsausbildung bzw. den Besuch einer 
Fachhochschule oder Universität anschließen kann. Es gibt die Vertiefungsrichtungen Handel, 
Landwirtschaft, Industrie, Pädagogik oder Sozialarbeit (Baquero/Schroeder, 1997, S. 572).  
 
1999 besuchten in Kolumbien 95 % der sieben bis 17jährigen in der Stadt die Grundschule. 
Da Schuljahreswiederholungen fast zur Regel geworden sind, sind die Altersabstände der 
Schüler im Grundschulbereich entsprechend hoch. Die Kinder sind im Durchschnitt sieben 
Jahre in der Grundschule und beenden die vierte Klasse. Fast die Hälfte der Kinder wiederholt 
die erste Klasse, 30 % eine der nächsten Klassenstufen (Dimaté Rodríguez, 2001, S. 133).  
90 % der Schüler beendeten die Grundschule und 60 % erlangten den Sekundarschul-
abschluss.  
Im ländlichen Raum sieht es anders aus. Es gingen 90 % der Kinder zur Grundschule, 66 % 
beendeten sie aber nur. Ein Grund dafür ist z.B., dass Schüler auf dem Land ihren Eltern 
während der Ernte helfen müssen. Kommen sie zurück an die Schule, haben sie soviel 
Unterrichtsstoff verpasst, dass das ganze Schuljahr wiederholt werden muss  
(ebd., S. 101).Von den Schülern, welche die Grundschule abgeschlossen haben, gehen 21 % 
auf die Sekundarschule (Jäger et al., 2007, S. 30).  
Durchschnittlich verlassen ein Drittel der Kinder in der Stadt die Schule nach vier Jahren und 
auf dem Land vier Fünftel nach bereits zwei Jahren. 13 % eines Jahrganges absolvieren ein 
Studium (Baquero/Schroeder, 1997, S. 574; 575).  
Es gibt weiterhin landesweit große Unterschiede. In einigen Regionen beträgt die 
Einschulungsquote nur 50 % (ebd., S. 574).  
Als ein Grund für die hohen Schulabbruchraten wird die mangelnde Qualität der Schulbildung 
in Kolumbien gesehen. „La deserción escolar, la repitencia y los resultados de las 
evaluaciones masivas se convierten en indicadores importantes de la baja calidad.“32 
(Dimaté Rodríguez, 2001, S. 12) Auf eine schlechte Qualität der Schulbildung weisen 
weiterhin die geringen staatlichen Ausgaben pro Schüler, die geringe Anzahl der vollendeten 
Schuljahresabschlüsse und schlechte Schulnoten sowie geringe Leistungen im Besonderen in 
Wissenschaft und Technik hin. Der Aspekt, dass im Durchschnitt 40 Schüler in einer Klasse 
unterrichtet werden, führt mit Sicherheit auch zu einem niedrigen Niveau der Bildung (ebd., 
S. 12, 49). „El progreso ha sido lento, insuficiente y, en ocasiones, inequitativo. La eficacia 
                                                 
32
 Die Schulverweigerung, die Wiederholungen und die Ergebnisse der Evaluationen sind wichtige Indikatoren 
für die schwache Qualität.  
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de la educación primaria sigue relativamente baja. […] La calidad de la educación en 
Colombia sigue siendo deficiente.”33 (ebd., S. 5) 
Dimeté Rodríguez fordert für das Erlangen einer besseren Qualität in der Schulbildung, dass 
diese politische Priorität haben sollte, öffentliche Finanzen stärker in Grund- und 
Sekundarschulbereich fließen sollten, die Lehrerausbildung gestärkt wird und Eltern besser 
einbezogen werden (ebd., S. 12).  
Der Bildungsbereich gilt in Kolumbien dennoch als die Zukunft und die Wichtigkeit dieses 
wird oft diskutiert. Jede neue Regierung erklärte die Verbesserung der Bildungssituation als 
wichtigste Aufgabe, trotzdem wird dafür nicht viel unternommen (Turbay, 2004, S. 215). So 
stellten die Präsidenten ab 1990 konkrete Reformprogramme für das Bildungssystem auf, ihre 
Ziele wurden aber nie erreicht (Díaz Borbón, 2004, S. 211).  
 
Auch unter dem derzeitigen Präsidenten Uribe gibt es keine Bildungsreform, im Gegenteil, 
das Bildungswesen muss schwere Rückschläge einstecken (Universidad Santiago de Calí, 
2004, S. 61). Wegen der aktuellen Staatsverschuldung erhalten immer noch drei Millionen 
Kinder keinen Schulplatz. Zwar ist es das erklärte Ziel Uribes, dass mehr Plätze für 
Kindertagesstätten, Grund- Mittel- und Hochschulen bereitgestellt werden, es können aus 
seiner Sicht von staatlicher Seite aber keine Gelder dafür zur Verfügung gestellt werden. Man 
spricht deswegen von der „Bildungsreform ohne Finanzen“ (ebd., S. 63). Als Ursache dafür 
kann die Sparpolitik in Bildung, Weiterbildung und Forschung gesehen werden (Dilger, 1996 
S. 81). Schon 1996, als sich viele Gemeinden verschuldeten, kam es zu einer Blockierung von 
Bildungs- und Gesundheitsmaßnahmen (Diehl/Helfrich-Bernal, 2001, S. 24). 
Nur an Privatschulen wird ein gutes Niveau der Qualität der Bildung erreicht  
(Dilger, 1996, S. 113).  
 
Da die Unterschiede zwischen der Qualität der Schulen auf dem Land und in der Stadt ein 
besonderes Merkmal des Bildungssystems in Kolumbien sind, möchte ich noch konkreter auf 
diese eingehen. Die Landkinder sind einer ausgeprägten Benachteiligung im Schulsystem 
ausgeliefert (Baquero/Schroeder, 1997, S. 573). Die Schulen haben einen schlechten 
baulichen Zustand, ein niedriges Bildungsniveau und verfügen selten über ausreichendes 
Schulmaterial (ebd., S. 576). Hinzu kommt, dass die Mithilfe der Kinder in der 
landwirtschaftlichen Produktion noch immer für das Überleben der Familie von Bedeutung 
ist. Dabei geben die Familien oft den Jungen den Vorzug zum Schulbesuch gegenüber den 
                                                 
33
 Der Fortschritt ist langsam, unausreichend und zum Teil ungerecht, die Qualität der Grundschulbildung ist 
weiterhin relativ niedrig. […] Die Qualität der Bildung in Kolumbien ist weiterhin unzureichend.  
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Mädchen, da sie sich von einem höheren Schulabschluss des Jungen einen sozialen Aufstieg 
der Familie erhoffen (Gutiérrez de Pineda, 1999, S. 161).  
Die im Folgenden dargestellte Verteilung der Schulabschlüsse zeigt die Benachteiligung der 
Kinder und Jugendlichen aus ländlichen Regionen deutlich. 
 
Bildungsniveau Stadt (in %) Land (in %) 
Kein Schulbesuch 6,6 23,4 
Grundschule unvollendet 31,4 52,6 
Grundschule vollendet 19,5 16,4 
Sekundarstufe unvollendet 25,3 6,0 
Sekundarstufe vollendet 7,5 0,3 
Universität unvollendet 3,0 1,0 







Tab. 7: Bildungsniveau der Jungen nach Region (Guitiérrez de Pineda, 1999, S. 165) 
 
Bei den Mädchen sieht die Verteilung wie folgt aus: 
Bildungsniveau Stadt (in %) Land (in %) 
Kein Schulbesuch 4,6 19,7 
Grundschule unvollendet 38,5 55,8 
Grundschule vollendet 22,8 17,7 
Sekundarstufe unvollendet 26,5 6,7 
Sekundarstufe vollendet 4,8 - 
Universität unvollendet 1,9 - 







Tab. 8: Bildungsniveau der Mädchen nach Region (Guitiérrez de Pineda, 1999, S. 166) 
 
Es ist auffallend, das die Verteilung in den Grundschuljahren relativ ausgeglichen zwischen 
Stadt, Land und Geschlecht ist. Besonders aber ab dem Sekundarschulbereich zeigt sich das 
Ungleichverhältnis. Grundsätzlich erreichen mehr Kinder in der Stadt den Abschluss der 
Sekundarschule, als auf dem Land. Die Beendigung der Sekundarstufe oder der Besuch einer 
Universität ist bei Mädchen viel geringer als bei Jungen. Auf dem Land gab diese 
Untersuchung an, dass keines der befragten Mädchen die Sekundarstufe beendete.  
 
Regional gibt es aber auch in der Qualität der Landschulen Unterschiede und auch positive 
Beispiele. So wurde in den 1960er Jahren das Konzept der Esuela Nueva (Neue Schule) 
entwickelt, welches sich an den Theorien Pestalozzis, Herbart, Deweys, Freinet, Makarenko 
und Montessoris orientiert. Besonderes Merkmal ist hier, dass die Schüler zu sechst an 
trapezförmigen Tischen sitzen und in Kleingruppen weitestgehend selbständig Wissen 
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erarbeiten. Landesweit wenden bereits 20.000 Landschulen diesen Ansatz an. Die Umsetzung 
ist besonders für Bildungseinrichtungen auf dem Land geeignet, da keine große Finanzierung 
erforderlich und das Konzept leicht umzusetzen ist (Schiefelbein, 1993, S. 33). Im 
Verwaltungsbezirk Caldas arbeiten sogar 100 % der Landschulen mit dem Ansatz der Esuela 
Nueva, dies entspricht 1.113 Schulen und ca. 50.000 Schüler (Gobernación de Caldas, 
Flayer). Bei einer Exkursion mit Pädagogikstudenten der Universität Santiago de Calí konnte 
ich zwei dieser Schulen in Caldas kennen lernen und war von der Lernatmosphäre und der 
Kommunikation der Schüler untereinander begeistert.  
 
Im kolumbianischen Schulsystem sind neben den Kindern aus ländlichen Regionen besonders 
auch Schüler ethnischer Minderheiten benachteiligt. Dies spiegelt sich schon in der 
Geschichte des Landes wieder. Während der Kolonialzeit war es Indigenas und Schwarzen 
nicht erlaubt, an der Schulbildung teilzunehmen. Nur durch die katholische Kirche erhielten 
sie teilweise Unterricht. Schulen waren in der Kolonialzeit den Eliten vorbehalten 
(Rojas/Castillo, 2005, S. 60).  
Anfang 1900 setzte es sich in der Region des Nordpazifik erstmals durch, dass 
Afrokolumbianer die Schule besuchen durften (ebd., S. 71).  
Nach einem Gesetz von 1904 sollten die Indigenas unterrichtet werden, mit dem Ziel, sie in 
die „nationale Zivilisation“ zu integrieren. Nach offiziell entwickelten Programmen des 
Landes verblieben sie fünf Jahre in schulischen Internaten, die von der Kirche geleitet wurden 
und Unterstützung vom Staat erhielten. Es wurde ihnen verboten, ihre Sprache zu sprechen 
und das oberste Ziel war es, „die Wilden zu zivilisieren.“ (ebd., S. 66)  
Die Forderungen von Interessenvertretungen der Indigenas waren es über Jahrzehnte hinweg, 
dass die Besonderheiten der Kultur und Sprache der ethnischen Minderheiten im Schulsystem 
Beachtung fänden. Sie klagten gegen das Bildungssystem und die nicht Beachtung ihrer 
Rechte (Fischer, 1997, S. 76) und machten sich seit den 1970er Jahren für Schulreformen 
stark (De Piñeros, 1997, S. 431). So entstand auf einem langen Entwicklungsweg die heute so 
genannte Ethnoeducación. Durch diese Bemühungen wurde 1978 durchgesetzt, dass der 
Unterricht in der Sprache der Indigenas bzw. bilingual durchgeführt werden kann 
(Rojas/Castillo, 2005, S. 40). Ende des 20. Jahrhunderts setzten sich die Indigenas für immer 
mehr eigene Akzente im Schulsystem ein und forderten mehr Respekt für ihre Kultur und 
Sprache (ebd., S. 72). 1984 legte das Bildungsministerium dann ein Konzept vor, welches die 
Rücksichtnahme auf lokale Sitten und das Recht auf ihre Sprachen fixierte  
(Fischer, 1997, S. 76). 
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Standen die Interessen der Indigenas zunächst im Vordergrund, fanden Anfang der 1990er 
Jahre dann auch verschiedene Fachtagungen zur Ethnoeducación für die schwarze 
Bevölkerung statt. Die Ethnoeducación Afrocolombiana verfolgt das Ziel, mit Unterstützung 
des Bildungsministeriums im Bildungsbereich auf die afrokolumbianische Kultur und 
Geschichte einzugehen (ebd., S. 87; 167).  
Seit 1986 fordert das Nationale Bildungsministerium nun eine Professionalisierung für 
Lehrer, welche als Ethnoeducatoren in Gemeinden unterrichten, in denen vorrangig Indigenas 
bzw. Afrokolumbianer leben (ebd., S. 90).  
Trotz all dieser Bemühungen liegt die Rate der Analphabetisierung der Afrokolumbianern auf 
dem Land bei 43 % und in der Stadt bei 20 % - dies entspricht mehr als dem Doppelten des 
nationalen Durchschnitts. Sie haben fast keine Möglichkeit auf eine höhere Schulbildung 
(ebd., S. 148). Die Pazifikregion, in der fast ausschließlich Schwarze leben, hat wie keine 
andere Region des Landes so große Probleme mit der Qualität der Schulbildung sowie dem 
Fernbleiben der Schüler vom Unterricht (ebd., S. 151).  
 
An der Höhe des erreichten Bildungsabschluss lässt sich die Benachteiligung der ethnischen 
Minderheiten im Schulsystem erkennen.  
 
Bildungsniveau Schwarze Mulatten Indigenas Mestizen Weiße 
Kein Schulbesuch 29,4 31,2 17,4 7,7 7,6 
Grundschule 
unvollendet 
50,0 41,7 47,2 35,7 25,2 
Grundschule 
vollendet 
17,7 9,4 16,0 21,0 24,1 
Sekundarstufe 
unvollendet 
- 8,3 19,6 22,1 24,1 
Sekundarstufe 
vollendet 
2,9 4,2 2,7 5,3 10,1 
Universität 
unvollendet 
- 4,2 1,4 2,6 3,8 
Universität mit 
Abschluss 













Tab. 9: Bildungsabschluss der Jungen nach Ethnien (Gutiérrez de Pineda, 1999, S. 293) 
 
Die Tabelle zeigt deutlich, dass weit mehr Jungen der ethnischen Minderheiten gar keine 
Schule besuchen bzw. die Grundschule nicht beenden, als die weiße Bevölkerung. Auch hier 
sind die Afrokolumbianer noch schlechter gestellt als Indigenas. 79,4 % der befragten 
Afrokolumbianer gaben an, keine Schule besucht zu haben bzw. hatten die Grundschule nicht 
beendet.  
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Ein weiteres Merkmal des kolumbianischen Schulsystems ist, dass die Bildungschancen stark 
an die soziale Herkunft gebunden sind (Dilger, 1996, S. 113). Es ist deutlich, dass Kinder 
mittlerer und hoher sozialen Schichten die höchsten Schulabschlüsse erreichen. Dabei haben 
die Schüler der mittleren sozialen Schicht tendenziell das größte Interesse daran, einen hohen 
Schulabschluss zu erlangen, um für die berufliche Laufbahn bessere Chancen aufweisen zu 
können. Kindern der unteren sozialen Schicht bleibt eine höhere Bildung aus finanziellen 
Gründen oft verwehrt (Gutiérrez de Pineda, 1999, S. 165). 1997 besuchten 9 % der unteren 
sozialen Schichten eine Hochschule, 65 % gehörten der oberen sozialen Schicht an 
(Universität Santiago de Cali, 2004, S. 65). Ein weiterer Effekt dieses Schulsystems ist es, 
dass die sozialen Klassen stark voneinander getrennt werden (Gaviria et al., 2002, S. 12).  
 
Das kolumbianische Bildungssystem liegt zu 79 % in der Hand des privaten Sektors – dies ist 
weltweit ein einmaliger Fall. So gibt es eine „Bildung für Arme und Bildung für Reiche.“ 
(Universidad Pedagógia Nacional, 2001, S. 60) Auf Grund der katastrophalen Ergebnisse der 
Evaluationen der öffentlichen Schulen wurde das Interesse gesteigert, den Bildungsbereich zu 
privatisieren (Díaz Borbón, 2004, S. 213). So ist der Besuch ihrer Kinder von privaten 
Kindertageseinrichtungen und Schulen für Eltern die Voraussetzung dafür, für sie einen 
sozialen Abstieg zu verhindern (Dilger, 1996, S. 102). Damit verfestigt das kolumbianische 
Erziehungssystem die sozialen Ungleichheiten weiterhin (Mols et al., 2000, S. 43).  
Die Bildung ist zu einem Geschäft geworden, in dem Effizienz, Expansion und Luxus die 
Ziele sind (Díaz Borbón, 2004, S. 214). Die Nationale Universität für Pädagogik sieht die 
Schwäche des Staates und die Unfähigkeit des Bildungssystems, den Nachfragen an Plätzen – 
besonders im ländlichen Raum – nachzukommen, als Gründe für die Privatisierung der 
Bildung. Das Schulsystem ist für sie ein Beispiel dafür, dass in Kolumbien private Interessen 
vor öffentlichen stehen (Universidad Pedagógia Nacional, 2001, S. 49; 61). Zwar wurde die 
Anzahl der öffentlichen Schulen von 1981 bis 1985 um 100 % erhöht, die Anzahl der privaten 
Bildungseinrichtungen stieg im gleichen Zeitraum aber um 425 % (ebd., S. 62).  
Bei den Universitäten zeigt sich ein ähnliches Bild. 1981 standen bereits 51 staatlichen 
Universitäten 151 private gegenüber (ebd., S. 56). Baquero/Schroeder geben 1990 die Zahl 
der staatlichen Universitäten mit 17 an, die der privaten mit 156. Kolumbien ist somit 
weltweit das Land mit der höchsten Anzahl privater Universitäten (Baquero/Schroeder, 1997, 
S. 575). Es soll 310 private Hochschulen geben (Turbay, 2004, S. 217). Turbay beschreibt die 
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Situation wie folgt: „La multiplicación de las instituciones de educación superior no tiene 
límites. En la actualidad existen cerca de 50 facultades de medicina.“34 (Turbay, 2004, S. 88)  
Auch an den privaten Universitäten und Fachhochschulen gibt es Schwierigkeiten mit den 
qualitativen Standards. So gibt es zwar eine rasante Entwicklung im Angebot von 
verschiedenen Diplomen der Universitäten (2001: 3.400; 2002: 4.600), die Qualität und 
Wertigkeit dieser wird von staatlicher Seite aber nicht geprüft. Dabei sind die Ausgaben recht 
hoch. So belaufen sich die Kosten für ein Diplom mit einer Ausbildungszeit von 120 – 250h 
auf 155 € bis 930 €. Ein- bis zweijährige Spezialisierungsprogramme kosten zwischen 600 € 
und 1900 € und ein zweijähriger Masterstudiengang ist für 4.600 € bis 9.300 € zu haben 
(Turbay, 2004, S. 217 – 219).  
Der Prozess der Privatisierung des Bildungsbereichs wird von Kritikern als ernsthaftes Risiko 
für die Nation gesehen (Díaz Borbón, 2004, S. 210).  
Zusammenfassend muss gesagt werden, dass in Kolumbien eine gute Schulbildung immer 
noch ein Privileg für diejenigen ist, die über die notwendigen finanziellen Mittel verfügen. 
Die Möglichkeit zum sozialen Aufstieg für Jugendliche der unteren sozialen Schichten bleibt 
gering (Gaviria et al., 2002, S. 42).  
 
Die Arbeitsbedingungen für Lehrer sind in den meisten Fällen schwierig. Auf Grund des 
geringen Gehaltes an staatlichen Schulen sind viele gezwungen, zwei Stellen anzunehmen. So 
ist es keine Seltenheit, dass ein Lehrer vormittags an einer öffentlichen Schule und 
nachmittags an einer privaten Schule unterrichtet (Dilger, 1996, S. 102). Auf Grund des 
geringen Angebotes an Schulplätzen arbeiten viele staatliche Schulen auch in zwei Etappen: 
Die eine Hälfte der Schüler hat am Vormittag Unterricht, die andere am Nachmittag. Für die 
Lehrer bedeutet dies, einen langen Arbeitstag in kauf zunehmen.  
Ein weiteres Problem ist die Gewaltbereitschaft an den Schulen. So wurden in den 1980er 
Jahren 250 Lehrer ermordet. 1991 gab es nach offiziellen Angaben 750 Morddrohungen von 
Schülern gegenüber Lehrern. Da dies nur die bekannt gewordenen Fälle sind, ist von einer 
deutlich höheren Dunkelziffer auszugehen. Es kommt auch vor, dass Schüler mit 
Waffengewalt gute Noten erzwingen. 1993 war das Gewaltausmaß an einer Medellíner 
Schule so hoch, dass diese geschlossen werden musste. 30 Schüler wurden dort durch 
Bandenkriege getötet (Ziss, 1997, S. 219).  
Auch die täglichen Arbeitsbedingungen erschweren Lehrern den Unterricht. Ihre Ausbildung 
ist zum Teil gering, in bestimmten Regionen gibt es kaum Möglichkeiten zu Fortbildung und 
                                                 
34
 Die Vervielfältigung der Hochschulen kennt kein Limit: im Moment gibt es cirka 50 Fakultäten für Medizin.  
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die Schulen sind in einem schlechten baulichen Zustand. Oft steht außer einer Tafel kein 
weiteres Unterrichtsmaterial zur Verfügung.  
 
Zusammenfassend muss gesagt werden, dass das kolumbianische Schulsystem eine Reihe von 
Problemen hervorbringt: hohe Gebühren, große Schulverweigerungszahlen, ein Mangel an 
Lehrern und ungeeignete Unterrichtsmaterialien führen immer wieder zu Schwierigkeiten im 
Schulalltag (Dimaté Rodríguez, 2001, S. 5). Als einen Grund für die langsame Entwicklung 
im Bildungsbereich sieht Dimaté Rodríguez die schwierige Gesamtsituation des Landes. 
Arbeitslosigkeit, Obdachlosigkeit und Gewalt haben auch Einfluss auf das Bildungssystem 
(ebd., S. 117).  
 
Trotz all dieser in diesem Kapitel beschriebenen ungünstigen Bedingungen nimmt Kolumbien 
mit seinen Bildungsdaten im lateinamerikanischen Vergleich einen mittleren Platz ein. Positiv 
wird bewertet, dass die Analphabetenrate mit ca. 12 % relativ niedrig ist und sie zwischen 
Männern und Frauen fast ausgeglichen ist (UNESCO, 1992, zit. n. Baquero/Schroeder, 1997, 
S. 572). Hier ist eine große Entwicklung zu verzeichnen, betrug doch die Analphabetisierung 
1951 bei Frauen noch 44 % (Männer 41 %) und 1964 31,4 % (Männer 29,8 %) 
(Baquero/Schroeder, 1997, S. 571).  
 
In den letzten Jahren setzte sich der kolumbianische Staat verstärkt für eine bessere Qualität 
in der Bildung ein. So besteht seit 1991 das Interesse, das Bildungswesen in Bezug auf die 
Qualität zu evaluieren. Als Hintergrund wird vermutet, dass so besser internationale 
Finanzierungen erhalten werden können, um zukünftig Finanzgebern auch Erfolge in der 
Qualität darlegen zu können (Zamudio, 2003, S. 150). Diese Entwicklung steht im 
lateinamerikanischen Trend. So wurde 1995 das „Programa de evaluación de la calidad de la 
educación para todo los países de Iberoamerica“35 entwickelt (ebd., S. 150).  
Um die Qualität des Unterrichts zu stärken, müssen Lehrer jetzt alle sechs Jahre eine 
staatliche Eignungsprüfung ablegen. Wer bei dieser zweimal durchgefallen ist, darf nicht 
mehr an öffentlichen Schulen unterrichten (Zamudio, 2001, S. 21).  
Seit dem Jahr 2000 müssen Schüler eine staatliche Prüfung zum Eintritt in eine Hochschule 
ableisten, um den Zutritt von den schulischen Leistungen und nicht allein vom Einkommen 
der Eltern abhängig zu machen (Ministerio de Educación, 2002, S. 7).  
                                                 
35
 Evaluationsprogramm der Bildung aller Länder Lateinamerikas 
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Des Weiteren wurde der landesweite Test Saber eingeführt, in dem die Leistungen der 
Schüler in der dritten, fünften, siebenten und neunten Klasse geprüft und verglichen werden.  
Kolumbien stellte sich zwei lateinamerikanischen bzw. internationalen Studien zur Evaluation 
der Qualität der Bildung. Zwischen 1992 und 1996 wurde mit Unterstützung des 
Bildungsministeriums und der Universidad del Valle die Studie der Asociación Internacional 
para la Evaluacion del logro educativo36 TIMSS durchgeführt, an der 50 Länder teilnahmen. 
Kolumbien belegte hier nur den vorletzten Platz. 
Bei der Studie des Laboratorio Latinoamericano de Evaluación de la Calidad de la 
Educación LLECE37 zwischen 1995 und 1998 wurden die dritten und vierten Klassen in 17 
südamerikanischen Ländern getestet. Bei den Ergebnissen war auch hier wieder auffallend, 
dass in der Stadt bessere Resultate als auf dem Land erreicht wurden und Privatschulen 
grundsätzlich besser abschnitten als öffentliche Schulen  
(Ministerio de Educación, 2002, S. 10 ff).  
Kolumbien hat also im letzten Jahrzehnt verstärkt Versuche unternommen, sein Schulsystem 
zu reformieren und sein Bildungsangebot zu modernisieren, um im Zeitalter der 
Globalisierung besser auf die veränderte Situation eingehen zu können, welche die 
internationale Wirtschaft fordert (Convenio Andrés Bello, 2004, S. 7). Trotzdem stehen dem 
Land noch große Anstrengungen bevor, um die Diskrepanz zwischen Bildung auf dem Land 
und in der Stadt zu mindern, öffentlichen Schulen ein ähnlich hohes Niveau in der Qualität 
der Bildung zu ermöglichen, wie privaten Schulen sowie den Besuch der neun 













                                                 
36
 Internationale Gesellschaft zur Evaluation der Erreichung des Bildungsziels  
37
 Lateinamerikanische Evaluation zur Qualität der Bildung  
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3.4.2 Struktur des deutschen Schulsystems  
 
Nach dem ausführlichen Einblick in die Entwicklung, Struktur und Qualität des 
kolumbianischen Bildungssystems möchte ich im Folgenden nur die Struktur des deutschen 
Schulsystems vorstellen, da das Programm Erwachsen werden hier bereits angepasst wurde 
und seit 15 Jahren angewandt wird.  
 
Die Vorschule setzt sich in Deutschland aus der Kindergrippe (Alter der Kinder: 0 – 3 Jahre) 
und dem Kindergarten zusammen (Alter der Kinder: 3 – 6 bzw. 7 Jahre). 
Die Pflichtschule beginnt mit der Grundschule, welche vier Jahre umfasst. Da das 
Bildungswesen Ländersache ist, gibt es zwischen den einzelnen Bundesländern Unterschiede. 
In Berlin und Brandenburg beträgt die Grundschulzeit z.B. sechs Jahre.  
Der Grundschule schließt sich der Sekundarbereich I an. In der Mehrzahl der Länder handelt 
es sich dabei um die Hauptschule (Jahrgangsstufen fünf bis neun), die Realschule 
(Jahrgangsstufen fünf bis zehn), das Gymnasium (Jahrgangsstufen fünf bis 12 bzw. 13) und 
die Gesamtschule (mehrere Bildungsgänge mit unterschiedlichen Abschlüssen). In einzelnen 
Ländern gibt es seit einigen Jahren neue Schularten mit nach Ländern unterschiedlichen 
Bezeichnungen, in denen die Bildungsgänge der Hauptschule und der Realschule pädagogisch 
und organisatorisch zusammengefasst werden. Dazu gehören die Mittelschule (nur in 
Sachsen), die Regelschule (nur in Thüringen), die Sekundarschule (nur in Bremen und 
Sachsen-Anhalt), die Integrierte Haupt- und Realschule (nur in Hamburg), die Verbundene 
Haupt- und Realschule (nur in Hessen), die Regionale Schule (nur in Rheinland-Pfalz und 
Mecklenburg-Vorpommern) und die Erweiterte Realschule (nur im Saarland).  
Der Sekundarbereich II umfasst die Bildungs- und Ausbildungsrichtungen für 16 bis 
19jährige bzw. die gymnasiale Oberstufe.  
Die Bildungs- und Ausbildungsrichtungen umfassen allgemein bildende Schulen und 
berufliche Schulen in Vollzeit- oder Teilzeitform sowie die Ausbildungsbetriebe im dualen 
System, das heißt, hier gibt es einen Wechsel aus theoretischer Wissensvermittlung in der 
Berufsschule und praktischer Tätigkeit im Ausbildungsbetrieb.  
Die gymnasiale Oberstufe umfasst die Jahrgangsstufen 11-13 (in zwei Ländern die 
Jahrgangsstufen 10-12 bzw. 11-12). Ziel des Lernens und Arbeitens in der gymnasialen 
Oberstufe ist die Allgemeine Hochschulreife, die zum Studium an einer Hochschule 
berechtigt, aber auch den Weg in eine berufliche Ausbildung ermöglicht 
(www.bildungsserver.de).  
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3.4.3 Besonderheiten des kolumbianischen Schulsystems im Vergleich zu Deutschland im 
Bezug auf das Unterrichtsprogramm Lions Quest 
 
Im Folgenden möchte ich prüfen, welche Voraussetzungen in Kolumbien in Bezug auf das 
Schulsystem anders gegeben sind als in Deutschland und einen Einfluss auf die Anwendung 
des Programms Lions Quest haben könnten.  
Die Grundschule dauert in Kolumbien fünf Schuljahre, ein Schuljahr mehr als in Deutschland. 
Das Lions-Quest-Grundschulprogramm Skills for Growing endet in Kolumbien deswegen 
auch erst mit Abschluss der fünften Klasse.  
In Deutschland hat man das Programm für die Sekundarstufe I Skills for Adolescence so 
angepasst, dass es bereits mit der fünften Klasse einsteigt, anstatt wie die Originalausgabe der 
USA mit der sechsten Klasse. In Kolumbien muss das Programm für die Sekundarstufe I also 
auch erst mit der sechsten Klasse beginnen. Da die Sekundarstufe II in Kolumbien von der 
Sekundarstufe I klar abgetrennt ist, sollte das Programm Skills for Adolescence deswegen 
auch bis zur neunten Klasse laufen, anstatt wie in Deutschland und den USA nur bis zum 
achten Schuljahr. Da das Original Skills for Action, welches in den USA für die neunte bis 
zwölfte Klasse vorgesehen ist, in Kolumbien auf Grund der elf Schuljahre ein Jahr verkürzt 
laufen würde, kann der Unterrichtsstoff eines Schuljahres des Originalprogramms der neunten 
bis zwölften Klasse in Kolumbien bereits im Sekundarschulbereich I angewandt werden.  
 
Die drei Unterrichtsprogramme von Lions Quest könnten wie folgt in Bezug auf die 
Laufdauer den Schulsystemen angepasst werden: 
 
 USA Deutschland Kolumbien 
 
Skills for Growing 
1. – 5. Klasse 1. – 4. Klasse 
(noch nicht ange-
wandt) 
1. – 5. Klasse 
 
Skills for Adolescences 
 
6. – 8. Klasse 5. – 8. Klasse 6. – 9. Klasse 
(Transferphase) 
 
Skills for Action 
9. – 12. Klasse 9. – 13. Klasse 
(Transferphase) 
10. und 11. Klasse 
(noch nicht ange-
wandt) 
Tab. 10: Aufteilung des Unterrichtsmanuals Lions Quest nach Klassenstufen 
 
Im Gegensatz zu Deutschland, wo der Schulbesuch der Kinder und Jugendlichen bis auf 
Ausnahmen von Schulverweigerung die Regel ist und durch Suchtprävention an 
Bildungseinrichtungen fast alle erreicht werden können, muss man sich im Falle Kolumbiens 
bewusst sein, dass weitaus weniger Kinder und Jugendliche über suchtpräventive Angebote 
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an der Schule angesprochen werden können, da nur zwei Drittel die neun Pflichtjahre 
vollenden. Mit der Anwendung des Unterrichtsprogramms Lions Quest kann an dieser 
Situation nichts geändert werden. Die Akteure der Suchtvorbeugung in Kolumbien, sowohl 
von staatlicher Seite als auch von freien Trägern, sollten sich dessen aber bewusst sein und 
nach alternativen Angeboten suchen, welche den hohen Anteil von Kindern und Jugendlichen 
erreichen, die den Schulbesuch nicht wahrnehmen.  
Die Klassenstärke in Kolumbien beträgt im Durchschnitt 40 Schüler, nicht selten ist die 
Anzahl, besonders an Schulen in Regionen der unteren sozialen Schichten, um die 50 Kinder. 
Das Lions-Quest–Programm arbeitet hauptsächlich methodisch, viele Übungen haben einen 
spielerischen Charakter, für welche Bewegungsfreiheit erforderlich ist. Dies stellt schon in 
den Schulen Deutschlands mit einer Klassenstärke von höchsten 25 Schülern eine 
Herausforderung dar. Einige Schulen versuchen deswegen, das Problem des Platzmangels zu 
umgehen, indem ein extra Erwachsen-werden–Zimmer an der Schule eingerichtet wurde. Hier 
sitzen die Kinder auf Bodenkissen, so dass bei Übungen oder Spielen immer genügend Platz 
geschaffen werden kann. 
Das Programm muss den räumlichen Bedingungen der Klassenzimmer und Klassenstärke in 
Kolumbien angepasst werden. So ist zu prüfen, welche der Methoden sich nur schwer mit 50 
Teilnehmern umsetzen lassen. Alternativ kann nach Möglichkeiten gesucht werden, die 
Gruppe zu teilen und in Kleingruppen zu arbeiten. Ist dies nicht möglich, muss die Übung so 
umgewandelt werden, dass sie sich mit einer so großen Anzahl von Schülern umsetzen lässt. 
Auch der Vorschlag nach einem extra für das Programm eingerichteten Zimmer kann 
gemacht werden, obwohl ich denke, dass die wenigsten Schulen dafür Ressourcen haben 
werden.  
 
Als ein Kritikpunkt an der Qualität der Bildung in Kolumbien wurde im vorangegangenen 
Abschnitt genannt, dass Eltern zu wenig in den Schulalltag einbezogen werden. Dies stellt 
grundsätzlich auch in Deutschland immer noch eine Herausforderung dar. Das Programm 
Erwachsen werden gibt Vorschläge, wie Elternarbeit mit diesen Inhalten gestaltet werden 
kann. Es ist nochmals zu prüfen, wo konkret Eltern einbezogen werden und wie diese mit den 
Inhalten des Programms vertraut gemacht werden können.  
 
Auch in Deutschland gibt es Unterschiede in der Qualität der Bildung zwischen einzelnen 
Schulen und den Bundesländern. Trotzdem sind diese nicht so hoch ausgeprägt wie die 
Unterschiede in Kolumbien zwischen Schulen auf dem Land und in der Stadt. Besonders die 
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Situation der Landschulen mit einem schlechten baulichen Zustand und keinem ausreichenden 
Schulmaterial kann Einfluss auf die Umsetzung von Lions Quest haben. Es ist deswegen 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Anwendung des Programms, dass dieses sich an einem 
niedrigen Niveau schulischer Bedingungen orientiert. Es darf keine Methoden enthalten, 
welche besonderes pädagogisches oder didaktisches Material verlangen. So kann es auch an 
Schulen angewandt werden, in denen man keine guten Bedingungen vorfindet.  
Landschulen, welche das Konzept der Escuela Nueva anwenden, werden mit der Umsetzung 
des Lions-Quest–Programms voraussichtlich wenige Schwierigkeiten haben. Ihr theoretischer 
Ansatz ähnelt dem des Unterrichtsprogramms. So wird in den Schulen viel in Kleingruppen 
gearbeitet und Lerninhalte werden von den Schülern selbständig erarbeitet. Dies ist dem 
methodischen Ansatz von Lions Quest ähnlich.  
 
Die ethnischen Minderheiten Kolumbiens könnten dahingehend Beachtung finden, dass sie in 
Illustrationen des Materials dargestellt werden. Dabei sollten sich sowohl Indigenas als auch 
Afrokolumbianer wieder finden. Das Recht auf die Anwendung der Sprache der Indigenas 
kann nur in soweit Beachtung finden, dass die speziell ausgebildeten Ethnoeducatoren diese 
anwenden. Das Programm selbst muss in der spanischen Sprache erscheinen, da es nicht 
möglich ist, die bis heute existierenden 80 verschiedenen Sprachen der Indigenas 
einzubeziehen.  
Es ist zu beachten, dass die Ausbildung der Lehrer zum Teil gering ist. Der theoretische 
Rahmen von Lions Quest muss deswegen sehr schlüssig dargestellt sein und es ist zu prüfen, 
ob weitere Erläuterungen oder theoretische Hinweise zum Thema Lebenskompetenzförderung 
notwendig sind. Da es teilweise kaum Angebote für Fortbildungen, besonders in abgelegenen 
Regionen gibt, sollte die Möglichkeit diskutiert werden, wie diese Lehrer auch nach dem 
Besuch des Seminars begleitet werden könnten. Evtl. bietet sich eine Beratung per Internet an.  
Des Weiteren erachte ich es für sinnvoll, Lehrern eine Möglichkeit der Prävention von 
Burnout zu bieten. Unter den genannten Arbeitsbedingungen sehe ich eine besondere Gefahr 
dafür. Es wäre zum Beispiel möglich, diesem Thema ein Kapitel zu widmen, in dem Lehrer 
Präventionsstrategien für sich und Entspannungsübungen vorfinden. Auch für Lehrer in 
Deutschland wäre dies ein wichtiger Hinweis. Prävention sollte zunächst immer an der 





3.4.4 Der Lehrplan in Kolumbien in Bezug zur Suchtprävention  
 
Im folgenden Abschnitt möchte ich prüfen, ob sich die Inhalte des Lions-Quest–Programms in 
den Lehrplan Kolumbiens einfügen lassen. Es besteht also die grundsätzliche Frage, ob 
Lebenskompetenzförderung und Wertevermittlung bereits Inhalt des Lehrplans in Kolumbien 
sind. 
Die oberste Verantwortung für den Lehrplan in Kolumbien hat das Nationale 
Bildungsministerium. Dieses gibt Rahmenrichtlinien vor, ermöglicht den Schulen aber eine 
große Freiheit in der Gestaltung ihres eigenen Lehrplans. So kann es zwischen den einzelnen 
Schulen weit reichende Unterschiede in den Unterrichtsinhalten geben. 
Jede Schule ist verpflichtet, ihr Proyecto Educativo Institucional38 (P.E.I.) zu entwickeln. Die 
Aufgaben dieses schulischen Konzeptes werden wie folgt benannt: „El P.E.I. tiene como 
finalidad orientar el derrotero de la acción educativa en la institución escolar. Además de ser 
una estrategia de planificación estratégica constituye un espacio para ejercer la 
participación y la democracia en la esuela por parte de la comunidad educativa.”39 
(Porras, 2005, S. 17)  
 
Als weitere Merkmale des P.E.I. werden genannt:  
o Es muss realisierbar sein. Es muss den Bedingungen der Gemeinde und der Schule 
angepasst sein. 
o Es soll kein philosophisches Konzept mit unerreichbaren Zielen sein, sondern sollte 
Orientierung im täglichen Schulalltag geben. Alle sollten es kennen und versuchen, es 
in die Praxis umzusetzen.  
o Es sollte sich am Wissen und an den Fähigkeiten der Schüler und somit an den 
Ergebnissen der staatlichen Tests für die elften Klassen (Icfes) und den Evaluationen 
des Tests Saber für die Schüler der dritten, fünften, siebten und neunten Klassen 
orientieren (Ministerio de Educación, 2002, S. 160).  
Der Vorteil der eigenständigen Erstellung des P.E.I. wird darin gesehen, dass die schulischen 
Institutionen die Möglichkeit haben, ihre Unterrichtsfächer und Inhalte den regionalen 
Bedingungen anzupassen (Convenio Andrés Bello, 2004, S. 67).  
                                                 
38
 Institutionelles Bildungsprojekt 
39
 Das P.E.I. hat zum Ziel, den Bildungskurs der schulischen Institution zu weisen. Neben einer 
Planungsstrategie ist es des Weiteren eine Strategie, welche die Partizipation und Demokratie in der Schule für 
alle Beteiligten festlegt. 
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Des Weiteren wird zwischen dem currículo (Lehrplan) und dem plan de estudios 
(Studienplan) unterschieden. Sie werden wie folgt beschrieben: 
o „El currículo en el espíritu de la nueva educación debe ser entendido como el 
conjunto de actividades y procesos que intencional y consensualmente se programan 
para cumplir con los objectivos de la ecucación expuestos en la Ley 115/94 y en cada 
Proyecto Educativo Institucional.”40 
o El plan de estudios es una estrategia para desarrollar intencionalmente el currículo 
de la educación formal. Debe responder al qué?, al Cómo?, al Para que? Y al 
Cuándo? del quehacer educativo con miras a satisfacer las necesidades y expectativas 
que la comunidad y cada estudiente tienen con respecto a la institución. El plan de 
estudios se estructura con base en principios, normas, criterios y enfoques que 
orientan la concepción y desarrollo de cada uno de grupos de áreas oblicatorias y 
fundamentals y de áreas optativas; así como la de los temas de enseñanza 
obligatoria.”41 (Porras, 2005, S. 37)  
Der Lehrplan, den die Schulen selbst entwickeln können, legt also die konkreteren Vorhaben 
zur Umsetzung der Inhalte des P.E.I. fest. Im Studienplan wird dann im Einzelnen 
festgehalten, was in welchen Unterrichtsfächern wann unterrichtet wird.  
Die Themen der Wertevermittlung und Lebenskompetenzförderung im Schulalltag bilden seit 
der Bildungsreform der 1980er Jahre eine Grundlage des Lehrplans. Im Gesetz 115 von 1994 
werden die Ziele der Bildung in Kolumbien genannt. Orientierte man sich früher an der 
Wissensvermittlung, stehen heute die Förderung von Werten und Ausbildung von 
Lebenskompetenzen im Vordergrund der Ziele (Revista Educación y Cultura, 4/2005, S. 5). 
So stellte das Bildungsministerium 2003 Kriterien zur Anwendung von Wertevermittlung auf, 
welche für alle Schulformen gelten (Convenio Andrés Bello, 2004, S. 7; 11). Transversale 
Themen wie Wertevermittlung, Sexualerziehung, Sport und Freizeitgestaltung sind 
obligatorisch und müssen in Form von Projekten oder Unterrichtsfächern umgesetzt werden 
(ebd., S. 67).  
 
 
                                                 
40
 Der Lehrplan im Sinne der neuen Bildung sollte als Gemeinschaft von Aktivitäten und Prozessen verstanden 
werden, welche das Ziel haben, die Inhalte der Bildung des Gesetzes 115/94 und jedes P.E.I. zu erfüllen.  
41
 Der Studienplan ist eine Strategie, um den Lehrplan der formalen Bildung zu entwickeln. Er sollte das Was?, 
Wie?, Für was? und Wann? der schulischen Aufgaben mit Blick auf die Zufriedenheit der Notwendigkeiten und 
Erwartungen, welche die schulische Gemeinschaft und jeder Schüler in Hinblick auf die Institution hat, 
beantworten. Der Studienplan strukturiert sich auf der Grundlage von Grundsätzen, Normen, Kriterien und 
Betrachtungsweisen, welche die Auffassung und Entwicklung jedes Pflichtfachs und fakultativen Fachs darlegt, 
genauso wie die Themen des obligatorischen Unterrichts.  
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Die Inhalte der Wertevermittlung in der Sekundarstufe I sollten unter anderem sein:  
 
o Wertschätzung der Freundschaft, 
o Umgang mit Konflikten, 
o Selbstfindung, 
o Lebensziele, 
o Kommunikation (ebd., S. 70).  
 
Auf die Rahmenbedingungen des kolumbianischen Lehrplans lässt sich das 
Unterrichtsprogramm Lions Quest gut anwenden. Zum einen besteht eine Pflicht für 
Bildungseinrichtungen, Inhalte zu vermitteln, welche dem Ansatz der Lebenskompetenz-
förderung entsprechen. Schulen haben also die Aufgabe, diese Inhalte in ihren Lehrplan zu 
integrieren. Durch die große Autonomie der Schulen in der Lehrplangestaltung haben sie 
zudem die Möglichkeit, schulexterne Programme – wie Lions Quest – in den Unterricht 
einzubauen bzw. als eigenes Unterrichtsfach anzuwenden. Von Seiten des Lehrplans in 
Kolumbien steht einer Anwendung des Unterrichtsprogramms Lions Quest also nichts 
entgegen.  
Problematisch ist allerdings, dass die Schulen zwar durch Richtlinien angehalten werden, 
Inhalte der Lebenskompetenzförderung umzusetzen, es aber durch die flexible 
Lehrplangestaltung in ihrem Bemessen liegt, in welchem Umfang und in welcher Form dies 
geschieht. So könnte es sein, dass Suchtprävention in einem Projekttag umgesetzt wird und 
die Schule so die Rahmenbedingungen erfüllt. Quantitativ und qualitativ ist dies aber nicht 
mit Bildungseinrichtungen zu vergleichen, welche mit einem Unterrichtsprogramm zur 
Suchtprävention langfristig und kontinuierlich arbeiten.  
 
3.4.5 Der Lehrplan in Deutschland in Bezug zur Suchtprävention 
 
Die mit den Schulgesetzen vorgegebenen Bildungsziele werden in Deutschland durch 
Lehrpläne, für deren Ausarbeitung die Kultusministerien der einzelnen Bundesländer 
zuständig sind, konkretisiert (www.bildungsserver.de). Jedes Bundesland hat demzufolge 
einen eigenen Lehrplan. Ich möchte am Beispiel Sachsens aufzeigen, inwieweit die Inhalte 
des Erwachsen-werden–Programms in den Lehrplan passen. 
Gemäß §1 Abs. 2 des Schulgesetzes für den Freistaat Sachsen ist Suchtprävention eine 
pädagogische Aufgabe der Schulen im Rahmen ihres Bildungs- und Erziehungsauftrages. Das 
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Sächsische Staatsministerium für Kultus hat im Juni 1999 zur Konkretisierung der Inhalte der 
Suchtprävention einen Orientierungsrahmen zur schulischen Suchtprävention zum Umgang 
mit Problemen durch illegale Drogen in den Schulen im Freistaat Sachsen herausgegeben 
(Freistaat Sachsen, 1999). Dieser wurde an alle Schulen verteilt.  
Seit dem Jahr 2000 wurde in Sachsen der Lehrplan neu konzipiert. Hier wird der Erziehungs- 




o Methodische Kompetenz, 
o Soziale Kompetenz. 
 
Jede Schule hat die Möglichkeit, den Rahmen und die inhaltliche Ausgestaltung des 
Erziehungs- und Bildungsauftrages in gewisser Weise selbst zu gestalten. „Sächsische 
Schulen haben in den letzten Jahren einen größeren Gestaltungsspielraum […] erhalten. Sie 
können eigenverantwortlich Entscheidungen zur Umsetzung des Erziehungs- und Bildungs- 
auftrages treffen und selbständig das Lehren und Lernen gestalten, um den unterschiedlichen 
Voraussetzungen ihrer Schüler gerecht zu werden.“ (www.sachsen-macht-schule.de)  
Die Inhalte des Unterrichtsprogramms Erwachsen werden passen grundsätzlich in die Fächer 
Deutsch, Ethik und Gemeinschaftskunde. Durch die Möglichkeit der sächsischen Schulen, die 
Inhalte des Erziehungs- und Bildungsauftrages ihren Gegebenheiten anzupassen, kann das 
Programm gut in den Schulalltag eingefügt werden. Es kann sowohl in den genannten 
Unterrichtsfächern umgesetzt als auch in extra Stunden angewandt werden.  
Da der Erziehungs- und Bildungsauftrag allen Lehrplänen Deutschlands zugrunde liegt, lässt 











3.4.6 Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Auch hier möchte ich wieder alle Inhalte dieses Kapitels, die für eine Adaption in Kolumbien 
eine Rolle spielen können, zusammenstellen. In Kapitel 7.5 werden diese Ergebnisse 
ausführlich diskutiert und zusammengefasst. 
 
In Kolumbien geht die Sekundarstufe I von der Klasse sechs bis neun. Das Original von Lions 
Quest für die USA ist für die Klassenstufen sechs bis acht vorgesehen.  
 Lions Quest ist dem kolumbianischen Schulsystem anzupassen. Das Programm sollte 
deswegen um die neunte Klasse erweitert werden.  
 
Jede Schule in Kolumbien hat die Aufgabe, ihren Lehrplan selbst zu gestalten. Dabei muss sie 
sich an Richtlinien des Bildungsministeriums halten. Diese sehen vor, dass Wertevermittlung 
und Lebenskompetenzförderung obligatorische Inhalte des Lehrplans sein müssen.  
 Externe Programme und Inhalte der Suchtprävention können ohne bürokratische 
Hindernisse von jeder Schule in den Lehrplan aufgenommen werden. Es muss aber 
darauf geachtet werden, dass die Umsetzung den aktuellen Standards der 
Suchtprävention entspricht.  
 
Die Klassenstärke in Kolumbien beträgt in Schulen der unteren sozialen Schicht häufig 40 bis 
50 Schüler. Lions Quest ist für eine in den USA übliche Klassenstärke von 25 Schülern 
ausgelegt.  
 Bei der Umsetzung der methodischen Inhalte kann es auf Grund der großen 
Klassenstärke in Kolumbien zu Schwierigkeiten kommen. Es ist deswegen zu prüfen, 
wie die Spiele und Übungen mit einer großen Gruppenstärke umzusetzen sind. Es 
sollten Vorschläge für Kleingruppenarbeit gegeben werden, die Methoden sind 
anzupassen oder alternative Anwendungsmöglichkeiten zu nennen.  
 
Besonders Schulen der unteren sozialen Schicht sind schlecht ausgestattet. Es fehlen 
Unterrichtmaterialien und didaktische Mittel zur Unterrichtsgestaltung.  
 Das Programm sollte sich dem niedrigen Ausstattungsniveau der Schulen anpassen. Es 




Die Ausbildung der Lehrer liegt in Kolumbien teilweise unter dem geforderten Abschluss. 
 Es kann nicht davon ausgegangen werden, dass allen Lehrern die theoretischen 
Hintergründe der Suchtprävention bekannt sind. Es sollten deswegen Erläuterungen 
zur Theorie der Lebenskompetenzförderung eingefügt werden. Es sollte des Weiteren 
nach Möglichkeiten für eine langfristige Begleitung und Beratung der Lehrer nach 
dem Einführungsseminar gesucht werden.  
 
Elternarbeit wird bisher in Kolumbien zu wenig umgesetzt. 
 Elternarbeit ist bereits ein Inhalt bei Lions Quest. Es ist zu prüfen, ob diese Vorschläge 
erweitert werden sollten. Lehrer sind im Seminar auf die Bedeutung der Elternarbeit 




4. Wahl der Erhebungs- und Auswertungsmethoden 
 
Im vorangegangenen theoretischen Rahmen der Arbeit wurde geschildert, welche Aspekte aus 
Sicht der Fachliteratur und wissenschaftlichen Studien bei der Adaption von Lions Quest eine 
Rolle spielen können. Dies spiegelt den aktuellen Stand der Forschung wider.  
Um konkrete Aussagen über notwendige Adaptionen im Unterrichtsmanual Lions Quest für 
eine Anwendung in Kolumbien geben zu können, ist es außerdem erforderlich, gezielte 
Erhebungen vor Ort durchzuführen. Diese werden im Folgenden vorgestellt.  
 
4.1 Qualitative und Quantitative Verfahren 
 
Zunächst stellt sich hier die Frage, ob qualitativ oder quantitativ erhoben werden soll. Wie in 
den Kapiteln eins und zwei dargestellt, handelt es sich hier um ein sehr komplexes und breit 
gefächertes Erkenntnisinteresse, welches sich auch in dem weit gefassten Forschungsfeld 
widerspiegelt. Dabei ist zu beachten, „dass auch die Wahl der Erhebungsform eng mit dem 
Erkenntnisinteresse und dem Forschungsfeld verbunden ist.“  
(Przyborski/ Wohlrab-Sahr, 2008, S. 23)  
Um möglichst viele Facetten der Forschungsfrage einbeziehen zu können, habe ich mich 
sowohl für eine quantitative als auch qualitative Erhebung entschieden. Diese Verfahren 
stehen sich in der heutigen Forschung nicht mehr als Konkurrenten gegenüber, sondern finden 
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in Bezug auf die Forschungsfrage beide ihre Berechtigung. „Somit ergänzen sich qualitative 
und quantitative Ansätze gegenseitig und konkurrieren nicht miteinander. Jede liefert eine Art 
von Information, die sich nicht nur von der anderen unterscheidet, sondern auch für deren 
Verständnis wichtig ist.“ (Wilson, 1982, S. 105 zit. n. Flick, 2007, S. 53) Bos und Koller 
weisen darauf hin, dass beide Methodenarten nicht nur Berechtigung finden, sondern auch 
sinnvoll miteinander kombiniert werden können (Bos/Koller, 2002, S. 271).  
Flick geht ins besondere auf die Ziele ein, die mit der Kombination beider Ansätze erreicht 
werden können: 
o „Erkenntnisse über den Gegenstand der Studie gewinnen, die umfassender sind als 
diejenigen, die der eine oder der andere Zugang erbracht hätte, 
o oder die Ergebnisse beider Zugänge wechselseitig zu validieren.“ (Flick, 2007, S. 49) 
Da mir das Forschungsfeld zu Beginn der Erhebung noch weitgehend unbekannt war, erwies 
sich für mein Anliegen die Verwendung qualitativer und quantitativer Verfahren als 
vorteilhaft.  
 
4.2 Die Auswahl der konkreten Erhebungsverfahren 
 
Unabhängig von der Erhebungsart sind die Besonderheiten jeder Methode zu beachten. 
„Sollen im Rahmen eines Forschungsvorhabens in getrennten Schritten quantitative und 
qualitative Verfahren kombiniert werden, ist bei jedem Schritt den Anforderungen des 
jeweiligen methodischen Paradigmas Rechnung zu tragen.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, 
S. 20) Ein Auseinandersetzen mit der jeweiligen Erhebungsmethode ist deswegen notwendig. 
Zunächst wird auf die gewählten Verfahren theoretisch eingehen. Die praktische Umsetzung 
wird in Kapitel fünf geschildert.  
 
4.2.1 Qualitative Verfahren 
 
Bei einem für den Forscher relativ unbekannten Feld empfiehlt es sich, zunächst mit einer 
qualitativen Erhebung zu beginnen, um so konkrete Informationen zum 
Forschungsgegenstand zu gewinnen. „Vor der Erhebung im engeren Sinne gilt es, sich mit 
den Bedingungen des Forschungsfeldes vertraut zu machen.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 
2008, S. 54) „Je weniger über solche Welten bekannt ist, desto deutlicher empfiehlt sich ein 
qualitativ-exploratives Vorgehen […].“ (Oswald, 2003, S.79) 
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Oswald betont des Weiteren, dass sich zur Implementierung von Programmen qualitative 
Verfahren besonders eignen. „Oft ist es […] von großem Interesse, die Schwierigkeiten bei 
der Implementation von Programmen darzustellen und zur Programmverbesserung 
beizutragen. Hierzu eignen sich qualitative Zugänge vorzüglich.“ (Oswald, 2003, S. 82) 
 
Przyborski und Wohlrab-Sahr schlagen vor, „zur Generierung von Ideen und Hypothesen, 
nicht aber zu deren Überprüfung bzw. empirischer Fundierung“ im Vorfeld quantitativer 
Erhebungen Gruppendiskussionen einzusetzen (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 102).  
 
Meine Erhebung in Kolumbien begann ich mit einer Gruppendiskussion/Focus-Group sowie 
Teilnehmender Beobachtung. Im Folgenden möchte ich auf diese beiden Methoden eingehen.  
 
Zur Methode: Gruppendiskussion/Focus-Group 
Die Methode der Gruppendiskussion hat in den letzten Jahren im Bereich der qualitativen 
Forschung große Aufmerksamkeit gefunden. Gruppendiskussionen werden mit 
unterschiedlichen Zielsetzungen und Verfahren umgesetzt.  
Flick sieht darin auch Schwierigkeiten: „Ein Problem der Methode ist, dass dabei 
verschiedene Zielsetzungen ihrer Anwendung und sich widersprechende Verständnisweisen 
davon, was eine geeignete Gruppe ist, nebeneinander stehen, aus denen für den aktuellen 
Einsatz die <richtige>, d.h. auf den Forschungsgegenstand passende Konzeption 
zusammengestellt werden kann.“ (Flick, 2007, S. 251) Diese Tatsache erwies sich in meiner 
Arbeit jedoch als Vorteil, konnte ich so das Verfahren flexibel meinem Forschungsinteresse 
anpassen. Die Rolle und Funktion des Gruppenleiters kann zum Beispiel zwischen einem 
zurückhaltenden Einführen in die Diskussion bis hin zur Moderation des Prozesses reichen. 
Auch ist es möglich, Texte in die Gruppe zu geben, um den Prozess der Diskussion lebendig 
zu halten. Trotzdem muss der Moderator darauf achten, dass der Eigendynamik des Ablaufes 
genügend Freiraum gegeben wird (vgl. Flick, 2007, S. 253 ff.).  
Eine Form der Gruppendiskussion, auf die ich mich in meiner Umsetzung bezogen habe, 
bezeichnet man als Focus-Group. Hier wird der Schwerpunkt auf dem interaktiven Aspekt der 
Datensammlung gelegt, wobei sie als eigenständige Methode oder in Kombination mit 
anderen Verfahren genutzt wird (vgl. Flick, 2007, S. 259ff.). Przyborski und Wohlrab-Sahr 
sehen den Unterschied zur Gruppendiskussion darin, dass vor Beginn der Diskussion zunächst 
eine Stimulussituation steht. Die Inhalte der Diskussion richten sich darauf, wie das Erlebte 
von den Teilnehmern empfunden wurde (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 147). Morgan 
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empfiehlt diese Erhebungsform unter anderem zur Vorbereitung für die Erstellung von 
Interviewleitfäden und Fragebögen (Morgan, 1988, S. 11 zit. n. Flick, 2007, S. 260).  
Die Diskussionsteilnehmer sollten sich möglichst nicht kennen, um selbstverständliche Dinge 
nicht unausgesprochen zu lassen. Flick empfiehlt, vor der eigentlichen Diskussion eine 
Aufwärmphase durchzuführen, um den Teilnehmern die Gelegenheit zu geben, sich besser 
kennen zu lernen.  
Als Grenzen der Methode sieht Flick das Problem, wie die Aussagen der einzelnen Sprecher 
dokumentiert und auseinander gehalten werden können, wenn mehrere Personen gleichzeitig 
sprechen (vgl. Flick, 2007, 261 ff.). 
 
Zur Auswertung: Gruppendiskussion/Focus-Group 
Wurde die Diskussion als Tonaufnahme aufgenommen, besteht zunächst die Aufgabe, die 
Inhalte zu transkribieren. Da dies auf Grund mehrerer Teilnehmer, die evtl. gleichzeitig 
sprechen, schwierig sein kann, kommt es hier darauf an, die wichtigsten Inhalte 
herauszufiltern und nicht wortwörtlich zu transkribieren. Die Auswertung dieser Methode 
beinhaltet die Zusammentragung der Aussagen. „Die Datenanalyse ist in vielen Fällen eher 
pragmatisch – es stehen eher Zusammenstellungen von Aussagen als deren extensive 
Interpretation im Vordergrund der Auswertung.“ (Flick, 2007, S. 262) 
 
Zur Methode: Teilnehmende Beobachtung 
Die Teilnehmende Beobachtung ist eine verbreitete Methode in der qualitativen Forschung. 
Anders als bei der nicht-teilnehmenden Beobachtung begibt sich der Forscher hier ins Feld. 
Er wird zum Teilnehmer und findet so Zugang zum zu untersuchenden Feld und dessen 
Personen. Abhängig vom Forschungsinteresse werden die Beobachtungen als Feldnotizen 
oder in strukturierten Beobachtungsbögen notiert. Dabei ist zu beachten, dass es für den 
Forscher nicht möglich ist, alle Aspekte einer Situation detailgetreu zu erfassen (vgl. Flick, 
2007, S. 287 ff.). „Dem teilnehmenden Beobachter bleibt also gar keine andere Wahl als die, 
die sozialen Vorgänge, deren Zeuge er war, zumeist in typisierender, resümierender, 
rekonstruktiver Form zu notieren.“ (Bergmann, 1985, S. 308, zit. n. Flick, 2007, S. 289) 
Als Schwierigkeit dieser Methode wird gesehen, dass der Forscher gleichzeitig Teilnehmer 
ist, indem er sich in das Feld begibt, genauso aber auch beobachtet. Der Drahtseilakt besteht 
in der Erhaltung eines Gleichgewichts zwischen Nähe und Distanz. Die Wirkung des 
Forschers auf die Personen im Feld darf dabei nicht unterschätzt werden und muss in der 
Analyse der Ergebnisse Beachtung finden (vgl. Przyborski/ Wohlrab-Sahr, 2008, S. 58).  
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Dieses Verfahren ist wenig standardisierbar und formalisierbar, es ergibt sich also für den 
Forscher die Notwendigkeit, den Ablauf, die Dokumentation der Daten sowie deren 
Auswertung möglichst optimal auf seine Forschungsfrage anzupassen.  
 
Zur Auswertung: Teilnehmende Beobachtung 
Die Auswertung hat hier zwei Bereiche: zum einen das Protokollieren des Beobachteten, zum 
anderen die Analyse der eigenen Rolle im Feld, d.h. die Einbeziehung des Einflusses durch 
die Anwesenheit des Forschers auf die Situation.  
Przyborski und Wohlrab-Sahr gehen hier zunächst auf die Frage ein, wann protokolliert 
werden soll. Der Forscher muss je nach Situation entscheiden, ob es angemessen ist, sich 
während der Beobachtung Notizen zu machen. Beeinflusst dies den Ablauf, ist es angebracht, 
erst danach Aufzeichnungen zu machen. Spätestens einen Tag nach der Beobachtung sollte 
aber alles notiert werden (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 66). Die Form der 
Aufzeichnung reicht von Notizen im Forschungstagebuch bis zu Beobachtungsprotokollen, in 
denen die Beobachtung, die Kontextinformation, eine methodische- und Rollenreflexion 
sowie eine theoretische Reflexion enthalten sind (ebd., S. 63).  
In der Reflexion über die Rolle des Forschers sollte dieser auf die Gratwanderung zwischen 
Nähe und Distanz eingehen sowie seinen Einfluss auf die Situation analysieren.  
 
Neben der Gruppendiskussion und der Teilnehmenden Beobachtung führte ich weitere 
qualitative Erhebungen durch, um konkreteres Wissen zum Forschungsfeld zu erlangen. Dies 
waren: 
 
o 13 Experteninterviews, 
o Sammeln von Dokumenten für eine Dokumentenanalyse. 
 
Im Folgenden werden diese Verfahren wieder theoretisch vorgestellt, danach gehe ich auf 
mögliche Auswertungsmethoden ein. 
 
Zur Methode: Experteninterviews 
Experteninterviews werden in der wissenschaftlichen Praxis häufig angewandt, stärker darauf 
eingegangen wurde aber erst durch Meuser und Nagel (1991, 2003). Für mein Anliegen eignet 
sich dieses Verfahren besonders, da es für „die Bildungsforschung und die 
Implementationsforschung, deren Gegenstand die Umsetzung politischer und pädagogischer 
Programme in die Praxis ist“, ausgewiesen wurde (Meuser/Nagel, 2003, S. 481). „Das 
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ExpertInneninterview eignet sich zur Rekonstruktion komplexer Wissensbestände. Es wird 
sowohl als eigenständiges Verfahren als auch im Rahmen eines Methodenmix eingesetzt.“ 
(ebd., S. 481) Flick berichtet, dass Experteninterviews zunächst auch zur Orientierung im 
Feld genutzt werden können (Flick, 2007, S. 218). 
Das Besondere des Experteninterviews im Vergleich zu anderen Interviews liegt darin, dass 
„die Person des Experten in ihrer biographischen Motiviertheit in den Hintergrund [tritt], 
stattdessen interessiert der in einen Funktionskontext eingebundene Akteur.“ (Meuser/ Nagel, 
2006, S. 57) Flick weist darauf hin, dass der Interviewte „nicht als Einzelfall, sondern als 
Repräsentant einer Gruppe […] in die Untersuchung einbezogen“ wird (Flick, 2007, S. 214).  
 
Zunächst ist hierbei zu klären, wer überhaupt ein Experte ist. Dazu gibt es verschiedene 
Meinungen. Meuser und Nagel gehen hier auf die historische Entwicklung ein, in der „die 
Entwicklung von Expertentum eng an die Ausdifferenzierung von Berufsrollen geknüpft ist.“ 
(Meuser/Nagel, 2006, S. 57) Später zählte die Expertenmeinung auch im außerberuflichen 
Kontext, etwa im Ehrenamt. Meuser und Nagel weisen aber darauf hin, dass im Rahmen 
dieser Methode streng vom Experten für das eigene Leben unterschieden werden muss, der 
zum Beispiel in der Biographieforschung zum Tragen kommt. In diesem Fall spielt hier der 
Funktionskontext der Person in ihrer Aufgabe eine größere Rolle.  
Przyborski und Wohlrab-Sahr machen den Begriff des Experten an seinem Wissen fest. 
„Zunächst einmal ist deutlich, dass der Begriff des ‚Experten’ unmittelbar mit einer 
besonderen Art des Wissens verbunden ist. ‚Experte’ wird man dadurch, dass man über ein 
Sonderwissen verfügt, das andere nicht teilen, bzw. – konstruktivistisch formuliert – dadurch, 
dass einem solch ein Sonderwissen von anderen zugeschrieben wird und man es selbst für 
sich in Anspruch nimmt.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 131) Im Sinne der hier 
beschriebenen Experteninterviews bringen sie auf den Punkt, dass der „Begriff der Expertin 
nur für solche Personen zu verwenden [ist], die – soziologisch gesprochen – über ein 
spezifisches Rollenwissen verfügen, solches zugeschrieben bekommen und diese besondere 
Kompetenz für sich in Anspruch nehmen.“ (ebd., S. 132)  
Interessant ist hier die Unterscheidung verschiedener Formen des Expertenwissens. Gehen 
Meuser und Nagel noch von zwei Formen aus, dem Betriebs- bzw. dem Kontextwissen (vgl. 
Meuser/Nagel 1991), erweitern Przyborski und Wohlrab-Sahr diese Differenzierung um das 




Konkret bedeuten für sie diese drei Formen: 
„a) Betriebswissen über Abläufe, Regeln und Mechanismen in institutionalisierten 
Zusammenhängen, deren Repräsentanten die Experten sind; 
b) Deutungswissen, in dem die Deutungsmacht der Experten als Akteure in einer bestimmten 
Diskursarena zum Ausdruck kommt; und schließlich 
c) Kontextwissen über andere im Zentrum der Untersuchung stehende Bereiche.“  
(Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 134). 
 
In ihrem 1991 verfassten Artikel gehen Meuser und Nagel noch von einem sehr allgemein 
gefassten Expertenbegriff aus. „Der Expertenstatus wird in gewisser Weise vom Forscher 
verliehen, begrenzt auf eine spezifische Fragestellung.“ (Meuser/Nagel, 1991, S. 443) 
Demnach liegt es allein in der Hand des Forschers, wen er als Experten anspricht. Tiefer ins 
Detail gehen sie 2003, in dem zunächst über drei verschiedene Zugriffsweisen auf den 
Expertenbegriff eingegangen wird. So berichten sie über die „sog. Expertokratisierung der 
Gesellschaft, in der in kritischer Perspektive die Folgen der Expertenherrschaft für das 
demokratische Gemeinwesen thematisiert werden“, zweitens über „eine wissenschaftliche 
Diskussion über den Unterschied von Experte und Laie“ und drittens den bereits 1991 
dargestellten Gedanken, dass der Begriff des Experten sich aus dem Erkenntnisinteresses des 
Forschers ergibt (Meuser/Nagel, 2003, S.483.) Ihre ursprüngliche Definition von 1991 
ergänzen sie in Anlehnung an folgende Aussage: „Als Expertin kommt in Betracht, wer sich 
durch eine ‚institutionalisierte Kompetenz zur Konstruktion von Wirklichkeit’ auszeichnet.“ 
(Hitzler et a., 1994, zit. n. Meuser/Nagel, 2003, S. 484)  
 
Als Erhebungsinstrument empfehlen Meuser und Nagel ein leitfadengestütztes, offenes 
Interview mit einer flexiblen Interviewführung. Dabei sollte der Leitfaden zwar Themen, 
„nicht aber detaillierte und ausformulierte Fragen“ enthalten (Meuser/Nagel, 2003, S. 487). 








Im Unterschied dazu schlagen Przyborski und Wohlrab-Sahr einen konkreten Ablauf vor, 
wenn es darum geht, sowohl Betriebs- als auch Deutungswissen zu erlangen.  
Sie geben folgende Phasen vor: 
 
„1.) Vorgespräch; 
2.) Gelegenheit zur Selbstpräsentation des Experten; 
3.) Stimulierung einer selbstläufigen Sachverhaltsdarstellung; 
4.) Aufforderung zur beispielhaften und ergänzenden Detaillierung; 
5.) Aufforderung zur spezifischen Sachverhaltsdarstellung; sowie 
6.) Aufforderung zur Theoretisierung.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 138)  
 
Flick hält ein narratives Interview für möglich, räumt aber ein, dass es auf Grund der häufigen 
Zeitknappheit der Experten und somit auch einer möglichen verkürzten Interviewzeit 
sinnvoller ist, Leitfadeninterviews durchzuführen (Flick, 2007, S. 215).  
 
Für ein erfolgreiches Durchführen des Interviews ist für Przyborski und Wohlrab-Sahr 
wichtig, dass es dem Forscher gelingt, mit dem Experten „auf gleicher Augenhöhe, also 
fachlich kompetent zu kommunizieren und gleichzeitig den eigenen Informationsbedarf an 
dem spezifischen Erfahrungswissen des Experten deutlich zu machen.“ (Przyborski/ Wohlrab-
Sahr, 2008, S. 138) Große Bedeutung geben sie deswegen dem Vorgespräch, in dem der 
Experte als solcher gewürdigt wird, der Forscher sich aber ebenfalls als Experte präsentieren 
soll.  
 
Meuser und Nagel geben drei verschiedene Gründe an, warum es zu einem Misslingen des 
Experteninterviews kommen kann: 
 
„a) Der Experte blockiert das Interview; er ist entweder fälschlich als Experte angesprochen 
worden, kennt sich im Thema nicht oder nicht mehr aus, oder er zieht sich auf eine 
formalistische Behandlung des Themas zurück […] 
b) […]die Expertin [macht] die Forscherin zur Mitwisserin im pejorativen Sinne des Wortes; 
die Expertin interessiert – im Augenblick – etwas anderes als die Themen der Forscherin […] 
c) der Experte [wechselt] häufig die Rollen, mal als Experte, genauso viel aber als 
Privatmensch […].“ (Meuser/Nagel, 1991, S. 449)  
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Zur Auswertung: Experteninterviews 
Zunächst stellte sich die Aufgabe, alle Interviews zu transkribieren. Im Gegensatz zu anderen 
Interviewformen ist hier keine wortwörtliche Transkription des gesamten Textes notwendig. 
„Da es bei ExpertInneninterviews um gemeinsam geteiltes Wissen geht, halten wir 
aufwendige Notationssysteme, wie sie bei narrativen Interviews oder 
konversationsanalytischen Auswertungen unvermeidlich sind, für überflüssig. Pausen, 
Stimmlagen sowie sonstige nonverbale und parasprachliche Elemente werden nicht zum 
Gegenstand der Interpretation gemacht.“ (Meuser/Nagel, 1991, S. 455) Auch ist es nicht 
notwendig, den gesamten Text zu transkribieren. „Anders als beim biographischen Interview 
ist die Transkription der gesamten Tonaufnahme nicht der Normalfall […]. Die 
Entscheidung, welche Teile eines Interviews transkribiert und welche paraphrasiert werden, 
geschieht in Hinblick auf die leitenden Forschungsfragen.“ (Meuser/Nagel, 2003, S. 488)  
In meinem Fall habe ich mich dazu entschieden, alle Interviews zunächst komplett zu 
transkribieren, bin dabei aber bei einer wortwörtlichen Transkription geblieben. Mir war es 
wichtig, den kompletten Interviewtext vorliegen zu haben, da dieser im Anschluss durch mich 
übersetzt wurde und sich dies bereits nachteilig auf die Inhalte auswirken kann. Przyborski 
und Wohlrab-Sahr gehen in ihrem Buch auf Schwierigkeiten beim Forschen in einer 
Fremdsprache ein. „Das grundlegende Problem jeder Form der Interpretation – das Problem 
des Fremdverstehens – stellt sich hier noch einmal in zugespitzter Art und Weise.“ 
(Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 308) Um Veränderungen des Originaltextes möglichst 
gering zu halten, transkribierte ich alle Interviews komplett und holte mir dabei Unterstützung 
von einer Muttersprachlerin. Dies ist auch eine Empfehlung von Przyborski und Wohlrab-
Sahr. „Gerade wenn es in Interpretationen um das Wie der Darstellung geht und nicht allein 
um den bloßen Inhalt des Gesagten, sollte man bei der Beurteilung der eigenen 
Sprachkompetenz zurückhaltend sein. Ein Slang, ein Tonfall, eine Anspielung oder eine 
ironische Färbung können der Nichtmuttersprachlerin leicht entgehen.“  
(Przyborski/ Wohlrab-Sahr, 2008, S. 308)  
 
Für die vorliegenden transkribierten und ins Deutsche übersetzten Texte muss nun das 
passende Auswertungsverfahren gefunden werden. „Bei der Interpretation von Texten gilt, 
ähnlich wie bei der Erhebung von Daten, dass nicht jedes Verfahren in jedem Fall geeignet 
ist. Eine Entscheidung zwischen den behandelten methodischen Alternativen sollte anhand 
der eigenen Untersuchung, ihrer Fragestellung und Zielsetzung sowie der erhobenen Daten 
begründet und am zu interpretierenden Material überprüft werden.“ (Flick, 2007, S. 475) 
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Außerdem ist zu beachten, „dass Formen der Erhebung und Auswertung eng aufeinander 
bezogen sind.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 23)  
 
In der qualitativen Forschung haben sich in den letzten Jahrzehnten immer mehr 
Auswertungsverfahren entwickelt. Mayring stellt in seinem Buch davon sieben strukturierte 
und weniger stark strukturierte Verfahren vor (vgl. Mayring, 2002, S. 103 ff.).  
Von den vorgestellten Methoden Mayrings hätte für mein Forschungsvorhaben auch die 
Qualitative Inhaltsanalyse in Frage kommen können. Bei diesem Verfahren werden „Texte 
systematisch analysiert, indem […] das Material schrittweise mit theoriegeleitet[en] am 
Material entwickelten Kategoriensystemen bearbeitet [wird].“ (ebd., S. 114). Damit soll der 
„Kontext von Textbausteinen“ besser beachtet werden, „latente Sinnstrukturen“ erkannt und 
„markante Einzelfälle“ besser einbezogen werden (ebd., S. 114). 
Um genau diese Ziele zu erreichen und gleichzeitig aber einen besseren Überblick über alle 
Inhalte zu bekommen, habe ich mich für die Anwendung folgender Verfahren entschieden:  
 
 Globalauswertung aller Interviews 
 Auswertungsstrategie für Experteninterviews aller Interviews nach Meuser/Nagel 
(1991) 
 Objektive Hermeneutik für Ausschnitte aus besonders interessanten Interviews.  
 
Genaues Augenmerk verdient hierbei der Aspekt, dass es sich um so genannte 
Experteninterviews handelt. Auf Grund der Besonderheiten dieser möchte ich deswegen die 
Vorschläge von Meuser/Nagel zur Auswertung einbeziehen und anwenden (vgl. 
Meuser/Nagel, 1991, S. 455 ff.). Trotzdem erscheint es mir als sinnvoll, besonders 
interessante Abschnitte mit Hilfe der Objektiven Hermeneutik zu analysieren, um mehr 
Detailwissen zu erhalten. Die Globalauswertung soll zu einem allgemeinen Überblick führen 
und die Interviews in der Darstellung verkürzen.  
Im Folgenden möchte ich diese drei Auswertungsverfahren vorstellen. 
 
Zur Auswertung: Globalauswertung 
Das Verfahren der Globalauswertung wird zum einen als geeignet dafür gesehen, „eine 
breite, übersichtsartige und zügige Auswertung von Dokumenten bis ca. 20 Seiten“ zu 
ermöglichen (Bortz/Döring, 1995, S. 306). Zum anderen sieht Flick es eher als eine „Form 
der Aufbereitung von Texten vor ihrer eigentlichen Interpretation“ und zur Entscheidung 
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darüber, „ob es sich bei begrenzten Ressourcen lohnt, ein bestimmtes Interview oder eher ein 
anderes in die Auswertung aufzunehmen.“ (Flick, 2007, S. 418)  
 
Die Auswertung erfolgt in zehn Schritten. Zunächst verschafft man sich durch ein Überfliegen 
des Textes eine Orientierung und einen ersten Überblick über das Dokument. Dabei können 
Randnotizen vorgenommen werden. Danach wird überlegt, wie die Vorgeschichte und der 
Entstehungskontext des Textes aussahen und es werden die wichtigsten Aspekte dazu 
stichwortartig notiert. Jetzt beginnt die eigentliche Arbeit am Text. Das Material wird 
sorgfältig durchgelesen und wichtige Textstellen werden markiert. Ideen und Fragen zum 
Text sollten festgehalten werden. Anschließend wird jede interessante Idee niedergeschrieben 
und mit einer prägnanten Überschrift sowie Verweisen auf relevante Textstellen versehen. 
Jetzt wird der komplette Text stark zusammengefasst. Dafür wird ein Stichwortverzeichnis 
angelegt, indem pro Seite ca. drei bis fünf wichtige Themen als Stichworte aufgenommen 
werden. In einer Zusammenfassung werden in 30 bis 50 Zeilen die wichtigsten Aussagen des 
Textes dargestellt. Als Überschrift wird ein Motto bzw. prägnantes Zitat aus dem Text 
gewählt. Danach folgt die Bewertung des Textes. In einer kurzen Stellungnahme wird auf den 
Text eingegangen und die Kommunikationssituation beurteilt. In den anschließenden 
Auswertungs-Stichwörtnern wird der Text auf seine Relevanz für die Fragestellung eingestuft. 
Als letzter Schritt wird die weitere Verarbeitung des Textes geplant. Es ist hier zu klären, ob 
weitere andere Auswertungsverfahren in Frage kommen. Für die Ergebnisdarstellung der 
Globalauswertung wird nicht jeder einzelne Arbeitssschritt dokumentiert. Es werden lediglich 
die Zusammenfassung des Textes, die bewertende Stellungnahme, das thematische 
Stichwortverzeichnis, die Auswertungs-Stichwörter sowie die weiteren Auswertungspläne 
dargestellt (siehe Bortz/Döring, 1995, S. 307). 
 
Dieses Verfahren stellt den ersten Auswertungsschritt der Interviews für meine Arbeit dar. Ich 
habe es gewählt, da es mir zum einen die Möglichkeit schafft, mich inhaltlich intensiv mit 
dem Text auseinanderzusetzen, gleichzeitig aber auch eine knappe und präzise Übersicht über 
jedes Interview gibt. Dies ermöglicht, eine Entscheidung darüber zu treffen, mit welchen 
weiteren Verfahren das jeweilige Interview ausgewertet werden soll. Darüber hinaus konnten 
mit Hilfe der Auswertungs-Stichwörter die für die Fragestellung relevanten Aspekte 
herausfiltern werden.  
Ich habe mich in der Analyse an die oben dargestellten zehn Auswertungsschritte gehalten. 
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Mit Unterstützung der Anwendung des Verfahrens Globalauswertung bin ich zu dem 
Entschluss gekommen, jedes Interview in Anlehnung an das Auswertungsverfahren von 
Meuser und Nagel (1991) für Experteninterviews durchzuführen.  
Ausschnitte aus zwei Interviews werden mit der Methode der Objektiven Hermeneutik 
analysiert, da es hier sinnvoll ist, „zwischen den Zeilen zu lesen“, um eine tiefere Sinnstruktur 
des Interviews zu erhalten. Die Aussagen der Experten sind in diesen beiden Fällen nicht 
eindeutig und verschwommen.  
Flick lehnt eine Kombination der Globalauswertung mit dem Verfahren der Objektiven 
Hermeneutik ab. Er geht davon aus, dass beide Verfahren nicht kompatibel sind (vgl. Flick, 
2007, S. 418). Meine Erfahrung mit der Anwendung beider Methoden hat mir aber gezeigt, 
dass die Globalauswertung dafür hilfreich war zu entscheiden, welche Textabschnitte für die 
Objektive Hermeneutik in Frage kommen. Da ich die Auswertung mit der Objektiven 
Hermeneutik am übersetzten Originaltext vornahm, sehe ich keine Schwierigkeiten in der 
Kombination beider Verfahren.  
 
Zur Auswertung: Experteninterviews nach M. Meuser/U. Nagel (1991) 
Nachdem bei der Globalauswertung jedes Interview für sich betrachtet analysiert wurde, 
werden jetzt mit dieser zweiten Auswertungsform die Interviews zusammen gebracht und 
verglichen.  
Meuser und Nagel schlagen folgende Schritte vor: 
 
o Paraphrasierung des Textes: die Paraphrase soll der „Chronologie des 
Gesprächsverlaufs folgen und wiedergeben, was die ExpertInnen insgesamt äußern.“ 
Dabei sollte „nichts unterschlagen, nichts hinzugefügt und nichts verzerrt 
wiedergegeben“ werden. 
o Versehen der paraphrasierten Passagen mit Überschriften: im Gegensatz zur 
Einzelfallanalyse ist hier „das Zerreißen der Sequenzialität des Textes auch innerhalb 
von Passagen […] erlaubt und notwendig“; „Passagen, in denen gleiche oder 
ähnliche Themen behandelt werden, werden zusammengestellt.“ 
o Thematischer Vergleich: „Passagen aus verschiedenen Interviews, in denen gleiche 
oder ähnliche Themen behandelt werden, werden zusammengestellt, die Überschriften 
werden vereinheitlicht.“ Danach werden die Inhalte verglichen. 
o Soziologische Konzeptualisierung: Ablösung vom Text und der Terminologie der 
Interviewten; es ist „auf Verknüpfungsmöglichkeiten einzelner Konzepte zu achten.“ 
o Theoretische Generalisierung: Ablösung vom Interviewmaterial; 
Sinnzusammenhänge werden zu Typologien und Theorien verknüpft.  
(Meuser/Nagel, 1991, S. 456-466) 
 
In Kombination mit meiner Vorarbeit zur Globalauswertung konnte ich hier einige Schritte 
(wie das Zusammenbringen des Textes durch Paraphrasen und Überschriften) verkürzen. Die 
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Inhalte brachte ich in Kategoriensysteme, welche mit Überschriften versehen wurden. Danach 
war es möglich, die Aussagen der einzelnen Experten miteinander zu vergleichen und 
Rückschlüsse zu ziehen.  
Die Anwendung dieses Verfahrens war für das Zusammenbringen der Inhalte und dessen 
Vergleich hilfreich. Rückschlüsse zur Fragestellung konnten so gezogen werden.  
 
Zur Auswertung: Objektive Hermeneutik 
Diese intensive und aufwändige Auswertungsmethode wurde für ausgewählte Abschnitte 
zweier Interviews verwendet. Ziel dabei war es, Hintergründe genauer zu analysieren und das 
Gesagte tiefer zu hinterfragen. Nach Wernet besteht „das Anliegen der Objektiven 
Hermeneutik […] in einer methodischen Kontrolle der wissenschaftlich-empirischen 
Operation des Verstehens.“ (Wernet, 2006, S. 11) Dabei geht es „nicht um ein objektives, 
möglicherweise gültiges Verfahren zur Aufdeckung von Wirklichkeit, sondern allein um die 
´Rekonstruktion der objektiven Bedeutungsstruktur` von Texten. Das heißt: was die 
Textproduzenten bei der Erstellung ihres Textes dachten, wünschten, hofften, meinten, also 
welche subjektive Intention sie hatten, ist für die objektive Hermeneutik ohne Belang, da 
prinzipiell unzugänglich. Was allein zählt, ist die objektive Sinnstruktur des Textes in einer 
bestimmten Sprach- und Interaktionsgemeinschaft.“ (Reichertz, 2002, S. 123) Przyborski und 
Wohlrab-Sahr sehen das Anliegen des Verfahrens anders: „Es geht hier also um das, was 
diejenigen, mit deren Äußerungen sich Sozialwissenschaftler/-innen beschäftigen, zum 
Ausdruck bringen wollten.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 242) In der Fachliteratur 
wird das Ziel der Objektiven Hermeneutik also nicht eindeutig beschrieben. Es besteht eine 
Diskrepanz in den Darstellungen, zwischem dem Anliegen zu erkennen, was der Verfasser 
des Textes aussagen wollte und der Ansicht, dass es allein darum geht, wie der Leser den Text 
auffasst und versteht.  
Als Anwendungsgebiet sieht Mayring die Objektive Hermeneutik „für Fragestellungen, bei 
denen es weniger um subjektive Bedeutungen als um allgemeine dahinter liegende Strukturen 
geht.“ (Mayring, 2002, S. 126) In den für die Anwendung dieses Verfahrens ausgewählten 
Interviews interessierte besonders die Fragestellung nach den dahinter liegenden Strukturen 






Wernet beschreibt fünf Prinzipien, nach denen sich das Verfahren richtet: 
 
o Kontextfreiheit: Darunter versteht man, dass der Text zunächst kontextfrei analysiert 
wird. Beim ersten Durcharbeiten des Textes wird der Kontext völlig außer aucht 
gelassen. Das bedeudet aber nicht, dass der Kontext generell keine Rolle bei der 
Analyse des Textes spielt. Die Kontextuierung ist der kontextfreien Interpretation aber 
systematisch nachgeordnet.  
o Wörtlichkeit: Das Prinzip der Wörtlichkeit sagt aus, dass jedes Wort in seiner 
Bedeutung wahrgenommen wird. Dies trifft auch zu, wenn es innertextliche 
Widersprüche oder offensichtliche Rechtschreib- bzw. Ausdrucksfehler gibt.  
o Sequenzialität: Es gilt als Grundregel der Objektiven Hermeneutik, dass die 
Interpretation streng dem Ablauf des Textes folgt. Dafür ist es notwendig, Zeile für 
Zeile einzeln zu interpretieren, ohne vorher Kenntnis über den kompletten Text zu 
haben. Es dürfen in der Interpretation keine Wortgruppen übersprungen werden.  
o Extensivität: Jedes Textelement, jede Wortgruppe sollte sinnlogisch interpretiert 
werden. Dabei ist es notwendig, möglichst viele verschiedene Lesearten des 
Textabschnittes zu erkennen. In welchem Zusammenhang, in welcher Situation bzw. 
von wem könnte diese Aussage stammen? Die möglichen Ideen werden gesammelt 
und notiert. 
o Sparsamkeit: Trotz des Gebotes der Extensivität dürfen nur solche Lesearten gebildet 
werden, welche sich am Text orientieren können. Völlig abwegige oder „unlogische“ 
Lesearten werden in die Interpretation nicht aufgenommen  
(vgl. Wernet, 2006, S. 21-37). 
 
Das Besondere an der Umsetzung dieses Verfahrens ist außerdem, dass zu einem kurzen 
Textausschnitt zunächst mögliche Geschichten erzählt werden, danach Lesearten gebildet und 
diese letztendlich mit dem tatsächlichen Kontext konfrontiert werden (vgl. ebd., S. 39 ff.).  
 
Durch die Kombination von drei verschiedenen Auswertungsverfahren konnte erreicht 
werden, dass 
a) jedes Interview im Überblick dargestellt wird, dabei aber bereits auf interessante 
Auswertungspunkte hingewiesen wurde und Entscheidungen über das weitere 
Verfahren getroffen werden konnten, 
b) die Inhalte der Interviews durch Kategorienbildung zusammengeführt werden konnten 
und somit vergleichbar gemacht wurden, 
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c) einzelne interessante Textstellen intensiv bearbeitet wurden und objektive 
Sinnstrukturen herausgebildet werden konnten. 
 
Zur Methode: Dokumentenanalyse 
Dokumente kommen in verschiedensten Formen und Zusammenhängen im Leben von 
Menschen vor. Für die wissenschaftliche Arbeit können sie besonders zur 
„Kontextualisierung von Informationen“ genutzt werden (Flick, 2007, S. 327). „Sie stellen 
eine spezifische Version von Realitäten dar, die für bestimmte Zwecke konstruiert wurden.“ 
(ebd., S. 327) Da es sich auch hier meist um schriftliche Texte handelt, weist Flick darauf hin, 
dass es trotzdem um mehr als die reine Analyse dieser Texte geht (ebd., S. 322). Bei dieser 
Methode können Dokumente für den Zweck der Forschung erstellt werden (z.B. als Aufgabe 
des Schreibens von Tagebüchern), oder es werden Dokumente genutzt, die bereits vorhanden 
sind. Bei der Auswahl dieser bereits bestehenden Materialien ist zu hinterfragen, „wer das 
jeweilige Dokument für wen und für welchen Zweck erstellt hat“ (ebd., S. 324). Es ist 
Aufgabe des Forschers, die Glaubwürdigkeit der Dokumente zu prüfen und somit 
einzuschätzen, ob sie für die Untersuchung genutzt werden können. Flick nennt neben der 
Glaubwürdigkeit drei weitere Kriterien, die Einfluss auf die Auswahl des Dokuments besitzen 
sollten: Authentizität, Repräsentativität und die Bedeutung des Dokuments (ebd., S. 325). „An 
die Entscheidung, einen bestimmten Typ von Dokumenten für die eigene Forschung zu 
verwenden, schließt sich die Frage an, wer das konkrete Dokument erstellt hat und zu 
welchem Zweck.“ (ebd., S. 328)  
Dokumentenanalysen sollten nicht den inhaltlichen Schwerpunkt einer Forschung darstellen, 
können jedoch „durchaus eine informative Ergänzung zu Interviews und Beobachtungen 
sein.“ (ebd., S. 331) 
 
Zur Auswertung: Dokumentenanalyse 
Ein wichtiger Schritt der Auswertung hat hier enge Verbindung mit der vorangegangene 
Auswahl der Dokumente: besitzen sie Glaubwürdigkeit, Authentizität, Repräsentativität und 
Bedeutung? Es ist nochmals zu prüfen, ob die gewählten Objekte diese Merkmale aufzeigen 
und so geeignet für die Studie waren. Als nächstes ist die Frage zu klären, ob „ein 
repräsentatives Sample aus allen Dokumenten gezielt herangezogen werden [soll], um einen 
bestimmten Fall zu rekonstruieren.“ (Flick, 2007, S. 326) Auch sind „Layoutaspekte und 
Standard- bzw. Routineformulierungen“ im Besonderen zu beurteilen (ebd., S. 328). Des 
Weiteren sind „Kontext, Verwendung und Funktion der Dokumente“ zu analysieren  
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(ebd., S. 330).  
Als konkretes Auswertungsverfahren empfiehlt Flick Methoden der Kodierung und 
Kategorisierung. 
 
4.2.2 Quantitative Verfahren 
 
Quantitative Erhebungsverfahren haben das Ziel, bereits relativ präzise formulierte 
Hypothesen zu prüfen. Es kann sein, dass Theorien dadurch grundlegend revidiert und 
qualitative Studien notwendig werden (Hug, 2001, S. 33). Die Funktion quantitativer 
Datenerhebung ist es, „Ausschnitte der Realität, die in einer Untersuchung interessieren, 
möglichst genau zu beschreiben oder abzubilden. Im Vordergrund bei den sog. quantitativen 
Methoden steht die Frage, wie die zu erhebenden Merkmale operationalisiert bzw. 
quantifiziert werden sollen.“ (Bortz/Döring, 1995, S. 127) Als „klassisches“ Verfahren weist 
die quantitative Forschung eine längere Entwicklung als die noch relativ junge qualitative 
Forschung auf.  
In meiner Studie habe ich die Fragebogenerhebung als eine Form der quantitativen Forschung 
gewählt. Im Folgenden möchte ich die Methode und die Form der Auswertung vorstellen. 
 
Zur Methode: Fragebogenerhebung 
Das Besondere dieser Erhebungsmethode ist, dass die Untersuchungsteilnehmer den 
vorgelegten Fragebogen selbständig schriftlich beantworten. „Sie erfordert eine hohe 
Strukturierbarkeit der Befragungsinhalte und verzichtet auf steuernde Eingriffe eines 
Interviewers.“ (Bortz/Döring, 1995, S. 231)  
Um eine Fragebogenerhebung erfolgreich durchführen zu können, muss ein großer 
Schwerpunkt auf der Gestaltung des Fragebogens liegen. Dabei sind verschiedene 
Bedingungen zu beachten, auf die ich im Folgenden eingehen werde.  
Der zu untersuchende Gegenstand ist „durch eine sorgfältige Fragenauswahl möglichst 
erschöpfend abzudecken. Man macht hierfür zunächst eine Bestandsaufnahme, die alle mit 
dem zu erfragenden Gegenstandsbereich verbundenen Inhalte auflistet.“ (Bortz/Döring, 1995, 
S. 232) Hierfür können auch die vorangehende Durchführung der im Kapitel 4.2.1 
vorgestellten Verfahren der Gruppendiskussion und Teilnehmenden Beobachtung hilfreich 
sein. Danach ist die Frage zu klären, ob geschlossene oder offene Fragen verwendet werden. 
Beide haben Vor- und Nachteile und es ist zu entscheiden, welche Art von Fragen der 
Forschungsfrage angemessen ist. Des Weiteren ist zu beachten, „dass der Fragebogen nicht 
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nur einseitig wertende Formulierungen enthält, sondern dass zum gleichen Gegenstand 
mehrere Fragen gestellt werden, deren Wertungen sich gegenseitig aufheben.“ (ebd., S. 233) 
 
Für die Formulierung der Fragen schlägt Wellenreuther drei Kriterien vor: 
 
o „Verständlichkeit: Fragen sollten möglichst so formuliert werden, dass ihr 
Informationsgehalt beim ersten Lesen durch den Befragten verstanden wird […]. 
o Eindeutigkeit: Fragen sollten möglichst eindeutig formuliert werden […]. 
o Balance: Bezogen auf die Erfassung theoretisch interessierender Merkmale sollten 
Fragen so formuliert sein, dass von vornherein jede Antwort tatsächlich angekreuzt 
werden kann […].“ (Wellenreuther, 2000, S. 328) 
 
Bei der Entwicklung des Fragebogens ist weiterhin zu beachten, dass in einem 
Einführungstext auf die Ziele der Befragung, den Verfasser und die Anonymität der 
Datenauswertung hingewiesen wird. In der Abfolge der Fragen empfiehlt es sich, von 
allgemeinen Einstiegsfragen zu spezifischeren Fragen zu kommen. Das Layout sollte so 
gestaltet sein, dass ein klare Struktur zu erkennen ist, welche das Ausfüllen erleichtert 
(Wellenreuther, 2000, S. 332).  
Grundsätzlich sollte vor der Fragebogenerhebung ein Pretest in Form einer Stichprobe 
durchgeführt werden. Dafür empfiehlt es sich, ca. 20 Befragungen durchzuführen. An den 
zurückgegebenen Fragebögen kann der Forscher erkennen, welche Frageformulierungen 
unverständlich oder nicht eindeutig genug sind und wo Veränderungen vorzunehmen sind 
(ebd., S. 347). Erst danach kann mit der Befragung begonnen werden.  
Hierfür gibt es verschiedene Möglichkeiten der Fragebogenverteilung: die postalische 
Befragung durch Versendung, die persönliche Verteilung oder die Weitergabe über Dritte. 
Neuerdings wird auch die Befragung über das Internet genutzt. 
Einen Einfluss auf die Rücklaufquote haben das Thema der Befragung und das Interesse der 
Befragungsteilnehmer daran. „Das Thema der Befragung sowie der angesprochene 
Personenkreis sind Determinanten der Rücklaufquote, mit denen sich ein Forscher […] 
abfinden muss. Darüber hinaus sind jedoch zahlreiche, scheinbar unbedeutende Maßnahmen 
bekannt, auf die der Untersuchungsleiter Einfluss nehmen kann und die die Rücklaufquote 
entscheidend verbessern helfen.“ (Bortz/Döring, 1995, S. 235) 
 
Zur Auswertung: Fragebogenerhebung 
Erst mit der Auswertung des Fragebogens werden die Ergebnisse sichtbar und der Forscher 
kann Rückschlüsse auf seine Forschungsfrage ziehen. „Erst wenn die Ergebnisse statistisch 
ausgewertet und in Tabellen und Abbildungen in leicht verständlicher Weise aufbereitet 
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wurden, kann der Forschungsbericht fertig gestellt werden. Für die statistische Auswertung 
wurde eine kaum überschaubare Anzahl von Verfahren entwickelt […].“ (Wellenreuther, 
2000, S. 369) Die statistischen Analysen sind dafür notwendig, „ein[en] Bezug zwischen den 
erhaltenen Messdaten und der zu prüfenden Theorie [herzustellen]. Letztlich geht es dabei um 
die Frage, ob die Ergebnisse als Bestätigung oder als Widerlegung der Theorie zu 
interpretieren sind.“ (ebd., S. 369)  
Als erster Schritt sind die Antworten der Fragebögen in Variablen zu verschlüsseln. Dadurch 
erhält man die Rohdaten. Diese können nach zwei Fragestellungen unterschieden werden: Die 
deskriptive oder beschreibende Statistik und die hypothesenprüfende oder Inferenzstatistik 
(ebd., S. 370). „Hypothesenprüfende Untersuchungen testen Annahmen über 
Zusammenhänge, Unterschiede und Veränderungen ausgewählter Merkmale bei bestimmten 
Populationen.“ (Bortz/Döring, 1995, S. 459) 
Zur Auswertung können eine Reihe von Computerprogrammen zu Hilfe gezogen werden. 
Eines der bekanntesten und weit verbreiteten ist SPSS.  
Für die Auswertung meiner Fragebögen nutzte ich das Programm SPSS, wobei ich deskriptive 
und hypothesenprüfende Statistiken verwendete (so auch Janssen/Laatz, 2003).  
 
4.3 Kombination der Methoden 
 
In diesem Abschnitt möchte ich darauf eingehen, wie die dargestellten Methoden und daraus 
resultierenden Ergebnisse zusammengeführt werden können.  
Es ist heute immer mehr verbreit, qualitative und quantitative Methoden zu kombinieren. Der 
Fachbegriff Triangulation hat sich in der Sozialforschung als Bezeichnung für die 
Kombination von Methoden zur Betrachtung eines Forschungsgegenstandes durchgesetzt. 
Streng genommen spricht man aber nur von Triangulation, wenn am Fall trianguliert wurde, 
d.h. „jeder, der beobachtet wurde, auch befragt [wird].“ (Flick, 2006, S. 161) 
Es hat sich allerdings auch eine offenere Verwendung des Begriffs durchgesetzt. Als 
Triangulation wird demnach auch „die Kombination verschiedener Methoden, verschiedener 
Forscher, Untersuchungsgruppen, lokaler und zeitlicher Settings sowie unterschiedlicher 
theoretischer Perspektiven in der Auseinandersetzung mit einem Phänomen bezeichnet.“ 
(Flick, 2007, S. 519)  
Flick beschreibt außerdem, dass die Verknüpfung der Ergebnisse allerdings mehr verwendet 
wird als die Verknüpfung qualitativer und quantitativer Methoden. „Häufiger wird die 
Kombination beider Zugänge realisiert, indem Ergebnisse qualitativer und quantitativer 
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Forschung verknüpft werden, die aus einem oder aus verschiedenen Projekten stammen, die 
wiederum parallel oder nacheinander durchgeführt wurden.“ (ebd., S. 48) 
Bryman unterscheidet elf Arten der Integration quantitativer und qualitativer Forschung, unter 
anderem das Darstellen der „Beziehung zwischen Mikro- und Makroebene in einem 
Gegenstandsbereich.“ (Bryman, 1992 zit. n. Flick, 2007, S. 51)  
 
Die Kombination meiner fünf gewählten Erhebungsmethoden kann nicht im klassischen 
Sinne als Triangulation bezeichnet werden, da z. B. Interviewte und schriftlich Befragte 
verschiedene Personen sind. Wird der Begriff aber weiter gefasst gesehen, lässt sich die oben 
dargestellte Variante Brymans verwenden. Der Gegenstandsbereich der Suchtprävention in 
Kolumbien wurde durch die Verwendung qualitativer und quantitativer Methoden in der 
Mikro- und Makroebene beleuchtet. Man kann sagen, dass die Befragung der Experten durch 
Interviews die Makroebene der Suchtprävention in Kolumbien beleuchtet, indem hier 
besonders auf Entwicklung, favorisierte Ansätze und besondere Strukturen im Land sowie 
Verantwortlichkeiten eingegangen wurde. Die Fragebogenerhebung spiegelt die Mikroebene 
wider, indem die Sicht der Lehrer auf dieses Thema sowie die praktische Umsetzung 
dargestellt werden. Die Gruppendiskussion, Teilnehmende Beobachtung und 
Dokumentenanalyse dienten der Vorbereitung der Experteninterviews und 
Fragebogenerhebung. Diese Möglichkeit der Ergänzung von Wissen durch weitere 
Erhebungsverfahren wird auch in der Fachliteratur als eigentliches Ziel der Kombination von 
Methoden gesehen. „Die Triangulation wurde zunächst als eine Strategie der Validierung der 
Ergebnisse, die mit den einzelnen Methoden gewonnen wurden, konzipiert. Der Fokus hat 
sich jedoch zunehmend in Richtung der Anreicherung und Vervollständigung der Erkenntnis 
[…] verlagert.“ (Flick, 2007, S. 520)  
Als Kritik wird gesehen, dass „bisherige Untersuchungen, die sowohl mit qualitativen als 
auch mit quantitativen Methoden arbeiten, […] denn auch selten über die additive 
Darstellung von auf unterschiedlichem Weg gewonnenen Resultaten hinaus [gelangen]. […] 
Die Verknüpfung qualitativer und quantitativer Vorgehensweisen wird häufig propagiert, 
aber selten praktiziert.“ (Bos/Koller, 2002, S. 272) Um dies zu umgehen, ist in der konkreten 
Auswertung der einzelnen Erhebungsmethoden besonders auf die Verknüpfung der 
Ergebnisse und in der Darstellung auf die Zusammenhänge zwischen den gewonnenen 
Resultaten auf Mikro- und Makroebene einzugehen. Die Ergebnisse der fünf 
Erhebungsmethoden müssen verglichen und gegenüber gestellt werden, Gemeinsamkeiten 




5.1 Vorbereitung des Aufenthaltes in Kolumbien 
 
In der Zeit von April bis Oktober 2005 hielt ich mich zur Durchführung der Felduntersuchung 
in Kolumbien auf. 
Die Vorbereitung des Aufenthaltes hatte drei Schwerpunkte: 
o Theoretische Einarbeitung in das Thema, 
o Kontaktaufnahme mit möglichen Partnern, 
o Klärung organisatorischer Belange. 
 
Ich baute meinen Wissensstand zu Kolumbien aus, indem ich mich mit Kolumbianern traf, die 
in Leipzig leben. Von ihnen erfuhr ich vom Alltagsleben in Kolumbien, von der Kultur und 
Lebensweise und erhielt Sicherheitshinweise. Meine Sprachkenntnisse vertiefte ich in 
Spanischintensivkursen sowie durch regelmäßigen Kontakt zu Muttersprachlern. Außerdem 
informierte ich mich in der aktuellen Literatur sowie im Internet über die Situation im Land. 
Des Weiteren verschaffte ich mir einen Überblick über mögliche Erhebungsmethoden, welche 
ich für meine Untersuchung würde nutzen können.  
 
Mit der Universität Santiago de Calí, insbesondere mit Maria Rodriguez, war ich im ständigen 
Austausch über die Entwicklung ihres suchtpräventiven Projektes in Calí und konnte mir so 
einen ersten Einblick in die Arbeit vor Ort verschaffen.  
Neben der Universität Santiago de Calí war der Lions Club in Barranquilla mein 
Ansprechpartner. Zunächst konnte ich aber über den verantwortlichen deutschen Lions-Quest-
Beauftragten einen Kontakt zu Lions Quest in den USA knüpfen, welche über die weltweite 
Lizenzvergabe des Unterrichtsprogramms verfügen. Ich stellte mein Anliegen vor, die 
Adaption des Lions-Quest-Unterrichtsprogrammes für den Mittelschulbereich in Kolumbien 
wissenschaftlich zu begleiten, und erhielt die Zusage zur Unterstützung meines Vorhabens 
sowie Kontaktdaten des Projektes in Barranquilla. So erfuhr ich, dass in Kolumbien bereits 
mit dem Grundschulprogramm gearbeitet wird und eine Adaption für das 
Mittelschulprogramm vorgesehen ist.  
Mein Aufenthalts- und Wohnort wurde die Universität Santiago de Calí, von deren 
Mitarbeitern ich unterstützt und begleitet wurde.  
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5.2 Vorbereitung der Erhebung in Kolumbien 
 
Die ersten Wochen in Kolumbien nutzte ich dafür, zunächst die Universität Santiago de Calí 
und die Mitarbeiter der Fakultät für Erziehungswissenschaften kennen zu lernen. Ich wurde in 
die wöchentlich stattfindenden Sitzungen der Projektgruppe zur Suchtprävention integriert, 
erfuhr über die Arbeit und den Stand des peer-education-Präventionsprojektes an einer Schule 
in Calí und konnte meine Arbeit zur Suchtprävention in Deutschland sowie mein Vorhaben in 
Kolumbien vorstellen. 
Mehrmals begleitete ich Maria Rodriguez zu den Treffen mit den Schülern einer Schule im 
Stadtteil Agua Blanca, welche sich zu Schülermultiplikatoren ausbilden lassen wollten. So 
lernte ich auch die räumlichen Bedingungen der Schule, welche in einem Stadtteil der Schicht 
I und II liegt, kennen. Die Ausstattung war karg und an Unterrichtsmaterialien war nur eine 
Tafel vorhanden. Ich erfuhr mehr über die praktische Umsetzung des 
Schülermultiplikatorenprojektes vor Ort.  
Des Weiteren konnte ich kurz nach meiner Ankunft in Kolumbien auch die Leiterin des Lions 
Clubs aus Barranquilla kennen lernen. Ende April flog ich zu einem Ausbildungsseminar des 
Lions-Quest-Programms für Grundschullehrer nach Barranquilla und führte dort meine erste 
Teilnehmende Beobachtung durch. Mit der Lions-Quest-Verantwortlichen konnte ich mein 
Vorhaben und den geplanten Ablauf besprechen. 
Durch eine Exkursion mit Pädagogikstudenten der Universität Santiago de Calí lernte ich 
Landschulen im Verwaltungsbezirk Caldas kennen, welche mit dem Ansatz der Escuela 
Nueva (siehe Kapitel 3.4.1) arbeiteten. Während dieses Aufenthaltes konnte ich auch 
Kontakte zur Universität in Manizales knüpfen, welche mich bei meiner späteren Befragung 
der Schulen vor Ort unterstützte.  
Außerdem informierte ich mich über aktuelle Fachliteratur zur Pädagogik und 
Suchtprävention auf der Nationalen Buchmesse in Bogotá.  
 
Nach zwei Monaten hatte ich somit einen tieferen Einblick in das Schulsystem und die Arbeit 
zur Suchtprävention erlangt und konnte bereits verschiedene Ansprechpartner von Schulen, 
freien Trägern und Universitäten finden, welche mich bei meiner geplanten Erhebung 
unterstützen wollten. 
Aufgrund der großen regionalen Unterschiede sowie der verschiedenartigen 
Lebensbedingungen zwischen Stadt und Land verwarf ich meine ursprüngliche Idee, die 
Erhebung nur in Calí durchzuführen. Mir wurde bewusst, dass meine Forschung einen 
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landesweiten Bezug haben musste, da das Lions-Quest-Unterrichtsprogramm zukünftig 
landesweit umgesetzt werden sollte.  
Wie in Kapitel vier geschildert, zog ich sowohl quantitative als auch qualitative 
Erhebungsmethoden für mein Forschungsvorhaben in Betracht.  
Trotz meines nun schon tieferen Einblicks in das Schulsystem und in die Arbeit der 
Suchtprävention wollte ich vor der konkreten Auswahl der Erhebungsmethoden sowie zum 
Erstellen eines Interviewleitfadens und eines Fragebogens eine Gruppendiskussion mit 
Mittelschullehrern durchführen, um deren Sichtweise zum Lions-Quest-Unterrichtsprogramm 
kennen zu lernen.  
 
5.3 Durchführung der Gruppendiskussion 
 
Mit dem Ziel der Felderschließung führte ich zu Beginn des Aufenthaltes in Kolumbien eine 
Gruppendiskussion durch. Ich wählte dieses Verfahren als erstes für meine Erhebungen aus, 
um zunächst Eindrücke in den Bereich der schulischen Suchtprävention zu erhalten. Ziel 
dabei war es, Einblick in folgende Bereiche zu erlangen: 
o Höhe der Motivation der Lehrer für die Teilnahme an Fortbildungen, 
o bisherige Anwendung schulischer Suchtprävention, 
o Reaktionen zur Präsentation des Programms Lions Quest, 
o Höhe des Interesses der Lehrer, den Unterricht methodisch und nicht frontal zu 
gestalten, 
o Fähigkeiten der Lehrer, sich auf methodische und spielerische Wissensvermittlung 
einzulassen, 
o bisherige Schwierigkeiten und Probleme im Schul- und Unterrichtsalltag. 
 
Mit der Wahl zur Durchführung einer Gruppendiskussion erhoffte ich mir, einen ersten 
Eindruck zur Unterrichtsgestaltung und bisherigen Umsetzung schulischer Suchtprävention zu 
erhalten. Die Ergebnisse sollen eine hilfreiche Grundlage zur Anwendung weiterer 
Erhebungen darstellen. 
 
Eingeladen waren 15 Mittelschullehrer aus Barranquilla und Umgebung, die in den sechsten 
bis achten Klassen unterrichteten. Das Lions-Quest-Programm ist für diese Klassenstufen 
vorgesehen. Die Lehrer kannten sich vorher nur teilweise. 
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Der erste Teil des Seminars (Dauer: vier Stunden) wurde von der Lions-Quest-Ausbilderin 
durchgeführt, welche bisher die Seminare zur Fortbildung im Grundschulbereich durchführte. 
Inhalte waren das Kennenlernen des Programms für den Mittelschulbereich sowohl in der 
Struktur und Übersicht, als auch die Präsentation einzelner Unterrichtsstunden und die 
praktische Durchführung von Methoden zur Unterrichtsgestaltung. So hatten die Teilnehmer 
auch die Möglichkeit, sich näher kennen zu lernen. In diesem ersten Abschnitt hatte ich die 
Rolle der teilnehmenden Beobachterin. Der genaue Ablauf wird in Kapitel 5.5 vorgestellt.  
 
Im zweiten Abschnitt fand die von mir geleitete Auswertung statt. Dafür erhielten die Lehrer 
einen Fragebogen mit acht Fragen, der als Einstieg in die Diskussion dienen sollte. Diesen 
konnten sie zunächst allein beantworten. Danach wurden von mir Gruppen á drei Personen 
gebildet, welche Zeit erhielten, ihre Antworten in der Kleingruppe zu diskutieren. Diese 
stellte die Gruppe dann vor. 
 
Als Dokumente habe ich eine Tonaufnahme der abschließenden Diskussion sowie die von den 
Einzelpersonen ausgearbeiteten Fragebögen. 
 
Aus meiner Sicht entspricht dieses Vorgehen einer Focus-Group-Anwendung, da:  
 
o die Personen sich vorher nur teilweise kannten, 
o eine Aufwärmphase stattfand, 
o die Methode mit dem Ziel angewandt wurde, Interviewleitfaden und Fragebogen zu 
entwickeln, 
o die Datenanalyse als Zusammenstellung von Aussagen und nicht als extensive 
Interpretation stattfand. 
 
In folgenden Punkten nahm ich Veränderungen an der Methode vor: 
 
o Der erste Teil der Vorstellung der Inhalte wurde nicht von mir selbst moderiert. 
o Die Diskussion in der Auswertungsrunde orientierte sich an der Beantwortung der 
Fragebögen. So entstand keine „offene, freie“ Diskussion, sondern die einzelnen 






Ich hatte mich dazu entschieden, die Vorstellung der Inhalte des Programms nicht selbst zu 
moderieren, um erstens keine sprachlichen Verständigungsprobleme aufkommen zu lassen 
und zweitens die Reaktion der Lehrer auf das Programm besser beobachten zu können. Dies 
hat sich bewährt, da die Lehrer die Inhalte so von einer Muttersprachlerin und zudem 
erfahrenen Moderatorin des Programms präsentiert bekamen und ich mir ihre Reaktionen 
ausführlich notieren konnte. Als Problem dieser Umsetzung zeigte sich, dass die dafür 
eingeplante Zeit von der Moderatorin weit überschritten wurde und mir deswegen für den 
Abschnitt der Auswertung fehlte.  
Die Diskussion ließ ich auf der Grundlage der von mir vorbereiteten Fragebögen führen, um 
die Inhalte besser akustisch wahrnehmen zu können. Meine Bedenken bei einer freien 
Diskussion waren, dass ich auf Grund der Fremdsprache nicht alle Inhalte hätte verstehen 
können. Wie in der Fachliteratur geschildert, stellt dies eine grundsätzliche Schwierigkeit bei 
Gruppendiskussionen dar (vgl. Flick, 2007, 261 ff.). Das Vorgehen erwies sich als günstig. In 
der Auswertung der für die Diskussion genutzten Fragebögen konnte ich alle wesentlichen 
Inhalte zusammentragen. Negativ wirkte sich aus, dass ich weniger Zeit als geplant zur 
Verfügung hatte und so nicht alle von mir vorbereiteten Fragen diskutieren lassen konnte.  
Für das Ziel, Grundlagenwissen zu erhalten, mit welchen die Fragebögen und Leitfadenfragen 
erstellen werden können, erwies sich die Durchführung einer Gruppendiskussion als 
angebracht. Ich bekam Einblick in die Sichtweise der Lehrer zum Schulalltag sowie 
spezifisches Wissen zur Umsetzung der Suchtprävention in Kolumbien. Vor- und Nachteile 
des Lions-Quest-Unterrichtsprogramms wurden von den Lehrern diskutiert und es wurde auf 
mögliche Schwierigkeiten bei der Umsetzung hingewiesen. Diese neuen Einblicke halfen mir 
bei der Erstellung des Fragebogens und des Interviewleitfadens.  
Auf die konkreten Ergebnisse gehe ich in Kapitel 6 ein, in welchem ich alle Ergebnisse der 










5.4 Durchführung des Pretests zur Fragebogenerhebung 
 
Nach der durchgeführten Gruppendiskussion stand mein Entschluss fest, möglichst 
verschiedenartige Erhebungsmethoden aus der qualitativen und quantitativen Forschung 
anzuwenden, um dem breiten Kontext gerecht zu werden.  
 
Neben der Gruppendiskussion/Focus-Group waren das im Bereich der qualitativen 
Forschung: 
 




sowie als quantitatives Verfahren die Fragebogenerhebung. 
 
Zur Vorbereitung der Fragebogenerhebung führte ich nach Entwurf des Fragebogens einen 
Pretest durch. Zuvor stimmte ich die Fragen und Gestaltung des Fragebogens mit meinen 
Betreuern der Universität und Fachhochschule Leipzig, den Mitarbeitern der Fakultät für 
Erziehungswissenschaften der Universität Santiago de Calí sowie den Verantwortlichen für 
Lions Quest in Kolumbien ab. Wichtig war es dabei auch, sprachliche 
Verständigungsschwierigkeiten auf Grund der Übersetzung auszuschließen.  
Der Pretest wurde an zwei Mittelschulen in Calí durchgeführt. Ich erhielt 25 Fragebögen 
zurück. Nach der Auswertung dieser veränderte ich die Struktur leicht und überarbeitete die 
Fragestellungen. Eine Frage zum Inhalt des schulischen Konzeptes P.E.I. (siehe Kapitel 3.4.4) 
entfernte ich, da sich herausstellte, dass es nicht möglich war, das pädagogische Konzept in 
wenigen Stichpunkten dazulegen. Ich entschloss mich daher, wenn möglich im Vor- bzw. 
Nachgespräch mit dem Schulleiter etwas über das pädagogische Konzept der Schule zu 
erfragen. Ich wollte damit erfahren, ob Suchtprävention bereits Inhalt des Schulkonzeptes ist 
bzw. ob sich suchtpräventive Programme in das Schulkonzept einpassen lassen.  
Die Gruppendiskussion sowie der Pretest zur Fragebogenerhebung dienten zur Vorbereitung 





5.5 Durchführung der Teilnehmenden Beobachtung 
 
Mit Hilfe der Anwendung der Methode der Teilnehmenden Beobachtung wollte ich einen 
Einblick in die praktische Umsetzung schulischer Präventionsarbeit in Kolumbien erhalten.  
Ich hatte die Möglichkeit, an vier Seminaren teilzunehmen: 
 
o Ausbildung der Grundschullehrer mit dem Lions-Quest-Programm (Dauer: drei Tage). 
Hier wurden 20 Grundschullehrer verschiedener Einrichtungen auf die Arbeit mit dem 
Programm vorbereitet. Die Vermittlung der Inhalte wurde sehr methodisch gestaltet. 
Den Lehrern wurde ein Überblick über die Unterrichtsthemen gegeben und sie hatten 
die Möglichkeit, den Ablauf einzelner Unterrichtsstunden kennen zu lernen. Dabei 
wurden Methoden praktisch umgesetzt. 
o Vorstellung des Lions-Quest–Mittelschulprogramms vor Mittelschul- und 
Gymnasiallehrern (Dauer: vier Stunden). Den 15 Lehrern verschiedener Einrichtungen 
wurde ein Überblick über das Programm gegeben. Außerdem konnten sie den Ablauf 
einer Unterrichtsstunde erfahren und ausgewählte Methoden praktisch erleben.  
o Gewaltpräventive Unterrichtsstunde des Projektes Surgir in Medellin mit Schülern 
einer 5. Klasse (Dauer: eine Stunde). Ein Mitarbeiter des Projektes kommt einmal pro 
Schuljahr an diese Einrichtung und führt eine gewaltpräventive Unterrichtsstunde 
durch. Die Lehrerin war dabei anwesend. Den Schülern wurde ein Video über Gewalt 
unter Jugendlichen gezeigt, danach fand eine Diskussion über die Inhalte statt.  
o Elternfortbildung zur Gewaltprävention an einer Mittelschule des Projektes Surgir 
(Dauer: eine Stunde). Ein Mitarbeiter des Projektes führte am Nachmittag im 
Anschluss an den Unterricht diese Elternfortbildung in der Schule durch. Es waren 
zwölf Elternteile anwesend, vorwiegend Mütter. Einige hatten ihre Kinder dabei. Es 
wurde ein Video über Gewalt in der Familie gezeigt. Anschließend fand dazu eine 
Diskussion statt. 
 
Durch die Teilnahme an den Lions-Quest-Seminaren erhoffte ich mir, die Reaktionen der 
Lehrer auf das Programm sowie ihre Fähigkeiten im Umgang mit methodischer 
Wissensvermittlung zur Suchtprävention beobachten zu können.  
Das Projekt Surgir bezog ich in die Teilnehmende Beobachtung ein, da es sich um das älteste, 
bekannteste und angesehndste Projekt zur Suchtprävention in Kolumbien handelt. Ziel war es 
hier zu erfahren, wie die praktische Umsetzung der mir bereits in einem Experteninterview 
dargestellten Konzepte und Projekte aussieht.  
Außerdem war es mein Ziel, weiteres Wissen zur Erstellung der Fragebögen und 
Interviewleitfäden zu erhalten. 
 
An allen vier Veranstaltungen nahm ich als Beobachterin teil. Zu Beginn der Lions-Quest-
Veranstaltungen wurde ich vom Seminarleiter kurz vorgestellt. Hier gestaltete sich meine 
Mitarbeit aktiver, da der Ablauf von Kleingruppenarbeit und methodischen Arbeiten 
gekennzeichnet war. Auf Grund der Länge des ersten Seminars (drei Tage) wurde ich von den 
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Teilnehmern stärker einbezogen. Mir wurden auch Fragen über meine Arbeit vor Ort und in 
Deutschland gestellt. Somit beeinflusste meine Teilnahme den Ablauf des Seminars. 
Bei den Veranstaltungen des Projektes Surgir konnte ich mich zurücknehmen und den Ablauf 
der Veranstaltung sowie das Verhalten der Teilnehmer beobachten.  
Im bzw. nach den Seminaren machte ich mir zu dem Beobachteten Notizen.  
 
Das Vorgehen entspricht dem Ansatz der Teilnehmenden Beobachtung, da 
 
o mir die jeweiligen Materialien zur Suchtprävention, die umgesetzt wurden, vorher 
bekannt waren (Methoden; Ansatz; Konzepte) und ich die Umsetzung mit der 
Zielgruppe beobachten konnte, 
o ich mich als Teilnehmerin im Seminar befand und mich zurückhalten konnte. 
 
Kritisch zu beachten ist, dass 
 
o die Dauer der Interaktion zum Teil sehr kurz war, die Durchführung aber nach einer 
Stunde beendet war, 
o so keine längeren Beobachtungen durchgeführt werden konnten, 
o es einmalige Einblicke sind. 
 
Methodenkritik 
Meine Ziele für die Durchführung der Teilnehmenden Beobachtung waren zum einen, 
Vertiefungswissen für die Erstellung der Fragebögen und Interviewleitfäden zu erhalten, zum 
anderen, Aussagen des Projektes Surgir und anderer Interviewpartner über die Ansätze, 
Konzepte und Umsetzung von Sucht- und Gewaltprävention überprüfen zu können.  
Durch die Teilnahme an den Seminaren zu Lions Quest bekam ich einen Einblick in die 
Denk- und Arbeitsweise der Lehrer sowie zu deren Vorstellung zum Thema Suchtprävention. 
Dies erschloss mir Hintergrundwissen zur Erstellung der Fragebögen und Interviewleitfäden. 
Hier zeigte sich die Anwendung der Teilnehmenden Beobachtung als hilfreich. Problematisch 
war für mich in diesen Seminaren, durch meine Anwesenheit möglichst wenig Einfluss auf 
den Ablauf auszuüben. Besonders zu Beginn der Seminare richteten die Teilnehmer ihr 
Interesse auf mich und die geplante Durchführung wurde gestört. Dies ist bei einer 
Teilnehmenden Beobachtung möglichst zu vermeiden, ließ sich aber in diesem Fall nicht 
umgehen. Nachdem die Lehrer mir Fragen stellen konnten, konnte das Seminar aber dem 
eigentlichen Ablauf folgen.  
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Die Teilnehmende Beobachtung zu zwei Veranstaltungen des Projektes Surgir gaben mir 
kurze Einblicke, da es sich jeweils nur um die Dauer von einer Stunde handelte. Hier ist es 
schwierig, gültige Aussagen über die Qualität der Arbeit des Projektes zu geben. Für eine 
allgemeine Einschätzung zur Umsetzung von präventiven Projekten wäre die Teilnahme an 
weiteren Seminaren freier bzw. privater Träger zur Suchtprävention, möglichst in 
verschiedenen Regionen des Landes, notwendig gewesen. Dies war mir aus Zeitgründen nicht 
möglich. Außerdem war es mein Anliegen, einen Einblick in die suchtpräventive Arbeit in 
Kolumbien zu erhalten. Eine qualitative Bewertung der Umsetzung der Suchtprävention stand 
nicht im Interesse meines Forschungsvorhabens. 
 
5.6 Durchführung der Experteninterviews 
 
Ich wählte für meine Untersuchung die Erhebungsform des Experteninterviews, um zum 
einen eine bessere Orientierung im Forschungsfeld zu erlangen, gleichzeitig aber auch 
Hintergrundinformationen sowie Details über die interviewten Institutionen zu erhalten.  
 
Konkret interessierten mich Informationen zu folgenden Bereichen: 
 
o Suchtprävention: historische Entwicklung; aktuelle theoretische Ansätze; Strukturen 
der Umsetzung auf verschiedenen Ebenen; Interesse und Motivation der Lehrer zum 
Thema; Stand der Fortbildung der Lehrer zum Thema; Arbeit mit Eltern; 
Unterrichtsprogramme und Methoden; Angebote freier und privater Träger. 
o Suchtkrankenhilfe: Angebote; theoretische Ansätze; Statistiken. 
o Unterricht und Schule: Lehrpläne; Besonderheiten der verschiedenen Schultypen 
(besonders private und öffentliche Schulen; Schulen in Stadt und Land); 
Schwierigkeiten im Schulalltag; Motivation der Lehrer. 
o Familie: Entwicklung der Familienstruktur; pädagogische Elternarbeit; Situation der 
Kinder und Jugendlichen. 
 
Wie bei Przyborski und Wohlrab-Sahr geschildert, waren für mich Betriebs-, Deutungs- und 
Kontextwissen von Bedeutung (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr, 2008, S. 132). So war es von 
Interesse, über die Organisationsstruktur und Inhalte der Arbeit der interviewten Institutionen 
zu erfahren, gleichzeitig wollte ich die Sichtweise der Experten zum Thema sowie zu 
angrenzenden Bereichen (Schule und Familie) kennen lernen. Genauso wichtig war es, 
Interviewpartner verschiedener Ebenen (z.B. Ministerien und freie Träger) sowie 




Mit folgenden Experten wurden Interviews durchgeführt: 
 
o Aldemar Parra, Bogotá 
Nationales Ministerium für sozialen Schutz, Politischer Koordinator für Drogen 
Kolumbiens, Generaldirektion zur Förderung der Prävention 
 
o Eduardo Escallón, Bogotá 
Nationales Bildungsministerium; Büro zur Leitung interdisziplinärer Projekte 
 
o Mónica Dávila Valencia, Bogotá 
Nationales Ministerium für sozialen Schutz; Präventionsprojekt des Ministeriums: 
Bildungseinrichtungen frei von Rauch 
 
o Jenny Fagua, Bogotá 
Nationale Leitung für Rauschdrogen 
 
o Teniente Coronel Francisco Patiño Fonseca, Bogotá 
Nationale Polizei Kolumbien; Direktor des Bereiches Prävention von Suchtmitteln; 
Nationales Präventionsprojekt der Polizei DARE 
 
o Drei Präventionsprojekte freier Träger:  
Leiter eines Präventionsprojektes aus Medellín; 
Leiter und Mitarbeiter eines Präventionsprojektes aus Calí 
 
o Internationale Stiftung zur konzeptuellen Pädagogik; Privates Präventionsprojekt 
aus Bogotá 
 
o Privates Projekt der wissenschaftlichen Forschung zur Suchtprävention aus 
Bogotá 
 
o Drei Mitarbeiter des Lions Clubs:  
Administrativer Leiter für Lions Quest 
Übersetzer der Lions-Quest-Materialien 



















Als Methode wählte ich das auch in der Fachliteratur vorgeschlagene Leitfadeninterview. 
Dabei hielt ich mich an die von Meuser und Nagel favorisierte Variante des offenen, freien 
Leitfadens. Die von Przyborski und Wohlrab-Sahr vorgegebenen Phasen zum Ablauf des 
Interviews konnten nur in bestimmten Fällen eingehalten werden (vgl. Przyborski/Wohlrab-
Sahr, 2008, S. 138). Bei jedem Interview versuchte ich, dem Vorgespräch Raum zu geben. 
Die Anmerkung von Flick zur häufigen Zeitknappheit bei Experteninterviews spielte auch bei 
mir eine Rolle (vgl. Flick, 2007, S. 215). In diesen Interviews hielt ich mich enger an den 
Leitfaden und es blieb weniger Zeit für das Vorgespräch und weitere Nachfragen. Die 
Interviews bewegten sich in einem Zeitraum von 30 min bis ca. eine Stunde.  
Die Interviews wurden als Tonaufnahme aufgenommen und es wurden im Anschluss an das 
Gespräch weitere Notizen zur Person und Institution vorgenommen.  
 
Methodenkritik 
Bei einem Interview ist eines der von Meuser und Nagel angegebenen Schwierigkeiten des 
Experteninterviews aufgetreten (vgl. Meuser/Nagel, 1991, S. 449). Der Interviewte sah sich 
selbst nicht als Experte zu diesem Thema, entschied sich aber dazu, aus seiner persönlichen 
Sicht („als Kolumbianer und Schulleiter“) zu sprechen.  
Mit Hilfe der durchgeführten Experteninterviews konnte ich einen Einblick in jedes meiner 
dargestellten Interessengebiete erhalten. Besonders viel Detailwissen erhielt ich zur 
strukturellen Entwicklung der Suchtprävention in Kolumbien, da der derzeitige 
Verantwortliche für Suchtprävention in Kolumbien sowie zwei Vorgänger in jeweils 
verschiedenen Institutionen interviewt wurden.  
Einen Einblick in die praktische Umsetzung erhielt ich durch die Interviews mit privaten und 
freien Trägern der Suchtprävention.  
Den aktuellen Stand der Wissenschaft vermittelte mir der Leiter einer privaten Institution zur 
wissenschaftlichen Forschung zur Suchtprävention.  
Die Interviews mit Vertretern des Lions Clubs informierten besonders zu dessen Plänen zur 
Weiterarbeit und Entwicklung des Programms in Kolumbien.  
Problematisch stellte sich die Organisation der Interviews dar. Ausgemachte Termine wurden 
nicht eingehalten und teilweise vorher nicht abgesagt. So konnte ich mich kaum an meinen 
erstellten Ablaufplan halten. Einige Interviews ergaben sich dann aber spontan, ohne 
langfristig vorher einen Termin ausgemacht zu haben.  
Als Schwierigkeit stellte sich die Interviewführung in einer Fremdsprache dar. Auf Grund der 
landesweit durchgeführten Interviews kamen regionale Dialekte hinzu, welche das Verstehen 
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erschwerten. Hilfreich waren die vorher ausgearbeiteten Leitfragen sowie die digitale 
Aufnahme der Interviews.  
 
5.7 Durchführung der Dokumentenanalyse 
 
Hierbei ließ ich für mein Forschungsvorhaben nicht extra Dokumente anfertigen, sondern 
nutzte bereits vorhandene Materialien.  
Dies sind: 
o Originalausgabe des Programms Lions Quest aus den USA in spanischer Übersetzung, 
o Deutsche Adaption des Lions-Quest-Programms Erwachsen werden, 
o Unterrichtsmaterialien zur Suchtprävention weiterer freier und privater Träger in 
Kolumbien. 
 
Im Folgenden möchte ich darlegen, warum ich mich für diese Dokumente entschieden habe.  
 
Originalausgabe des Programms Lions Quest aus den USA in spanischer Übersetzung: 
Dieses Programm bildet die Grundlage meiner Arbeit, da von diesem Material ausgehend die 
Adaption für eine kolumbianische Auflage geschehen soll. Das Material wurde in den USA 
für dort lebende spanisch sprechende Minderheiten bereits in die spanische Sprache übersetzt. 
Mit dieser Ausgabe wird die Arbeit im Mittelschulbereich in Kolumbien begonnen. Es 
wurden aber bisher noch keine Adaptionen vorgenommen, d.h. das Programm ist in dieser 
Version noch nicht den kolumbianischen Gegebenheiten angepasst. Die von Flick genannten 
vier Kriterien sind hier gegeben (vgl. Flick, 2007, S. 325; Ausführungen in Kapitel 4.2.1). Es 
handelt sich um die offizielle Auflage von Lions Quest, mit welcher zunächst in Kolumbien 
begonnen werden soll, von der ausgehend aber Anpassungen stattfinden sollen. Zukünftig soll 
dieses Programm landesweit umgesetzt werden.  
 
Deutsche Adaption des Lions-Quest-Programms „Erwachsen werden“: Hier handelt es sich 
um die deutsche Ausgabe des Programms. Die Inhalte wurden Anfang der 1990er Jahre an die 
Bedingungen in Deutschland adaptiert (vgl. Kapitel 3.1). Ich möchte diese Version des 
Programms genauer analysieren, da sich meine praktischen Erfahrungen mit Lions Quest auf 
dieses Material beziehen.  
Ich werde die Inhalte beider Ausgaben vergleichen und prüfen, welche Aspekte der deutschen 
Ausgabe auch in Kolumbien angebracht sind.  
 
Unterrichtsmaterialien zur Suchtprävention weiterer freier und privater Träger in 
Kolumbien: Ich habe von verschiedenen privaten und freien Trägern pädagogische Konzepte 
sowie Unterrichtsmaterialien zur Suchtprävention erhalten. Diese werden entweder in 
bestimmten Regionen oder landesweit an Schulen angewandt. Ich nehme sie in meine Studie 
auf, um zum einen den aktuellen Stand der suchtpräventiven Arbeit besser nachvollziehen zu 
können, zum anderen aber auch, um aus den von den interviewten Projektleitern gemachten 




Außerdem führte ich während meines Aufenthaltes ein so genanntes Forschungstagebuch, in 
welchem ich interessante beobachtete Aspekte notierte.  
 
Methodenkritik 
Kritisch zu sehen ist hier, dass die Dokumente nur eine Auswahl darstellen können. Die 
Unterrichtsmaterialien weiterer freier und privater Träger stellen nur einen Auszug der 
vorhandenen Programme in Kolumbien dar. Für mein Forschungsvorhaben war ein Anspruch 
auf Vollständigkeit nicht möglich. Die Auswahl der Programme kann deswegen nur einen 
Einblick in die Arbeitsweise weiterer suchtpräventiver Unterrichtsmaterialien geben.  
 
5.8 Durchführung der Fragebogenerhebung 
 
Die Fragebogenerhebung richtete sich an Lehrer, die in der sechsten bis achten Klasse an 
öffentlichen Schulen der unteren Schicht in Kolumbien unterrichten. Dabei war es nicht 
entscheidend, welche Fächer unterrichtet wurden. Ich wählte diese Gruppe von zu 
Befragenden aus, da dies der Personenkreis ist, der zukünftig die Umsetzung des Programms 
Lions Quest durchführen kann.  
Die Befragung fand im Zeitraum September bis Anfang Oktober 2005 statt. Ich konnte mir 
beim Besuch der Schulen landesweit ein Bild von deren Situation machen. 
Ziel der Befragung war es, über die quantitative Verteilung und evtl. Zusammenhänge der 
folgenden Inhalte zu erfahren: 
 
o Sozialstatistische Daten der Befragten.  
o Ausbildungsniveau und Zusatzausbildungen. 
o Fächerkombination. 
o Persönliche Einstellungen zum Lehrerberuf. 
o Organisationsstruktur der Schule. 
o Häufigkeit der bisherigen Anwendung spezieller Inhalte der Suchtprävention, welche 
sich an den Kapiteln des Lions-Quest-Programms orientieren. 
o Bevorzugter Unterrichtsstil. 
o Situationseinschätzung: Konsum legaler und illegaler Drogen der Schüler an der 
Schule. 
o Bisherige Umsetzung der Suchtprävention. 
o Gründe für die Nichtanwendung von Suchtprävention und Bedingungen, unter 
welchen dieses Thema im Unterricht umgesetzt werden würde. 
o Gründe für die Anwendung von Suchtprävention, angewandte Methoden, Häufigkeit. 
 
Dadurch wollte ich mir ein Bild davon machen, inwieweit Suchtprävention an diesen Schulen 
bisher eine Rolle spielt, ob Lehrer eine Vorstellung davon haben, was suchtpräventive Inhalte 
sind und wie diese umgesetzt werden. Des Weiteren wollte ich durch das Erlangen von 
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Informationen über die Einstellung zum Lehrerberuf und die Organisationsstruktur der Schule 
Rückschlüsse darauf ziehen, wie die Voraussetzungen für die Implementierung des 
Programms sind.  
 
Die Befragung wurde an 16 Schulen landesweit durchgeführt, wobei zwischen Land und Stadt 
unterschieden wurde. Die Orte der Befragung waren drei Großstädte (Calí, Bogotá, 
Barranquilla), zwei Kleinstädte (Manizales, Santa Marta) und zwei ländliche Regionen 
(Umland von Calí und Barranquilla). Von 500 verteilten Fragebögen erhielt ich 241 gültige 
zurück.  
 
Die Verteilung verlief nach drei Verfahren: 
o Ich konnte mich und mein Vorhaben vor dem Lehrerkollektiv einer Schule persönlich 
vorstellen, meine Fragebögen verteilen und die ausgefüllten Exemplare sofort selbst 
einsammeln. 
o Ich stellte dem Schulleiter mein Vorhaben vor, händigte ihm die Fragebögen aus und 
holte die ausgefüllten Exemplare nach einem abgesprochenen Zeitraum (ca. eine 
Woche) wieder ab. 
o Eine Person, die mein Vorhaben kannte und unterstützen wollte (Mitarbeiter von 
Universitäten, freier Träger bzw. Lions Club) überbrachte die Fragebögen dem 
Schulleiter, holte die ausgefüllten Exemplare später ab und übergab sie mir. 
 
Wie im Kapitel 4.2.2 beschrieben, hängt die Höhe der Rücklaufquote von der Art der 
Verteilung ab. In meinem Fall gab es große Unterschiede: den größten Rücklauf konnte ich 
verzeichnen, wenn ich den Lehrern persönlich mein Vorhaben schilderte und die Fragebögen 
direkt nach dem Ausfüllen einsammelte (ca. 95%). Der Rücklauf von Schulen, in denen ich 
persönlich mit dem Schulleiter sprechen konnte, war – je nach Schule – sehr unterschiedlich. 
Die geringste Anzahl ausgefüllter Fragebögen erhielt ich von den Schulen, bei denen ich 
weder mit der Schulleitung noch mit den Lehrern persönlich sprechen konnte. Von einigen 
Schulen, die diese Art der Verteilung betragen, erhielt ich gar keine Fragebögen zurück.  
 
Methodenkritik 
Eine Schwierigkeit stellte das Erstellen eines Fragebogens in einer Fremdsprache und einem 
fremden Kontext dar. Hier waren die Methoden zur Vorbereitung (Gruppendiskussion, 
Pretest) hilfreich. Außerdem war es notwendig, den Fragebogen im Vorfeld mit 
Muttersprachlern und Fachleuten (Mitarbeiter der Universität Calí, Fachkräfte der 
Suchtprävention, Mitglieder des Lions Clubs) zu bearbeiten, um Übersetzungsfehler und 
mögliche Verständnisprobleme auszuschließen.  
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Probleme gab es des Weiteren bei der Verteilung der Fragebögen. Da ich die Erhebung 
landesweit durchführte, war ich auf Unterstützung in den einzelnen Regionen vor Ort 
angewiesen. Hier stellte sich wiederum die Schwierigkeit dar, dass bereits abgesprochene 
Vereinbarungen nicht eingehalten wurden. Aus diesem Grund konnte ich z.B. in Bogotá nur 
eine begrenzte Anzahl von Fragebögen erhalten. Da ich nur eine Woche Aufenthalt in dieser 
Stadt eingeplant hatte und Kontaktpartner zu Schulen abgesprungen waren, ist es in der 
kurzen Zeit nicht möglich gewesen, die Befragung an anderen Schulen zu organisieren. 
Während meines Aufenthaltes in Santa Marta waren die Schulbusfahrer gerade im Streik, so 
dass zu dieser Zeit die Schulen geschlossen waren. Es blieb mir nur die Möglichkeit, die 
Fragebögen an ein Mitglied des Lions Clubs weiter zu geben. Auch hier erhielt ich wenige 
Fragebögen zurück.  
Um diese Schwierigkeiten umgehen zu können, wäre ein längerer Aufenthalt in Kolumbien 
hilfreich gewesen. Da Absprachen oft wenig Gültigkeit haben, hätte mehr Zeit für die 
Erhebungsphase eingeplant werden müssen, um auf die beschriebenen Probleme reagieren zu 
können.  
 
6. Darstellung und Diskussion der Ergebnisse 
 
6.1 Ergebnisse der Gruppendiskussion  
 
Mit dem Ziel der Felderschließung führte ich zu Beginn des Aufenthaltes in Kolumbien eine 
Gruppendiskussion durch. Eingeladen waren 15 Mittel- und Gymnasiallehrer aus Barranquilla 
und Umgebung, die in den sechsten bis achten Klassen unterrichten, da das Lions-Quest-
Programm für diese Klassenstufen vorgesehen ist. Die Lehrer kannten sich vorher nur 
teilweise. 
Als Grundlage der Diskussion hatte ich den Teilnehmern Fragen gegeben, die sie zunächst für 
sich beantworten sollten und danach in einer Kleingruppe diskutieren konnten. Die 
Ergebnisse der Kleingruppe wurden dann vorgetragen. Die Antworten hatte jede Kleingruppe 
auf die von mir ausgeteilten Fragebögen mit Stichpunkten notiert. Die Ausführungen dazu 
nahm ich auf.  
Flick schlägt vor, zur Auswertung dieser Methode die Aussagen zusammen zu tragen und 
dabei pragmatisch vorzugehen. Eine extensive Interpretation hält er für nicht angebracht 
(siehe Kapitel 4.2.1; Flick, 2007, S. 262). Ich hielt mich in meinem Vorgehen an diesen 
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Vorschlag, da die Gruppendiskussion für mich eine Vorbereitung der eigentlichen Erhebung 
darstellte und so für mein Vorhaben ein Zusammentragen der Aussagen ausreichend war.  
Da die wichtigsten Zitate der Teilnehmer auf dem Fragebogen notiert waren, konnte ich 
diesen für meine Auswertung nutzen. Bei Unklarheiten hörte ich die Tonaufnahme an. Alle 
Fragestellungen waren offen gestellt. Die Aussagen ordnete ich nach Häufigkeiten und trug 
sie zusammen.  
Im Folgenden werde ich diese Aussagen darstellen, welche von mindestens drei Lehrern 
gegeben wurden. Einzelmeinungen sind im Anhang nachzulesen.  
 
1.) Welche Wertigkeit haben die Inhalte des Lions-Quest-Programms in Ihrer Arbeit? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Diese Inhalte sind sehr wichtig. o 3 
Diese Inhalte sind bereits Teil meiner Arbeit. o 7 
Diese Inhalte sind mir sehr wichtig, aber bisher fehlte mir das 




o Aus den Aussagen geht hervor, dass die Themen des Lions-Quest-Programms von 
knapp 50 % der Lehrer bereits im Unterricht angewandt werden und als wichtig 
für die Arbeit gesehen werden. Dieser Aspekt ist für die Implementierung des 
Programms von Bedeutung, da davon auszugehen ist, dass die Vermittlung von 
Lebenskompetenzen als wichtig angesehen wird und die Inhalte für einen Großteil 
der Lehrer nicht völlig neu sind. 
o Drei Lehrer gaben an, dass die Inhalte für sie von Bedeutung sind, sie aber nicht 
wissen, wie sie diese anwenden können. Hier kann man davon ausgehen, dass das 
Programm positiv aufgenommen wird, da die Lehrer eine methodische 










2.) Warum haben die Inhalte eine große Bedeutung für Ihre Arbeit? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Man lernt die Schüler besser kennen und kann ihnen bei 
persönlichen oder familiären Problem helfen.  
o 6 
Das Programm ist das passende Werkzeug dafür, um den 
Umgang von Schülern und Lehrern miteinander zu 
verbessern.  
o 3 
Das Programm unterstützt dabei, die Jugendlichen zu 
selbstbewussten und lebenskompetenten Personen zu 
entwickeln. 
o 5 




o Lehrer sehen den Vorteil besonders darin, einen besseren Bezug zu den Schülern 
zu erhalten und bei evtl. persönlichen oder familiären Problemen besser helfen zu 
können. 
o Sie sehen es als eine Möglichkeit an, sowohl den Umgang zwischen Lehrern und 
Schülern zu verbessern, als auch einen besseren Zugang zu Eltern zu erhalten. 
o Sie sehen das Programm als gute methodische Unterstützung dafür an, aus den 
Jugendlichen eine selbstbewusste und kompetente Persönlichkeit zu formen. 
o Da das Programm in den genannten Punkten als positiv bewertet wird, ist 
anzunehmen, dass es von Lehrern wohlwollend aufgenommen wird.  
 
3.) Welche Inhalte des Programms haben in Ihrer Arbeit eine geringe Bedeutung? Was 
sind Gründe dafür? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Alle Themen der Wertevermittlung sind wichtig. o 5 
Ausbildung aller Lehrer zum Programm ist wichtig, „um 
gleiche Sprache“ zu sprechen. Anderenfalls werden 
Schwierigkeiten bei der Umsetzung gesehen. 
o 3 
Keine Antwort.  o 5 
 
 
o Ein Großteil der Lehrer gibt an, dass alle Themen in ihrem Unterricht anzuwenden 
sind, unabhängig vom Unterrichtsfach. Dies ist positiv zu sehen, da die Inhalte des 
Programms nicht für spezielle Unterrichtsfächer vorgesehen sind, sondern in den 
Lehrplan und verschiedene Unterrichtsfächer integriert werden sollen.  
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o Drei Lehrer betonen, dass die Ausbildung aller Lehrer zum Programm wichtig ist, 
da sonst eine Umsetzung erschwert wird. 
 
4.) Können Sie sich vorstellen, gut mit dem Programm zu arbeiten? Aus welchen 
Gründen? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Ja, da die Themen sehr wichtig sind, unabhängig vom 
Unterrichtsfach. Das methodische, spielerische Herangehen 
ist gut und es orientiert sich an den Problemen der 
Jugendlichen. 
o 3 
Material ist unerlässlich, besonders auch für die 
Zusammenarbeit mit den Eltern. 
o 4 
Ja, da es den Jugendlichen ermöglicht, Selbstbewusstsein zu 
fördern sowie persönliche Stärke zu entwickeln. 
o 5 
 
o Alle Lehrer können sich vorstellen, gut mit dem Programm zu arbeiten. 
o Besonders positiv wurden die Verbesserung der Zusammenarbeit mit den Eltern 
sowie die Förderung des Lehrer-Schüler-Verhältnisses gesehen.  
o Der Aspekt, dass das Selbstbewusstsein Jugendlicher gestärkt und Werte vermittelt 

















5.) Können Sie sich vorstellen, bei der Anwendung des Programms Schwierigkeiten zu 
haben? Welche? 
 
Hier wurden nur Einzelmeinungen gegeben. Deswegen werden alle Antworten dargestellt.  
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Es wird keine Schwierigkeiten geben, da es sich gut an die 
Unterrichtsfächer anpassen lässt. 
o 1 
Zu wenig Zeit. o 1 
Es wird keine großen Schwierigkeiten geben, wenn wir in 
dem Prozess fachlich begleitet werden. 
o 1 
Ältere Kollegen könnten bei der Anwendung der Themen 
Schwierigkeiten haben. 
o 1 
Da es viele Schüler pro Klasse sind, bin ich mir nicht sicher, 
ob alle das Material erhalten können. 
o 1 
Da es viele Schüler pro Klasse sind, bin ich mir nicht sicher, 
ob die Aktivitäten umzusetzen sind 
o 1 
Die Schwierigkeit besteht darin, alle Eltern zu erreichen. 
Manche können aus beruflichen Gründen nicht kommen, 
andere haben kein Interesse. 
o 1 
Wenn nicht alle Lehrer mit dem Programm fortgebildet 
werden, werden sie es nicht unterstützen. 
o 2 
Auf Grund des niedrigen sozioökonomischen und kulturellen 
Niveaus der Eltern wird es von dieser Seite aus keine 
Unterstützung geben. 
o 1 
Keine Aussage. o 1 
 
o Fast alle der befragten Lehrer glauben, dass es bei der Anwendung des Programms 
Schwierigkeiten geben könnte. 
o Drei Lehrer stellten die Forderung auf, dass möglichst alle Kollegen fortgebildet 
werden sollten und der Prozess fachlich begleitet werden sollte. 
o Durch die große Anzahl von Schülern pro Klasse befürchten zwei Lehrer, dass 
nicht genügend Unterrichtsmaterial vorhanden sein könnte bzw. die Aktivitäten 
nicht gut umgesetzt werden können.  
o Zwei Lehrer betonen, dass es Schwierigkeiten darin geben wird, alle Eltern in die 







6.) Was meinen Sie, welche Meinung die Schulleitung zu dem Programm haben wird? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie wird eine positive Meinung haben und das Programm 
unterstützen. Teilweise wird schon mit dem 
Grundschulprogramm gearbeitet.  
o 8 
 
o Zwölf Befragte gaben an, dass die Schulleitung es sehr positiv aufnehmen und es 
unterstützen wird. Außerdem arbeiten bereits zwei Grundschulen mit diesem 
Programm. 
 
7.) Was meinen Sie, welche Meinung Ihre Kollegen zu dem Programm haben werden? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie werden es akzeptieren und anwenden wollen, da es die 
tägliche Arbeit erleichtert und verbessert und ein großer 
Gewinn in der Ausbildung der Schüler sein wird.  
o 9 
Einige werden sich nicht darauf einlassen, da sie einen Zusatz 




o Ein Großteil der Befragten geht davon aus, dass das Programm vom Kollegium gut 
angenommen wird und sie Vorteile in der Anwendung sehen werden. 
o Vier Befragte geben an, dass ein Teil der Kollegen sich nicht darauf einlassen 
wird, da sie mehr Arbeit befürchten bzw. sich nicht auf Neues einlassen wollen.  
 
8.) Was meinen Sie, welche Meinung die Schüler zu dem Programm haben werden? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie werden es interessant finden und sich auf das Neue gern 
einlassen. Es wird ihnen gefallen, methodisch zu arbeiten. 
Ihre Interessen und Probleme stehen im Mittelpunkt. 
o 12 
 
o Ein Großteil der befragten Lehrer ist der Meinung, dass das Programm bei den 
Jugendlichen gut ankommen wird. Sie werden der methodischen 
Herangehensweise gegenüber aufgeschlossen sein und es wird ihnen gefallen, dass 
ihre Interessen und Probleme im Mittelpunkt stehen. 
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9.) Was meinen Sie, welche Meinung die Eltern zu diesem Programm haben werden? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie werden es positiv aufnehmen, da es eine Hilfe für sie sein 
wird, ihre Kinder besser zu erziehen und zu verstehen. 
o 4 
Man muss sie erst dafür motivieren und begeistern. Dann 
werden sie es positiv sehen. 
o 4 
Die Arbeit mit den Eltern ist schwierig und kommt langsam 
voran, aber sie rechnen mit der Unterstützung der Lehrer bei 




o Ein Großteil der Befragten ist der Ansicht, dass das Programm bei den Eltern gut 
ankommen wird, da es ihnen bei der Erziehung ihrer Kinder hilfreich sein wird. 
o Lehrer sollten Eltern gut motivieren und einbeziehen, damit sie einen Bezug zu 
den Inhalten des Programms bekommen und eine Zusammenarbeit möglich ist. 
o Die Befragten sind der Ansicht, dass einige Eltern nur schwer bzw. gar nicht 
erreicht werden können.  
 
Diese Ergebnisse bildeten für mich die Grundlage für die Erstellung der Fragebögen und des 
Interviewleitfadens. Als Einstieg in das Forschungsfeld hat sich für mich die Focus-Group-
Anwendung bewährt. Mir war es wichtig, einen ersten Einblick in die Arbeit der Lehrer zu 
bekommen, mehr über ihr Berufsverständnis und die Zufriedenheit mit ihrer Arbeit zu 
erfahren sowie Kenntnis darüber zu erlangen, ob Inhalte der Suchtprävention bereits 
umgesetzt werden bzw. welchen Stellenwert diese aus Sicht der Lehrer im Unterricht haben.  
 
Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
Bei dieser für mich ersten Rückmeldung von Lehrern zu den Inhalten des Programms sowie 
zur Anwendung suchtpräventiver Inhalte an den Schulen konnte ich viele Aspekte erkennen, 
welche einer Umsetzung von Lions Quest in Kolumbien positiv gegenüberstehen.  
Diese möchte ich im Folgenden darlegen. 
Ein Großteil der befragten Lehrer schätzt die Inhalte des Unterrichtsprogramms als wichtig 
ein. Einige gaben an, in ihrem Unterricht bereits ähnliche Themen umzusetzen. Weitere 
Befragte erklärten, dass sie diese Inhalte zwar als bedeutend ansehen, ihnen bisher aber das 
passende Material zur Umsetzung fehle.  
Aus diesen Aussagen schließe ich, dass das Material wahrscheinlich offen und interessiert von 
Lehrern aufgenommen werden wird. Sie sehen diese Inhalte als wichtig an, setzen sie bereits 
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um bzw. sind bereit, mit der nötigen Anleitung diese in den Unterricht einzubauen. Dies ist 
eine Voraussetzung für eine erfolgreiche Anwendung des Unterrichtsprogramms, da dieses 
nur durch Lehrer umgesetzt wird. Lassen sie sich für das Material begeistern, ist anzunehmen, 
dass sie eine große Motivation zur Umsetzung entwickeln werden.  
Die befragten Lehrer sahen in den Inhalten des Programms verschiedene Vorteile. Zum einen 
sind sie der Ansicht, dass Schülern geholfen wird, Selbstvertrauen aufzubauen und Werte 
gefördert werden. Lehrer selbst sehen sich dabei unterstützt, den Jugendlichen besser bei 
Schwierigkeiten und persönlichen Problemen helfen zu können. Außerdem erhoffen sie sich 
eine Verbesserung des Lehrer-Schüler-Verhältnisses sowie eine intensivere Integration der 
Eltern in die Arbeit. 
Positiv sehe ich hier, dass die Teilnehmer des Seminars verschiedene Effekte in der 
Umsetzung der Inhalte sehen. Sie fühlen sich in ihrer Arbeit unterstützt. Außerdem werden 
aus ihrer Sicht die Jugendlichen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung gestärkt und der Umgang 
in der Schule untereinander sowie mit den Eltern wird positiv beeinflusst. Diese Aspekte 
entsprechen den tatsächlichen Intentionen des Programms. Durch die erhofften positiven 
Effekte wird die Motivation der Lehrer für die Arbeit mit dem Programm – auch langfristig 
gesehen – gestärkt. 
In Bezug auf die Inhalte sind die meisten Befragten der Ansicht, dass diese sich auf alle 
Unterrichtsfächer übertragen lassen. Sie gehen nicht davon aus, dass es bei der Umsetzung der 
Inhalte große Schwierigkeiten geben wird. Dies ist positiv zu bewerten, da es sich um ein 
fächerübergreifendes Unterrichtsprogramm handelt, welches, in den Lehrplan integriert, in 
allen Fächern umgesetzt werden kann. Die Offenheit der Fachlehrer von Unterrichtsfächern, 
welche nicht auf den ersten Blick in den Inhaltsbereich der Suchtprävention fallen, wie z.B. 
Informatik oder Mathematik, ist für die Umsetzung des Programms von Bedeutung. 
Alle Befragten können sich vorstellen, gut mit dem Programm zu arbeiten. Es gibt keine 
grundsätzlichen Vorbehalte gegen die Anwendung des Programms. Diese Offenheit ist 
besonders in der Phase der Implementierung von Bedeutung, wird es so vermutlich einfach 
sein, Schulen für die Anwendung des Programms zu gewinnen.  
Außer einem Befragten gaben alle Lehrer an, dass sie vermuten, dass die Schulleitung dem 
Programm gegenüber interessiert sein und die Umsetzung an der Schule unterstützen wird. 
Dies ist eine wichtige Voraussetzung. Meine Erfahrungen in der Arbeit mit Leipziger Schulen 
haben gezeigt, dass sich ein Programm zur Suchtprävention nur umsetzen lässt, wenn dies von 
der Schulleitung gewollt ist und unterstützt wird. Ist dies nicht der Fall, waren oft alle 
Bemühungen von Lehrern bzw. Schülern (bei peer-education-Projekten) langfristig gesehen 
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erfolglos. Die Befürwortung des Programms durch die Schulleitung ist Voraussetzung für 
eine langfristige und Gewinn bringende Umsetzung von Präventionsprogrammen.  
Die Befragten vermuten, dass sich nur ein Teil der Kollegen für die Umsetzung des 
Programms begeistern wird. Erfolge von Unterrichtsprogrammen zur Suchtprävention sind 
umso wahrscheinlicher, wenn möglichst viele Lehrer einer Schule zu diesen Inhalten 
ausgebildet sind und diese in den Unterricht integrieren. Es ist also davon auszugehen, dass 
ein Teil der Lehrer den Inhalten gegenüber offen sein wird, andere sollten dafür motiviert 
werden.  
Nach Ansicht der befragten Lehrer werden die Jugendlichen das Programm positiv 
aufnehmen. Ihnen werden das methodische Herangehen sowie das Einbeziehen von Themen 
und Problematiken, welche für sie von Interesse sind, besonders gefallen. Dieser Aspekt ist 
natürlich Voraussetzung für eine erfolgreiche suchtpräventive Arbeit. Die Zielgruppe – in 
diesem Fall die Schüler – muss sich durch das Material angesprochen fühlen, die Inhalte 
sollten in ihrem Interessenbereich liegen und sie sollten sich akzeptiert und verstanden fühlen.  
Eltern werden das Programm wahrscheinlich nur teilweise positiv aufnehmen. Die befragten 
Lehrer vermuten, dass Eltern sich nur für das Programm interessieren, wenn sie einen Gewinn 
darin erkennen, z.B. bei der Lösung von Erziehungsproblemen mit ihren Kindern. Die 
Einbeziehung der Eltern in die suchtpräventive Arbeit mit Jugendlichen ist sinnvoll, da neu 
vermittelte Einstellungen sowie Wertvorstellungen aus der Schule so auch über das 
Elternhaus vertieft werden können. Auch der Umgang mit psychoaktiven Substanzen in der 
Familie kann so besser zwischen Eltern und Kindern angesprochen werden. Die Einbeziehung 
der Eltern ist wünschenswert und hat viele Vorteile. Allerdings ist dies auch in Deutschland 
immer noch eine Herausforderung und mit vielen Bemühungen verbunden, welche sich nicht 
in jedem Fall auszahlen. 
 
Bei einigen Aspekten, welche von den Lehrern genannt wurden, vermute ich, dass diese eine 
negative Auswirkung auf die Implementierung bzw. die Anwendung des Programms haben 
könnten. Diese werden im Folgenden dargestellt: 
Von einem Lehrer wurde angegeben, dass der Lehrplan bereits mit Inhalten zur 
Wissensvermittlung sehr voll ist. Es sei schwierig, weitere Themen, wie z.B. die 
Lebenskompetenzförderung, in den Lehrplan zu integrieren. Dieser Aspekt muss in den 
Seminaren zur Fortbildung der Lehrer thematisiert werden. Zum einen schreibt das 
Bildungsministerium in einer Richtlinie zur Lehrplangestaltung vor, dass Suchtprävention und 
Wertevermittlung obligatorische Themen bei der Unterrichtsgestaltung sind. Schulen stehen 
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also in der Pflicht, neben der Wissensvermittlung auch diese Themen zu behandeln. Zum 
anderen ist das Lions-Quest-Programm so aufgebaut, dass die Inhalte fächerübergreifend in 
den Lehrplan integriert werden können. Im Seminar könnte also an Beispielen verdeutlicht 
werden, in welchen Unterrichtsfächern welche konkreten Inhalte des Programms umgesetzt 
werden könnten. 
Eltern wurden bisher in den Schulalltag kaum einbezogen. Das Lions-Quest-Programm gibt 
Vorschläge und Anleitungen für Elternarbeit. Dies wird eine Herausforderung für Schulen 
sein. Im Seminar sollte der Umsetzung von Elternarbeit deswegen ein Abschnitt gewidmet 
werden. Außerdem sollte im Theorieteil des Programms auf die Bedeutung und mögliche 
Anwendung von Elternarbeit hingewiesen werden. 
Von den befragten Lehrern wurde vorgeschlagen, dass möglichst viele Kollegen einer Schule 
an dem Seminar teilnehmen und mit dem Programm vertraut gemacht werden. In meiner 
Arbeit in Leipzig hat sich gezeigt, dass die Kontinuität und Langfristigkeit der Umsetzung 
gestärkt werden, wenn möglichst viele Lehrer mit dem Programm vertraut sind und die 
Inhalte auf verschiedene Fachlehrer aufgeteilt werden können. Dieser Aspekt ist bei der 
Planung der Fortbildungen in Kolumbien zu beachten.  
Es kam der Vorschlag, dass Lehrer in dem Prozess der Anwendung des Programms fachlich 
begleitet werden. In Deutschland konnte ich beobachten, dass eine fachliche Begleitung der 
Schulen langfristig gesehen zu einer quantitativ höheren und qualitativ besseren Umsetzung 
führt. Es ist zu prüfen, ob es in Kolumbien möglich ist, eine kontinuierliche Beratung für 
Lehrer zu ermöglichen. Evtl. könnte auch eine Beratung per Internet für abgelegene Regionen 
in Frage kommen. Regional wäre es möglich, durch regelmäßig organisierte 
Erfahrungsaustauschtreffen Lehrer zu beraten und ihnen die Möglichkeit zum Austausch zu 
geben.  
Ein Lehrer stellte die Vermutung auf, dass ältere Kollegen bei der Anwendung neuer Inhalte 
Schwierigkeiten haben könnten. Falls sich dies bestätigt, ist darauf in den Seminaren 
besonders einzugehen. Auch eine fachliche Begleitung außerhalb des Seminars wäre hier 
sinnvoll. 
Eine mögliche Schwierigkeit wird in der großen Klassenstärke gesehen. Das Programm 
wurde für Klassen mit 20 – 25 Schülern entwickelt, in Kolumbien sind zum Teil 50 Schüler in 
einer Klasse. Es ist deswegen zu prüfen, welche der Methoden sich nicht für eine solche 
Gruppenstärke eignen. Diese sind, wenn möglich, umzuwandeln bzw. es müssen Vorschläge 
für Kleingruppenarbeit gegeben werden. Auch die kleinen Klassenzimmer könnten 
Schwierigkeiten bereiten. Es sollte im Theorieteil des Programms der Vorschlag unterbreitet 
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werden, ein Klassenzimmer ohne feste Bestuhlung in der Schule einzurichten, welches für das 
methodische Arbeiten genutzt wird.  
Einige der befragten Lehrer gaben an, dass es schwierig sein wird, alle Kollegen für die 
Anwendung des Programms zu begeistern, da sie wahrscheinlich mehr Arbeit für sich 
befürchten. Hier ist es wichtig, in der Phase der Vorstellung und Werbung für das Programm 
an den Schulen, auf die tatsächlich aufzuwendende Zeit sowie die Möglichkeit der Integration 
in den Lehrplan hinzuweisen. Außerdem sollten die langfristigen Vorteile der Arbeit mit dem 
Programm erläutert werden.  
 
6.2 Ergebnisse der Teilnehmenden Beobachtung 
 
In meiner Auswertung prüfe ich zunächst, in welcher Rolle ich mich in das Feld begeben habe 
und inwiefern ich einen Einfluss auf den Ablauf hatte. Danach ziehe ich meine 
Beobachtungen heran, welche ich mir in meinem Forschungstagebuch notierte. Diese werden 
analysiert und interpretiert.  
 
6.2.1 Ausbildung von Grundschullehrern für das Lions-Quest-Programm 
 
Die Lions-Quest-Verantwortliche Kolumbiens lud mich zur Teilnahme an diesem dreitägigen 
Seminar für Grundschullehrer vom 25. – 27.04.2005 nach Barranquilla ein. Das Seminar fand 
in einem Hotel statt und es nahmen 20 Lehrer verschiedener Grundschulen aus Barranquilla 
und Umgebung teil. Es wurde von der Lions-Quest-Trainerin Kolumbiens geleitet. Ich war 
Teilnehmerin am Seminar, versuchte aber, mich zurückzuhalten, um die Reaktion der Lehrer 
auf das Programm besser beobachten zu können und den Ablauf nicht zu beeinflussen. 
Dies war allerdings nicht immer möglich. Durch das methodische Vorgehen im Seminar 
wurde jeder Teilnehmer aktiv einbezogen. Außerdem entwickelten die Lehrer bald Interesse 
an mir und meinem Vorhaben und stellten mir Fragen zu meiner Arbeit in Kolumbien und 
Deutschland. Meine Teilnahme hatte also Einfluss auf den Ablauf des Seminars und zeitweise 
stand meine Person mehr im Mittelpunkt als die eigentlichen Inhalte. Dies ist in einer 
Teilnehmenden Beobachtung nicht beabsichtigt und kann sich auf den Forschungsprozess 
auch negativ auswirken. In diesem Fall denke ich, dass die Themen des Seminars trotzdem 
alle behandelt werden konnten und ich in der Zeit der Theorievermittlung und des 
methodischen Trainings die Reaktion der Lehrer auf das Programm gut wahrnehmen konnte. 
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Hilfreich war dabei auch die lange Dauer des Seminars von drei Tagen. So konzentrierten sich 
die Teilnehmer, nachdem ich ihre Fragen beantwortet hatte, wieder auf die Inhalte.  
Aus meiner Sicht sind die folgenden von mir beobachteten Aspekte bei der zukünftigen 
Anwendung des Lions-Quest-Programms in Kolumbien hilfreich: 
Generell besteht ein großes Interesse an neuen pädagogischen Themen. Lehrer besuchen 
häufig Fachtagungen, auch wenn diese viel Eintritt kosten (150 € sind üblich). Für das Lions-
Quest-Seminar wurde eine Teilnahmegebühr von 160 € gezahlt. Dies erscheint 
selbstverständlich und es gibt von Seiten der Lehrer keine Kritik an den hohen Kosten. Im 
Gegensatz dazu habe ich es immer wieder erlebt, dass Lehrer in Deutschland nicht bereit 
waren, 40 € für das ebenfalls dreitägige Lions-Quest-Seminar zu zahlen. Das große Interesse 
an pädagogischen Themen und Fortbildungsveranstaltungen lässt vermuten, dass die Lions-
Quest-Seminare gut angenommen werden und es einfach sein wird, Teilnehmer zu finden.  
Es besteht ein generelles Interesse an Pädagogik, neuen Konzepten und Ansätzen. Die 
Teilnehmer waren dem neuen Konzept gegenüber sehr offen und sehr dankbar, an der 
Fortbildung teilnehmen zu können. Durch diese Offenheit und dem großen Interesse an 
Konzepten gehe ich davon aus, dass das Programm gut angenommen wird und es kaum 
Schwierigkeiten geben wird, Lehrer für die Mitarbeit zu motivieren. Im Gegensatz dazu muss 
in Deutschland für die Phase der Werbung und Motivation für das Programm mehr Zeit 
eingeplant werden. Oft haben Lehrer hier noch am zweiten Seminartag große Vorbehalte dem 
Programm gegenüber. Erst am dritten Tag können sich die meisten der Teilnehmer ganz auf 
die Inhalte einlassen und sich für die Arbeit mit dem Programm begeistern und motivieren. 
Die meisten der teilnehmenden Lehrer wenden bereits methodische Gruppenarbeit in ihrem 
Unterricht an. Dies war sicher ein Grund dafür, dass sie dem methodischen Arbeiten sehr 
offen gegenüber standen und sich schnell darauf einlassen konnten. Im Gegensatz dazu ist es 
mir in Deutschland teilweise schwer gefallen, in Seminaren Lehrer für das methodische 
Arbeiten zu öffnen, da der Frontalunterricht sehr verbreitet ist. In dem Seminar in Kolumbien 
hatten die Lehrer indes keine Schwierigkeiten damit, auch Methoden auszuprobieren, bei 
denen sie singen, zeichnen oder ein Rollenspiel vorführen sollten. Sie waren sehr offen und 
interessiert und ich konnte ihre Begeisterung für dieses methodische Vorgehen spüren. Dies 
ist eine gute Voraussetzung für die Umsetzung von Lions Quest, da alle Inhalte methodisch 
und spielerisch vermittelt werden und es deswegen notwendig ist, dass Lehrer, welche mit 
dem Programm arbeiten möchten, diesen Methoden gegenüber offen sind.  
Es war auffallend, dass Gruppenprozesse schneller ablaufen, als ich das in Deutschland 
beobachten konnte. Obwohl sich die wenigsten Teilnehmer vor dem Seminar kannten, wuchs 
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die Gruppe sehr schnell zusammen. Es wurde schnell Vertrauen zueinander entwickelt. Dies 
erleichterte die Arbeit im Seminar und ist vielleicht auch ein Grund dafür, dass das 
methodische Arbeiten so gut angenommen werden konnte. Ich gehe deswegen davon aus, 
dass die Seminare und die methodischen Inhalte in Zukunft sehr gut angenommen werden. 
Ein Inhalt des Seminars war das Planen und praktische Üben der Durchführung eines 
Elternabends zu den Inhalten von Lions Quest. Die Lehrer hatten dazu Methoden ausgewählt, 
in denen die Eltern zum Beispiel Tiere nachahmen sollten. Darüber war ich sehr überrascht. 
In Deutschland hatte ich die Erfahrung gemacht, dass methodisches Vorgehen in einem 
Elternarbeit zwar möglich ist, die Methoden aber sehr bewusst ausgewählt werden mussten – 
sie dürfen nicht zu viel Interaktion von den Eltern verlangen, da Eltern erst langsam an das 
methodische Arbeiten herangeführt werden müssen. Ein Spiel, in dem Eltern im Elternabend 
Tiere nachahmen sollen, kann ich mir in Deutschland nur schwer vorstellen. Meine Bedenken 
dahingehend, ob Eltern überhaupt bereit wären, sich im Elternabend darauf einzulassen, 
wurden von den Teilnehmern nicht verstanden. Für sie war es selbstverständlich, dass die 
Eltern mit großer Wahrscheinlichkeit viel Spaß bei dieser spielerischen Gestaltung eines 
Elternabends hätten.  
Obwohl die Lehrer an ihren Schulen keine guten Bedingungen in Bezug auf die Ausstattung 
des Schulgebäudes, die pädagogischen Materialien und die sozialen und ökonomischen 
Probleme der Schüler haben, wurde dies im Seminar zwar teilweise thematisiert, es wurde 
sich aber dahingehend nicht beklagt. In meiner Arbeit in Deutschland war ich es gewohnt, 
dass sich Teilnehmer in Seminaren ausgiebig über schwierige Bedingungen äußerten, welche 
ein Umsetzen des Programms höchstwahrscheinlich erschweren werden. Trotz der wesentlich 
schlechteren Bedingungen an kolumbianischen Schulen sahen die Lehrer ersteinmal die 
positiven Seiten des Programms und konnten sich so besser darauf einlassen. Dies ist für den 
Beginn der Arbeit förderlich. Im Seminar sollte aber trotzdem thematisiert werden, wie 
langfristig mit schwierigen Bedingungen an der Schule umgegangen werde kann.  
 
Aus meiner Sicht gab es nur einen Punkt, welcher die Umsetzung des Lions-Quest-
Programms erschweren könnte. Die den Südamerikanern im Allgemeinen zugeschriebene 
Unpünktlichkeit und ihr schlechtes Zeitmanagement verdeutlichten sich mir im Seminar. Es 
ist deswegen davon auszugehen, dass in den drei Seminartagen nicht alle geplanten Themen 
umgesetzt werden können. Es wird somit schwierig werden, spezielle weitere Inhalte, wie 
z.B. die Anwendung des Programms unter den besonderen Bedingungen Kolumbiens, in den 
Seminarablauf einzubauen (Forschungstagebuch, 25. – 27.04.2005). 
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Durch die Teilnahme an dem Seminar konnte ich einen ersten Eindruck von der Reaktion der 
Lehrer auf das Programm und das methodische Arbeiten erhalten. Insgesamt war ich von der 
angenehmen Atmosphäre im Seminar, der Motivation und Begeisterung der Lehrer sowie 
dem positiven Aufnehmen des methodischen Ansatzes überwältigt. Diese Reaktion hatte ich 
nicht erwartet. Von den Seminaren in Deutschland kannte ich auch die Begeisterung für diese 
Inhalte und die Motivation der Lehrer, mit dem Programm zu arbeiten, diese stellten sich aber 
erst am zweiten oder dritten Seminartag ein und es gab zunächst viele Bedenken und 
Vorbehalte. Ich bin deswegen der Ansicht, dass es in Kolumbien wenige Schwierigkeiten 
geben wird, Schulen für die Arbeit mit dem Programm zu gewinnen und Lehrer für die 
Teilnahme am Seminar zu motivieren.  
 
6.2.2 Vorstellung des Lions-Quest–Mittelschulprogramms vor Lehrern der Sekundarstufe I 
 
15 Lehrern verschiedener Einrichtungen (Sekundarstufe I) wurde von der Lions-Quest-
Seminarleiterin ein Überblick über die Inhalte des Mittelschulprogramms gegeben. Innerhalb 
von vier Stunden lernten sie den Ablauf einer Unterrichtsstunde kennen und konnten 
ausgewählte Methoden praktisch erleben. Ich war in diesen vier Stunden Teilnehmerin und 
versuchte, mich im Hintergrund zu halten. Da ich im Anschluss daran selbst die 
Gruppendiskussion durchführen wollte, stellte ich mich am Anfang kurz vor und erklärte den 
weiteren Ablauf. So konnte ich gleich zu Beginn einige Fragen zu meiner Person beantworten 
und die folgende Vorstellung des Programms wurde dadurch nicht beeinflusst. Da es eher um 
das Darstellen eines Überblickes zu Lions Quest ging und nur wenige Methoden praktisch 
ausprobiert wurden, konnte ich mich besser zurücknehmen, als in meiner ersten 
teilnehmenden Beobachtung. Der Ablauf der Vorstellung des Programms wurde durch mich 
kaum beeinflusst und ich konnte die Reaktion der Teilnehmer beobachten. Diese notierte ich 
in meinem Forschungstagebuch. Auch hier zeigten sich mir viele positive Aspekte, welche 
für eine Implementierung des Programms hilfreich sein werden.  
Besonders fiel mir das positive Herangehen der Lehrer an das Seminar auf. Viele Teilnehmer 
betonten, dass sie sehr glücklich darüber seien, an dem Seminar zum Kennenlernen dieses 
Unterrichtsprogramms teilnehmen zu können.  
Auch das Programm selbst wurde mit Begeisterung aufgenommen. Viele Teilnehmer gaben 
an, dass die Wertevermittlung im Unterricht für sie einen immer größeren Stellenwert 
einnimmt. Sie erklärten dies mit der Tatsache, dass Jugendliche aus ihrer Sicht immer weniger 
Orientierung fänden, in Gesprächen nicht mehr richtig zuhören können und zuviel Fernsehen 
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schauen. Sie wollen die Verhaltensweisen der Schüler gern besser verstehen und sich Zeit für 
ihre Probleme nehmen. Viele beklagen, dass Jugendliche vom Elternhaus kaum Werte 
vermittelt bekommen bzw. gefördert werden. Deswegen sehen sie die Schule als wichtige 
Institution dafür an, ihnen Werte zu vermitteln.  
Die Teilnehmer zeigten sich von den Inhalten und der methodischen Vermittlung des 
Programms sehr angetan. Eine Lehrerin sagte in der Auswertung: „Verlieben sie sich in dieses 
Buch! Ich habe mich bereits verliebt.“ Diese Aussage verdeutlichte mir die große 
Begeisterung für das Material.  
Außerdem ist mir aufgefallen, dass ein Großteil der Lehrer - unabhängig vom Alter - sehr mit 
ihrer Arbeit zufrieden sind und sich nach wie vor glücklich schätzen, diesen Beruf gewählt zu 
haben (Forschungstagebuch, 12.07.2005). 
 
Das positive Herangehen an das Seminar sowie an das Material erstaunte mich sehr. Nach nur 
wenigen Stunden der Vorstellung und Arbeit mit dem Unterrichtsprogramm schienen die 
Teilnehmer begeistert und motiviert für die Anwendung dieses.  
Im Gegensatz dazu erlebte ich die Arbeit mit Lehrern in Deutschland schwerfälliger. Oft 
brauchte es viel Geduld, Lehrer für die Teilnahme an einem Seminar zur Suchtprävention zu 
motivieren. In den Seminaren von Lions Quest ist oft die Hälfte der Seminarzeit notwendig, 
die Teilnehmer für dieses Vorgehen zu öffnen und zu begeistern. Trotz der weitaus besseren 
Bedingungen in Deutschland haben Lehrer zunächst erst einmal viel mehr Bedenken und 
Vorbehalte als in Kolumbien. Am Ende des dreitägigen Seminars sind sie dann aber 
größtenteils begeistert und motiviert für die Arbeit mit dem Programm.  
Grundsätzlich positiv war die Offenheit und schnelle Begeisterungsfähigkeit der Lehrer für 
das Programm. Dies lässt vermuten, dass es in der Phase der Implementierung gut 
angenommen wird und Lehrer sich schnell für eine Arbeit mit dem Programm begeistern und 
motivieren lassen. Es ist allerdings zu überlegen, wie die vermutlich hohe Anfangsmotivation 
auch langfristig aufrecht zu erhalten ist. 
Die dargestellte Zufriedenheit der Lehrer mit ihrem Beruf kann sich positiv auf das Programm 
auswirken. Zufriedene Lehrer sind motivierter in ihrer Arbeit, als Kollegen, die besonders 
Nachteile in ihrem Beruf wahrnehmen bzw. von Burnout betroffen sind. Dies kann dem 





6.2.3 Gewaltpräventive Unterrichtsstunde des Projektes Surgir mit Schülern einer 5. Klasse 
 
Ein Mitarbeiter des Projektes Surgir kommt einmal pro Schuljahr an diese Einrichtung und 
führt eine gewaltpräventive Unterrichtsstunde durch. Die Lehrerin war dabei anwesend. Den 
Schülern wurde ein Video über Gewalt unter Jugendlichen gezeigt, danach fand eine 
Diskussion über die Inhalte statt.  
Ich setzte mich zunächst in eine der hinteren Bankreihen. Der Mitarbeiter von Surgir begann 
mit der Unterrichtsstunde. Ich wurde nicht vorgestellt, so dass die Schüler nicht wissen 
konnten, wer ich war. Ihr Interesse an meiner Person war aber offensichtlich und sie drehten 
sich oft zu mir um. Dies brachte Unruhe in die bereits schon durch Unkonzentration 
gezeichnete Unterrichtsstunde. Am Ende seiner Durchführung konnten die Schüler mir 
Fragen stellen.  
Meine Anwesenheit hat zwar den Ablauf der Präventionsstunde nicht verändert, die Schüler 
waren aber sehr unkonzentriert und unruhig. Dazu hat sicher auch beigetragen, dass ich im 
Klassenzimmer saß. 
Durch diese Teilnehmende Beobachtung wollte ich einen Einblick darin erhalten, wie 
Präventionsveranstaltungen in Schulen – in diesem Falle des Projektes Surgir aus Medellin - 
durchgeführt werden und wie diese von Schülern angenommen werden. Ich wählte das 
Projekt Surgir dafür aus, da es das erste Suchtpräventionsprojekt ist, welches sich in 
Kolumbien gegründet hatte und es die suchtpräventive Arbeit in dem Land weitestgehend 
beeinflusst hat (siehe Interview im Anhang). In dem einen Tag zuvor durchgeführten 
Interview mit der Leiterin des Projektes erfuhr ich, dass sich Surgir in seiner Arbeit an dem 
Lebenskompetenzansatz orientiert und moderne, langfristige Programme zur Suchtprävention 
an Schulen favorisiert.  
Die Durchführung der Unterrichtsstunde zur Gewaltprävention sah ich in vielen Punkten aber 
kritisch: 
o Es handelte sich um ein einmaliges Projekt. Die Schüler erhielten eine 
Unterrichtsstunde pro Schuljahr von Surgir. Dies widerspricht aktuellen 
Erkenntnissen, nach denen Präventionsveranstaltungen möglichst langfristig, 
kontinuierlich und in den Lehrplan integriert umgesetzt werden sollten. 
o Die Lehrerin blieb zwar während der Veranstaltung im Klassenzimmer, wurde in die 
Stunde aber nicht einbezogen. Der auch von Surgir als positiver Aspekt der 
Vernetzung von Partnern in der Suchtprävention dargestellt Ansatz wurde nicht 
umgesetzt. 
 170
o Den Schülern wurde ein Video zum Umgang mit Gewalt gezeigt. Anschließend sollte 
eine Diskussion darüber stattfinden, welche sich aber sehr schleppend gestaltete. Es 
fehlten Methoden der Interaktion. Auch der Inhalt des Videos ließ sich eher in 
Richtung Aufklärung und Abschreckung an Stelle von Lebenskompetenzförderung 
einordnen. Die Art der Gestaltung der Unterrichtsstunde sowie der gewählte Ansatz 
entsprachen nicht den aktuellen Standards zur Suchtprävention. 
o Die Schüler erschienen während der Veranstaltung gelangweilt. Sie waren 
unkonzentriert und es war insgesamt sehr laut. Auf die anschließende Diskussion 
konnten sie sich nur schwer einlassen (Forschungstagebuch, 19.09.2005). 
 
Dies war keine effektive Maßnahme zur Gewaltprävention. Ansatz und Art der Umsetzung 
widersprachen aktuellen Standards. Bei den Schülern weckte sie wenig Interesse. 
 
6.2.4 Elternfortbildung zur Gewaltprävention des Projektes Surgir an einer Mittelschule  
 
Ein Mitarbeiter des Projektes führte am Nachmittag im Anschluss an den Unterricht diese 
Elternfortbildung in der Schule durch. Es waren zwölf Elternteile anwesend, vorwiegend 
Mütter. Einige hatten ihre Kinder dabei. Es wurde ein Video über Gewalt in der Familie 
gezeigt. Anschließend fand dazu eine Diskussion statt. Die Veranstaltung dauerte ca. eine 
Stunde.  
Ich war Teilnehmerin in der Veranstaltung und setzte mich in die Bankreihen zu den Eltern. 
Anders als bei den vorangegangen teilnehmenden Beobachtungen viel meine Anwesenheit 
nicht auf und mir wurde keine weitere Beachtung entgegen gebracht. So konnte ich den 
Ablauf und die Reaktion der Eltern gut beobachten und mir Notizen machen. 
Auch diese Veranstaltung des Projektes Surgir sah ich kritisch. Folgende Aspekte vielen mir 
negativ auf: 
o Es handelte sich um eine einmalige Veranstaltung. Sie war nicht in ein langfristiges 
Konzept zur Prävention eingebunden. 
o Die Eltern waren nur „Konsumenten“ des Vortrages und wurden in die inhaltliche 
Arbeit nicht aktiv einbezogen.  
o Lehrer der Schule waren bei der Veranstaltung nicht anwesend. Es war nicht 
erkennbar, in wieweit sie in das Projekt integriert waren und ob es eine Kooperation 
gab. 
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o Das Video zeigte Gewaltszenen in einer Familie. Auf Grund der Anwesenheit einiger 
Kinder hielt ich dieses Video für ungeeignet, da einige Szenen sehr brutal dargestellt 
wurden. Die Kinder schienen durch den Film verängstigt und saßen ruhig und 
teilnahmslos bei ihren Eltern.  
o In der anschließenden Diskussion waren die Eltern sehr verhalten. Einige Fragen des 
Mitarbeiters von Surgir hielt ich völlig ungeeignet für eine Präventionsveranstaltung 
mit Eltern („Wer von Ihnen hat seine Kinder schon mal geschlagen?“ „Schlagen sie 
mit der Hand oder mit anderen Gegenständen?“). 
o Als Empfehlung gab er den Eltern mit auf den Weg, darauf zu achten, wenn sie ihre 
Kinder als Erziehungsmaßnahme schlagen, dies nur mit der Hand und nicht mit Hilfe 
von Gegenständen, wie z.B. Gürteln, zu tun (Forschungstagebuch, 20.09.2005). 
Von dieser Präventionsveranstaltung war ich regelrecht schockiert. Für mich ist es 
unerklärlich, wie ein anerkanntes Präventionsprojekt Veranstaltungen dieser Art durchführen 
kann. Völlig unfassbar waren für mich die Vorschläge zu Erziehungsmaßnahmen. Mir war 
bekannt, dass das Schlagen der Kinder durch die Eltern als Erziehungsmethode 
gesellschaftlich akzeptiert wurde. Dies aber auf einer Veranstaltung zur Gewaltprävention für 
Eltern als Ratschlag zu erhalten, überstieg meine Vorstellung.  
 
6.2.5 Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Während den Teilnehmenden Beobachtungen zu den Lions-Quest-Seminaren konnte ich viele 
Aspekte feststellen, welche sich voraussichtlich positiv auf die Implementierung und 
Anwendung des Programms in Kolumbien auswirken werden. 
Die teilnehmenden Lehrer hatten großes Interesse und Motivation für das Seminar. Sie kamen 
freiwillig und zahlten außerdem einen nicht geringen Teilnehmerbeitrag. Es ist positiv zu 
werten, dass sie grundsätzlich an neuen Konzepten der Pädagogik interessiert sind und diesen 
offen gegenüber stehen. Aus diesen Beobachtungen lässt sich schließen, dass es 
wahrscheinlich wenige Schwierigkeiten geben wird, Teilnehmer für diese Seminare zu finden 
und zu motivieren. 
Viele Lehrer gaben an, im Unterricht bereits methodisch zu arbeiten. Dies könnte ein Grund 
dafür sein, dass sie sich sehr leicht auf die Spiele und Übungen des Programms einlassen 
konnten. Sie waren von den Methoden begeistert, bei denen sie singen, malen oder ein 
Rollenspiel entwickeln sollten. Dies wird die Arbeit mit dem Programm erleichtern, da alle 
Inhalte spielerisch vermittelt werden, viel Kreativität der Schüler gefordert ist und meist in 
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Kleingruppen gearbeitet wird. Es wird in den Seminaren wenig Zeit dafür einzuplanen sein, 
den Teilnehmern zu vermitteln, wie methodisch gearbeitet wird.  
Von den schwierigen Ausgangsbedingungen an kolumbianischen Schulen ließen sich die 
Teilnehmer nicht beeinflussen. Sie stellten keine möglichen Schwierigkeiten in den 
Vordergrund, sondern waren optimistisch, mit dem Programm gut umgehen zu können. 
 
Bei der Anwendung des Programms sollten folgende Punkte Beachtung finden. Es ist zu 
überlegen, wie die große Begeisterung und Motivation der Lehrer zu Beginn des Seminars 
auch langfristig, über das Schuljahr verteilt, aufrechterhalten werden kann. Optimal wäre es, 
wenn es für die Schulen, welche Lions Quest anwenden, eine Beratungsmöglichkeit gäbe, 
welche sie in Anspruch nehmen können. Außerdem könnten regionale 
Erfahrungsaustauschtreffen organisiert werden. Des Weiteren wäre es möglich, die Idee aus 
Deutschland aufzugreifen, ein Qualitätssiegel an Schulen zu vergeben, welche das Programm 
besonders gut umsetzen. Kriterien dafür könnten sein, ob es in ein schulisches Gesamtkonzept 
zur Suchtprävention integriert wird, wie viele Lehrer mit dem Programm arbeiten, ob es in 
den Lehrplan eingefügt ist und ob die Langfristigkeit und Kontinuität der Arbeit gewährleistet 
werden. Somit kann versucht werden, den Schulen einen Anreiz zu geben, auch auf die 
qualitative Umsetzung des Unterrichtsprogramms zu achten. 
Durch die beiden Teilnehmenden Beobachtungen an Projektstunden des Projektes Surgir 
können keine direkten Rückschlüsse auf die Adaption bzw. Implementierung von Lions Quest 
gezogen werden. Es handelte um einen Einblick, den ich in die suchtpräventive Arbeit 
Kolumbiens erhielt. Es ist zu beachten, dass es sich nur um ein kurzes Beobachten handelte 
(jeweils eine Stunde) und diese nur in Veranstaltungen des Projektes Surgir durchgeführt 
wurden. Es kann also kein Rückschluss auf die Umsetzung der Suchtprävention in Kolumbien 
gezogen werden.  
Bei den Beobachtungen im Projekt Surgir  erschloss sich mir eine große Diskrepanz zwischen 
theoretischen Anätzen und Konzepten und der eigentlichen Umsetzung. Die Konzepte und 
Unterrichtsmaterialien von Surgir lernte ich einen Tag vor der Beobachtung während eines 
Interviews mit der Projektleiterin kennen. Surgir orientiert sich an modernen, international 
anerkannten Konzepten (Lebenskompetenzförderung) und einer vernetzten, interaktiven 
Umsetzung. Die Qualität der Arbeit erschien gut. Umso fassungsloser war ich, als ich an den 
beiden Veranstaltungen teilnahm. Die Umsetzung widersprach nicht nur allen qualitativen 
Standards, welche mir die Projektleiterin von Surgir für ihre Arbeit vorgestellt hatte, es 
wurden auch die uneffektiven Ansätze Abschreckung und Aufklärung angewandt. Dies ist 
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bedenklich, da Surgir in Kolumbien sehr anerkannt ist und sich viele freie Träger anderer 
Regionen an ihm orientieren. Da ich bei den Interviews und Besuchen weiterer 
Präventionsprojekte auch moderne, qualitativ hochwertige Konzepte vorgestellt bekam, stellt 
sich des Weiteren die Frage, ob sich die Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis auch bei 
anderen Projekten zeigt. Dies konnte aber auf Grund der zeitlichen Begrenzung des 
Aufenthaltes in Kolumbien nicht weiter prüfen werden.  
 
6.3 Ergebnisse der Experteninterviews 
 
Zunächst war es meine Aufgabe, alle Interviews zu transkribieren und zu übersetzen. Wie ich 
in Kapitel 4.2.1 schilderte, entschied ich mich dazu, drei Auswertungsverfahren anzuwenden: 
die Globalauswertung, die Kategorisierung nach Meuser/Nagel und die Auswertung mit dem 
Ansatz der Objektiven Hermeneutik. Im Folgenden möchte ich die Ergebnisse der drei 
Verfahren darlegen und im Anschluss daran eine Zusammenfassung geben. 
 
6.3.1 Ergebnisse der Globalauswertung 
 
Um einen besseren Überblick zu erhalten, führte ich für jedes Interview eine 
Globalauswertung durch (näheres zur Methode in Kapitel 4.2.1).  
Im Folgenden möchte ich am Beispiel eines Interviews die Ergebnisdarstellung der 
Globalauswertung darlegen. Die Ergebnisdarstellungen aller weiteren Interviews sind im 
Anhang nachzulesen.  
 
 
Interview am 13.09.2005 mit Eduardo Escallón, Nationales Bildungsministerium,  
Büro zur Leitung interdisziplinärer Projekte 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Ich kenne die genauen Strukturen nicht“ 
 
Das Arbeitsgebiet Herrn Escallóns ist der Bereich Bildung mit dem Schwerpunkt für Studien 
und dem Ansatz der Lebenskompetenzförderung. Auf meine Fragen zur Struktur der 
Suchtprävention im Bildungsministerium und zur schulischen Suchtprävention, konnte er 
keine Antwort geben bzw. umging die Frage.  
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Er erklärt, dass Suchtprävention bisher nicht in die traditionelle Struktur des Unterrichts 
eingebunden ist und von externen Personen, z.B. aus dem Gesundheitsbereich, übernommen 
wird. Dabei sieht er es allerdings als Problem an, dass nach dem Ansatz der Aufklärung 
gearbeitet wird. Er hält den modernen Ansatz der Lebenskompetenzförderung für richtig und 
empfiehlt, diesen in Zukunft anzuwenden.  
Den Drogenkonsum in Kolumbien sieht er als spezielles Problem, da er „völlig mit dem 
Krieg verbunden“ ist. Er betont, dass „der Rest der Welt diese [Probleme] nicht kennt.“ 
Seiner Ansicht nach werden Jugendliche bisher in der Schule nicht darauf vorbereitet, „in 
der Welt außerhalb der Schule zu Recht zu kommen.“ Dazu kommt seiner Meinung nach, 
dass „die Welt und das Leben, in das diese Jugendlichen gelegt werden, wahrhaftige 
Dilemmas sind.“  
Er gibt an, dass auch die Lehrer auf dieses Problem nicht vorbereitet sind. „Das sind neue 
Herausforderungen für die Bildung, und die Mehrheit der Lehrer sind dafür nicht vorbereitet 
wurden. Nicht mal die, die sich darauf vorbereiten, sind wirklich darauf vorbereitet.“ Seiner 
Meinung nach sind die Lehrer für das Thema der Suchtprävention nicht zuständig. „Es 
gehört nicht zu den Aufgaben der Lehrer, Antworten auf diese Fragen zu geben. Ich denke, 
die Lehrer sollten anfangen zu arbeiten, um zu wissen, wohin wir diese Personen mit diesen 
Fragen vermitteln sollten.“ 
Er erklärt, dass es notwendig ist, die Lebenskompetenzen der Jugendlichen zu stärken und zu 
fördern. Jugendliche sollten in der Lage sein, Entscheidungen treffen zu können, „nein“ 
sagen zu können und Fähigkeiten sowie Einstellungen entwickeln zu können.  
Er betont dabei, dass es keinen zentralen Lehrplan in Kolumbien gibt und sich die Schulen 
einer „Autonomie erfreuen können.“ Deswegen liegt es auch in der Hand jeder einzelnen 
Schule, ob und welche Programme zur Suchtprävention durchgeführt werden. Als Aufgabe 
des Ministeriums sieht er, die Programme, die es von externen Anbietern gibt, zu evaluieren, 
um aufzeigen zu können, welche Angebote es von nichtstaatlichen Organisationen gibt und 
welche das Bildungsministerium davon empfiehlt. 
Die Schulen besitzen die Freiheit, diese Angebote dann zu nutzen.  
 
Bewertung des Textes 
Auf Empfehlung des Ministeriums für sozialen Schutz nahm ich per E-Mail Kontakt zum 
Bildungsministerium auf und bat um ein Interview zum Thema Suchtprävention an Schulen. 
Als Ansprechpartnerin wurde mir Frau Lucia Leon genannt. Zum vereinbarten Termin 
erschien dann aber Herr Eduadro Escallón, der für den Bereich Bildung und interdisziplinäre 
 175
Projekte zuständig ist. Er gab an, dass er sich mit dem Bereich der Drogenprävention nicht 
richtig auskenne. Gleichzeitig zog er Parallelen zu seinen Fachgebieten der Sexualpädagogik 
und Demokratieerziehung.  
Ein von Meuser/Nagel (1991) beschriebenes Problem bei Experteninterviews ist hier 
aufgetreten. Der Interviewte wurde als Experte angesprochen, obwohl er sich in dem 
spezifischen Bereich nicht ausreichend auskennt. 
Da der Ansatz der Lebenskompetenzförderung aber sowohl bei der Suchtprävention als auch 
Sexualpädagogik und Demokratieerziehung angewandt wird, konnte der Interviewte 
Parallelen ziehen und aus seiner Sicht („…doch, ich habe Erfahrungen als Schulleiter und 
Kolumbianer“) Auskunft geben.  
Das Interview gibt einen Einblick in die Wertigkeit, die das Bildungsministerium der 
Prävention gegenüber erteilt. Es zeigt die Notwendigkeit für Prävention auf und begründet, 





o Arbeitsgebiet des Interviewten: Bildung, Studie, Schwerpunkt 
Lebenskompetenzförderung 
o Keine Antwort auf Frage nach Struktur der Suchtprävention im 
Bildungsministerium 
o Es wird nach Ansatz der Lebenskompetenzförderung gearbeitet 
o Suchtprävention ist nicht in traditionelle Struktur des Unterrichts eingebunden 
2. Seite: 
o Suchtprävention wird bisher durch Externe durchgeführt, aus 
Gesundheitswesen, eher mit Ansatz der Aufklärung 
o Reine Aufklärung wird vom Ministerium abgelehnt 
o Kolumbien hat spezielles Problem mit Drogenkonsum: „Völlig mit Krieg 
verbunden.“ 
o Kinder brauchen Lebenskompetenzen, um mit Anforderungen des Alltags zu 
recht zu kommen 
o Diese haben sie bisher nicht, ihre Welt ist ein „Dilemma“ 
3. Seite: 
o Kennt Strukturen zur schulischen Suchtprävention nicht, evt. gerade Übergang 
zur Lebenskompetenzförderung 
o Kein zentraler Lehrplan in Kolumbien, Schulen haben Autonomie 
o Schule hat Aufgabe, Prävention zu machen. Kann Probleme nicht lösen, ist 
nicht darauf vorbereitet 
4. Seite: 
o Ministerium will Programme evaluieren, um Empfehlungen zu geben 




Fragestellung: Wie sieht das Ministerium seinen Verantwortungsbereich zur 
Suchtprävention?  
 Es sind aus dem Interview heraus keine Strukturen seitens des Ministeriums bzw. für 
die schulische Suchtprävention erkennbar, welche die Arbeit zur Suchtvorbeugung 
regeln und verankern.  
Frage: Gibt es offizielle Strukturen zur Suchtprävention? 
 Als Konzept wird der moderne Ansatz der Lebenskompetenzförderung 
hervorgehoben. Reine Aufklärung wird abgelehnt. Dies orientiert sich an den 
weltweiten Standards zur Suchtprävention (WHO). 
 Auf Grund der speziellen politischen Situation und der Lebenswelt der Jugendlichen 
sieht der Interviewte eine unbedingte Notwendigkeit für eine lebensnahe 
Suchtprävention für Jugendliche. 
 Lehrer wurden bisher auf diese Notwendigkeit nicht vorbereitet.  
Frage: Wer ist dafür zuständig? Wer hat es versäumt, Lehrer auf die Suchtprävention 
vorzubereiten?  
Lehrer sind mit dieser Situation überfordert und können Jugendliche in diesem 
Bereich nicht unterstützen. Lehrer sind laut Interviewten dafür aber auch nicht 
zuständig. 
Frage: Wer ist dann für Prävention mit Kindern und Jugendlichen zuständig? 
 Ministerium möchte Empfehlungen herausgeben, welche Angebote externer 
Organisationen anzuwenden sind. Letztendliche Entscheidung liegt bei einzelner 
Schule. 
 Frage: Wer ist von ministerialer Ebene für Suchtprävention zuständig? Wer verbreitet 
die neuen Ansätze zur Suchtprävention? Trotz dringendem Bedarf seitens Kinder und 
Jugendlicher zur Suchtprävention sind Lehrer nicht vorbereitet und haben aus Sicht 
des Ministeriums auch keine Zuständigkeit dafür. Ministerium sieht sich als 
Begutachter und möchte Empfehlungen herausgeben. Überlässt Aufgabe externen 
Organisationen, hat bisher keinen Einblick in diese Arbeit. 
 
Das Thema „Drogen“ wird als schwerwiegendes Problem betrachtet. Es besteht dringende 
Notwendigkeit für Programme zur Suchtprävention. Lehrer sind dafür nicht ausgebildet, aber 
auch nicht zuständig. Schulen können frei entscheiden, ob sie sich dieses Themas annehmen 
- oder nicht. Das Bildungsministerium hält sich dabei zurück, möchte nur Empfehlungen für 
Programme zur Suchtprävention externer Anbieter erstellen. Wer, wenn nicht das 
Bildungsministerium, sollte an dieser Situation etwas ändern? 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
Der Text gibt einen guten Einblick zum Stellenwert der Suchtprävention im 
Bildungsministerium. Für eine Feinanalyse sehe ich es als sinnvoll an, einen Teil mit der 
Methodik der Objektiven Hermeneutik zu untersuchen. Es ist zu prüfen, ob des Weiteren 
eine Auswertung als Experteninterview nach Meuser/Nagel sinnvoll ist, da der Interviewte 
nicht dem eigentlich gesuchten Experten entspricht.  
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6.3.2 Ergebnisse der Auswertung der Experteninterviews nach Meuser/Nagel 
 
Mit Hilfe der Globalauswertung hatte ich mich dazu entschieden, alle Interviews nach den 
Richtlinien von Meuser/Nagel zur Auswertung von Experteninterviews durchzuführen (zur 
Methode Kapitel 4.2.1). Hier ging es zunächst darum, Kategorien zu bilden und die Inhalte 
aller Interviews zusammen zu tragen und zu ordnen. 
Aus dem Inhalt der Interviews ergaben sich folgende Hauptkategorien: 
o Drogenkonsum in Kolumbien 
o Schule 
o Leben in Kolumbien 
o Suchtprävention 
o Lions Quest 
Die Aussagen der Interviews wurden tabellarisch zusammen getragen sowie den Kategorien 
zugeordnet, wie das folgende Beispiel zeigt. Jede Hauptkategorie wurde in mehre 
































Tab. 11: Kategorienbildung für Experteninterviews. Hauptkategorie: Suchtprävention in Kolumbien. 
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„diese Dinge…die nicht 
spezifisch in die 
traditionelle Struktur des 
Unterrichts und die 
traditionellen Gebiete 








nicht die notwendigen 
Verhaltensweisen 





„…vor 26 Jahren…Wir 
waren die erste 
Organisation, welche 
sich in dem Land zum 
Entwickeln von 
Präventionsprogrammen 
gegründet hat.“ (Projekt 
Medellín; S.1)    
 
Suchtprävention gehörte nicht in 









Bisherige Ansätze waren 









1979 Gründung des ersten 









Suchtprävention ist neues Thema im 









Im Bildungsbereich sind Fortbildungen zur 
Suchtprävention notwendig, um Arbeit nach 








Suchtprävention hat 26jährige Erfahrung; 






 Stand bei dieser Kategorienbildung der Inhalt jedes Interviews für sich, brachte ich im 
nächsten Schritt die Aussagen der Interviews zusammen und ordnete sie noch Gemeinsamen 
Aussagen und Gegenteiligen Aussagen. So erhielt ich einen Überblick darüber, über welche 
Aspekte Aussagen von den einzelnen Interviewpartnern gemacht wurden, ob diese gleichen 
Inhalts waren oder sich widersprachen. Im Folgenden ein Beispiel, alle weiteren 
Zusammenfassungen der Kategorien befinden sich im Anhang. 
 
 
















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                              Zusammenfassung 
Lehrer arbeiten nach veralteten 
Ansätzen der Aufklärung und 
Abschreckung. Lehrer kennen 
modernen Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung nicht. 
(Leiter Lions Club, S. 7) 
 
Lehrer kennen den Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung nicht. 
(Leiter Lions Club, S. 7) 
 
 
Der Lions Club gibt an, dass 
Lehrer nur veraltete Ansätze zur 
Suchtprävention kennen. Den 
Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung 
kennen sie nicht. Lehrer müssen 
Fortbildung zu aktuellen Ansätzen 
erhalten. 
Lehrer hat als Mediator 
Schlüsselrolle in der 
Suchtprävention. 
(Präventionsprojekt Medellín; S.5)  
 
Prävention muss in Schule 
beginnen; Lehrer und Schulleiter 
müssen fortgebildet werden. 
(Privates Forschungsprojekt, 
Bogotá, S. 4) 
 
Am wichtigsten ist Fortbildung der 
Erwachsenen, Eltern und Lehrer. 
(Privates Forschungsprojekt, 
Bogotá, S. 9 ) 
 
Lehrer sind für Suchtprävention 
zuständig und müssen dafür 
fortgebildet werden sowie 
passende Materialien zur 
Unterstützung erhalten. (Aldemar 





Der freie Träger Surgir, der private 
Träger Nuevos Rumbos sowie das 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen betonen, dass Lehrer in 
der Umsetzung der 
Suchtprävention eine 
Schlüsselrolle spielen und 
deswegen in diesem Bereich 




Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                              Zusammenfassung 
 
Es gibt keine guten Erfahrungen 
damit, die Suchtprävention in die 
alleinige Verantwortung der Lehrer 
zu legen. (Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.3 
 
Öffentliche Schulen erhalten viele 
Projektangebote und Lehrer fühlen 




Schulen erwarten „Rezept“ für 






Schulen sind zuständig für 
Prävention, erwarten aber ein 
„Rezept“ oder fühlen sich von 
externen Projektangeboten 
überfordert. Alleinige 
Verantwortung für Umsetzung darf 
nicht nur in Händen der Lehrer 
liegen, sondern muss z.B. über 
Eltern mit getragen werden. 
Tab. 12: Kategorienbildung: Schule in Kolumbien 
 
6.3.3 Ergebnisse der Auswertung des Verfahrens der Objektiven Hermeneutik 
 
Ich hatte mich dazu entschieden, Abschnitte aus zwei Interviews mit dem Ansatz der 
Objektiven Hermeneutik zu analysieren. Besonders beim Interview mit dem 
Bildungsministerium war es auffallend, dass die Aussagen verschwommen waren, sich 
widersprachen oder die Fragen nicht beantwortet wurden. Mich interessierte dabei besonders, 
welche Verantwortung das Bildungsministerium in Bezug auf die schulische Suchtprävention 
hatte und wie sie dieser nachkam. Da auch im Interview mit dem Ministerium für sozialen 
Schutz Aussagen zur schulischen Suchtprävention und deren Verantwortungsbereiche 
gemacht wurden, stellte ich in der Auswertung diese Antworten gegenüber.  
Im Folgenden möchte ich die Ergebnisse der Analyse der Objektiven Hermeneutik darstellen. 










Interview mit Eduardo Escallón, Nationales Bildungsministerium, 13.09.2005 
 
Folgende Fragestellung interessierte mich bei der Durchführung der Interviews mit den 
beiden Ministerien: Nationales Bildungsministerium und Nationales Ministerium für sozialen 
Schutz: 
 
Wie sehen die staatlichen Strukturen zur Suchtprävention aus? Wer trägt von staatlicher 
Seite die Verantwortung dafür? 
 
Nachdem ich den Drogenbeauftragten Kolumbiens mit Sitz im Ministerium für sozialen 
Schutz interviewt hatte, empfahl mir dieser, auch das Nationale Bildungsministerium zu 
befragen. Dieses sei für den Bereich der schulischen Prävention von staatlicher Seite her 
zuständig. Ich nahm per E-Mail Kontakt auf. Ich erklärte mein Anliegen und erkundigte 
mich, ob ich mit dem zuständigen Mitarbeiter für schulische Suchtprävention sprechen 
könnte. Zunächst wurde mir ein Termin mit Frau Lucia Leon vorgeschlagen. Zum 
vereinbarten Treffen erschien dann aber Herr Eduardo Escallón, der für den Bereich der 
interdisziplinären Projekte im Bereich der Lebenskompetenzförderung zuständig ist.  
Meine Fragestellung zum Interview lautete: 
 
In welcher Verantwortung zur schulischen Suchtprävention sieht sich das 
Bildungsministerium? 
 
Mit den beiden Auswertungsmethoden Globalauswertung und Kategorienbildung konnte ich 
keine Antwort auf meine Frage erhalten. Ich hatte den Eindruck, dass die Gedankengänge 
des Interviewten nicht zu Ende geführt wurden und er sich in seinen Antworten verstrickte. 
Deswegen analysierte ich einzelne Abschnitte mit dem Ansatz der Objektiven Hermeneutik. 
Es wird der Abschnitt der Antwort zur Frage: 
 
Wie sieht die Struktur der schulischen Prävention aus? Gibt es Vereine, die für die 
Prävention zuständig sind? 
 
auf den Seiten drei und vier des Interviews interpretiert, konkret die Zeile eins bis zwölf und 
25 – 40.  
Ich wählte die Antwort zu dieser Fragestellung aus, da sich mir hier viele Widersprüche 
zeigten. Inhaltlich wurde über Strukturen und Verantwortlichkeiten gesprochen, so erhoffte 
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ich mir hier eine genauere Aussage. 
 
Ich ging nach dem Verfahren der Objektiven Hermeneutik vor, welches wie folgt gestaltet 
wird: 
1.) Streng sequentiell werden einzelne Wortgruppen oder Sätze interpretiert. 
2.) Zu der zu interpretierenden Wortgruppe werden Geschichten erfunden, d.h., es wird 
überlegt, in welchem Zusammenhang diese Aussage noch geäußert werden könnte. 
3.) Es werden Lesearten gesucht, d.h. es wird überprüft, welcher Sinn hinter der 
Wortgruppe stehen könnte. 
4.) Es wird auf den inneren Kontext eingegangen, d.h. der vorangegangene Satz wird in 
die Interpretation einbezogen und gemeinsam interpretiert. 
5.) Es wird auf den äußeren Kontext eingegangen. Hier werden in Bezug auf die 
Fragestellung und das Kontextwissen Rückschlüsse gezogen. 
6.) Ergebnisse werden zusammen getragen (siehe auch Kapitel 4.2.1). 
Ich habe dieses Verfahren auf diese Art bei Wortgruppen oder Sätzen angewandt, die mir 
unklar in der Aussage erschienen. Bei anderen Wortgruppen habe ich mich nur auf einen Teil 
des Vorgangs beschränkt und bin zum Beispiel nur auf den inneren oder äußeren Kontext 
eingegangen. 
 
Im Folgenden möchte ich eine Zusammenfassung der Ergebnisse präsentieren, wobei ich 
mich zum besseren Verständnis auf die wesentlichen Aussagen beschränke. So genannte 
„Sackgassen“, d.h. Wortgruppen, bei deren Interpretation ich zu keiner wesentlichen 
Aussage gekommen bin, lasse ich zu Gunsten einer besseren Übersichtlichkeit weg. Die 
gesamte Auswertung mit dem Ansatz der Objektiven Hermeneutik befindet sich im Anhang.  
 
Zunächst möchte ich auf meine eigene Fragestellung eingehen. Hauptziel des Interviews war 
es zu erfahren, in welcher Verantwortung sich das Bildungsministerium in Bezug auf die 
schulische Suchtprävention in Kolumbien sieht. Es ist möglich, dass diese Fragestellung 
unbewusst während der Zeit des Interviews von meiner Seite eine besondere Bedeutung 
erhalten hat und sich der Interviewte dadurch unter Druck gesetzt fühlte bzw. den Eindruck 
hatte, sich verteidigen zu müssen. Dies könnte als ein Grund dafür in Betracht gezogen 
werden, dass die Aussagen des Befragten so uneindeutig sind, Gedankengänge abgebrochen 
und Antworten ungenau gegeben wurden.  
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Ich werde nun einige Textstellen und Interpretationen aufführen, an denen ich die Frage nach 
der Verantwortung des Bildungsministeriums zur Suchtprävention beantworten möchte.  
 
Meine erste Frage war:  
Wie sieht die Struktur der schulischen Prävention aus? 
Ich bin davon ausgegangen, dass es Strukturen in der Schule gibt, also geordnete Systeme. 
Wenn man von einer Struktur spricht, kann man davon ausgehen, dass es sich um ein 
festgelegtes, geregeltes System handelt, wo sich alle leicht zurechtfinden und für jeden klar 
ist, um was es sich handelt. In diesem Fall richtet sich die Frage nach der Struktur der 
Prävention. Prävention bedeutet Vorbeugung. Es soll einem möglichen eintreffenden 
Ereignis vorgebeugt werden. Welchem wird nicht erläutert, es geht nur daraus hervor, dass es 
sich um „schulische“ Vorbeugung handelt, das heißt, es ist wahrscheinlich notwendig, im 
Rahmen der Schule einem bestimmten möglich eintreffenden Ereignis vorzubeugen. Ich gehe 
mit meiner Frage davon aus, dass die schulische Prävention einer Struktur unterliegt, das 
heißt, die schulische Prävention ist genau geregelt und für jeden nachvollziehbar. 
 
Ich schloss direkt an diese Frage eine weitere an: 
Gibt es Vereine, die für die Prävention zuständig sind? 
Hier habe ich dem Befragten keine Zeit zur Antwort auf meine erste Frage gelassen, sondern 
gleich weiter gefragt, ob es Vereine gibt, die dafür zuständig sind. Vereine vertreten 
Interessen verschiedenster Anliegen und setzen sich für bestimmte Dinge ein. Dies geschieht 
zum Teil ehrenamtlich. Vereine haben die Position, Ziele zu erreichen und Dinge 
durchzusetzen, zum Teil fehlt es ihnen aber auch an Einfluss, ihre Vorhaben umzusetzen und 
es bleibt ihnen nur, Forderungen zu stellen. Es könnte auch sein, dass der Frager nur 
sicherstellen möchte, dass sich überhaupt jemand für eine bestimmte Thematik einsetzt. 
Unbewusst könnte ich die Vermutung gehabt haben, dass die Struktur der schulischen 
Prävention nicht durch das Bildungsministerium, sondern durch Vereine geregelt ist. So habe 
ich eine mögliche Antwort vorweg genommen und den Befragten evt. unter Druck gesetzt. In 
beiden Fällen ist ein zuständiger Personenkreis für das gesundheitliche Wohlergehen einer 
Gruppe (Mitarbeiter; Kinder) zuständig und verantwortlich. Dies lässt erkennen, dass die 
Personen dieser Gruppe allein nicht in der Lage sind, für sich in diesem Bereich 
Verantwortung zu übernehmen. Zusammenfassend kann dies bedeuten, dass ich durch diese 
Fragestellung deutlich gemacht habe, dass es aus meiner Sicht notwendig ist, schulische 
Prävention durchzuführen. Trotzdem habe ich nicht den Interviewpartner direkt gefragt, ob 
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und wie das Bildungsministerium die Strukturen und Umsetzung der schulischen Prävention 
gestaltet, obwohl ich dessen Verantwortungsbereich dort gesehen habe. Stattdessen bin ich 
dieser Frage ausgewichen, in der Vermutung, dass das Bildungsministerium sich dieser 
Aufgabe nicht direkt angenommen hat sondern sie an andere Vereine weiter gegeben hat.  
 
Der Befragte antwortete mir mit folgendem Satz: 
Ich kenne die genauen Strukturen nicht.  
Die Aussage wird als eine klar formulierte Feststellung gegeben und drückt die 
Nichtkenntnis der genauen Strukturen aus. Diese Aussage könnte auch formuliert werden, 
wenn man über ein fernes Land oder ein relativ unbekanntes politisches System befragt wird. 
„Ich kenne die genauen Strukturen nicht.“ könnte in dem Zusammenhang geäußert werden, 
dass man zwar schon von dem fernen Land bzw. dem politischen System gehört hat, 
allerdings keine konkreten Einzelheiten weiß. Es könnte eine Aussage über eine ziemlich 
unbekannte Sache sein, über die man nur etwas – nicht weiter konkretes – gehört hat. Eine 
weitere Möglichkeit der Anwendung dieser Aussage wäre, „Strukturen“ zu ersetzen, z.B. 
„Ich kenne die genauen technischen Bedingungen für das Internet nicht, aber ich kann es 
anwenden.“ Dies wiederum drückt aus, dass die einzelnen Details nicht bekannt sind, das 
Wesentliche – nämlich die Anwendung des Internets – aber keine Schwierigkeit darstellt. 
Daraus lässt sich schlussfolgern, dass die Strukturen der schulischen Prävention für den 
Befragten etwas fernes, unbekanntes sind, worüber er zwar schon gehört hat, aber keine 
näheren Kenntnisse hat. Oder aber, er kennt zwar die genauen Strukturen nicht, weiß aber, 
wie schulische Suchtprävention anzuwenden ist und wer dafür zuständig ist. 
 
Ich weiß, dass sich diese Art von Sachen verändern. 
Mit dem Ausdruck „diese Art von Sachen“ drückt er Unkenntnis aus, da er es nicht genau 
benennen kann. Der Ausspruch „diese Art von Sachen“ könnte in folgenden 
Zusammenhängen vorkommen: 1.) „Hast du davon schon gehört?“ „Diese Art von Sachen 
gehen mich nichts an.“ 2.) „Kennst du dich in dieser Art von Sachen aus?“ „Nein, so etwas 
interessiert mich nicht.“ In beiden Beispielen wird „diese Art von Sachen“ für etwas 
verwendet, für was man kein Interesse hat oder mit was man nicht in Zusammenhang 
gebracht werden möchte. Eine positive Verbindung mit der Aussage lässt sich für mich nur 
an Beispielen für etwas moralisch Gewagtes finden. 3.) „Kommst du heute Abend mit ins 
Casino?“ „Ja, diese Art von Sachen interessieren mich sehr.“  
Der Satz  drückt des Weiteren aus, dass es um einen Prozess geht, in den man nicht 
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eingegriffen hat und dem man passiv gegenüber steht. „Diese Art von Sachen verändern 
sich“ ohne mein Zutun oder Eingreifen, ich kann es nur beobachten und feststellen.  
Der Befragte drückt demnach aus, dass etwas, was er nicht genau benennt und wozu er eine 
Distanz hält bzw. was ihn nicht näher interessiert, sich im Prozess befindet und verändert, 
ohne dass er einen Einfluss darauf hatte. In seiner Formulierung lässt er erkennen, dass 
schulische Suchtprävention etwas ist, wovon er die genauen Strukturen nicht kennt, was ihm 
fern ist und wenig interessiert und was gerade einen Prozess vollzieht, wobei er keinen 
Einfluss auf diesen hat.  
 
Wir fangen also gerade an, diese Anpassung zu machen.  
Es wird nicht deutlich, wer für die Übernahme des neuen Ansatzes zur Suchtprävention 
zuständig ist und wer dies durchführt. Alles ist gerade im Umbruch, es kann deswegen keine 
genaue Auskunft gegeben werden, nichts ist sicher. Der Befragte spricht nicht in der „Ich-
Form“, das heißt, er sieht sich selbst nicht als zuständig an, macht aber auch nicht klar, ob 
das Bildungsministerium oder eine andere Institution zuständig wäre. 
 
Auf jeden Fall ist Kolumbien ein Land, welches keinen zentralen Lehrplan hat.  
In Zusammenhang zum Thema Suchtprävention wird deutlich, dass diese nicht durch einen 
zentralen Lehrplan geregelt wird, da das Land Kolumbien keinen zentralen Lehrplan hat. Das 
Bildungsministerium hat aus seiner Sicht also keine Zuständigkeit für Suchtprävention, diese 
wird aber auch nicht in einem zentralen Lehrplan geregelt. Dies bedeutet, dass die 
Anpassungen, die gerade beginnen, nicht über einen zentralen Lehrplan koordiniert werden. 
Es bleibt die Frage offen, wer zuständig ist, in welcher Form Anpassungen in der 
Suchtprävention gestaltet werden müssen und wer die Verantwortung für den Prozess hat. 
Dies ergibt einen Widerspruch, da der Befragte zunächst von „wir“ sprach – es könnte damit 
also das Bildungsministerium gemeint sein. Im nächsten Satz betont er aber die Wichtigkeit, 
dass Kolumbien keinen zentralen Lehrplan hat, die notwendigen Anpassungen also nicht 
über den Lehrplan durch das Bildungsministerium an die Schulen getragen werden. 
 
Das Ministerium bietet keinen nationalen, einheitlichen Lehrplan an, sondern die 
Einrichtungen sind frei, ihren eigenen Lehrplan in Übereinstimmung mit einigen Richtlinien 
und einigen Standards zu entwickeln.  
Die Schulen sind also in ihrer eigenen Verantwortung, über ihren Lehrplan zu entscheiden. 
Damit übergibt das Ministerium die Verantwortung, die es selbst auch haben könnte, in die 
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Hände der Schulen. Diese sind also auch für die Umsetzung der Suchtprävention und für die 
Durchführung notwendiger Adaptionen zuständig. Aber wer koordiniert dies? Ihnen werden 
keine Zwänge auferlegt; gleichzeitig haben sie aber dann die Freiheit, Suchtprävention 
umzusetzen – oder dies nicht zu tun; dies liegt in ihrer eigenen Verantwortung. Trotzdem 
gibt es Richtlinien und Standards. Es besteht also die Möglichkeit, dass das Ministerium in 
diesen Richtlinien auch den Umgang und die Umsetzung mit Suchtprävention regelt. 
 
Manchmal werden dem Ministerium Fragen gestellt, was das Ministerium mit den Personen 
macht, die in der Schule Drogen verkaufen. 
Nachdem der Befragte erklärt hatte, dass die Schulen frei sind, ihren eigenen Lehrplan zu 
gestalten, berichtet er, dass dem Ministerium manchmal Fragen gestellt werden. Dies ergibt 
für ihn einen Widerspruch, da ja aus seiner Sicht alles geregelt ist: die Schulen können selbst 
entscheiden. Das Ministerium fühlt sich nicht zuständig, trotzdem hat es aus Sicht der 
Fragenden scheinbar die Aufgabe, „etwas“ mit „bestimmten Personen“ zu machen.  
 
Unser Land denkt immer noch so.  
„Alle“ – „das ganze Land“ ist der Ansicht, dass das Ministerium für die Lösung des 
Drogenproblems zuständig ist. Dies sieht es als „veraltete Ansicht“ („immer noch so“), es 
fühlt sich nicht in der Verantwortung dafür. 
 
Und das ist kein Problem der Bildung, sondern ein Problem der Polizei, kann ich mir 
vorstellen.  
Es gibt offensichtlich ein Problem im Bereich der Bildung, diese ist dafür aber nicht 
zuständig. Wer ist die „Bildung“, wer steht dahinter? An oberster Stelle doch das 
Bildungsministerium - dies sieht sich für das Problem im Bereich der Bildung als nicht 
verantwortlich. Kommt „die Bildung“ zu spät? Das Bildungsministerium sieht nur den 
Bereich des Drogenhandels, dies ist ein krimineller Bereich und fällt in die Verantwortung 
der Polizei. Es klammert den Aspekt aus, dass es sich im Rahmen der Schule abspielt und 
deswegen auch Zuständigkeit hat. Es hat den Eindruck, dass andere Personen oder 
Einrichtungen eine Handlungsanweisung von ihm erwarten. Dies empfindet er als 
unrechtmäßig und veraltet. Der Bereich der Prävention wird ausgeschlossen. Er sieht das 
Problem nicht als eigenes Problem, aus seiner Sicht müsste die Polizei handeln, diese kommt 
ihren Aufgabe aber nicht nach.  
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Nun, eine nicht – offizielle Antwort ist 
Wenn nicht das Bildungsministerium eine offizielle Antwort geben kann, wer dann? Die 
Zuständigkeit für Lösung von Drogenproblemen an der Schule ist nicht geklärt. Die 
Prävention wird in Verantwortung der Schule und die freier Träger gelegt. Welche Aufgabe 
bleibt dem Ministerium? 
Das sind neue Herausforderungen für die Bildung, und die Mehrheit der Lehrer sind darauf 
nicht vorbereitet wurden.  
Der Befragte hat zunächst die Verantwortung des Ministeriums abgestritten, jetzt spricht er 
von „neuen Herausforderungen für die Bildung“. Er benennt „Bildung“ nicht genauer; wer 
konkret hat diese Herausforderung? Die Schule, die Lehrer, das Bildungsministerium? Es 
sind „neue“ Herausforderungen, es gab sie vorher nicht. „Lehrer wurden darauf nicht 
vorbereitet“ – jemand hätte sie darauf vorbereiten müssen, das Ministerium? Er selbst? Eine 
Möglichkeit der Vorbereitung auf das Problem hätte bestanden – wurde aber nicht genutzt, 
da sich niemand zuständig gefühlt hat. 
Offizielle Meinung („Das ganze Land“): Ministerium ist verantwortlich; Inoffizielle 
Meinung (seine persönliche Meinung): Lehrer sind verantwortlich, wurden aber leider nicht 
darauf vorbereitet.  
 
Ich denke, dass diese Frage Teil eines Paketes mit Fragen ist und das die Lehrer anfangen 
sollten, etwas zu tun.  
Das Ministerium sieht sich nicht in der Verantwortung. Aus seiner Sicht haben die Polizei 
und die Lehrer die Verantwortung. Es wird nicht gesagt, auf was sie sich genau und vor 
allem wie sie sich vorbereiten sollen. Jede Schule hat vom Ministerium Autonomie für den 
Lehrplan erhalten: aber wer koordiniert das Anliegen zur Suchtprävention? Das Ministerium 
sieht sich dafür nicht zuständig.  
 
Es gehört nicht zu den Aufgaben der Lehrer, Antworten auf diese Fragen zu finden.  
Lehrer sollen keine Antworten finden, sie sind nur Ausführende in diesem Prozess. Die 
Antwort muss von anderen gefunden werden – von den Jugendlichen selbst, die auch 
Verantwortung für ihre Entscheidungen tragen? Aber wer unterstützt und berät sie dabei? 
Der Befragte nimmt die Lehrer in Schutz: Lehrer haben genug Aufgaben und müssen nicht 
auch noch Antworten auf diese Fragen finden. Er nimmt zuerst die Verantwortung vom 
Ministerium, dann auch von den Lehrern. Er erklärt dabei nicht, wer die Verantwortung trägt. 
Die Jugendlichen werden mit ihren Schwierigkeiten allein gelassen. Dazu kommt die 
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Problematik, dass es in Kolumbien mehr Schwierigkeiten gibt, als in anderen Ländern. 
Trotzdem wird Verantwortung von den erwachsenen Personen (Ministerium, Lehrern) 
genommen. Die Fragen bleiben ungelöst.  
 
Ich denke, die Lehrer sollten anfangen zu arbeiten um zu wissen, wohin wir diese Personen 
mit diesen Fragen vermitteln sollen.  
Die Lehrer sollen es „wissen“, von ihnen soll die Antwort kommen, sie sollen die Lösung 
finden. „Wir“ – könnte meinen, das Ministerium und die Lehrer, das gesamte Land 
Kolumbien - plötzlich sieht der Befragte es wieder als Einheit: „Wir“ vermitteln „diese“ 
Personen mit „diesen“ Fragen. „Wir“ kümmern uns gemeinsam um die Lösung des 
Problems. Die Lehrer haben nur die Aufgabe, den Lösungsweg zu finden. Mit der Suche des 
Lösungsweges haben sie bisher nicht angefangen, sie sollten aber jetzt beginnen. Es wird 
nicht geklärt, wer ihnen den Auftrag dazu erteilt. Zunächst wird Verantwortung von Lehrern 
genommen, jetzt sollen sie doch dafür zuständig sein, den Lösungsweg aufzuzeigen. Das 
Problem soll „vermittelt“ werden, d.h. ein Dritter (neben Ministerium und Lehrer) ist für die 
Lösung zuständig. Dabei wird nicht darauf eingegangen, an WEN genau vermittelt werden 
soll. Die Rolle des Ministeriums in dem Prozess ist unklar. Es gibt keine Verbindlichkeit. 
Das Ministerium sieht das Problem, fühlt sich dafür aber nicht zuständig. Die Lehrer sollen 
eine Lösung finden, das Problem aber nicht selbst lösen. Wer dann? 
 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
Die Frage der Verantwortung für die Aufgabe der Suchtprävention zieht sich durch das 
gesamte Interview. Dem Befragten des Bildungsministeriums ist bewusst, dass es unter 
Jugendlichen im Bereich der Schule verschiedenste Probleme gibt. Dies sind zum einen 
Schwierigkeiten, die typisch für das Jugendalter sind und die auch in anderen Kulturen 
auftreten, zum anderen aber spezifische problematische Situationen, die speziell im Land 
Kolumbien vorkommen. Dies bedeutet, dass man davon ausgehen kann, dass es in 
Kolumbien einen besonderen Bedarf an präventiven Maßnahmen gibt.  
Der Interviewte weist jede Verantwortung seitens des Bildungsministeriums zur 
Durchführung der Suchtprävention an Schulen zurück. Er betont, dass durch die Tatsache, 
dass Kolumbien keinen zentralen Lehrplan hat, jede Schule die Autonomie besitzt, ihren 
eigenen Lehrplan zu gestalten. Hiermit fällt auch die Verantwortung zur Organisation und 
Durchführung der Suchtprävention in die Hand der Schule.  
Der Befragte berichtet davon, dass der Ansatz der Suchtprävention sich in einem Prozess der 
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Modernisierung befindet. Es geht aus dem Interview aber nicht hervor, wer für das in Gang 
bringen dieser Reformen zuständig ist, noch wer die aktuellen Ansätze an den 
Bildungseinrichtungen verbreitet. Es wird nur deutlich, dass der Interviewte das 
Bildungsministerium für diese Aufgabe als nicht zuständig sieht.  
Im Interview werden die Bereiche Suchtprävention und Drogenkriminalität vermischt. Dem 
Mitarbeiter des Bildungsministeriums ist bewusst, dass Schüler durch Drogenhandel und 
Konsum an der Schule gefährdet sind. Er sieht das Ministerium aber nicht für die Lösung 
dieses Problems zuständig. An erster Stelle nennt er hier die Polizei, die dieser Aufgabe aber 
seiner Meinung nach nicht nachkommt. Seiner Ansicht nach wurden die Lehrer auf den 
Umgang mit diesen Schwierigkeiten nicht vorbereitet und sind außerdem für die Lösung gar 
nicht zuständig. Sie sollten lediglich dafür Verantwortung tragen zu wissen, an wen sie 
Jugendlichen in problematischen Situationen vermitteln können.  
Der Bereich der Suchtprävention wird als Arbeitsaufgabe der Schule gar nicht in Betracht 
gezogen. 
Aus dem Interview lässt sich schließen, dass die Umsetzung der schulischen Suchtprävention 
sowie der Umgang mit Drogenproblemen an der Schule nicht durch das Bildungsministerium 
geregelt werden. Es liegt offensichtlich in der Hand jeder einzelnen Schule, diese Aspekte in 
den Lehrplan zu integrieren und die Lehrer in diesem Bereich fortzubilden. Ich gehe davon 
aus, dass auf Grund der großen Verschiedenheit der Schulen und der zum Teil kaum mit 
finanziellen Ressourcen ausgestatten Einrichtungen die Anwendung von Suchtprävention 
und der Umgang mit Drogenproblemen an den meisten Schulen keinen geregelten Umgang 
findet.  
Eine Koordination bzw. Regelung von staatlicher Seite durch das Bildungsministerium findet 
nicht statt. Falls einige Schulen nicht durch freie Träger oder private Anbieter Unterstützung 





Im Folgenden die Ergebnisse der Objektiven Hermeneutik des Interviews mit dem 





Interview mit Aldemar Parra, Politischer Koordinator für Drogen; Ministerium für 
sozialen Schutz, 11.08.2005 
 
Der Lions Club in Barranquilla führte bereits Gespräche mit dem Politischen Koordinator für 
Drogen, Aldemar Parra, um eine Kooperation zu vereinbaren. Auf Empfehlung des Lions 
Clubs konnte ich das Interview führen. Herr Aldemar Parra ist seit Februar 2003 für den 
Bereich der Drogenprävention in Kolumbien zuständig. 
 
Das Interview stand für mich unter folgenden Fragestellungen: 
 
In welcher Verantwortung zur schulischen Suchtprävention sieht sich das Ministerium für 
sozialen Schutz? In welcher Verantwortung sieht das Ministerium für sozialen Schutz das 
Bildungsministerium im Bereich schulischer Suchtprävention? 
 
Mit den Auswertungsverfahren Globalauswertung und Kategorienbildung konnte ich die 
Frage nach der Verantwortung des Ministeriums für sozialen Schutz im Bereich schulischer 
Suchtprävention beantworten. Außerdem erhielt ich Aussagen über die Umsetzung 
schulischer Suchtprävention des Bildungsministeriums. Da das Interview mit dem 
Bildungsministerium in seinen Antworten auf diese Frage keine klaren Aussagen enthielt, 
möchte ich mit Hilfe der Objektiven Hermeneutik die Aussagen des Ministeriums für 
sozialen Schutz zu dieser Thematik analysieren, um die Antworten beider Ministerien 
gegenüber stellen und vergleichen zu können.  
 
Es werden Abschnitte zu den Fragen: 
 
Gibt es verantwortliche Vereine oder Verwaltungen für die Prävention?  
Seite sechs, Zeilen eins bis sieben; elf; 16-20 
Welche Möglichkeiten hat das Ministerium, um dieses Programm zu unterstützen?  
Seite elf; Zeilen fünf bis elf; 15,16 
des Interviews interpretiert.  
 
Ich habe mich für diese Abschnitte entschieden, da hier Aussagen über die Verantwortung 
und Umsetzung der schulischen Suchtprävention des Bildungsministeriums gegeben werden.  
Auch hier werde ich nur eine Zusammenfassung der Ergebnisse darstellen, indem ich 
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wesentliche Aussagen vorstelle und Inhalte weglasse, die zu keinem Resultat gekommen 
sind. Abschließend möchte ich die analysierten Aussagen beider Interviews gegenüberstellen 
und vergleichen.  
 
Meine Frage lautete: 
 
Gibt es verantwortliche Vereine oder Verwaltungen für die Prävention? 
 
Die Frage, die dem Interviewten gestellt wird, richtet sich nach verantwortlichen Vereinen. 
Es wird danach gefragt, ob es diese überhaupt gibt. Es ist dem Interviewer also nicht klar, ob 
diese vorhanden sind. „Verantwortung“ bedeutet, jemand oder eine Institution hat die 
Aufsicht, die Kontrolle, die Befugnis, Entscheidungen über eine bestimmte Sache zu treffen. 
„Vereine“ setzen sich für ein bestimmtes Anliegen ein, wobei sie institutionalisiert wurden 
oder ehrenamtlich tätig sind. Die Entscheidungsbefugnis von Vereinen kann sehr 
unterschiedlich geregelt sein. Oft können Vereine zwar ihre Interessen kundtun, haben aber 
keine Befugnis, diese durchzusetzen. Sie können sich dann nur für bestimmte Interessen 
einsetzen. Demnach entsteht hier ein Widerspruch: „verantwortliche Vereine“ impliziert, 
dass eine Institution, die evt. keine Entscheidungsbefugnis besitzt, Verantwortung über eine 
bestimmte Angelegenheit hat. Dies schließt ein, dass der Verein zwar seine Interessen 
kundtun könnte, zur Verantwortungsübernahme aber keine konkreten Entscheidungen treffen 
darf.  
Eine „Verwaltung“ ist eine staatliche Einrichtung, eine Institution, welche die Aufgabe hat, 
zu verwalten, d.h. sie muss Verantwortung für eine bestimmte Sache übernehmen, ist für sie 
zuständig und hat Entscheidungsbefugnis. Ihre Anweisungen sind auszuführen. Es besteht 
hier der Unterschied, dass Vereine, auch wenn sie für eine Sache verantwortlich sind, keine 
Entscheidungsbefugnis für eine Sache übernehmen können, Verwaltungen diese aber 
besitzen. Die Wertigkeit der Prävention eines Landes lässt sich auch daran erkennen, wie die 
Entscheidungsbefugnis der zuständigen Institution geregelt ist. Ist eine Verwaltung 
zuständig, kann diese Entscheidungen treffen, die auch umgesetzt werden müssen. Bei einem 






Der Befragte antwortete mir wie folgt: 
 
Es gibt eine klare Sache, und das ist, dass per Gesetz der ganze Bildungsbereich das Thema 
der Prävention bearbeiten muss, per Gesetz. 
Der Frage, ob es verantwortliche Vereine oder Verwaltungen für die Prävention gibt, schließt 
sich die Aussage an: „Es gibt eine klare Sache.“ Dies lässt erkennen, dass für den Befragten 
die Antwort ganz klar und geregelt ist, es gibt hier keine Zweifel, er muss nicht erst 
überlegen. „Eine klare Sache“ könnte bedeuten: „Wenn nicht vieles klar ist, aber es gibt 
wenigstens eine klare Sache.“ „Ein was ist – im Gegensatz zu allem anderen – ganz klar und 
eindeutig.“ „Hieran gibt es nichts zu rütteln, es lässt keine Fragen offen, es gibt eine klare 
Sache.“ Diese bedeutet, etwas ist genau geregelt, daran gibt es keine Zweifel, es ist 
nachvollziehbar und eindeutig.  
„Per Gesetz“ impliziert eine Eindeutigkeit: „Es wurde per Gesetzt geregelt.“ „Das gilt per 
Gesetz.“ Es ist klar geregelt, von staatlicher Seite, daran gibt es keine Zweifel. „Der ganze 
Bildungsbereich“ – hier wird nicht genauer gesagt, was man darunter versteht. Meint es das 
Bildungsministerium? Die Schulen? Inbegriffen auch die Kindertageseinrichtungen? Die 
Lehrer? Die Schüler? Eindeutig ist aber, dass dieser „ganze Bildungsbereich“ per Gesetz das 
Thema der Prävention bearbeiten muss. Dies lässt erkennen, dass es sich um eine eindeutig 
geregelte Angelegenheit handelt, es müsste für alle Beteiligten klar und nachvollziehbar sein. 
Die Frage nach der Verantwortlichkeit von Verein oder Verwaltung wird nicht konkret 
beantwortet; es wird gesagt, dass der gesamte Bildungsbereich per Gesetz für die Prävention 
zuständig ist. Aber wer ist für den gesamten Bildungsbereich zuständig? Wer ist der gesamte 
Bildungsbereich? Dies wird nicht genauer erläutert. 
 
Alle schulischen Institutionen des Landes müssen ein schulisches Projekt erarbeiten, welches 
nicht der Besitzer der Schule entwirft, nicht die Lehrer, sondern alle, die die schulische 
Gemeinschaft erstellen, das meint, die Schulleitung, die Lehrer, die Schüler und die Eltern. 
Es handelt sich hier um eine landesweite Regelung (Alle…des Landes), d.h. es dürfen 
regional keine Unterschiede gemacht werden. Daraus geht nicht hervor, wer ihnen die 
Auflage dazu erteilt hat, wer die Umsetzung kontrolliert und welche Konsequenzen die 
schulischen Institutionen erhalten, welche dies nicht erarbeiten. Man kann hier eine 
Steigerung beobachten: das schulische Projekt wird nicht vom Besitzer entwickelt, auch 
nicht von den Lehrern, sondern von allen, die die schulische Gemeinschaft erstellen. Alle 
sollen sich zuständig fühlen und Verantwortung tragen. „Schulische Gemeinschaft“ lässt 
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erkennen, dass besonders auf das Gemeinschaftsgefühl wert gelegt wird. Alle gemeinsam 
sind verantwortlich und sollen mitwirken, die Aufgabe wird nicht in die Hände einzelner 
gelegt.  
 
Absolut in allen institutionellen schulischen Projekten muss per Gesetz die Komponente der 
Prävention von Drogen sein. 
Hier wird durch zwei Formulierungen deutlich, dass es sich um eine generell gültige Aussage 
handelt: „absolut in allen“ und „muss per Gesetz“ – die Klarheit und Eindeutigkeit der 
Aussage wird dadurch gefestigt. „Absolut in allen“ macht deutlich, dass es keine Ausnahmen 
gibt, jedes institutionelle schulische Projekt ist damit gemeint. „Muss per Gesetz“ lässt 
erkennen, dass es keinen anderen Weg gibt, es wurde gesetzlich so festgelegt und muss 
demnach eingehalten werden. Es wurde per Gesetz geregelt, dass jede Schule ein schulisches 
Konzept entwickeln soll. Dies muss gemeinsam von Schulleitung, Lehrern, Schülern und 
Eltern durchgeführt werden. Gesetzlich wurde festgeschrieben, dass die Komponente der 
Prävention von Drogen darin enthalten sein muss. Jede Schule muss demnach einen Plan 
entwickeln, wie sie Suchtprävention umsetzt. Da dies per Gesetz festgeschrieben wurde, gilt 
es für alle schulischen Einrichtungen, ohne Ausnahme. Es geht daraus aber nicht hervor, 
durch wen die Umsetzung kontrolliert wird und welche Konsequenzen bei Nichtumsetzung 
folgen. 
 
Nun, wer hier Prävention für die Bildungsbevölkerung macht, das ist das 
Bildungsministerium durch seine institutionellen schulischen Projekte, welche alle 
Institutionen erarbeiten. 
Hier wird darauf eingegangen, wie das Bildungsministerium Prävention umsetzt - durch 
seine „institutionellen schulischen Projekte“. Die Aufgabe liegt daher eher bei den Schulen, 
die per Gesetz die Auflage haben, im Team ein institutionelles schulisches Projekt zu 
entwickeln, welche die Komponente der Suchtprävention enthält. Die Schulen müssen also 
ihr suchtpräventives Konzept planen und umsetzen. Es geht hierbei nicht daraus hervor, 
welche Aufgabe dabei das Bildungsministerium hat. Berät es die Schulen bei der Erarbeitung 
der Konzepte? Überprüft es die Umsetzung? Stellt es Konsequenzen bei Nichtdurchführung 
auf? Das konkrete Handlungsfeld des Bildungsministeriums bleibt offen. 
 
Das ist das formelle, welches per Gesetz stabilisiert wird. 
„Das formelle“ – das nach außen hin offizielle, das allgemein gültige, welches „per Gesetz“ 
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stabilisiert wird - was ist dann das informelle? Lässt sich daraus schließen, dass es zwei 
Seiten gibt: eine formelle und eine informelle? Spricht der Befragte hier von der formellen 
Seite, ist sich aber bewusst, dass es auch eine informelle gibt? Formell müssen alle Schulen 
ein schulisches Konzept erarbeiten, welches auch die Durchführung der Suchtprävention 
regelt. Dies wurde gesetzlich vorgegeben. Was aber ist die informelle Seite? 
 
Aber parallel dazu sind auch andere eher mit der Rolle der Zivilgesellschaft verbundene 
Prozesse in die Problematik gekommen.  
„Parallel dazu“ – parallel zu den formellen Regelungen gibt es auch andere, wohl informelle 
Umsetzungen. Sie laufen „parallel“, d.h. beide finden gleiche Beachtung, beide, auch die 
informelle, haben offensichtlich eine Gültigkeit erreicht. Für die Praxis kann das bedeuten, 
dass es zwar die offizielle Seite gibt, die formelle, in der genau geregelt ist, dass die Schulen 
per Gesetz Suchtprävention in ihr pädagogisches Programm aufnehmen sollen und für die 
Umsetzung verantwortlich sind, offensichtlich gibt es aber auch einen informellen Umgang 
mit dem Thema Suchtprävention. „Mit der Rolle der Zivilgesellschaft verbundene Prozesse“: 
unter „Zivilgesellschaft“ kann man die Bevölkerung verstehen, die bisher noch gar nicht zur 
Sprache kam. Ist also die Bevölkerung für das Thema der Suchtprävention verantwortlich? 
Oder sah sie einen Handlungszwang? Dies ist die informelle Seite: die Bevölkerung trägt 
auch eine Verantwortung und setzt sich parallel, also gleichwertig mit den Schulen, für 
Suchtprävention ein. Wie kann das Bildungsministerium diesen Prozess steuern? Ist ihm 
bewusst, dass es sowohl die formelle als auch die informelle Regelung gibt. 
 
Nun, es sind viele NRO, welche sich im Bereich der Prävention spezialisiert haben, 
hervorgekommen. 
„Die Zivilgesellschaft“ entspricht hier den NRO, welche sich im Bereich der Prävention 
spezialisiert haben. Sie stellen aus Sicht des Ministeriums für sozialen Schutz die informelle 
Seite der Prävention dar. Es bleibt die Frage, warum sich eine informelle Seite entwickelt 
hat. Konnten die Schulen das Thema der Suchtprävention nicht ausreichend umsetzen? 
Fühlten sie sich überfordert oder nicht zuständig? Aus einem bestimmten Grund gab es aus 
Sicht der NRO ein Defizit, welches auf diesem Weg versucht wurde, auszugleichen. Die 
NRO mit ihrem Angebot zur Umsetzung der Suchtprävention können also für Schulen eine 
Alternative darstellen, das Thema an ihrer Einrichtung auf diese Weise umzusetzen. Ist das 
dem Bildungsministerium, welches ja offiziell in der Verantwortung steht, bewusst bzw. ist 
es so von ihm gewollt? Wie viele Schulen nehmen NRO in Anspruch? Gibt es einen 
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qualitativen und quantitativen Unterschied zwischen Schulen, die selbständig Prävention 
umsetzen und Schulen, die mit NRO zusammen arbeiten? 
 
Aber wir müssen mit dem Bildungsministerium arbeiten, 
„Aber“ kann als etwas Gegenteiliges gesehen werden: „Ich würde es gern so machen, aber es 
geht nicht.“ „Du kannst es mir geben, aber ich weiß, dass du das nicht möchtest.“ In beiden 
Beispielen gibt es eine Aussage, der eine gegenteilige folgt. Hier ist die gegenteilige 
Aussage: „wir müssen mit dem Bildungsministerium arbeiten.“ Dies könnte bedeuten: „Es 
liegt mir nicht am Herzen, aber wir müssen mit dem Bildungsministerium arbeiten.“ 
„Obwohl es schwer sein wird, aber wir müssen…“ „Ich könnte es auch allein, aber wir 
müssen….“ Es wird auch durch das „müssen“ deutlich, dass es sich um eine eigentlich nicht 
gewollte Angelegenheit handelt. Durch „aber“ und „müssen“ lässt sich erkennen, dass es sich 
um ein „notwendiges Übel“ handelt, etwas, was nicht gewünscht ist, sich aber nicht anders 
lösen lässt. Es wird auch nicht ausgedrückt, dass „zusammen gearbeitet“ wird. Mit dem 
„Bildungsministerium arbeiten“ lässt eine Kooperation der beiden Ministerien nicht 
erkennen. Mit jemanden arbeiten kann bedeuten, jemand macht mir Arbeit, ich habe dadurch 
noch mehr Arbeit zu erledigen. 
 
da ich den schulischen Einrichtungen dieses Landes nicht sagen kann, 
„Ich kann es den schulischen Einrichtungen nicht sagen – ich könnte oder würde es tun – 
aber ich kann nicht.“ Etwas hindert den Befragten daran, diese Aufgabe zu übernehmen, 
obwohl er scheinbar in der Lage dazu wäre bzw. die Möglichkeiten dazu hätte. An Stelle 
dessen, dass er die Angelegenheit selbst in die Hand nimmt, ist er verpflichtet, mit dem 
Bildungsministerium zusammen zu arbeiten. Evtl. sieht er eine Notwendigkeit darin, diese 
Aufgabe zu übernehmen, aber ihm sind die Hände gebunden.  
 
dass sie sich obligatorischer Weise bestimmten Dingen zuwenden, da ich nicht der 
Verantwortliche dieses Bereiches bin, sondern das ist das Bildungsministerium. 
Hier betont der Befragte nochmals, dass dieser Aufgabenbereich nicht in seinem 
Verantwortungsgebiet liegt. Er hat nicht die Aufgabe, er ist nicht dazu befugt, obwohl er es 
übernehmen könnte bzw. wollen würde. Es ist für ihn eindeutig, dass er aber nicht der 
Verantwortliche dafür ist. Der Befragte bringt nochmals auf den Punkt, dass das 
Bildungsministerium den Auftrag hat, die schulische Suchtprävention zu organisieren, d.h. 
den Schulen den Auftrag zu geben, Suchtprävention in ihren Lehrplan einzubinden. Es macht 
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den Eindruck, dass der Befragte des Bildungsministeriums auffordern möchte, diese Aufgabe 
umzusetzen bzw. er die Meinung vertritt, dass dies nicht im entsprechend notwendigen 
Rahmen geschieht. Er betont, dass er diese Aufgabe nicht den Schulen übertragen kann, 
einzig und allein kann er mit dem Bildungsministerium arbeiten, damit dies diese Aufgabe 




Wir als Ministerium für sozialen Schutz könnten mit unserem technischen Fachwissen 
unterstützen, mit einigen finanziellen Mitteln, die wir haben, können wir es machen. 
Das Ministerium für sozialen Schutz bietet an, das Bildungsministerium im Bereich der 
schulischen Suchtprävention mit Fachwissen zu unterstützen. Offensichtlich sieht es darin 
einen Bedarf. Dabei geht nicht daraus hervor, welche Sichtweise das Bildungsministerium 
hat: sieht es selbst diesen Bedarf an Unterstützung? Fühlt es sich mit der Aufgabe allein 
gelassen oder überfordert? Oder ist es mit der bisherigen Umsetzung zufrieden? Aus den 
Aussagen des Befragten des Ministeriums für sozialen Schutz geht auch nicht hervor, ob es 
sich bei ihm nur um eine Vermutung handelt oder ob es diesbezüglich bereits Gespräche 
beider Ministerien gab. Neben dem Fachwissen bietet das Ministerium für sozialen Schutz 
auch finanzielle Mittel an, um Suchtprävention in Zusammenarbeit mit dem 
Bildungsministerium umzusetzen. Dies lässt erkennen, dass es dem Thema eine Bedeutung 
gibt und es ihm wichtig ist, dass diese Inhalte umgesetzt werden. Die Sichtweise des 
Bildungsministeriums bleibt unerkannt.  
 
Aber unsere Bedingung ist, dass wir mit dem Bildungsministerium arbeiten. 
Das Ministerium für sozialen Schutz bietet dem Bildungsministerium Unterstützung bei der 
Umsetzung schulischer Suchtprävention an, da es darin offensichtlich einen Bedarf gibt. Als 
Bedingung dafür möchte es die Zusammenarbeit mit dem Bildungsministerium. Kann 
dadurch vermutet werden, dass die bisherige Zusammenarbeit beider Ministerien nicht oder 
schlecht funktionierte? Das Bildungsministerium bietet sich an, Fachwissen und Finanzen 
beizusteuern und erwartet als Gegenleistung eine Kooperation beider Ministerien. Dies 
erscheint als ein sehr großzügiges Angebot. Sind als Hintergrund dafür negative Erfahrungen 
in der bisherigen Kooperation oder sogar überhaupt keine Zusammenarbeit zu sehen? 
 
Aber ohne das Bildungsministerium wage ich mich nicht heran, da die Erfahrung uns zeigt, 
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dass die Prozesse so nicht funktionieren. 
Das vorher Gesagte wird nochmals unterstrichen: ohne eine gemeinsame Kooperation wird 
auch das Ministerium für sozialen Schutz Suchtprävention an den Schulen nicht umsetzen. 
Die einzige Bedingung, welche das Bildungsministerium zu erfüllen hat ist, mit dem 
Ministerium für sozialen Schutz zu kooperieren. Offensichtlich empfindet dieses eine 
Verantwortung für diesen Bereich, fühlt sich aber offiziell nicht zuständig. Es kann sich hier 
um einen Gegensatz zwischen einer offiziellen, gegebenenfalls gesetzlichen Regelung 
handeln, nach der das Bildungsministerium die Verantwortung trägt und einer inoffiziellen 
Verantwortungsübernahme, welche beim Ministerium für sozialen Schutz liegt, welches 
einen Bedarf im eigenen Handeln und eine Notwendigkeit zur Verantwortungsübernahme 
sieht. „Die Erfahrung hat gezeigt“ – daraus lässt sich schließen, dass das Ministerium zum 
Schutz des Sozialen in der Vergangenheit Verantwortung für den Bereich der schulischen 
Prävention übernommen hat, diese aber im Alleingang – ohne das Bildungsministerium – 
umgesetzt hat. Es geht daraus nicht hervor, ob dies vom Bildungsministerium so gewünscht 
wurde bzw. ob über die Verantwortungsverteilung zur Suchtprävention der beiden 
Ministerien überhaupt miteinander kommuniziert wurde. Möglich ist auch, dass das 
Ministerium für sozialen Schutz einen Bedarf darin gesehen hat, in die Verantwortung zu 
treten, evt. aus dem Grund, da es der Ansicht gewesen sein könnte, dass das 
Bildungsministerium diese Aufgabe nicht oder nicht genügend erfüllt hatte. Die Konsequenz 
daraus für das Ministerium für sozialen Schutz ist, dass „die Prozesse so nicht 
funktionieren“, d.h. es war mit dem Ergebnis nicht zufrieden und lehnt deswegen nun einen 
Alleingang zur Umsetzung schulischer Suchtprävention ab. Seine Bedingung ist die 
Kooperation zum Thema, dann stellt es auch seine Fachkompetenz und Finanzen bereit.  
 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
Zunächst ist die Aussage klar: das Bildungsministerium ist für die schulische 
Suchtprävention zuständig. Dieses gibt den Schulen den Auftrag, ein schulisches Konzept 
gemeinsam mit Schulleitung, Eltern, Lehrern und Schülern zu entwickeln, welches die 
Komponente der Suchtprävention enthält. Dies wurde gesetzlich geregelt. Demnach ist jede 
schulische Einrichtung in der Pflicht, Suchtprävention zu planen und umzusetzen. Die 
Verantwortung dafür trägt das Bildungsministerium. Es geht aus dem Interview nicht hervor, 
ob das Bildungsministerium Schulen bei der Umsetzung berät und unterstützt bzw. ob es die 
Anwendung der Suchtprävention kontrolliert. Der Befragte stellt dies als formelle Seite dar. 
Er berichtet, dass sich viele Vereine gegründet haben, welche Schulen bei der Umsetzung der 
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Suchtprävention unterstützen. Dies lässt erkennen, dass es dafür offensichtlich einen Bedarf 
gibt. Es geht nicht daraus hervor, ob sich die Schulen zu wenig unterstützt fühlten, ob sie mit 
der Aufgabe überfordert waren bzw. sie nicht im entsprechenden Maße wahrgenommen 
haben. Demnach findet die Umsetzung der schulischen Suchtprävention auf zwei Arten statt: 
Schulen setzen selbständig Angebote zur Suchtprävention um oder Vereine übernehmen 
diese Aufgabe. Es wird durch das Interview nicht bekannt, ob dies dem Bildungsministerium 
bewusst ist bzw. ob dies so von ihm gewünscht wurde. 
Der Befragte des Ministeriums für sozialen Schutz ist für den gesamten Bereich der 
Suchtprävention in Kolumbien seit 2003 verantwortlich. Es geht aus dem Interview hervor, 
dass er auch Verantwortung für die schulische Suchtprävention übernehmen würde. Er 
berichtet davon, dass dies in der Vergangenheit bereits geschah, er aber keine guten 
Erfahrungen damit gemacht hat, ohne eine Zusammenarbeit mit dem Bildungsministerium zu 
arbeiten. Er bietet dem Bildungsministerium fachliche Unterstützung und Finanzierung an, 
mit der Bedingung, dass beide Ministerien in dem Bereich kooperieren. Ein Grund für die 
angestrebte Zusammenarbeit könnte sein, dass er mit der bisherigen Umsetzung der 
schulischen Suchtprävention nicht zufrieden ist.  
Offiziell wurde also geregelt, dass das Bildungsministerium für den Bereich der schulischen 
Suchtprävention zuständig ist. Die Qualität der Umsetzung an den Schulen lässt sich durch 
das Interview nicht erkennen. Einige Schulen holen sich externe Unterstützung von 
Vereinen. Es ist nicht klar erkennbar, ob die weiteren Schulen suchtpräventive Inhalte 
selbständig umsetzen oder dieses Thema keine Beachtung findet. Der Beauftragte für 
Drogenprävention beim Ministerium für sozialen Schutz bietet unter der Bedingung einer 
Kooperation die Unterstützung des Bildungsministeriums an. Dies lässt erkennen, dass es 
bisher keine oder nur eine geringe Zusammenarbeit beider Ministerien auf diesem Gebiet gab 
und aus Sicht des Befragten die bisherige Umsetzung schulischer Suchtprävention nicht 
zufrieden stellend ist. 
 
 
Gegenüberstellung der Ergebnisse aus der Analyse der Objektiven Hermeneutik 
Nun möchte ich die Inhalte aus der Auswertung des Interviews mit dem Bildungsministerium 




Wie sehen die staatlichen Strukturen zur Suchtprävention aus? Wer trägt von staatlicher Seite 
die Verantwortung dafür? 
 
Hierbei werde ich besonders auf den Bereich der schulischen Suchtprävention eingehen.  
An erster Stelle ist auffallend, dass das Ministerium für sozialen Schutz ganz eindeutig das 
Bildungsministerium als Verantwortlichen für die Umsetzung der schulischen 
Suchtprävention benennt. Es ist sogar gesetzlich geregelt, dass Schulen den Auftrag haben, 
ein pädagogisches Konzept für ihre Einrichtung zu entwickeln, welches die Komponente der 
Suchtprävention enthält. Diese Regelung lässt erwarten, dass der Bereich der Suchtprävention 
in den Einrichtungen Beachtung findet und umgesetzt wird. 
Der Befragte des Bildungsministeriums benennt dieses aber nicht als verantwortliche 
Institution, sondern windet sich im Interview in Widersprüchen und geht nicht direkt auf diese 
Frage ein. Er nennt verschiedene Beteiligte, die seiner Ansicht nach zuständig sind, wie die 
Polizei, freie Träger oder die Lehrer. Dabei werden aber keine genauen Anhaltspunkte 
deutlich, warum und wie diese Personen zuständig sind. Der Befragte selbst zieht sich und 
seine Institution aus der Verantwortung. 
Die Qualität der Umsetzung wird ähnlich negativ eingeschätzt. Der Befragte des 
Bildungsministeriums geht weiter in diese Thematik hinein und erklärt, dass Jugendliche in 
Kolumbien vor besonderen, gesellschaftlich bedingten, Schwierigkeiten stehen. Dies lässt 
vermuten, dass es hier einen großen Bedarf an Prävention gibt. Er erklärt aber weiterhin, dass 
die Lehrer dieser Anforderung nicht gewachsen sind, dass sie die Probleme nicht lösen 
können und sich überfordert fühlen. Er ist der Meinung, dass Lehrer für eine Lösung auch 
nicht zuständig sind. Die Verantwortung legt er in die Hände freier Träger, die sich dieser 
Problematik annehmen sollen. Seine eigene Zuständigkeit bzw. die des Bildungsministeriums 
lässt er außen vor. 
Der Befragte des Ministeriums für sozialen Schutz geht nicht direkt auf die Umsetzung der 
Suchtprävention an den Schulen ein. Er spricht aber von einem informellen Weg, nach dem 
sich Schulen Unterstützung von freien Trägern holen und bietet dem Bildungsministerium 
seine Kooperation zu diesem Thema an. Das lässt vermuten, dass er einen Bedarf darin sieht, 
schulische Suchtprävention voran zubringen, da er mit der bisherigen Umsetzung nicht 
zufrieden ist. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Situation der schulischen Suchtprävention sowohl 
von Seite der Koordination und des Verantwortungsträgers als auch in der Umsetzung nicht 
zufriedenstellend ist. Die Institution, welche nach gesetzlicher Regelung in der 
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Verantwortung steht – das Bildungsministerium – fühlt sich nicht zuständig. Die Umsetzung 
an den Schulen ist wahrscheinlich qualitativ und quantitativ sehr unterschiedlich und hängt 
stark von individuellen Einflüssen ab.  
6.3.4 Zusammenfassung der Ergebnisse der Experteninterviews 
 
Nachdem ich alle Interviews mit den Analyseverfahren Globalauswertung sowie 
Kategorisierung und Abschnitte zweier Interviews mit der Objektiven Hermeneutik 
ausgewertet habe, möchte ich nun die Ergebnisse aller drei Verfahren zusammenfassen. Dabei 
werde ich die herausgearbeiteten Inhalte nach folgenden Kriterien ordnen und beschreiben: 
o Besonderheiten der gesellschaftlichen Bedingungen und Kultur Kolumbiens, 
o Entwicklung der Suchtprävention in Kolumbien, 
o Strukturen zur Suchtprävention in Kolumbien, 
o aktuelle Ansätze zur Suchtprävention in Kolumbien, 
o Besonderheiten des kolumbianischen Schulsystems, 
o Aspekte für die Umsetzung suchtpräventiver Programme in Kolumbien, 
o bisherige Arbeit des Lions-Quest-Programms in Kolumbien. 
 
Es ist mir wichtig, einen Einblick in die Spezifik der oben genannten Punkte zu geben, immer 
in Hinblick darauf, welche Kriterien Einfluss auf die Anpassung des Unterrichtsprogramms 
Lions Quest haben werden. Konkrete Rückschlüsse auf die Adaption des Programms möchte 
ich abschließend ziehen. 
 
1.) Besonderheiten der gesellschaftlichen Bedingungen und Kultur Kolumbiens 
In verschiedenen Interviews gehen die Befragten auf die gesellschaftliche Situation der 
Kinder, Jugendlichen und Familien in Kolumbien ein. Das Bildungsministerium, das 
Ministerium für sozialen Schutz, der freie Träger aus Medellín, der Lions Club und der 
private Träger aus Bogotá geben an, dass die Lebenssituation der Kinder und Jugendlichen 
der unteren sozialen Schichten sehr schwierig ist. Sie leiden an Unterernährung und 
Kindesmisshandlung. Kinderrechte werden nicht geachtet. Auf Grund der ökonomischen 
Situation der Familie sind sie zum Teil gezwungen, die Schule abzubrechen, um zum 
Lebensunterhalt beitragen zu können. Suizidraten unter Kindern und Jugendlichen werden als 
hoch eingestuft.  
Besonders in den unteren sozialen Schichten ist die Großfamilie noch sehr verbreitet. Hier 
haben Eltern die Schwierigkeit, nicht genügend für den Lebensunterhalt und die Bildung ihrer 
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Kinder aufkommen zu können. In den oberen sozialen Schichten hat sich in den letzten Jahren 
ein sehr rascher Wandel der Familienstruktur vollzogen. Nach Angaben des privaten 
Präventionsprojekts aus Bogotá könnte dies ein Grund für die steigende Rate psychischer 
Störungen der Menschen sein.  
Die Lebensbedingungen der Menschen in Kolumbien sind, abhängig von ihrer sozialen 
Schicht, sehr unterschiedlich. Offiziell werden die sozialen Schichten in Kolumbien von eins 
bis sechs eingestuft. Personen der Schicht eins und zwei leben unter schwierigen 
ökonomischen Bedingungen. Sie leben weit unter der Armutsgrenze. Die Schichten drei und 
vier können als Mittelstand bezeichnet werden. Sie leiden nicht an Unterernährung und 
können sich Dinge des täglichen Bedarfs leisten. Schicht fünf und sechs zeichnet die soziale 
Oberschicht aus. Die Menschen leben in großem Wohlstand. Bezeichnend für Kolumbien ist, 
dass jede Schicht in ihren eigenen Stadtteilen lebt. Die Schichten untereinander sind 
abgegrenzt und haben im Alltag kaum Kontakt. Menschen der Schicht fünf und sechs lassen 
ihre Häuser zudem von Sicherheitsfirmen bewachen, so dass man keinen Zugang hat. 
Die regionalen Verschiedenheiten, besonders zwischen Stadt und Land, sind sehr groß. Städte 
sind durch den gesellschaftlichen Wandel mehr gefährdet. In ländlichen Regionen haben sich 
traditionelle Strukturen noch gehalten. „Kolumbien ist ein absolut unterschiedliches Land, 
von der Demographie, von der Kultur, von wo aus man Kolumbien betrachtet, es ist regional 
sehr verschieden.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für Drogen, S. 7)  
Der Anbau und Handel mit Drogen hat regional große Auswirkungen auf den Familienalltag. 
„Weil es zum Beispiel Gemeinschaften gibt, für welche der Drogenverkauf kein Problem ist, 
was im Gegenteil eine Form des Überlebens ist, sie leben davon … es ist für sie keine Straftat 
… sondern es ist eine Art des Überlebens.“ (Präventionsprojekt Medellín; S. 4)  
Eine große Schwierigkeit in allen Lebensbereichen Kolumbiens entsteht durch die 
Missachtung der gesetzlichen Rahmenbedingungen. „Das Gesetz wird nicht eingehalten, es 
ist schrecklich, aber die Wahrheit. Es gibt die Gesetze, aber sie werden nicht eingehalten.“ 
(Privates Forschungsprojekt, Bogotá, S. 4) 
 
2.) Entwicklung der Suchtprävention in Kolumbien 
Suchtprävention wurde Mitte der 1970er Jahre mit dem steigenden Drogenkonsum zum 
Thema in Kolumbien. Zunächst entwickelten sich – zumeist in freier Trägerschaft – 
Beratungs- und Behandlungseinrichtungen für Drogengebrauchende, um dem steigenden 
Bedarf nachzukommen. Die Entwicklung der Suchtprävention wurde größtenteils von freien 
Trägern und privaten Initiativen geprägt. „Die NRO haben im Thema der Prävention eine 
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grundlegende Rolle gespielt. Den Aufbau der öffentlichen Politik, die wir heute machen, 
danken wir zum Teil der Konstruktion, welche die NRO gemacht haben.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S. 7) Dies führte regional zu großen Unterschieden im 
Angebot von Projekten. 
1979 wurde in Medellín das erste suchtpräventive Projekt Kolumbiens gegründet. Kurze Zeit 
danach folgte ein Präventionsprojekt in Cali. Die Schwierigkeit in den Anfängen lag darin, 
„…dass es keine sehr klaren Leitlinien gegeben hat, darüber, wie man präventive Arbeit 
macht.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für Drogen, S. 5) Demzufolge sahen sich die 
freien Träger in der Aufgabe, Ansätze für die Suchtprävention zu entwickeln. Das 
Präventionsprojekt aus Medellín organisierte zu Beginn seiner Tätigkeit einen internationalen 
Kongress für Suchtprävention, von welchem es sich aktuelle Konzepte und die Nutzung von 
Erfahrungen versprach. Zunächst wurde – wie zu diesem Zeitpunkt in anderen Ländern auch 
– der Ansatz der Abschreckung vertreten. „Am Anfang blieben wir in einem sehr spezifischen 
Ansatz, sehr von der Droge ausgehend … die Droge, eine schlechte, teuflische Sache.“ 
(Präventionsprojekt Medellín; S. 3) Sowohl von den Befragten des Ministeriums für sozialen 
Schutz, vom Bildungsministerium als auch vom freien Träger aus Medellín wird als nächster 
Schritt in der Entwicklung der Suchtprävention in Kolumbien die Phase der Aufklärung 
genannt: „… eine zweite Phase, wo sich das ganze präventive Schema im Geben von 
Informationen über Drogen konzentrierte. Zusammenfassend waren sich alle einig, dass diese 
Art von Information oft kontraproduktiv ist.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S. 5)  
Besonders dem Präventionsprojekt aus Medellín ist zu verdanken, dass über Evaluationen und 
die Erkenntnis, dass Abschreckung und Aufklärung keine Veränderung im Verhalten der 
Menschen erwirken, die Ansätze weiter entwickelt wurden. Dabei wurden bereits Mitte der 
1980er Jahre Konzepte einbezogen, welche zur damaligen Zeit auch in Europa in den 
Anfängen steckten. Das Präventionsprojekt aus Medellín schildert dazu: „…[man begann] im 
Jahr 1985 damit, mit einem psychosozialen Ansatz zu arbeiten. Danach begannen wir, den 
ganzen Ansatz des Risikos zu bearbeiten, Risikofaktoren Schutzfaktoren …“ 
(Präventionsprojekt Medellín S. 3) Die Bemühungen zeichnen sich dadurch aus, dass die 
Strategien zur Suchtvorbeugung ständig weiterentwickelt wurden. „Danach setzten wir fort, 
einen soziokulturellen Ansatz zu evaluieren, wo es nicht nur um die Droge oder das 
Individuum geht, sondern auch mit um die Gesellschaft, die Kultur, in der wir uns bewegen.“ 
„Wir haben die Ansätze evaluiert, bis wir zu einem sehr integralen Blickpunkt gekommen 
sind, was ein Ansatz ist, welcher alles einbezieht.“ (Präventionsprojekt Medellin; S. 3; 4)  
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Diese Aussagen lassen vermuten, dass die Suchtprävention Kolumbiens auf einem hohen 
qualitativen Niveau steht. Die Schwierigkeiten bestehen aber darin, dass dies regionale 
Besonderheiten darstellt. In Medellín und Calí hat sich die Suchtprävention z. Bsp. dank der 
Arbeit freier Träger früh auf hohem Niveau mit modernen Ansätzen entwickelt. Der Befragte 
des Bildungsministeriums schildert dagegen, dass sich in Kolumbien der Übergang der 
Abschreckung und Aufklärung zur Lebenskompetenzförderung gerade erst vollzieht. 
„Vielleicht sind wir in diesem Moment gerade in der günstigen Gelegenheit des Übergangs 
von dieser Art der informativen Bildung zur Bildung der Fähigkeiten und Fertigkeiten.“ 
(Eduardo Escallón; Bildungsministerium; S. 3) 
Als einen Hauptgrund für diese regional unterschiedliche Entwicklung kann das Fehlen von 
landesweiten Richtlinien zur Suchtprävention gesehen werden. „Nun, das ist ein bisschen mit 
Prävention geschehen, dass jeder eine sehr eigene Arbeitsrichtlinie hat und es keine 
gemeinsame gibt.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für Drogen, S. 7) 
 
3.) Strukturen der Suchtprävention in Kolumbien 
Die Organisation der amerikanischen Staaten (OAS) ist eine Instanz, welche alle 
amerikanischen Länder verbindet. In ihr gibt es ein Gremium, welches Kommission zur 
Kontrolle des Drogenmissbrauchs (CICAD) heißt und welches Richtlinien zur Umsetzung der 
Suchtprävention vorgibt. „Sie haben verschiedene Dinge der Prävention definiert … damit 
uns allen klar ist, dass wir Lebenskompetenzen oder die psychosoziale Komponente 
bearbeiten.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für Drogen, S. 8) Die 
Suchtpräventionspolitik Kolumbiens muss sich also an diesen Richtlinien orientieren.  
Die Verantwortung für die Umsetzung der Suchtprävention lag bis 1998 bei der Nationalen 
Leitung für Rauschdrogen. Mit dem Regierungswechsel 1998 zu Pastrana bekam die 
Thematik der Drogenprävention eine Aufwertung. Pastrana gründete das Projekt Rumbos und 
hob es auf Regierungsebene. Der damalige Leiter schildert die Aufgabe des Projektes wie 
folgt: „Was wundervoll an Rumbos war ist, dass es die Hauptaufgabe hatte, alle Vereine des 
Staates und die NRO zu koordinieren. … Alles was mit Drogen zu tun haben könnte, 
koordinierten wir.“ (Privates Forschungsprojekt, Bogotá, S. 7)  
Mit dem erneuten Regierungswechsel zu Präsident Úribe 2002 wurde das Projekt Rumbos von 
Regierungsseite beendet. Dieser schnelle Wechsel in der Verantwortung der Suchtprävention 
demotivierte viele Akteure und unterbrach die Kontinuität der Arbeit. So schildert der 
ehemalige Leiter von Rumbos die Situation wie folgt: „Was geschieht ist, dass das Verhalten 
des Präsidenten [Úribe] in Bezug auf dieses Thema veranlasst hat, dass die ganze Welt das 
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Handtuch schmeißt.“ (Privates Forschungsprojekt, Bogotá, S. 7) Die Nationale Leitung für 
Rauschdrogen sieht im Besonderen die Problematik in der verloren gegangenen Kontinuität 
der Arbeit: „… wegen des Wechsels von Institutionen, die für dieses Thema verantwortlich 
waren. Man hat die Kontinuität verloren und man hat die Kraft verloren …“ (Jenny Fagua, 
Nationale Leitung für Rauschdrogen, S.1) 
Im Februar 2003 wurde die Aufgabe der Koordination der Suchtprävention an das 
Ministerium für sozialen Schutz übergeben. Dies stellt innerhalb kürzester Zeit einen erneuten 
Wechsel der Trägerschaft dieser Aufgabe in Kolumbien dar. Mit der Übergabe dieser 
Thematik an ein Ministerium erhofft sich die neue Regierung Úribes nun eine Kontinuität und 
Langfristigkeit in diesem Bereich. So schildert der derzeitige Politische Koordinator für 
Drogen, Aldemar Parra, die Ziele wie folgt: „Was sie [die Regierung] jetzt wollen, ist dass 
das Thema in einer Institution, wie dem Sozialministerium in dem Land, standardisiert wird, 
es könnte eine langfristige Planung geben, die die Politik beim Thema Reduzierung der 
Nachfrage systematischer und stabiler macht, konkreter in ihren Inhalten und Zielen, nicht 
nur mittelfristig, sondern auch langfristig.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S. 2) Die landesweite Koordination der Suchtprävention liegt nun in der Hand dieses 
Ministeriums: „Das ist meine Arbeit in diesem Moment, zu erreichen, dass sich alle 
zusammensetzen, die sich zusammensetzen müssen, aus allen Bereichen, alle Akteure, die eine 
Rolle im präventiven Prozess spielen müssen, im Prozess der Behandlung, im Prozess der 
sozialen Wiedereingliederung.“ (Aldemar Parra, Politischer Koordinator für Drogen, S. 2)  
Die Strukturen der Prävention wurden vom Ministerium für sozialen Schutz so geregelt, dass 
sowohl auf dem Niveau der Verwaltungsbezirke als auch in den Gemeinden Gremien zur 
Suchtprävention gegründet werden sollen, in denen Vertreter aller angrenzenden Bereiche, 
wie z.B. Gesundheit, Bildung, Sport und Kultur, mitarbeiten. Diese Gremien stellen die 
Ansprechpartner für das Ministerium für sozialen Schutz im Bereich der Suchtprävention dar.  
 
Als wichtigen Schritt in der Entwicklung der Suchtprävention Kolumbiens sehe ich die 
Aufstellung von landesweiten Standards zur Suchtprävention. Das Fehlen dieser brachte in 
der Vergangenheit immer wieder Schwierigkeiten in der Umsetzung suchtpräventiver Inhalte 
mit sich. „Zu Beginn hat das Ministerium [für sozialen Schutz] entschieden,… sieben 
Richtlinien für Gesundheit zu entwickeln. Innerhalb dieser sieben Richtlinien ist eine für 
nichtübertragbare chronische Krankheiten. In dieser Richtlinie gibt es zwei große Ziele für 
das Land, welche die Reduzierung des Konsums von Zigaretten bei Kindern und Jugendlichen 
unter zwölf bis 17 Jahren und das Steigern des Niveaus der sportlichen Aktivitäten in der 
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Bevölkerung sind.“ (Mónica Dávila Valencia, Strategie Bildungseinrichtungen frei von 
Rauch, S. 1) Diese Richtlinien sollen von den Verwaltungsbezirken und Gemeinden 
umgesetzt werden.  
Die Verantwortung für die Umsetzung der schulischen Suchtprävention liegt nicht in der 
Hand des Ministeriums für sozialen Schutz, sondern beim Bildungsministerium. „Auf eine Art 
ist die Verantwortung für die Prävention nicht nur hier in diesem Ministerium geblieben, da 
wir ein Nationalministerium für Bildung haben. Dieses Ministerium hat eine enorme 
Verantwortung im Thema der Prävention in den schulischen Einrichtungen.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S. 2) Es wurde gesetzlich festgeschrieben, dass jede 
Schule innerhalb ihres pädagogischen Konzeptes die Komponente der Umsetzung der 
Suchtprävention beinhalten muss.  
Die Verantwortlichkeiten zur Umsetzung der Suchtprävention wie auch die inhaltlichen 
Richtlinien wurden seit der Übergabe der Aufgabe der Koordination der Suchtprävention in 
Kolumbien an das Ministerium für sozialen Schutz 2003 geregelt. Dies lässt erwarten, dass 
für die Anwendung suchtpräventiver Inhalte in Kolumbien gute Bedingungen vorherrschen. 
Durch die Analyse der Interviews wurde aber deutlich, dass es in der praktischen 
Durchführung dennoch Schwierigkeiten gibt. So wurde durch die Auswertung der Interviews 
mit dem Ministerium für sozialen Schutz und dem Bildungsministerium mit dem Ansatz der 
Objektiven Hermeneutik deutlich, dass es Diskrepanzen zwischen beiden Ministerien zur 
Verantwortungsübernahme der schulischen Suchtprävention gibt. Der Befragte des 
Ministeriums für sozialen Schutz schildert eindeutig, dass die Verantwortung für diesen 
Bereich beim Bildungsministerium liegt. Dieses macht zu dieser Thematik keine klaren 
Aussagen. Das Interview lässt erkennen, dass sich das Bildungsministerium nicht in der 
Zuständigkeit zu dieser Aufgabe sieht und die Inhalte freien Trägern überlässt. Dies könnte 
ein Grund dafür sein, dass die Praktiker eine fehlende Unterstützung sowie zu wenig 
Kooperation untereinander beklagen. So kritisiert die Nationale Leitung für Rauschdrogen 
weiterhin die Koordination der Suchtprävention: „Auf regionalem Niveau werden viele Dinge 
gemacht, die NRO, private Vereine, Netzwerke, die Gemeinden -  aber auf zentralem Niveau 
gibt es nichts, was koordiniert.“ (Jenny Fagua, Nationale Leitung für Rauschdrogen, S. 2) 
Auch der Austausch auf regionaler Ebene wird als nicht ausreichend beschrieben: „Und ich 
denke, dass die Kommunikation innerhalb der Institutionen, die darin arbeiten, sehr fehlt.“ 
(Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S. 7) Die Umsetzung der Suchtprävention ist trotz der 
seit 2003 eindeutig geklärten Verantwortlichkeiten immer noch stark von regionalen 
Besonderheiten abhängig. So kann die Stadt Medellín, in der auch das erste suchtpräventive 
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Projekt Kolumbiens gegründet wurde, auf ein gutes Netzwerk verweisen: „Die Stadt 
[Medellín] entwickelt gerade einen Plan für mentale Gesundheit … und wir gehören dem 
Komitee der Politik für Prävention dieser Stadt an … Es gibt ein Netzwerk zu Gewalt in der 
Stadt, ein Netzwerk zu Kindesmisshandlung … ein weiteres Netzwerk zu Schwangerschaft im 
Jugendalter.“ (Präventionsprojekt Medellín; S. 13) Diese Strukturen können als ein positives 
Beispiel gesehen werden, sind in anderen Teilen Kolumbiens aber nicht gegeben.  
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass mit der Übergabe der Aufgabe der Koordination der 
Suchtprävention an das Ministerium für sozialen Schutz im Februar 2003 gute strukturelle 
Voraussetzungen für die Umsetzung suchtpräventiver Inhalte in Kolumbien geschaffen 
wurden. Die Probleme liegen aber weiterhin in einer regional stark verschiedenen Umsetzung 
sowie der fehlenden Verantwortungsübernahme des Bildungsministeriums zur schulischen 
Suchtprävention. Eine weitere Gefahr besteht außerdem in einer möglichen Neuregelung der 
Verantwortlichkeiten durch einen kommenden Regierungswechsel, wie es in den letzten 
Jahren immer wieder der Fall gewesen ist.  
 
4.) Aktuelle Ansätze der Suchtprävention in Kolumbien 
Die Ansätze der Abschreckung und Aufklärung werden in Kolumbien als veraltet angesehen.  
Die OAS, das Bildungsministerium, das Ministerium für sozialen Schutz, der freie Träger aus 
Medellín und das staatliche Projekt Bildungseinrichtungen frei von Rauch betrachten den 
Ansatz der Lebenskompetenzförderung als aktuellen Ansatz. Die Anwendung dieses 
Konzeptes wurde unter anderem in den Richtlinien zur Suchtprävention der OAS 
festgeschrieben.  
Bisher wurden Konzepte von anderen Ländern übernommen. Der Interviewte des freien 
Trägers aus Calí stellt deswegen die Frage: „Aber wo ist letztendlich unser Ansatz?“ 
(Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S. 3) Besonders durch freie Träger wurden die 
theoretischen Ansätze immer wieder geprüft, durchdacht und auf die Besonderheiten im Land 
angepasst. So ist heute ein weit gefächertes Herangehen an die Thematik der Suchtprävention 
verbreitet. Das Präventionsprojekt aus Calí betont z.B., dass die alleinige Arbeit mit der 
Zielgruppe (Kinder und Jugendliche) nicht ausreichend ist und Multiplikatoren (Lehrer, 
Eltern) sowie alle Mitwirkenden einer Institution (z.B. Schule) in die Prävention einbezogen 
werden müssen. Nicht nur die Einbindung des sozialen Umfeldes der Kinder und 
Jugendlichen, sondern auch das Anwenden angrenzender Themenbereiche spielt eine Rolle. 
So vertreten das Ministerium für sozialen Schutz und das Präventionsprojekt aus Medellín 
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einen integralen Ansatz und beziehen weitere Inhalte, wie z.B. sexualpädagogische Aspekte, 
in die Arbeit ein. Dies entspricht modernen Richtlinien zur Suchtprävention in Deutschland.  
Auch sekundärpräventive Inhalte werden beachtet. Ein bewusster, risikokompetenter Konsum 
wird vom Ministerium für sozialen Schutz und vom privaten Projekt zur wissenschaftlichen 
Forschung als ein Lebensstil anerkannt und sollte deren Meinung nach auch Inhalt präventiver 
Programme sein.  
Zur Einbeziehung stoffungebundener Süchte in die Präventionsarbeit gehen die Meinungen 
zum Teil auseinander. Die freien Träger aus Medellín und Calí sehen stoffungebundene 
Süchte als solche an, das private Projekt zur wissenschaftlichen Forschung von 
Suchtprävention klammert diese aus dem Themenbereich der Prävention aus. In Deutschland 
spielen stoffungebundene Süchte eine wesentliche Rolle in der suchtpräventiven Arbeit und 
sollten Beachtung finden. Eine Schwierigkeit wird z.B. in der Medienkompetenz Kinder und 
Jugendlicher gesehen. So schildert das Präventionsprojekt aus Calí, „… dass die Kinder der 
Fernseher oder das Internet erzieht, nun, es gibt keine angebrachte Handhabung mit den 
Medien. Die Eltern wissen nicht, was ihre Kinder sehen.“ (Mitarbeiter Präventionsprojekt 
Calí, S. 9)  
 
In Kolumbien sind sich die Fachleute der Suchtprävention darüber einig, dass der moderne 
Ansatz der Lebenskompetenzförderung in Verbindung mit integralen Bestandteilen und 
Aspekten der Sekundärprävention Inhalt der Arbeit sein sollte. Dies entspricht auch der 
Herangehensweise in Deutschland. Die Anwendung dieser Ansätze stellt eine grundlegende 
Bedingung für eine erfolgreiche Umsetzung suchtpräventiver Inhalte dar.  
 
5.) Besonderheiten des kolumbianischen Schulsystems und bisherige Umsetzung der 
schulischen Suchtprävention 
Das Schuljahr ist in Kolumbien in vier zeitliche Abschnitte geteilt.  
Die Vorschule beträgt drei Jahre, die Grundschulzeit fünf Jahre und die Sekundarstufe II 
sechs Jahre. Es gibt keinen festgeschriebenen Lehrplan für die Schulen Kolumbiens. Auch die 
Verwaltungsbezirke geben keinen Lehrplan vor. Das Bildungsministerium gibt lediglich 
Richtlinien zur Lehrplangestaltung heraus. So kann man davon ausgehen, dass jede Institution 
ihren eigenen Lehrplan vertritt. Laut Bildungsministerium ist jede Schule verpflichtet, ihr 
eigenes pädagogisches Konzept gemeinsam mit Eltern, Lehrern und Schülern zu entwickeln. 
Darin muss die Komponente der Suchtprävention enthalten sein.  
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Den größten Unterschied zum deutschen Schulsystem sehe ich in der Privatisierung des 
kolumbianischen Bildungsbereiches. Privatschulen sind in der Regel auf hohem Niveau 
ausgestattet, es gibt moderne pädagogische Konzepte und didaktische Materialien. An den 
staatlichen Schulen ist im Gegensatz dazu kaum etwas vorhanden. Die Klassenzimmer sind 
karg nur mit Tischen und Stühlen eingerichtet und außer einer Tafel gibt es keine weiteren 
Unterrichtsmaterialien. Dazu kommt, dass 40 bis 50 Schüler in einem Klassenraum 
unterrichtet werden. Auch der Umfang der Arbeit für die Lehrer ist an staatlichen Schulen 
höher. „Es gibt einen wichtigen Unterschied zwischen den privaten und öffentlichen Schulen. 
In den öffentlichen Schulen haben die Lehrer normalerweise ein Übermaß an Arbeit.“ 
(Privates Forschungsprojekt, Bogotá, S. 11) 
Die Umsetzung der Suchtprävention wird an den einzelnen Schulen sehr unterschiedlich 
gehandhabt. Obwohl die Institutionen den Auftrag des Bildungsministeriums haben, 
Suchtprävention in ihr schulisches Konzept aufzunehmen, kann man nicht von einer 
flächendeckenden Anwendung ausgehen. Einzelne Privatschulen übergeben diese Aufgabe an 
private Anbieter. An diesen Schulen werden suchtpräventive Inhalte langfristig und auf 
hohem qualitativem Niveau umgesetzt. Es gibt aber auch viele Privatschulen, die auf diese 
Thematik keinen Schwerpunkt legen und Suchtprävention nicht anwenden. 
Für staatliche Schulen gibt es das Projekt DARE der Nationalen Polizei, welches kostenfreie 
Angebote bietet. Dieses Projekt richtet sich aber eher nach dem Ansatz der Aufklärung und 
hat eine einmalige Laufzeit von acht Wochen. Dies entspricht nicht den aktuellen Standards 
der Suchtvorbeugung. Außerdem ist die Anzahl der teilnehmenden Schulen begrenzt.  
Zum Teil können freie Träger suchtpräventive Angebote für Schulen anbieten, wenn sie dafür 
eine Finanzierung von staatlicher Seite erhalten. Seit der Präsidentschaft von Úribe wurden 
diese Gelder aber stark gekürzt, so dass es sich hier nur um Ausnahmen handelt. 
Aus den Aussagen der Interviews wurde deutlich, dass Lehrer Programme befürworten, 
welche von externen Fachleuten umgesetzt werden, da sie nicht daran gewöhnt sind, 
Suchtprävention selbst anzuwenden. Dies ist aber nur für einzelne Schulen möglich, eine 
grundsätzliche Übernahme der Suchtprävention durch schulexternes Fachpersonal kann nicht 
erreicht werden. Das Präventionsprojekt aus Medellín, das private Forschungsprojekt aus 
Bogotá sowie das Ministerium für sozialen Schutz betonen deshalb, dass Lehrer in der 
Umsetzung der Suchtprävention eine Schlüsselrolle spielen und deswegen in diesem Bereich 
fortgebildet werden sollten. Der Lions Club gibt an, dass Lehrer nur veraltete Ansätze zur 
Suchtprävention kennen, der Ansatz der Lebenskompetenzförderung ist ihnen größtenteils 
nicht bekannt: 
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„Ich bin davon überzeugt, dass unsere Lehrer sehr wenig zu den Lebenskompetenzen wissen. 
Ich würde denken, fast nichts…aber wenn du die Wirklichkeit siehst, haben die Lehrer keine 
Vorstellung davon, was ein Präventionsprogramm für Drogen ist, da sie immer noch im 
Rahmen dieser vorangegangenen Prävention sind, welche dem Kind sagt: rauche nicht, trinke 
nicht, die Drogen sind schlecht.“ (Leiter Lions Club, S. 7) 
Es ist also unumgänglich, dass Lehrer Fortbildungen zu aktuellen Ansätzen der 
Suchtvorbeugung erhalten und Möglichkeiten kennen lernen, wie sie diese Inhalte in ihren 
Unterricht integrieren können. Bisher wurden Lehrer nur vereinzelt in Seminaren zur 
Suchtprävention und zum Umgang mit Drogenproblemen an der Einrichtung geschult. So 
beschreibt der Interviewte des Bildungsministeriums die Situation wie folgt: „Die Mehrheit 
der Lehrer sind darauf nicht vorbereitet worden. Nicht mal die, die sich wirklich darauf 
vorbereiten, sind wirklich darauf vorbereitet.“ (Eduardo Escallón; Bildungsministerium; S. 3) 
Der Mitarbeiter des Präventionsprojektes aus Calí erklärt dazu, dass Lehrer auf Grund von 
Überlastung wenig Motivation haben, außerhalb ihrer Arbeitszeit Projekte zur 
Suchtprävention durchzuführen (Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S. 7). Es muss also eine 
Möglichkeit gefunden werden, suchtpräventive Inhalte in den Unterricht zu integrieren. Aus 
verschiedenen Aussagen der Interviews geht hervor, dass die Motivation der Lehrer für die 
Umsetzung suchtpräventiver Programme gesteigert wird, wenn sie an einem Seminar über 
dieses Thema teilnehmen können, wenn sie in der Arbeit begleitet werden, wenn die Inhalte 
im regulären Unterricht umgesetzt werden können und wenn sie Anreize für diese Umsetzung 
erhalten, z.B. Gehaltszuschläge. Diese Aspekte müssen bei der Planung suchtpräventiver 
Programme beachtet werden.  
Eine weitere Schwierigkeit zeigt sich in der Verantwortungsübernahme von staatlicher Seite 
für die Fortbildung der Lehrer zu dieser Thematik und die Unterstützung bei der Umsetzung. 
So lässt sich aus den Interviews mit Hilfe des Analyseverfahrens der Objektiven Hermeneutik 
erkennen, dass die Zuständigkeit für die Anwendung der schulischen Suchtprävention zwar 
beim Bildungsministerium liegt, dieses sich aber selbst nicht in der Verantwortung sieht und 
die Aufgabe in die Hände freier Träger legt.  
Die von mir interviewten freien Träger sehen eine Notwendigkeit darin, Schulen bei der 
Umsetzung der Suchtprävention zu unterstützen und besitzen auch entsprechende 
Unterrichtsprogramme, können aber von staatlichen Schulen nicht für ihre Leistung finanziert 
werden. Somit müsste der Staat Gelder für die Umsetzung der schulischen Suchtprävention 
bereitstellen. Mit dem Regierungswechsel zu Präsident Úribe wurde aber ein Großteil der 
Finanzmittel für die Suchtprävention eingestellt, was eine quantitative und qualitative 
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Weiterentwicklung der Suchtvorbeugung in Kolumbien kaum ermöglichen wird. Der 
Interviewte des privaten Präventionsprojektes aus Bogotá schildert die Situation wie folgt: 
„Man kann sagen, der Staat könnte es bezahlen, aber der Staat ist sich noch nicht bewusst, 
dass es eine wichtige Notwendigkeit ist.“ (Privates Präventionsprojekt, Bogotá, S. 12) Auch 
das Ministerium für sozialen Schutz und das private Forschungsprojekt aus Bogotá beklagen, 
dass die derzeitige Regierung kein Interesse daran zeigt, Projekte zur Suchtvorbeugung zu 
finanzieren. 
 
6.) Aspekte für die Umsetzung suchtpräventiver Programme in Kolumbien 
Aus den Aussagen der Interviews des privaten Präventionsprojektes aus Bogotá und  DARE 
sowie den Projekten der freien Träger aus Medellín und Calí möchte ich nun die Erfahrungen 
zum Umgang mit suchtpräventiven Programmen an Schulen herausfiltern, um dann im 
folgenden Rückschlüsse auf die Anwendung des Programms Lions Quest ziehen zu können.  
Ein Großteil der in Kolumbien verwendeten suchtpräventiven Programme wurde aus anderen 
Ländern übernommen, so z.B. das polizeiliche Projekt DARE aus den USA, Das Abenteuer 
des Lebens und PIDE aus Spanien. Bei allen Projekten wurde eine Adaption an das Land 
Kolumbien vorgenommen. „Wir haben die ganze konzeptionelle Entwicklung gemacht, die 
Methodik, viel pädagogische Unterstützung hinzugefügt … wir haben qualitative und 
quantitative Studien gemacht, wir haben ethnographische Studien gemacht … dies gab uns 
die Richtlinie … für … die konzeptionelle Entwicklung der Ausbildung der Lehrer.“ 
(Präventionsprojekt Medellín, S. 5) Die Fachkräfte der Suchtprävention in Kolumbien sind 
sich darin einig, dass Programme nicht von anderen Ländern übernommen werden können, 
wenn sie nicht vorher angepasst wurden.  
Alle Befragten betonen, dass den Lehrern in der Anwendung von Suchtvorbeugung eine 
wichtige Schlüsselrolle zukommt. Das Ministerium für sozialen Schutz, der Trainer für Lions 
Quest, das private Präventionsprojekt aus Bogotá und das staatliche Projekt 
Bildungseinrichtungen frei von Rauch weisen aber darauf hin, dass nur bestimmte Lehrer für 
die Umsetzung von suchtpräventiven Programmen geeignet sind. Diese sollten selbst ein 
hohes Maß an Lebenskompetenzen besitzen. Das private Präventionsprojekt aus Bogotá wählt 
die Lehrer, die am Seminar teilnehmen dürfen und die Inhalte dann umsetzen sollen, 
deswegen über einen Fragebogen aus, in dem persönliche Lebenskompetenzen geprüft 
werden.  
Das Präventionsprojekt aus Medellín, das private Forschungsprojekt aus Bogotá sowie das 
Ministerium für sozialen Schutz betonen, dass eine 
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nur gelingen kann, wenn Kinder und Jugendliche partizipieren können. Diese Aussagen 
beziehen sich allerdings nicht auf den peer-education-Ansatz, da Projekte dieser Art in der 
bisherigen Umsetzung kaum Beachtung finden. Vielmehr ist die Einbeziehung der 
Jugendlichen in die inhaltliche Arbeit gemeint. So beschreibt der Leiter des 
Präventionsprojektes aus Medellín, dass Jugendliche an der Entwicklung von Zeitungen 
beteiligt werden und z.B. durch Rapmusik Inhalte der Suchtvorbeugung bearbeiten.  
Eine Besonderheit stellen in Kolumbien die auch im Schulalltag voneinander getrennten 
sozialen Schichten dar. Der Einfluss der jeweiligen sozialen Schicht auf die Anwendung 
suchtpräventiver Programme wird von den Interviewten unterschiedlich bewertet. Das private 
Präventionsprojekt aus Bogotá hat die Erfahrung gemacht, dass eine erfolgreiche Umsetzung 
nicht von der sozialen Schicht abhängt, wohingegen das Ministerium für sozialen Schutz 
erklärt, dass es große Unterschiede in der Arbeit zwischen Schülern der Schicht I und 
Schülern der Schicht VI gibt. Es empfiehlt, dass für Schüler der unteren sozialen Schichten 
eine leicht verständliche Sprache zu verwenden ist und das möglichst wenige didaktische 
Materialien vorauszusetzen sind, da diese meist nicht vorhanden sind.  
Das Präventionsprojekt aus Medellín ging bei der Adaption von Programmen auch auf die 
Illustrationen in den Materialien ein. So betont es, dass sich die Kinder mit den Bildern 
identifizieren können sollen, dass z.B. die verschiedenen ethnischen Gruppen im Land 
Beachtung finden und dass auch behinderte Kinder dargestellt werden. Außerdem sollte das 
Thema der Kinderrechte einbezogen werden (Präventionsprojekt Medellín; S. 6). 
Die Einbeziehung der Eltern in die suchtpräventive Arbeit wird von allen Befragten als 
wichtig eingestuft. Gleichzeitig wird aber die bisherige Elternarbeit von den interviewten 
freien Trägern sowie von dem privaten Forschungsprojekt aus Bogotá als kompliziert 
eingeschätzt. Eltern, besonders Eltern mit sozialen Problemen, wurden nicht erreicht oder es 
werden veraltete Ansätze angewandt (Eltern in passiver Rolle).  
 
7.) Bisherige Arbeit des Lions-Quest-Programms in Kolumbien 
Hier möchte ich einen Überblick über die bisherige Arbeit mit Lions Quest in Kolumbien 
geben. Die Informationen sammelte ich in den Interviews mit dem administrativen Leiter des 
Lions Clubs in Barranquilla, dem Verantwortlichen für Lions Quest und ersten Trainer in 
Kolumbien sowie mit dem Übersetzer des Programms.  
Seit 2002 wird in Kolumbien mit dem Grundschulprogramm von Lions Quest gearbeitet. 
Grundlage bildete das US-amerikanische Original, welches übersetzt und von einem 
vierköpfigen Team angepasst wurde. Diese kulturelle Anpassung wurde als notwendig 
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angesehen. Es erfolgte keine wissenschaftliche Adaption. Das Programm wurde zum 
Zeitpunkt des Interviews [2005] an 68 Grundschulen landesweit umgesetzt. Vorrangig sind 
dies Schulen der unteren sozialen Schicht. „Uns interessiert es, mit den Schulen zu beginnen, 
wo es mehr Armut gibt, da es dort mehr Probleme mit Drogen, mit Gewalt etc gibt.“ 
(Übersetzer Lions Club; S. 2)  
Da der Bedarf an einem Trainer vor Ort gesehen wurde – die ersten dreitägigen Seminare zur 
Fortbildung der Grundschullehrer mit Lions Quest wurden von einer US-amerikanischen 
Trainerin durchgeführt – entschied man sich dafür, einen Kolumbianer als Trainer für das 
Programm auszubilden.  
Nach der dreitägigen Fortbildung erhalten die Lehrer das Programm und können es an ihren 
Schulen umsetzen. Einmal pro Schulhalbjahr wird vom Lions Club der aktuelle Stand der 
Arbeit abgefragt, um einen Überblick zu erhalten. Einmal jährlich findet ein 
Erfahrungsaustausch für die Lehrer statt.  
Für 2006 war es geplant, mit der Anwendung des Mittelstufenprogramms (6.-8. Klasse) fort 
zufahren. Auch hier wird eine Adaption als unbedingt notwendig angesehen. Der Trainer 
schildert die Gründe dafür wie folgt: „Definitiv ist die Handhabung der Kultur [der USA und 
Kolumbiens] verschieden und hier muss man sehr offen und auch praktisch sein … Da es 
eingeschlossen in unserem Land sehr eigene kulturelle Dinge in jeder Region gibt, die anders 
sind. Also muss es [das Unterrichtsprogramm] angepasst werden.“  
(Trainer Lions Quest, S. 6)  
Zunächst soll die spanische Übersetzung des US-amerikanischen Originals für zwei Jahre 
verwendet werden. Nach einer abschließenden Evaluation unter Hinzuziehung der Ergebnisse 
meiner Arbeit soll dann die erste kolumbianische Auflage des Programms für die Mittelstufe 
erscheinen.  
Aus den Interviews wird deutlich, dass die Adaption von Programmen aus dem Ausland als 
grundsätzlich notwendig angesehen wird. Als Gründe dafür werden die unterschiedlichen 
Kulturen, aber auch die vielfältigen Unterschiede innerhalb Kolumbiens genannt. Da es 
keinen zentralen oder regionalen Lehrplan für die Schulen in Kolumbien gibt und man davon 
ausgehen kann, dass jede Schule ihr eigenes pädagogisches Konzept verfolgt, sollte eine 
wichtige Prämisse bei der Adaption von Lions Quest eine möglichst flexible Umsetzung der 
Inhalte sein. Die einzelnen Methoden sollten auf verschiedene Arten anzuwenden sein, damit 




6.3.5 Rückschlüsse für die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Aus den Aussagen und Auswertungen aller Interviews versuche ich nun, Rückschlüsse darauf 
zu ziehen, welche Aspekte bei der Adaption des Lions-Quest-Programms in Kolumbien 
beachtet werden sollten. 
Beim strukturellen Aufbau des Programms ist zu beachten, dass das Schuljahr in Kolumbien 
aus vier Bimestern á zwei Monaten besteht. Es ist deswegen zu prüfen, ob die Struktur von 
Lions Quest in die zeitliche Einteilung des kolumbianischen Schuljahres passt. Da die Inhalte 
des Programms aber in sieben Themengebiete eingeteilt sind, aus denen die Lehrer für den 
Unterricht frei wählen können, ist davon auszugehen, dass sich Lions Quest auch gut 
anwenden lässt, wenn das Schuljahr wie in Kolumbien in vier Zeiteinheiten geteilt ist. Es 
empfiehlt sich aber, dass im Lions-Quest-Seminar ein möglicher inhaltlicher Ablauf 
besprochen wird und gemeinsam mit den teilnehmenden Lehrern überlegt wird, in welchem 
Unterrichtsfach und welchem Jahrgang die jeweiligen Inhalte vermittelt werden. 
In den Aussagen vieler Interviews wurde deutlich, dass der Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung in Kolumbien als modernster angesehen wird. Dies lässt 
vermuten, dass das Lions-Quest-Programm gut angenommen wird, da die 
Lebenskompetenzförderung seine Grundlage bildet. Es wurde in einem Interview aber auch 
darauf hingewiesen, dass die Risikokompetenzen und ein bewusster Umgang mit Suchtmitteln 
gefördert werden sollten, da es besonders unter Jugendlichen der unteren sozialen Schichten 
einen hohen Konsum gibt. Es sollte deswegen ein Kapitel für drogenkonsumierende 
Jugendliche mit sekundärpräventiven Inhalten in das Programm aufgenommen werden. Für 
Lehrer sollten Hinweise zum Umgang mit drogenkonsumierenden Jugendlichen veröffentlicht 
werden. Außerdem könnte eine Adressenübersicht mit Hilfsangeboten erstellt werden.  
Neben den Ansätzen der Lebenskompetenzförderung und dem Hinweis auf Inhalte zur 
Sekundärprävention wurde ein interdisziplinärer Ansatz als positiv hervorgehoben. Fachleute 
aus Bildung, Politik, Gesundheit und Wirtschaft sollten laut der Interviewaussagen in den 
Präventionsprozess einbezogen werden. Außerdem wird eine Kooperation dieser Arbeit mit 
den Gemeinden und Verwaltungsbezirken als sinnvoll angesehen. Es ist deswegen zu prüfen, 
ob ein vernetztes Arbeiten des Lions-Quest-Programms sinnvoll und umsetzbar ist.  
Als sehr wichtig wurde in den Interviews auch das Arbeiten in Teams von Lehrern, Eltern und 
Schülern genannt. Das Unterrichtsmaterial sollte möglichst unter Einbeziehung von diesen 
Personengruppen umgesetzt werden und in ein Gesamtkonzept zur schulischen 
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Suchtprävention integriert werden. Dabei sollte die Partizipationsmöglichkeit von Kindern 
und Jugendlichen im Vordergrund stehen.  
Über die Lehrer wurde in den Interviews ausgesagt, dass sie teilweise schlecht ausgebildet 
sind und keinen Studienabschluss besitzen. Deswegen halte ich es für notwendig, dass sowohl 
im Seminar als auch in dem Material die theoretischen Hintergründe zur Suchtprävention 
erklärt werden. Außerdem wurde in einigen Interviews gesagt, dass die Motivation der Lehrer 
für ihre Arbeit und deshalb auch für externe Programme teilweise gering ist. Es ist deswegen 
zu versuchen, im Seminar und durch eine langfristige Begleitung der Lehrer die Motivation 
für die Arbeit mit dem Programm zu steigern. Außerdem sollten die Inhalte in den regulären 
Unterricht eingebaut werden, um zusätzliche Unterrichtsstunden für Lehrer zu vermeiden.  
In mehreren Interviews wurde erwähnt, dass Lehrer, welche selbst über ein hohes Maß an 
Lebenskompetenzen verfügen, für die Arbeit in der Suchtprävention besonders geeignet seien. 
Dies ergibt die Schlussfolgerung, dass zum einen überlegt werden sollte, inwiefern über 
Seminare und eine langfristige Unterstützung die Lebenskompetenzen der Lehrer gestärkt und 
gefördert werden könnten. Außerdem wäre es sinnvoll, an erster Stelle Lehrer für die Arbeit 
mit dem Programm auszuwählen, welche bereits über hohe affektive Kompetenzen verfügen. 
Dies könnte evt. mit einem Persönlichkeitstest geschehen, wie mir im Interview von dem 
privaten Präventionsprojekt aus Bogotá geschildert wurde.  
Es ist auffallend, dass stoffungebundene Süchte in der Präventionsarbeit bisher wenig 
Beachtung finden. Auch wurde in einem der Interviews gesagt, dass Medienkompetenzen bei 
Eltern und Kindern kaum vorhanden sind und im Alltag auf einen sinnvollen, angemessenen 
Umgang mit Medien nicht geachtet wird. Ich sehe es deswegen als wichtig an, auch 
stoffungebundene Süchte in dem Programm zu thematisieren. Es sollte dafür einen Theorieteil 
für Lehrer geben, um ein Verständnis für diese Suchtformen zu fördern. In der Arbeit mit den 
Kindern und Jugendlichen sollte besonders auf die Stärkung der Medienkompetenz 
eingegangen werden. Dies halte ich für sehr wichtig, da ich häufig Situationen beobachtet 
habe, in denen ich den Umgang mit Medien kritisch einschätzte. Zum Beispiel fiel mir beim 
Besuch einer Kindertagesstätte auf, dass während des ganzen Vormittags zur Spielzeit sowie 
beim Mittagessen Videofilme liefen. Die Kinder sahen sich die Filme nicht bewusst an, 
sondern spielten, wurden aber durch den Film beim Spielen und Essen abgelenkt und setzten 
sich immer wieder vor den Fernseher. Als ich mit den Erziehern über den Umgang mit 
Medien sprach, verstanden sie mein Anliegen nicht und sahen keine Probleme in dem 
ständigen Vorführen von Filmen in der Kindertagesstätte. Daraus schließe ich, dass es für 
diese Problematik kein Bewusstsein gibt und schlage deswegen ein sensibles Herangehen 
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daran vor. Auch das Thema der Essstörungen muss sehr sensibel behandelt werden, da das 
Niveau an Unterernährung bei Kindern und Jugendlichen teilweise hoch ist.  
Es ist besonders auffallend, dass die Bedingungen an den Schulen, für welche das Programm 
vorgesehen ist, sehr schwierig sind. Lions Quest soll verstärkt in Schulen der Schicht I und II 
eingesetzt werden. Hier sind kaum didaktische Materialien zur Unterrichtsgestaltung 
vorhanden. Es ist deswegen darauf zu achten, dass zur Umsetzung des Unterrichtsprogramms 
Lions Quest möglichst keine weiteren Materialien, auch keine Fernsehgeräte, für die 
Umsetzung der Inhalte vorausgesetzt werden.  
An diesen Schulen gibt es außerdem häufig eine große Gewaltbereitschaft und einen hohen 
Drogenkonsum unter den Jugendlichen. Ich erachte es als notwendig, dass verstärkt auch 
gewaltpräventive Inhalte in Lions Quest umgesetzt werden. Kommunikationstraining und das 
Thematisieren des Umgangs mit Konflikten müssen ein Inhalt des Programms sein.  
Unter den psychoaktiven Substanzen sind Alkohol und Nikotin am weitesten verbreitet. Es ist 
deswegen zu prüfen, ob der Schwerpunkt der suchtspezifischen Inhalte in Lions Quest auf 
diesen legalen Drogen liegt. Neben Alkohol und Nikotin gibt es besondere Konsumformen in 
Kolumbien. So ist das Basuco sehr verbreitet. Es ist deswegen notwendig, im Informationsteil 
für Lehrer speziell auf diese Substanz einzugehen. Außerdem sollte Basuco im 
stoffspezifischen Kapitel zur Suchtprävention thematisiert werden.  
In einigen Interviews wurde geschildert, dass die Suizidrate unter Jugendlichen in Kolumbien 
auffallend hoch ist. Darauf sollte im Theorieteil des Programms eingegangen werden. 
Außerdem sollte eine Übersicht über mögliche Hilfs- und Beratungsangebote zu dieser 
Problematik für Lehrer enthalten sein, damit sie Jugendliche in schwierigen Situationen 
vermitteln können.  
Für die Umsetzung an den Schulen könnte eine weitere Schwierigkeit darin bestehen, dass 40 
– 50 Schüler in einer Klasse sind. Es ist deswegen zu prüfen, welche der Methoden des 
Programms sich mit einer so großen Anzahl an Teilnehmern umsetzen lassen. Wird die 
Anwendung einer Methode als schwierig eingeschätzt, muss sie, wenn möglich, verändert 
werden bzw. es sollten alternative Vorschläge, evt. in Kleingruppenarbeit, vorgestellt werden.  
 
In den Interviews ist zu erfahren, dass es kein gesetzliches generelles Rauchverbot an Schulen 
gibt. Jede Schule entscheidet also selbst, inwieweit sie im Rahmen der Gesetzgebung das 
Rauchen an der Schule erlaubt – eine Situation, welche es bis vor kurzem auch in 
Deutschland so gab. Es ist sinnvoll, das Thema des Umgangs mit Nikotin an der Schule zu 
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behandeln. Es sollten im Programm Vorschläge und Anregungen gegeben werden, wie eine 
Schule „rauchfrei“ werden kann.  
In mehreren Interviews wurde darauf hingewiesen, dass die Kontinuität suchtpräventiver 
Arbeit von großer Bedeutung ist. Um dies zu erreichen, halte ich eine Integration der Inhalte 
in den Lehrplan – verteilt auf mehrere Unterrichtsfächer – für sinnvoll. Außerdem sollten die 
Lehrer langfristig in ihrer Arbeit begleitet werden.  
In den Interviews wurde geschildert, dass Elternarbeit bisher nur schwer umgesetzt werden 
kann. Da in Lions Quest besonderen Wert auf eine Einbeziehung der Eltern in die Arbeit 
gelegt wird, ist in diesem Bereich zu prüfen, ob das vorgeschlagene Vorgehen in Kolumbien 
umzusetzen ist. Im Seminar und im Theorieteil des Programms ist darauf einzugehen, wie 
man Eltern besser erreichen kann. 
In einem der Interviews wurden bereits zwei konkrete Aspekte genannt, welche bei der 
Adaption zu beachten sind. Zum einen spielen in der Originalausgabe Kinder Baseball – dies 
ist in Kolumbien aber nicht verbreitet. Es sollte deswegen durch Fußball ersetzt werden, was 
in Kolumbien sehr beliebt ist. Zum anderen werden in der Originalausgabe US-amerikanische 
Essensgerichte genannt. Diese sollten ebenfalls durch südamerikanische Gerichte ersetzt 
werden.  
 
6.4 Ergebnisse der Dokumentenanalyse 
 
Auf Grund der Menge meiner ausgewählten Dokumente habe ich mich dafür entschieden, ein 
repräsentatives Sample aus jedem zu ziehen. Dies hält Flick für angebracht, wenn es sich um 
eine große Datenmenge handelt und eine gezielte Auswahl von Inhalten einen besseren 
Überblick geben kann (Flick, 2007, S. 326). Die Inhalte werden tabellarisch 
zusammengeführt. Es soll zunächst ein Überblick über die Themeninhalte gegeben und 
Veränderungsvorschläge zur Struktur des Programms angebracht werden. Im Kapitel 7 wird 
auf die konkreten Hinweise zur Veränderung einzelner Methoden sowie das Layout des 
Programms eingegangen.  
 
6.4.1 Inhalte des Lions-Quest-Programms  
 
Ich möchte einen Überblick über die Inhalte der Originalversion aus den USA und der 
deutschen Adaption des Programms geben. Dabei werde ich auf Unterschiede eingehen und 
Merkmale aufzeigen, welche für die Adaption des Programms für Kolumbien von Bedeutung 
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sein können. Alle konkreten Inhalte sind in tabellarischer Übersicht im Anhang nachzulesen. 
Zunächst möchte ich im Folgenden nur auf die Unterschiede beider Programme eingehen.  
 
Es besteht ein Unterschied im Aufbau des Lions-Quest-Programmes zwischen den beiden 
Ausgaben dahingehend, dass im Original das Unterrichtsmaterial und die Manuale für Lehrer, 
Eltern und Schüler in einzelnen Heften herausgegeben wurden. Bei der deutschen Adaption 
sind die theoretischen Inhalte des Lehrermanuals im Methodenordner enthalten. Ein externes 
Schülerarbeitsheft gibt es in Deutschland nicht, dafür findet der Lehrer im Methodenordner 
Kopiervorlagen, welche er den Schülern aushändigen kann. Zur Arbeit mit Eltern gibt es im 
Original ein extra Heft, in der deutschen Ausgabe werden einige Hinweise auf wenigen Seiten 
im Material zusammengestellt.  
Im ersten Kapitel des Programms werden im Original Methoden zur Gruppenbildung sowie 
Methoden zur Sexualpädagogik gemischt. In Deutschland sind diese Themenbereiche 
getrennt und der Teil zur Sexualpädagogik wird als zusätzliches Themengebiet 
ausgeschrieben.  
Im Original werden zu jedem Themenbereich Spiele zur Gruppenbildung, Auflockerung bzw. 
Konzentrationsübung vorgeschlagen. In der deutschen Ausgabe befinden sich alle diese 
Methoden in einem Kapitel zusammen gefasst am Ende des Materials.  
In der Ausgabe der USA sind die Inhalte nach Schuljahren geordnet. In der deutschen 
Fassung gibt es lediglich Empfehlungen, für welche Altersklasse das Thema geeignet ist. 
Außerdem werden andere Merkmale (z.B. die Klasse sollte sich schon gut kennen) genannt.  
In der Originalausgabe wird zu Beginn jedes Themas erläutert, was die Ziele des Kapitels 
sind. Am Ende jedes Kapitels wird beschrieben, welchen Wissensstand die Schüler zum 
Thema nach der Durchführung des Unterrichts haben sollten. In der deutschen Adaption wird 
darauf nicht im speziellen eingegangen.  
Im Lions-Quest-Material wird am Ende jedes Themenbereiches der Vorschlag unterbreitet, 
dass die Schüler selbständig ein soziales Projekt entwickeln und durchführen sollen. In der 
deutschen Ausgabe ist dies nicht enthalten.  
Das Original enthält ein Kapitel für Lehrer zur Drogeninformation. In der deutschen Ausgabe 
wurde dies ausgelassen.  
 
In Kapitel 6.4.4 werden Aspekte vorgestellt, welche bei der Adaption in Kolumbien in Bezug 
auf die Unterschiede beider Programme zu beachten sind. 
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6.4.2 Das Unterrichtsprogramm Ethik und emotionale Intelligenz 
 
Das Unterrichtsprogramm Ethik und emotionale Intelligenz möchte ich intensiver analysieren. 
Ich habe dieses Programm ausgewählt, da es – anders als die weiteren mir bekannten 
Unterrichtsprogramme in Kolumbien – nicht von anderen Ländern (z.B. USA oder Spanien) 
übernommen, sondern in Kolumbien entwickelt wurde. Außerdem ist es das Projekt eines 
privaten Anbieters und trägt sich finanziell selbst. Im Unterschied zu Lions Quest wird es 
deswegen hauptsächlich an privaten Schulen der höheren sozialen Schicht umgesetzt. Ein 
weiterer Punkt für die Auswahl dieses Programms war für mich, dass ich durch das von mir 
durchgeführte Interview den Eindruck erhielt, dass es sich um ein qualitativ hohes und 
fachlich sehr gut umgesetztes Programm handelt (siehe Interview im Anhang). 
Die Unterrichtsmaterialien werden durchgesehen und Aussagen des Interviews mit der 
Projektleitung einbezogen. Ein besonderes Augenmerk wird darauf liegen, welche 
Erfahrungen dieses Programms für die Adaption und Anwendung des Lions-Quest-
Programms hilfreich sein könnten.  
Zu dem Programm liegen mir das Manual zur Implementierung sowie das Lehrerhandbuch 




Ethik und emotionale Intelligenz 
Rückschlüsse auf die Adaption von  
Lions Quest 
Das Manual zur Implementierung enthält folgende 
Inhalte:  
o Beschreibung des Programms, Inhalte, 
theoretischer Hintergrund, Ziele, Dauer, 
gewünschte Eigenschaften des Lehrers, 
Mitarbeit der Eltern 
o Didaktik des Programms, 
Unterrichtsführung, Struktur des 
Programms 
o Evaluation des Programms 
o Ziele der einzelnen Klassenstufen 
o Wie plane ich den Unterricht? 
o Wie werte ich den Unterricht aus? 
Das Manual zur Implementierung erscheint mir sehr 
strukturiert und übersichtlich. Besonders positiv ist 
mir aufgefallen, dass auf Charakteristika der Lehrer 
eingegangen wird, welche für die Anwendung und 
Umsetzung des Programms hilfreich sein können. 
Dieser Aspekt sollte bei Lions Quest verstärkt in 
Betracht gezogen werden. Bisher spielt die 
persönliche Eignung der Lehrer für das Programm 
hier keine große Rolle. 
Die Module zur Auswertung der Unterrichtsstunde für 
Lehrer sind mir ebenfalls positiv aufgefallen. Es gibt 
den Lehrern die Möglichkeit, ihr eigenes Vorgehen zu 
evaluieren und evtl. Verbesserungen vorzunehmen. 
Auch dieser Aspekt wird bei Lions Quest bisher wenig 
beachtet.  
Das Material für die sechste Klasse hat den Inhalt: 
„Konfliktlösung mit meinen Eltern“. Im Lehrermanual 
wird zunächst ein Überblick über die einzelnen 
Unterrichtsstunden gegeben. Es geht um die 
Definition möglicher Probleme zwischen Eltern und 
Kindern und Strategien zur kommunikativen 
Konfliktlösung. Jede Unterrichtsstunde ist 
übersichtlich vorbereitet und enthält zunächst eine 
Einleitung für den Lehrer. Es folgen ausgearbeitete 
Übungen sowie Tests zur Wissensabfrage für Schüler.  
Das Manual für die Lehrer ist sehr übersichtlich und 
gut strukturiert. Die Unterrichtsstunden werden 
sachlich erklärt. Unterstützungen für die Lehrer in 
Form von fertigen Kopiervorlagen sind enthalten. 
Der Aufbau des Lehrermanual ist ähnlich dem von 
Lions Quest. Es ist etwas übersichtlicher gestaltet, 
wirkt dadurch aber nicht so aufgelockert wie das  
Lions-Quest-Manual. 
Bei dem Schülerheft ist besonders auffallend, dass 
kaum Bilder enthalten sind. Es ist einladender für die 
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Außerdem sind fertige Kopiervorlagen enthalten.   
In dem dazugehörigen Schülerheft fällt auf, dass kaum 
Bilder enthalten sind, das Layout ist sehr nüchtern 
gestaltet und macht einen eher wissenschaftlichen 
Eindruck.  
Schüler, wenn das Unterrichtsmaterial mit Bildern 
aufgelockert wird. Dies entspricht der bisherigen 
Gestaltung des Lions-Quest-Materials. 
Das Thema der achten Klasse ist „Freundschaft“. Das 
Programm beinhaltet, was unter Freundschaft zu 
verstehen ist bzw. wie man Freunde findet und eine 
Freundschaft aufrechterhält. Die Struktur des Aufbaus 
und das Layout sind den Heften der sechsten Klassen 
ähnlich. 
 
Das Programm Ethik und emotionale Intelligenz ist 
pro Schuljahr in vier Teile geteilt. Pro Schuljahr gibt 
es jeweils zwei Lehrer- und Schülermanuale, in 
welchen die Unterrichtsstunden auf zwei Bimester 
verteilt sind. Hintergrund dafür ist, dass das 
kolumbianische Schuljahr in vier Bimester eingeteilt 
ist.  
Es ist zu prüfen, ob eine Einteilung der Inhalte von 
Lions Quest nach Schuljahren und Bimestern sinnvoll 
ist.  
Andererseits wäre es möglich, die Kapitel mit dem 
jeweiligen Thema komplett darzustellen und zu 
Beginn jeder Unterrichtsstunde auf eine Klassenstufe 
bzw. ein Bimester zu verweisen, welches besonders 
für dieses Thema geeignet ist. Auch könnten 
Eigenschaften der Klasse – wie in der deutschen 
Adaption – im Vordergrund stehen (z.B. die Gruppe 
sollte sich bereits gut kennen).  
Das Programm wird in den Lehrplan eingefügt. Es 
gibt keine extra Unterrichtsstunden. 
Auch Lions Quest sollte in den Lehrplan eingefügt 
umgesetzt werden. Es ist positiv zu werten, dass Ethik 
und emotionale Intelligenz damit bereits gute 
Erfahrungen gesammelt hat und eine Integration der 
Inhalte in den Lehrplan möglich sind. Dies lässt 






Es werden 90 min Unterricht pro Woche mit dem 
Programm durchgeführt.  
Ziel von Lions Quest ist es, dass das Programm 
langfristig und kontinuierlich angewandt wird. Die 
Vorgabe, 90 min pro Woche umzusetzen, ist ein  
hoher Anspruch. Es könnte aber eine Richtlinie für die 
schulische Institution sein. Absprachen und eine gute 
Koordination der Lehrer untereinander sind dafür 
notwendig.  
Lehrer erhalten das Unterrichtsmaterial nur im 
Rahmen einer Ausbildung. Diese beinhaltet: 
o 8h Fortbildung pro Monat innerhalb von 10 
Monaten. 
o Lehrer muss in dieser Zeit bereits 
Unterrichtsstunden mit dem Programm halten 
und für jede Unterrichtsstunde eine 
Auswertung machen. 
o Mindestens einmal pro Monat muss per E-
Mail Kontakt zur Projektleitung 
aufgenommen werden und die aktuelle 
Arbeit mit dem Programm beschrieben 
werden. 
o Zwei Unterrichtsstunden pro Schuljahr 
müssen per Video aufgenommen werden. 
Diese werden von der Projektleitung 
analysiert und die Lehrer erhalten eine 
Rückmeldung. 
Die langfristige Begleitung der Lehrer ist an diesem 
Ausbildungsmodul besonders gut. 
Bei Lions Quest beinhaltet die Ausbildung bisher das 
dreitägige Seminar. Erfahrungsaustausche finden 
danach maximal einmal jährlich statt. Für eine bessere 
Begleitung der Arbeit ist es sinnvoll, dass einmal pro 
Monat ein Bericht per E-Mail an die Projektleitung 
gesendet wird, in dem auch Fragen und 
Unsicherheiten geklärt werden können. Außerdem 
könnte zweimal pro Jahr das Videofeedback 
durchgeführt werden. Problematisch könnte dabei 
sein, dass nicht alle Schulen mit Internet bzw. 
Videokamera ausgestattet sein könnten.  
Es wird großer Wert auf die Auswahl geeigneter 
Lehrer gelegt. Lehrer, welche für das Programm 
besonders geeignet sind, sollten neben einem Interesse 
Um geeignete Lehrer für die Anwendung des 
Unterrichtsprogramms zu finden, ist eine gezielte 
Auswahl sinnvoll. Bei Lions Quest könnte dies 
220 
dafür selbst ein hohes Maß an emotionaler Intelligenz 
besitzen. Bisher erhält die Schulleitung eine 
Mitteilung, auf welche Eigenschaften sie bei der 
Auswahl der Lehrer für dieses Programm besonders 
achten sollte. Im Interview wurde aber die Idee 
genannt, mit Hilfe eines Fragebogens 
Persönlichkeitsmerkmale der Lehrer zu erfahren. Es 
sollten die Lehrer bevorzugt mit dem Programm 
arbeiten, welche laut Auswertung des Fragebogens ein 
besonders hohes Maß an emotionaler Intelligenz 
besitzen.  
ebenfalls über die Schulleitung geschehen bzw. ein 
Persönlichkeitsfragebogen entwickelt werden. Bisher 
kann jeder Lehrer am Seminar teilnehmen, welcher 
ein Interesse dafür hat. An persönlichen Eigenschaften 
wird die Teilnahme nicht fest gemacht.  
 
6.4.3 Das Unterrichtsprogramm DARE 
 
Auch dieses Unterrichtsprogramm möchte ich genauer analysieren. Es handelt sich um das 
polizeiliche Programm zur schulischen Suchtprävention. Es wurde aus den USA 
übernommen, adaptiert und hat in Kolumbien eine große Verbreitung. Ich habe es für die 
Dokumentenanalyse ausgewählt, da es landesweit angewandt wird. Grundlagen für die 
Informationen bilden das von mir geführte Interview mit der Projektleitung sowie 
Unterrichtsmaterialien und Prospekte des Programms. 
Auch hier steht im Mittelpunkt des Interesses, welche Erfahrungen des Programms für Lions 






Rückschlüsse auf die Adaption von  
Lions Quest 
Das Programm wird landesweit seit 1997 umgesetzt 
und ist besonders für staatliche Schulen geeignet, da 
es kostenlos angeboten wird. Es wurde von den USA 
übernommen und adaptiert.  
Da es viele Gemeinsamkeiten der beiden Programme 
gibt (Lions Quest auch aus USA übertragen, soll 
landesweit und an staatlichen Schulen umgesetzt 
werden), ist es sehr wahrscheinlich, dass Erfahrungen 
von DARE genutzt werden können.  
Innerhalb von 10 Wochen wird jeweils eine 
Unterrichtsstunde pro Woche durch einen Polizisten 
an einer Schule durchgeführt.  
Das Programm ist nicht langfristig angelegt, sondern 
beinhaltet 10 Unterrichtssunden, welche in einem 
Zeitraum von 10 Wochen beendet sind. Demnach 
widerspricht es dem Ziel von Lions Quest, langfristig 
wirksam zu werden. Da Langfristigkeit als Kriterium 
moderner Suchtprävention zählt, halte ich die 
Vorgehensweise von Lions Quest angebrachter.  
Am Ende des Kurses erhalten die Schüler ein 
„Diplom“, worauf sie sehr stolz sind. 
Es ist zu überlegen, ob die Schüler auch am Ende des 
Lions-Quest-Programms, also mit Abschluss der 
neunten Klasse, ein „Diplom“ oder „Zertifikat“ 
erhalten, was ihnen die Teilnahme an dem Programm 
bestätigt. Dies könnte eine Anerkennung für sie 
darstellen. Des Weiteren könnte es für Bewerbungen 
zur Berufsausbildung o.ä. genutzt werden. 
Das Programm wird nicht vom Lehrer umgesetzt, 
sondern durch einen Polizisten, der an die Schule 
kommt.  
Ziel von Lions Quest ist es im Gegensatz dazu, dass 
Lehrer diese Inhalte umsetzen. Sie sind täglich mit 
den Schülern zusammen und sollten daher auch 
Ansprechpartner sein.  
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6.4.4 Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Für die Dokumentenanalyse hatte ich vier Materialien ausgewählt: das Unterrichtsprogramm 
Lions Quest sowohl in der Originalversion als auch der deutschen Adaption, das Projekt eines 
privaten Trägers in Kolumbien Ethik und emotionale Intelligenz sowie das Projekt zur 
schulischen Suchtprävention der nationalen Polizei Kolumbiens DARE.  
Ziel bei der Analyse des Lions-Quest-Programms war es, näher auf den Inhalt einzugehen, 
Unterschiede zwischen den beiden Ausgaben festzustellen und Rückschlüsse auf mögliche 
Kriterien zu ziehen, welche bei der Adaption in Kolumbien zu beachten sind. 
Die Projekte Ethik und emotionale Intelligenz sowie DARE wählte ich aus, da mit diesen 
Programmen bereits Erfahrungen mit der Umsetzung in Kolumbien gesammelt werden 
konnten. Ziel war es hier zu prüfen, welche dieser Aspekte bei der Anwendung von Lions 
Quest zu beachten sind. Auf diese möchte ich im Folgenden eingehen. 
 
Es besteht ein Unterschied im Aufbau des Lions-Quest-Programmes zwischen den beiden 
Ausgaben dahingehend, dass im Original das Unterrichtsmaterial und die Manuale für Lehrer, 
Eltern und Schüler in einzelnen Heften herausgegeben wurden. Bei der deutschen Adaption 
sind die theoretischen Inhalte des Lehrermanuals im Methodenordner enthalten.  
 Dies ist auch für Kolumbien sinnvoll, da der Lehrer so die wichtigsten Informationen 
zur Umsetzung in einem Ordner komplett vorliegen hat.  
 
Ein externes Schülerarbeitsheft gibt es in Deutschland nicht, dafür findet der Lehrer im 
Methodenordner Kopiervorlagen, welche er den Schülern aushändigen kann.  
 Es ist von den Mitarbeitern des Lions Clubs in Kolumbien zu entscheiden, ob es 
realistisch ist, für alle Schüler – auch großer Klassenstärke – ein Schülerheft zur 
Verfügung zu stellen. Andererseits könnte das Arbeiten mit Kopien flexibler gestaltet 
werden. Hier muss aber erst geklärt werden, ob davon auszugehen ist, dass die 
Schulen über ein Kopiergerät verfügen.  
 
Zur Arbeit mit Eltern gibt es im Original ein extra Heft, in der deutschen Ausgabe werden 
einige Hinweise auf wenigen Seiten im Material zusammengestellt.  
 Da in den von mir durchgeführten Interviews oft genannt wurde, dass es besonders in 
der Erreichbarkeit der Eltern Schwierigkeiten gibt, sollte die ausführliche Version des 
Originalmaterials zur Elternarbeit auch Grundlage für Kolumbien sein. Allerdings 
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sollte dieses auch im Methodenordner integriert werden, damit alle Informationen 
zusammengestellt zur Verfügung stehen. 
 
Im ersten Kapitel des Programms werden im Original Methoden zur Gruppenbildung sowie 
Methoden zur Sexualpädagogik gemischt. In Deutschland sind diese Themenbereiche 
getrennt und der Teil zur Sexualpädagogik wird als zusätzliches Themengebiet 
ausgeschrieben.  
 Die deutsche Variante ist auch für Kolumbien sinnvoll. Die Themen zum 
Kennenlernen und zur Gruppenbildung sollten an erster Stelle stehen, da davon 
auszugehen ist, dass die Schüler in der sechsten Klasse neu zusammen kommen. Die 
Inhalte zur Sexualpädagogik sind aber nicht als zusätzlichen Themenbereich 
darzustellen, sondern in den normalen Inhalt zu integrieren. Sexualpädagogik ist zwar 
ein Pflichtfach in Kolumbien, in den Interviews wurde aber mehrfach geschildert, dass 
die Umsetzung sehr unterschiedlich ist und dieser Themenbereich von Lehrern oft 
tabuisiert wird.  
 
Im Original werden zu jedem Themenbereich Spiele zur Gruppenbildung, Auflockerung bzw. 
Konzentrationsübung vorgeschlagen. In der deutschen Ausgabe befinden sich alle diese 
Methoden in einem Kapitel zusammen gefasst am Ende des Materials.  
 Die deutsche Version ist übersichtlicher. Auch eine flexible Anwendung des 
Programms – welche auf Grund der unterschiedlichen Bedingungen in Kolumbien 
notwendig ist – kann somit erleichtert werden. 
 
Im Original sind die Inhalte nach Schuljahren geordnet. In der deutschen Fassung gibt es 
lediglich Empfehlungen, für welche Altersklasse das Thema geeignet ist. Außerdem werden 
andere Merkmale (z.B. die Klasse sollte sich schon gut kennen) genannt.  
 Um der notwendigen Flexibilität der Anwendung des Programms in Kolumbien 
gerecht zu werden, ist die Variante der deutschen Adaption geeigneter.  
 
In der Fassung der USA wird zu Beginn jedes Themas erläutert, was die Ziele des Kapitels 
sind. Am Ende jedes Kapitels wird beschrieben, welchen Wissensstand die Schüler zum 
Thema nach der Durchführung des Unterrichts haben sollten. In der deutschen Adaption wird 
darauf nicht im speziellen eingegangen.  
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 Für Kolumbien sollte man sich hier an das Original halten. Da Wertevermittlung und 
Lebenskompetenzförderung in den Lehrplan gehören, ist es für die Lehrer sicher 
einfacher, die Leistungen der Schüler einschätzen zu können. Auch die Vorschläge zu 
Leistungskontrollen, welche in der deutschen Adaption nicht enthalten sind, sind im 
kolumbianischen Programm deswegen beizubehalten.  
 
In der Originalversion wird am Ende jedes Themenbereiches der Vorschlag unterbreitet, dass 
die Schüler selbständig ein soziales Projekt entwickeln und durchführen sollen. In der 
deutschen Ausgabe ist dies nicht enthalten.  
 Es ist zu vermuten, dass die Förderung des sozialen Engagements in Kolumbien gut 
angenommen wird. Außerdem wird die Selbständigkeit der Schüler gestärkt. 
Allerdings sollte dieser Themenbereich nicht an das Ende jedes Kapitels gestellt 
werden, sondern ist als zusätzlicher Themenkomplex an das Ende des Materials zu 
stellen.  
 
Das Original enthält ein Kapitel für Lehrer zur Drogeninformation. In der deutschen Ausgabe 
ist dies nicht enthalten.  
 Da in Kolumbien nicht davon auszugehen ist, dass alle Lehrer über ausreichende 
Informationen zu psychoaktiven Substanzen verfügen, sollte dieses Kapitel 
beibehalten werden. Allerdings sollte auf die Spezifik im Land eingegangen werden 
(Basuco) und es sollten auch stoffungebundene Süchte vorgestellt werden, da sie in 
der bisherigen suchtpräventiven Arbeit kaum Beachtung finden.  
 
Bei den Ausführungen zum Unterrichtsmaterial Ethik und emotionale Intelligenz ist die 
Einbeziehung der Lehrer besonders positiv zu bewerten. Hier habe ich einige Aspekte kennen 
gelernt, welche auch für Lions Quest hilfreich sein können. Zum einen beziehen sich diese auf 
die Auswahl der Lehrer. Erfahrungen haben gezeigt, dass einige Lehrer besonders für die 
Umsetzung von Lebenskompetenzprogrammen geeignet sind. Dies sind Personen, welche 
selbst ein hohes Maß an affektiven Kompetenzen verfügen. Um geeignete Lehrer für die 
Umsetzung ihres Programms auszuwählen, haben die Mitarbeiter von Ethik und emotionale 
Intelligenz bisher in Gesprächen mit der Schulleitung auf Kriterien zur Auswahl geeigneter 
Lehrer hingewiesen. Es lag in der Verantwortung der Schulleitung, diese auszuwählen. Beim 
Interview wurde der Vorschlag angebracht, zukünftig über einen Fragebogen zu 
Persönlichkeitsmerkmalen zu ermitteln, welche Lehrer selbst über besonders gut ausgebildete 
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Lebenskompetenzen verfügen. Diese sollten bei der Auswahl zur Teilnahme an dem 
Programm bevorzugt berücksichtigt werden.  
 Da für die Teilnahme an den Lions-Quest-Seminaren bisher nur das persönliche 
Interesse der Lehrer im Fordergrund steht, sollte in Zukunft auch auf eine persönliche 
Eignung eingegangen werden. So könnte ein Fragebogen zur Persönlichkeit bei der 
Auswahl hilfreich sein. 
 
Die langfristige Begleitung der Lehrer im Projekt Ethik und emotionale Intelligenz ist positiv 
zu bewerten. Neben den Seminaren haben die Lehrer die Aufgabe, mindestens einmal 
monatlich mit der Projektleitung per E-Mail in Kontakt zu treten, über ihre Erfahrungen mit 
der Umsetzung des Programms zu berichten bzw. Fragen zu Problemsituationen zu stellen. 
Außerdem müssen zwei Unterrichtsstunden pro Schuljahr per Video aufgenommen werden 
und die Lehrer erhalten danach von der Projektleitung ein Feedback. Dieser kontinuierliche 
Austausch ist sehr sinnvoll. Außerdem werden die Lehrer dadurch angeregt, dass Programm 
auch langfristig umzusetzen.  
 Diese Maßnahmen sind auch für Lions Quest angebracht. Bisher findet nach den 
Seminaren kaum eine Begleitung durch die Projektleitung statt. Durch E-Mail-Kontakt 
und Videofeedback stehen die Lehrer im kontinuierlichen Austausch mit der 
Projektleitung, können Fragen stellen und werden dabei unterstützt, das Programm 
langfristig umzusetzen. Ein Problem könnte dabei werden, dass evtl. nicht alle 
Schulen über Internetanschluss bzw. Videokamera verfügen. 
 
Bei Ethik und emotionale Intelligenz wurden die Unterrichtsinhalte in vier Teile pro Schuljahr 
eingeteilt. Dies entspricht dem Ablauf des kolumbianischen Schuljahres, welches in vier 
Bimester geteilt ist. Im Original des Programms sind die Inhalte nach den Schuljahren (6. – 8. 
Klasse) aufgeteilt wurden. In der deutschen Adaption wurden die Inhalte nicht auf Schuljahre 
verteilt. Zu jede Unterrichtsstunde wird aber eine Empfehlung für eine Altersklasse gegeben 
bzw. es wird ein Merkmal genannt (z.B. Klasse sollte sich schon gut kennen).  
 Die Variante der deutschen Ausgabe ist auch für Kolumbien geeignet. Die Themen 
können so flexibler angewandt werden und lassen sich besser der Klasse anpassen.  
 
Das Unterrichtsprogramm DARE hatte ich ausgewählt, da ich auf Grund der ähnlichen 
Bedingungen zu Lions Quest davon ausgegangen bin, dass von den Erfahrungen bei dessen 
Adaption profitiert werden kann. So kommt DARE ebenfalls aus den USA und wurde in 
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Kolumbien angepasst. Es kann bereits mehrjährige Erfahrungen aufzeigen und wird 
landesweit eingesetzt. Es ist besonders für staatliche Schulen der unteren sozialen Schicht 
vorgesehen. Die Rahmenbedingungen beider Programme sind also gleich. 
Bei genauerer Betrachtung von DARE stellte ich allerdings große Unterschiede fest. Es 
arbeitet stärker nach dem Ansatz der Aufklärung, die Lebenskompetenzförderung steht im 
Gegensatz zu Lions Quest nicht im Mittelpunkt. Außerdem ist es nicht langfristig angelegt, 
sondern wird nach zehn Unterrichtsstunden innerhalb von zehn Wochen beendet. Auch setzen 
es nicht – wie bei Lions Quest – die Lehrer selbst um, sondern es kommen speziell 
ausgebildete Polizisten an die Schule. Aus den genannten Gründen können die Erfahrungen 
von DARE nicht für Lions Quest genutzt werden.  
Positiv ist die Übergabe eines „Diploms“ an die Schüler nach Beendigung des Kurses. Wie im 
Interview berichtet wurde, sind die Schüler darauf sehr stolz und es unterstreicht die 
Bedeutung des Themas.  
 Für Lions Quest könnte ebenfalls eingeführt werden, dass die Schüler in Kolumbien 
mit Beendigung der neunten Klasse ein „Zertifikat“ erhalten, welches die Teilnahme 
an dem Programm bestätigt. Dies könnte evtl. auch für Berufsbewerbungen der 



















6.5 Ergebnisse der Fragebogenerhebung 
 
6.5.1 Deskriptive Statistiken – Soziodemographische Angaben 
 
Wie in Kapitel 5.8 beschrieben, erhielt ich 241 gültige Fragebögen aus der Erhebung zurück.  
Insgesamt wurden 500 Fragebögen verteilt. Im Folgenden eine Übersicht über die erhaltenen, 
gültigen Fragebögen in der Verteilung nach Regionen. 
Region Ausgegebene Fragebögen Erhaltene Fragebögen 
Bogotá 25 21 
Calí 150 52 
Barranquilla 30 23 
Santa Marta 40 10 
Manizales 55 38 
Umland Calí 32 30 
Umland Barranquilla 118 67 
Umland Manizales 50 0 
N= 500 241 
Tab 13: Verteilung der ausgegebenen und erhaltenen gültigen Fragebögen nach Regionen.  
 
Zunächst möchte ich die Ergebnisse der deskriptiven Statistik vorstellen, um einen Einblick in 
die sozialstatistischen Daten sowie die Zusammensetzung der Befragten zu geben. Danach 
werde ich die Ergebnisse der hypothesenprüfenden Statistik präsentieren und mögliche 
Zusammenhänge erläutern.  
 
Es wurden 139 Frauen und 98 Männer (vier ohne Angabe) befragt. Dies entspricht einem 
Prozentsatz von 57,7 % Frauen und 40,7 % Männern.  
 
Geschlecht der Befragten 
 





Gültig weiblich 139 57,7 58,6 58,6 
männlich 98 40,7 41,4 100,0 
Gesamt 237 98,3 100,0   
Fehlend  4 1,7     
Gesamt 241 100,0     
Tab: 14: Geschlecht der Befragten  
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
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Das Alter der Befragten wurde in drei Kategorien eingeteilt: 18 – 29 Jahre, 30 – 45 Jahre und 
46 – 60 Jahre. Der Anteil der mittleren und höheren Altersgruppe war fast gleich (43,6% und 
44 %), wobei der Anteil der jüngeren Altersklasse am geringsten war (10 %). Sechs Personen 
gaben zu dieser Frage keine Antwort.  
 
Alter der Befragten 
 





Gültig 18 - 29 Jahre 24 10,0 10,2 10,2 
30 - 45 Jahre 105 43,6 44,7 54,9 
46 - 60 Jahre 106 44,0 45,1 100,0 
Gesamt 235 97,5 100,0   
Fehlend  6 2,5     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 15: Alter der Befragten 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
  
Die nächste Frage bezog sich auf die bisherige Anzahl von Arbeitsjahren. Ich hatte diese in 
die Kategorien 1 – 10 Jahre, 11 – 20 Jahre, 21 – 30 Jahre und 31 – 40 Jahre eingeteilt. Die 
häufigsten Angaben wurden bei 11 – 20 Jahre (33,2%) sowie 21 – 30 Jahre (29,9 %) gegeben. 
Die Gruppe der Arbeitsjahre mit 31 – 40 Jahren war am wenigsten vertreten (13,3 %). Lehrer 
mit einer Berufserfahrung von bis zu zehn Jahren waren zu 22,8 % dabei. Somit war das 
Verhältnis von Lehrern mit wenig, mittlerer und langer Berufserfahrung relativ ausgeglichen.  
 
Arbeitsjahre als Lehrer 
 





Gültig 1-10 Jahre 55 22,8 23,0 23,0 
11-20 Jahre 80 33,2 33,5 56,5 
21-30 Jahre 72 29,9 30,1 86,6 
31-40 Jahre 32 13,3 13,4 100,0 
Gesamt 239 99,2 100,0   
Fehlend  2 ,8     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 16: Arbeitsjahre der befragten Lehrer 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
 
Bei der Frage nach der Ausbildungsgrad der Lehrer gab es drei Antwortmöglichkeiten: 
Normalista (Abitur; kein Studienabschluss), Licenciador(a) en Educación Básica Primaria 
(Diplom für Grundschullehramt) und Licenciador(a) (Diplom für Lehramt Sekundarstufe I). 
Ich hatte diese Frage aufgenommen, da mir in den Recherchen vor der Befragung bekannt 
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geworden war, dass Lehrer teilweise einen geringeren oder gar keinen entsprechenden 
Abschluss für ihren Beruf haben. In der Auswertung gaben zwar 73 % der Befragten an, den 
Abschluss Licenciador(a) zu haben, welcher der notwendige Studienabschluss für Lehrer der 
Sekundarstufe I ist, 5,4 % gaben aber an, den Abschluss als Grundschullehrer bzw. 6,6 % 
keinen Studienabschluss zu besitzen, obwohl sie in der Sekundarstufe I unterrichten. 
Außerdem gab es mit 14,9 % eine hohe Anzahl an Antwortverweigerungen. Es ist deswegen 
davon auszugehen, dass ca. nur drei Viertel der Lehrer in der Sekundarstufe I den 
entsprechenden Abschluss besitzen.  
 
 
Ausbildung des Befragten 
 









13 5,4 6,3 14,1 
Licenciado(a) 176 73,0 85,9 100,0 
Gesamt 205 85,1 100,0   
Fehlend  36 14,9     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 17: Ausbildung der befragten Lehrer 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
 
Es stellte sich die Frage, ob es einen Unterschied im Ausbildungsniveau der Lehrer zwischen 
Stadt und Land gibt. Das folgende Ergebnis zeigt, dass etwas mehr Lehrer in der Stadt die 
Ausbildung „Licenciador(a)“ haben, als auf dem Land. Auf dem Land haben etwas mehr 
Lehrer die Ausbildung „Normalista“ als in der Stadt. Das heißt, die Lehrer, die in der Stadt 
unterrichten, sind besser ausgebildet, als Lehrer, die auf dem Land unterrichten. Die 
Unterschiede sind aber gering und nicht signifikant (0,093). Man kann deswegen davon 
ausgehen, dass es kaum Unterschiede im Ausbildungsniveau der befragten Lehrer zwischen 












Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Region der Befragung * 
Ausbildung des Befragten 205 85,1% 36 14,9% 241 100,0% 
 
 Region der Befragung * Ausbildung des Befragten Kreuztabelle 
 
    




Básica Primaria Licenciado(a) 
Region der 
Befragung 
Stadt Anzahl 9 4 108 121 
Erwartete Anzahl 9,4 7,7 103,9 121,0 
Standardisierte Residuen 
-,1 -1,3 ,4   
Land Anzahl 7 9 68 84 
Erwartete Anzahl 6,6 5,3 72,1 84,0 
Standardisierte Residuen ,2 1,6 -,5   
Gesamt Anzahl 16 13 176 205 
Erwartete Anzahl 16,0 13,0 176,0 205,0 
Tab. 18: Ausbildung der befragten Lehrer nach Regionen 
  
(Chi-Quadrat-Tests siehe Anhang.) 
 
Bei der Befragung sollten die Lehrer angeben, in welchem Fach sie unterrichten. Ich hatte für 
die Auswahl der Lehrer zur Teilnahme an der Fragebogenuntersuchung nur angegeben, dass 
sie in der sechsten bis achten Klasse unterrichten sollten. Für die Anwendung des Lions-
Quest-Programms sind Fachlehrer für Ethik, Deutsch und Sozialwissenschaften zwar 
besonders geeignet, prinzipiell kann es aber von jedem Fachlehrer angewandt werden. Es 
sollte möglichst so umgesetzt werden, dass sich die Inhalte auf viele Lehrer verteilen und z.B. 
auch in Sprachen, Mathematik oder Physik einzelne Themen behandelt werden.  
In der Auswertung der Befragung wird deutlich, dass ein Großteil der Lehrer in 
Sozialwissenschaften (15,8) unterrichtet, gefolgt von Mathematik (13,3 %) und Ethik 
(11,2%). Im hypothesenprüfenden Teil der Auswertung werde ich darauf eingehen, ob die Art 





























































































































6.5.2 Bisherige Umsetzung der Suchtprävention 
 
Es folgt ein Fragenkomplex zur bisherigen Umsetzung von Suchtprävention durch den 
befragten Lehrer an der Schule. Ziel dabei war es, einen Eindruck davon zu erhalten, ob 
Suchtprävention bisher umgesetzt wurde und in welcher Form dies geschah. Außerdem 
sollten diejenigen Lehrer, welche angaben, bereits suchtpräventive Inhalte in ihrem Unterricht 
umzusetzen, Fragen zum Grund für die Anwendung, zum methodischem Vorgehen und der 
Art der Vorbereitung beantworten.  
Lehrer, welche bisher keine vorbeugenden Maßnahmen in ihrem Unterricht umsetzten, sollten 
die Gründe dafür benennen. Außerdem stellte ich die Frage, unter welchen Bedingungen sie 
Suchtprävention anwenden würden.  
 
Mehr als zwei Drittel der befragten Lehrer (68,9 %) gaben an, in ihrem Unterricht bisher 





Anwendung von Suchtprävention 
 





Gültig ja 166 68,9 69,2 69,2 
nein 74 30,7 30,8 100,0 
Gesamt 240 99,6 100,0   
Fehlend  1 ,4     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 19: Bisherige Anwendung von Suchtprävention 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
 
Zunächst möchte ich die Ergebnisse des Teils der Antworten vorstellen, welche von den 
Lehrern gegeben wurden, die bereits Suchtprävention umsetzen. Meine erste Frage bezog sich 
hier auf die angewandten Methoden. Ich wollte damit erfahren, welche theoretischen Ansätze 
zur Suchtprävention am häufigsten angewandt werden. Mehrfachnennungen waren möglich. 
Die Anwendung des Ansatzes der Abschreckung wurde am meisten benannt (61,4 %). Die 
Methode der Stoffkunde wurde mit 50 % der Nennungen am zweithäufigsten angewandt. Die 
als modernste Ansätze in der Suchtprävention angesehenen Konzepte der Stärkung des 
Selbstbewusstseins (41 %), der Förderung von Werten und Fähigkeiten (34,9 %) sowie 
allgemeine Projekte zur Gesundheitsförderung (27,1 %) wurden vergleichsweise zur 
Stoffkunde und Abschreckung wenig genannt. Die Anwendung eines Präventionsprogramms 







Zeilen (%) Anzahl 
Anzahl der 
Zeilen (%) 
Methode: Stoffkunde 83 50,0% 83 50,0% 
Methode: Abschreckung 102 61,4% 64 38,6% 
Methode: Video zeigen 40 24,1% 126 75,9% 
Methode: 
Präventionsprogramm 31 18,7% 135 81,3% 
Methode: Stärkung des 
Selbstbewusstseins 68 41,0% 98 59,0% 
Methode: Förderung von 
Fähigkeiten und Werten 58 34,9% 108 65,1% 
Methode: Projekte zur 
Gesundheitsförderung 45 27,1% 121 72,9% 
Methode: Freizeitgestaltung 
49 29,5% 117 70,5% 
Methode: Anderes 1 ,6% 165 99,4% 
Tab. 20: Angewandte Methoden zur Suchtprävention 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
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Lehrer, welche angegeben hatten, Suchtprävention im Unterricht umzusetzen, wurden nach 
dem Anlass bzw. ihre Motivation dafür befragt. Auch hier waren Mehrfachnennungen 
möglich. 
Mit 91 % wurde überragend oft als Grund für die Anwendung von Suchtprävention die dafür 
empfundene Notwendigkeit genannt. 29,5 % der Nennungen bezogen sich auf die Teilnahme 
an einem Seminar zur Suchtprävention. Gering waren dagegen die Nennungen, die sich auf 
Vorgaben des Lehrplans bezogen (18,7 %) bzw. auf eine Anordnung der Schulleitung  






Zeilen (%) Anzahl 
Anzahl der 
Zeilen (%) 
Grund für Anwendung: im 
Lehrplan 31 18,7% 135 81,3% 
Grund für Anwendung: 
Anordnung Schulleiter 2 1,2% 164 98,8% 
Grund für Anwendung: 
Anwendung aller Lehrer 1 ,6% 165 99,4% 
Grund für Anwendung: 
Teilnahme an Seminar 49 29,5% 117 70,5% 
Grund für Anwendung: gutes 
Material 24 14,5% 142 85,5% 
Grund für Anwendung: 
Notwendigkeit 151 91,0% 15 9,0% 
Grund für Anwendung: 
Anderer 7 4,2% 159 95,8% 
Tab. 21: Gründe für Anwendung der Suchtprävention 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
 
Da Einstellungsveränderungen und Veränderungen des Verhaltens von Jugendlichen durch 
suchtpräventive Maßnahmen nur erreicht werden können, wenn diese regelmäßig und 
kontinuierlich stattfinden – möglichst wöchentlich – stellte ich die Frage, mit welcher 
Häufigkeit bisher Suchtprävention umgesetzt wurde.  
In 18,7 % bezieht sich die suchtpräventive Arbeit an Schulen bisher auf einen bestimmten 
Zeitpunkt, z.B. während Projekttagen. Einmal pro Woche wurde Suchtprävention von 12 % 
der Befragten umgesetzt. 8,7 % gaben an, suchtpräventive Inhalte mehrmals pro Woche in 
den Unterricht zu integrieren. Die Angaben zu „einmal im Monat“ (11,6 %) bzw. „weniger als 




Häufigkeit der Anwendung 
 





Gültig mehrmals pro Woche 21 8,7 12,8 12,8 
einmal pro Woche 29 12,0 17,7 30,5 
zweimal im Monat 10 4,1 6,1 36,6 
einmal im Monat 28 11,6 17,1 53,7 
weniger als einmal im 
Monat 23 9,5 14,0 67,7 
bestimmter Zeitraum 45 18,7 27,4 95,1 
Anderes 8 3,3 4,9 100,0 
Gesamt 164 68,0 100,0   
Fehlend  77 32,0     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 22: Häufigkeit der Anwendung von Suchtprävention 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Eine weitere Frage richtete sich an die Herkunft des Materials. Es war von Interesse zu 
erfahren, wie die Lehrer sich auf diesen Unterricht vorbereiteten bzw. woher sie die 
Informationen und Materialien dafür erhielten. Mehrfachnennungen waren dabei möglich.  
Zu 48,2 % wurde angegeben, dass Lehrer die Unterrichtsmaterialien zur Suchtprävention aus 
einem Seminar erhielten. Des Weiteren wurde besonders häufig in Fachliteratur (44,6 %) und 




























65 39,2% 101 60,8% 
Herkunft des Materials: 
Videos 48 28,9% 118 71,1% 
Herkunft des Materials: 
externe Fachleute 28 16,9% 138 83,1% 
Herkunft des Materials: 
Betroffene eingeladen 17 10,2% 149 89,8% 
Herkunft des Materials: 
von Kollegen 34 20,5% 132 79,5% 
Herkunft des Materials: 
Fachliteratur 74 44,6% 92 55,4% 
Herkunft des Materials: 
Teilnahme an Seminar 80 48,2% 86 51,8% 
Herkunft des Materials: 
Internet 24 14,5% 142 85,5% 
Herkunft des Materials: 
Präventionsprogramm 35 21,1% 131 78,9% 
Herkunft des Materials: aus 
Schulprogramm 18 10,8% 148 89,2% 
Herkunft des Materials: 
Anderes 5 3,0% 161 97,0% 
Tab. 23: Herkunft des Materials zur Anwendung von Suchtprävention 
 
Die folgenden Angaben beziehen sich auf diejenigen Lehrer, welche angegeben hatte, bisher 
keine Suchtprävention umzusetzen. Mehrfachnennungen waren möglich.  
Bei der Frage nach dem Grund für die Nichtanwendung wurde am häufigsten (24,3 %) 
genannt, dass kein geeignetes Material vorhanden sei. Als zweithäufigster Grund (17,6 %) 
































13 17,6% 61 82,4% 
Grund für 
Nichtanwendung: noch nie 
daran gedacht 
5 6,8% 69 93,2% 
Grund für 
Nichtanwendung: kein 
Inhalt des Fachs 
11 14,9% 63 85,1% 
Grund für 
Nichtanwendung: kein 
Inhalt des Lehrplans 
















0 ,0% 74 100,0% 
Grund für 
Nichtanwendung: anderer 13 17,6% 61 82,4% 
Tab. 24: Gründe für die Nichtanwendung von Suchtprävention 




Die nächste Frage richtete sich dahingehend, unter welchen Bedingungen die befragten 
Lehrer bereit wären, selbst Suchtprävention im Unterricht anzuwenden. Mehrfachnennungen 
waren möglich.  
Hier wurde mit 41,6 % am häufigsten genannt, dass die Lehrer nach der Teilnahme an einem 
Seminar zur Suchtprävention bereit wären, diese in ihrem Unterricht auch umzusetzen. Zu 
36,5 % war das Kriterium ausschlaggebend, ein geeignetes Material zu besitzen. In nur 1,4 % 
der Nennungen wurde erklärt, unter keinen Umständen in der Zukunft Inhalte zur 
Suchtprävention umzusetzen.  
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Zeilen (%) Anzahl 
Anzahl der 
Zeilen (%) 
Anwendung falls: Teil des 
Lehrplans 3 4,1% 71 95,9% 
Anwendung falls: Anordnung 
des Schulleiter 1 1,4% 73 98,6% 
Anwendung falls: alle Lehrer 
mitmachen 4 5,4% 70 94,6% 
Anwendung falls: Teilnahme 
an Seminar 31 41,9% 43 58,1% 
Anwendung falls: gutes 
Material vorhanden 27 36,5% 47 63,5% 
Anwendung falls: 
Drogenkonsum Problem 17 23,0% 57 77,0% 
Anwendung falls: keine 
Anwendung 1 1,4% 73 98,6% 
Anwendung falls: anderer 
Grund 7 9,5% 67 90,5% 
Tab. 25: Anwendung von Suchtprävention unter folgenden Bedingungen 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Als nächstes folgt die Untersuchung, ob es einen Zusammenhang zwischen dem Alter des 
Lehrers und der Häufigkeit der Umsetzung von Suchtprävention gibt. Das Ergebnis zeigt, 
dass Lehrer der jüngsten Altersgruppe (18 – 29 Jahre) am häufigsten Suchtprävention 
umsetzen. Die Asymptotische Signifikanz beträgt 0,025, d.h. die Relation ist signifikant. 




  Alter der Befragten N Mittlerer Rang 
Anwendung von 
Suchtprävention 
18 - 29 Jahre 24 145,15 
30 - 45 Jahre 105 111,71 
46 - 60 Jahre 106 118,08 
Gesamt 235   
 








Asymptotische Signifikanz ,025 
a  Kruskal-Wallis-Test 
b  Gruppenvariable: Alter der Befragten 
Tab. 26: Anwendung von Suchtprävention in Abhängigkeit vom Alter der Befragten 
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Des Weiteren war zu erfahren, ob es einen Unterschied zwischen den Geschlechtern in Bezug 
auf die Häufigkeit der Umsetzung von Suchtprävention gibt. Wenden eher Männer bzw. 
Frauen Suchtprävention im Unterricht an?  
Das Ergebnis zeigt, dass mehr Frauen als Männer angaben, dass sie Suchtprävention 
umsetzen. Signifikanz: 0,04, d.h. die Relation ist signifikant. Die befragten Frauen setzen eher 
Suchtprävention um als die befragten Männer.  
 
Geschlecht der Befragten * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 
Gesamt ja nein 
Geschlecht der 
Befragten 
weiblich Anzahl 89 50 139 
Erwartete Anzahl 96,2 42,8 139,0 
Standardisierte Residuen 
-,7 1,1   
männlich Anzahl 75 23 98 
Erwartete Anzahl 67,8 30,2 98,0 
Standardisierte Residuen ,9 -1,3   
Gesamt Anzahl 164 73 237 
Erwartete Anzahl 164,0 73,0 237,0 
Tab. 27: Anwendung von Suchtprävention in Abhängigkeit vom Geschlecht der Befragten 
 
(Chi-Quadrat-Test im Anhang.) 
 
Es stellt sich die Frage, ob Lehrer bestimmter Fachrichtungen bisher eher Suchtprävention 
anwandten, als andere Fachlehrer. Dies ist zu bejahen. Die Art des Fachlehrers hat Einfluss 
auf die Umsetzung von Suchtprävention. Folgende Fachlehrer setzen eher Suchtprävention 
um: Spanisch, Sozialwissenschaften, Biologie, Sport, Religion und Naturwissenschaften. Die 
Asymptotische Signifikanz des Chi – Quadrat nach Pearson beträgt 0,002, d.h. diese Relation 
ist signifikant. Die Umsetzung von Suchtprävention ist abhängig vom Unterrichtsfach. Die 
konkreten Zahlen zu dieser Frage sind im Anhang nachzulesen. 
 
In Bezug zur Umsetzung der Suchtprävention wollte ich erfahren, ob Suchtprävention eher 
auf dem Land oder in der Stadt umgesetzt wurde. Das Ergebnis zeigt, dass Lehrer in der Stadt 
etwas weniger Suchtprävention umsetzen, als Lehrer, die auf dem Land unterrichten. Diese 
Relation ist aber nicht signifikant (Chi – Quadrat nach Pearson: Asymptotische Signifikanz: 
0,23). Dies bedeutet, die Region (Stadt/Land) hat keinen Einfluss darauf, ob die befragten 









Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Region der Befragung * 
Anwendung von 
Suchtprävention 
240 99,6% 1 ,4% 241 100,0% 
 
 Region der Befragung * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 
Gesamt ja nein 
Region der 
Befragung 
Stadt Anzahl 94 48 142 
Erwartete Anzahl 98,2 43,8 142,0 
Standardisierte Residuen 
-,4 ,6   
Land Anzahl 72 26 98 
Erwartete Anzahl 67,8 30,2 98,0 
Standardisierte Residuen ,5 -,8   
Gesamt Anzahl 166 74 240 
Erwartete Anzahl 166,0 74,0 240,0 
Tab. 28: Anwendung von Suchtprävention in Abhängigkeit von der Region 
 
(Chi-Quadrat-Test im Anhang.) 
 
 
Es ist zu prüfen, ob es Städte gibt, in denen besonders häufig Suchtprävention im Unterricht 
umgesetzt wird. Das Ergebnis zeigt, dass in einigen Städten (Manizales; Cali; Santa Marta) 
Suchtprävention häufiger angewendet wird als in anderen (Bogotá, Barranquilla). Die 
Asymptotische Signifikanz des Chi- Quadrat nach Pearson ist 0,024; d.h. die Relation ist 






Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Ort der Befragung * 
Anwendung von 
Suchtprävention 














 Ort der Befragung * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 
Gesamt ja nein 
Ort der 
Befragung 
Bogotá Anzahl 9 10 19 
Erwartete Anzahl 13,1 5,9 19,0 
Standardisierte Residuen 
-1,1 1,7   
Manizales Anzahl 32 6 38 
Erwartete Anzahl 26,3 11,7 38,0 
Standardisierte Residuen 1,1 -1,7   
Cali Anzahl 60 22 82 
Erwartete Anzahl 56,7 25,3 82,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,7   
Barranquilla Anzahl 57 34 91 
Erwartete Anzahl 62,9 28,1 91,0 
Standardisierte Residuen 
-,7 1,1   
Santa Marta Anzahl 8 2 10 
Erwartete Anzahl 6,9 3,1 10,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,6   
Gesamt Anzahl 166 74 240 
Erwartete Anzahl 166,0 74,0 240,0 
Tab. 29: Anwendung von Suchtprävention in Abhängigkeit von der Ortschaft 
 
(Chi-Quadtrat-Test im Anhang.) 
 
6.5.3 Schulische Rahmenbedingungen 
 
Im nächsten Fragenkomplex stellte ich Fragen zu den schulischen Rahmenbedingungen bzw. 
Fragen zur Unterrichtsführung und persönlichen Eigenschaften der Lehrer. Im 
hypothesenprüfenden Teil wird analysiert, ob diese Merkmale Einfluss auf die Umsetzung 
eines Suchtpräventionsprogramms haben könnten.  
Zunächst wurde gefragt, ob die jeweiligen Lehrer bei der Anwendung neuer Konzepte 
Schwierigkeiten haben. Die Mehrheit (86,3 %) gab an, bei der Anwendung neuer Konzepte 










Schwierigkeiten mit neuen Konzepten. 
 





Gültig stimme überhaupt 
nicht zu 90 37,3 38,0 38,0 
stimme nicht zu 118 49,0 49,8 87,8 
stimme zu 22 9,1 9,3 97,0 
stimme total zu 7 2,9 3,0 100,0 
Gesamt 237 98,3 100,0   
Fehlend  4 1,7     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 30: Angabe der befragten Lehrer über Schwierigkeiten bei der Anwendung neuer Konzepte 




Die nächste Frage bezog sich auf die Häufigkeit der Teilnahme an Fortbildungen. Als 
Kriterium für „häufig“ gab ich mindestens zweimal jährlich an. Ich wollte damit erfahren, wie 
hoch die Bereitschaft der Lehrer ist, an Fortbildungen teilzunehmen. 46,1 % der Befragten 
stimmten zu (38,2 % stimmten total zu), mindestens zweimal jährlich eine Fortbildung zu 
besuchen. Das entspricht über drei Viertel der befragten Lehrer.  
 
 
Häufige Teilnahme an Seminaren. 
 





Gültig stimme überhaupt 
nicht zu 4 1,7 1,7 1,7 
stimme nicht zu 29 12,0 12,3 14,0 
stimme zu 111 46,1 47,0 61,0 
stimme total zu 92 38,2 39,0 100,0 
Gesamt 236 97,9 100,0   
Fehlend  5 2,1     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 31: Häufigkeit der Teilnahme an Seminaren 
  
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Um Rückschlüsse auf die Bedingungen für eine Elternarbeit ziehen zu können, fragte ich die 
Lehrer, ob sie über gute Kenntnisse der Familienverhältnisse ihrer Schüler verfügen. Hier 
halten sich die Antworten in der Waage. Zu einem fast gleichen Prozentsatz stimmten die 
befragten Lehrer zu, dass sie über gute Kenntnisse der Familienverhältnisse besäßen, bzw. 
verneinten dies.  
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Gute Kenntnisse der Familienverhältnisse 
 





Gültig stimme überhaupt 
nicht zu 13 5,4 5,5 5,5 
stimme nicht zu 104 43,2 44,1 49,6 
stimme zu 105 43,6 44,5 94,1 
stimme total zu 14 5,8 5,9 100,0 
Gesamt 236 97,9 100,0   
Fehlend  5 2,1     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 32: Kenntnisse der befragten Lehrer über die Familienverhältnisse der Schüler 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
 
Da das Programm Lions Quest fächerübergreifend umgesetzt werden soll, ist ein 
kontinuierlicher Austausch mit Kollegen und Schulleitung der Schule notwendig, um 
Absprachen zum Stand der Arbeit des Programms tätigen zu können. Deswegen stellte ich die 
Frage nach der Häufigkeit von Dienstberatungen. Die Mehrheit gab an, mehrmals pro Woche 
(14,9 %) bzw. einmal pro Woche (31,5 %) eine Dienstberatung mit den Kollegen und der 
Schulleitung durchzuführen. Nur 2,1 % gaben an, dass es an ihrer schulischen Institution nie 
Dienstberatungen gibt. 
 
Häufigkeit der Dienstberatung mit Kollegen und Schulleitung 
 





Gültig mehrmals pro Woche 36 14,9 15,6 15,6 
einmal pro Woche 76 31,5 32,9 48,5 
zweimal im Monat 28 11,6 12,1 60,6 
einmal im Monat 44 18,3 19,0 79,7 
weniger als einmal im 
Monat 40 16,6 17,3 97,0 
nie 5 2,1 2,2 99,1 
anderes 2 ,8 ,9 100,0 
Gesamt 
231 95,9 100,0   
Fehlend  10 4,1     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 33: Häufigkeit der Dienstberatung mit Kollegen und Schulleitung 
 





6.5.4 Unterrichtsführung und Umsetzung von Inhalten zur Suchtprävention 
 
Im nächsten Fragenkomplex standen die Art und Inhalte der Unterrichtsgestaltung im 
Mittelpunkt. Dabei wollte ich erfahren, mit welchen Unterrichtsmethoden am häufigsten 
gearbeitet wird. Für die Anwendung von Lions Quest ist es notwendig, Kleingruppenarbeit 
durchzuführen. Der Unterricht ähnelt einer Projektarbeit und es werden zum Teil Methoden 
des Rollenspiels angewandt. Mein Interesse bestand darin zu erfahren, ob diese 
Unterrichtsmethoden bereits angewandt werden. Mehrfachnennungen waren möglich. 
Am häufigsten (68,0 %) wurde genannt, dass der Unterricht mit Methoden der Gruppenarbeit 
durchgeführt wird. An zweiter Stelle (40,7) wurden Methoden der Problemlösung genannt. 













"Frontalunterricht" 175 72,6% 66 27,4% 
Unterrichtsmethode 
"Gruppenarbeit" 77 32,0% 164 68,0% 
Unterrichtsmethode 
"Projektarbeit" 173 71,8% 68 28,2% 
Unterrichtsmethode 
"Rollenspiele" 224 92,9% 17 7,1% 
Unterrichtsmethode 
"Problemlösung" 143 59,3% 98 40,7% 
Unterrichtsmethode 
"Anderes" 229 95,0% 12 5,0% 
Tab. 34: Gestaltung des Unterrichts nach Unterrichtsmethoden 
  
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Des Weiteren wollte ich erfahren, ob die einzelnen Themen von Lions Quest bereits 
umgesetzt werden. Wer sich mit den aktuellen Ansätzen der Suchtprävention nicht auskennt, 
dem ist wahrscheinlich nicht bewusst, dass die Inhalte von Lions Quest zu Maßnahmen der 
Suchtprävention gehören. Deswegen halte ich es für möglich, dass ein Lehrer z.B. angegeben 
hat, bisher Suchtprävention nicht in seinen Unterricht einzubeziehen, die verschiedenen 
Themenbereiche der Suchtprävention aber umsetzt. Ich fragte deswegen nach der Häufigkeit 
der Anwendung der einzelnen Themenkomplexe in der sechsten bis achten Klasse im 
vergangenen Schuljahr.  
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Da es in der Auswertung kaum Unterschiede zwischen der Häufigkeit der Anwendung in den 
verschiedenen Klassenstufen gab, stelle ich im Folgenden nur die Ergebnisse der sechsten 
Klasse vor.  
48 % der Befragten gaben an, mindestens einmal wöchentlich Inhalte zu „Gruppenprozessen“ 
anzuwenden. 37 % wenden dieses Thema mindestens einmal pro Monat an.  
 
Häufigkeit der Anwendung "Gruppenprozesse" 6. Klasse 
 





Gültig nie 18 7,5 12,0 12,0 
manchmal 47 19,5 31,3 43,3 
wenigstens einmal 
pro Monat 37 15,4 24,7 68,0 
wenigstens einmal 
pro Woche 48 19,9 32,0 100,0 
Gesamt 150 62,2 100,0   
Fehlend  91 37,8     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 35: Häufigkeit der Anwendung von „Gruppenprozessen“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Inhalte zur Förderung des Selbstbewusstseins bei Schülern wurden zu 64 % wöchentlich 
angewandt. 39 % gaben an, mindestens einmal pro Monat in den sechsten Klassen dieses 
Thema umzusetzen.  
 
Häufigkeit "Selbstbewusstsein stärken" 6. Klasse 
 





Gültig nie 11 4,6 7,3 7,3 
manchmal 36 14,9 24,0 31,3 
wenigstens einmal 
pro Monat 39 16,2 26,0 57,3 
wenigstens einmal 
pro Woche 64 26,6 42,7 100,0 
Gesamt 150 62,2 100,0   
Fehlend  91 37,8     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 36: Häufigkeit der Anwendung „Selbstbewusstsein stärken“ im Unterricht der 6. Klassen 






Die Thematik „Umgang mit Gefühlen“ wurde bei 38 % der Lehrer wöchentlich umgesetzt.  
32 % setzten diese Inhalte mindestens einmal pro Monat um.  
 
Häufigkeit "Umgang mit Gefühlen" 6. Klasse 
 





Gültig nie 23 9,5 15,5 15,5 
manchmal 55 22,8 37,2 52,7 
wenigstens einmal 
pro Monat 32 13,3 21,6 74,3 
wenigstens einmal 
pro Woche 38 15,8 25,7 100,0 
Gesamt 148 61,4 100,0   
Fehlend  93 38,6     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 37: Häufigkeit der Anwendung „Umgang mit Gefühlen“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Das Thema „Freundschaft“ wurde zu 58 % wöchentlich angewandt. 39 % gaben an, 
mindestens einmal pro Monat zu dieser Thematik zu arbeiten.  
 
Häufigkeit "Freundschaft" 6. Klasse 
 





Gültig nie 9 3,7 5,9 5,9 
manchmal 46 19,1 30,3 36,2 
wenigstens einmal 
pro Monat 39 16,2 25,7 61,8 
wenigstens einmal 
pro Woche 58 24,1 38,2 100,0 
Gesamt 152 63,1 100,0   
Fehlend  89 36,9     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 38: Häufigkeit der Anwendung „Freundschaft“ im Unterricht der 6. Klassen 








Das Thema „Familie“ wurde zu 39 % wöchentlich behandelt. 42 % gaben es, diese Thematik 
mindestens einmal pro Monat in den Unterricht einzubeziehen.  
 
Häufigkeit "Familie" 6. Klasse 
 





Gültig nie 17 7,1 11,5 11,5 
manchmal 50 20,7 33,8 45,3 
wenigstens einmal 
pro Monat 42 17,4 28,4 73,6 
wenigstens einmal 
pro Woche 39 16,2 26,4 100,0 
Gesamt 148 61,4 100,0   
Fehlend  93 38,6     
Gesamt 241 100,0     
Tab 39: Häufigkeit der Anwendung „Familie“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
(Dazugehöriges Diagramm im Anhang.) 
 
Inhalte zur „Zukunft“ wurden zu 45 % wöchentlich angewandt, 39 % der befragten Lehrer 
gaben an, dieses Thema mindestens einmal pro Monat anzuwenden.  
 
Häufigkeit "Zukunft" 6. Klasse 
 





Gültig nie 16 6,6 10,7 10,7 
manchmal 50 20,7 33,3 44,0 
wenigstens einmal 
pro Monat 39 16,2 26,0 70,0 
wenigstens einmal 
pro Woche 45 18,7 30,0 100,0 
Gesamt 150 62,2 100,0   
Fehlend  91 37,8     
Gesamt 241 100,0     
Tab. 40: Häufigkeit der Anwendung „Zukunft“ im Unterricht der 6. Klassen 
 









6.5.5 Sichtweise der Lehrer zum Drogenkonsum der Schüler an der Schule 
 
In der Befragung sollten die Lehrer beantworten, ob sie bei den Schülern ihrer Schule ein 
Problem des Konsums legaler bzw. illegaler Suchtstoffe sehen. Die Aussagen der Lehrer der 
einzelnen Befragungsregionen wurden miteinander verglichen.  
Zunächst fragte ich, ob der Konsum legaler Suchtmittel in den siebten Klassen als Problem 
angesehen wird. Hier gibt es große Rangplatzunterschiede. In Manizales sehen die Lehrer am 
häufigsten ein Problem des Konsums legaler Drogen (bezogen auf siebte Klasse), in 
Barranquilla am geringsten. Die Asymptotische Signifikanz beträgt 0,000, das heißt, die 
Relation ist signifikant. In Manizales sehen Lehrer häufiger ein Problem im Konsum legaler 
Suchtmittel der Schüler in den siebten Klassen, in Barranquilla weniger.  
 
Legale Drogen sind Problem 
 
  Ort der Befragung N Mittlerer Rang 
Legale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Bogotá 8 75,31 
Manizales 23 106,17 
Cali 47 78,72 
Barranquilla 56 50,64 
Santa Marta 8 71,56 
Gesamt 142   
Tab. 41: Legale Drogen werden von befragten Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen 
 
(Kruskal-Wallis-Test im Anhang.) 
 
Bei der Frage nach der Einschätzung des Konsums illegaler Drogen in den siebten Klassen 
zeigte sich ein ähnliches Bild. In Manizales wird am häufigsten eingeschätzt, dass illegale 
Drogen in der siebten Klasse ein Problem sind. In Barranquilla wird das Problem mit dem 
Konsum illegaler Drogen in den siebten Klassen am geringsten eingeschätzt. Die 
Asymptotische Signifikanz ist 0,000, d.h. diese Relation ist signifikant. 
 
Des Weiteren verglich ich die Aussagen zur Problematik des Konsums illegaler Drogen 
zwischen Städten und Regionen auf dem Land.  
In der Stadt schätzen die Lehrer eher ein, dass legale Drogen ein Problem unter Schülern der 
siebten Klasse sind, als auf dem Land. Die Relation ist signifikant: Asymptotische 





Illegale Drogen sind Problem 
 
  Ort der Befragung N Mittlerer Rang 
Illegale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Bogotá 7 63,50 
Manizales 18 95,94 
Cali 47 77,37 
Barranquilla 56 50,50 
Santa Marta 8 85,00 
Gesamt 136   
Tab. 42: Illegale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen 
 




  Region der Befragung N Mittlerer Rang Rangsumme 
Legale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Stadt 77 83,86 6457,50 
Land 65 56,85 3695,50 
Gesamt 142     
 











Signifikanz (2-seitig) ,000 
a  Gruppenvariable: Region der Befragung 
Tab. 43: Legale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen – Abhängigkeit zur Region 
 
Auch in der Stadt schätzen Lehrer eher ein, dass Schüler der siebten Klasse ein Problem mit 
dem Konsum illegaler Drogen haben, als auf dem Land. Diese Relation ist signifikant, die 
Asymptotische Signifikanz beträgt 0,000.  
 
Illegale Drogen sind Problem in Stadt 
 
  Region der Befragung N Mittlerer Rang Rangsumme 
Illegale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Stadt 71 80,26 5698,50 
Land 65 55,65 3617,50 
Gesamt 136     
Tab. 44: Illegale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen – Abhängigkeit zur Region 
 





Ich befragte vor meiner Fragebogenerhebung die Schulleitung nach der sozialen Schicht der 
Schüler, welche diese Schule besuchen. Ich wollte wissen, ob es einen Zusammenhang 
zwischen der Einschätzung der Lehrer, dass legale Drogen ein Problem in der siebten Klasse 
sind und der sozialen Schicht der Schüler gibt. Das folgende Ergebnis verneint dies: Es gibt 
keinen Zusammenhang zwischen der sozialen Schicht der Schüler und der Einschätzung der 
Lehrer, dass es ein Problem des Konsums mit legalen Drogen in den siebten Klassen gibt. Das 




      
Soziale Schicht 
der Schüler 
Spearman-Rho Legale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Korrelationskoeffizient ,181 






      
Soziale Schicht 
der Schüler 
Spearman-Rho Illegale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Korrelationskoeffizient ,145 
Sig. (2-seitig) ,140 
N 105 
Tab. 45: Legale und illegale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen – Abhängigkeit zur sozialen 
Schicht der Schüler 
 
 
6.5.6 Rückschlüsse auf die Adaption des Programms Lions Quest 
 
Rückschlüsse zur bisherigen Umsetzung der Suchtprävention 
Es ist ein positiver Aspekt, dass mehr als zwei Drittel der befragten Lehrer (68,9 %) angaben, 
bereits Suchtprävention in ihrem Unterricht umzusetzen. Dies lässt erwarten, dass die 
Thematik der schulischen Suchtprävention bekannt ist und ein Großteil der Lehrer die Inhalte 
als wichtig ansieht und bereit ist, diese umzusetzen.  
 Die Thematik der Suchtprävention wird von einem Großteil der Lehrer bereits im 
Unterricht umgesetzt. Dies lässt erwarten, dass das Programm Lions Quest mit 
Interesse aufgenommen wird. Es ist in Kolumbien kein völlig neuer Inhalt für die 
Unterrichtsgestaltung an Schulen. Es ist davon auszugehen, dass Lehrer bereits 
über Vorkenntnisse zu dieser Thematik verfügen. 
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Um zu erfahren, auf welche Art und mit welchem theoretischen Ansatz Suchtprävention 
bisher umgesetzt wird, fragte ich den Teil der Lehrer, die angaben, bereits Suchtprävention in 
den Unterricht zu integrieren, mit welchem Ansatz sie arbeiten. Hier wurde mit 61,4 % der 
Ansatz der Abschreckung am häufigsten genannt. An zweiter Stelle steht die Methode der 
Stoffkunde (50 %). Die modernsten Ansätze in der Suchtprävention – Konzepte zur Stärkung 
des Selbstbewusstseins (41 %), die Förderung von Werten und Fähigkeiten (34,9 %) sowie 
allgemeine Projekte zur Gesundheitsförderung (27,1 %) wurden im Vergleich zur 
Abschreckung und Stoffkunde relativ wenig genannt. 
 Bisher wird Suchtprävention zwar in den Unterricht integriert, es werden aber 
größtenteils Konzepte umgesetzt (Abschreckung, reine Stoffkunde), welche 
nachweislich keinen oder sogar einen negativen Effekt auf das Konsumverhalten 
von Jugendlichen erzeugen (siehe Kapitel 3.3.9). Die modernen Ansätze der 
Suchtprävention werden verhältnismäßig wenig angewandt. Die Anwendung eines 
Präventionsprogramms – was eine langfristige und kontinuierliche Umsetzung 
dieser Inhalte erwarten lässt – wurde mit 18,7 % nur gering benannt. Für Lions 
Quest ist es deshalb von Bedeutung, dass nicht davon ausgegangen werden kann, 
dass Lehrer, auch wenn sie bereits suchtpräventive Maßnahmen umsetzen, über 
Kenntnisse zu modernen Ansätzen verfügen. Die theoretischen Grundlagen von 
Lions Quest sollten deswegen ausführlich im Seminar vermittelt werden. 
Außerdem sollte im Unterrichtsmanual intensiv auf die Grundlagen der 
Suchtprävention eingegangen werden. 
 
Bei der Frage nach dem Grund für die Anwendung von Suchtprävention wollte ich erfahren, 
welche Auswirkungen der Lehrplan bzw. eine Anordnung der Schulleitung auf die 
Anwendung dieser Inhalte haben. Ich vermutete, dass sie besonders häufig angewandt 
werden, wenn der Lehrplan bzw. die Schulleitung dies vorgibt. Hier wurde mit 91 % aber 
überragend oft als Grund angegeben, Suchtprävention umzusetzen, da eine Notwendigkeit 
dafür gesehen wird. Der Lehrplan (18,7 %) bzw. Anordnungen der Schulleitung (1,2 %) 
hatten auf die Umsetzung kaum Einfluss. 
 Für einen Großteil der Lehrer ist der Aspekt, dass Suchtprävention in Kolumbien 
in den Lehrplan integriert sein muss, für die Umsetzung im Unterricht nicht der 
ausschlaggebende Punkt. Suchtprävention wird aus der persönlichen Sicht zur 
Notwendigkeit umgesetzt. Trotzdem halte ich es für sinnvoll, dass suchtpräventive 
Maßnahmen in den Lehrplan integriert sein sollten. Ist dies an einigen Schulen 
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nicht der Fall, kann trotzdem davon ausgegangen werden, dass auf Grund der 
Einsicht zur Notwendigkeit suchtpräventive Maßnahmen umgesetzt werden. Der 
Lehrplan ist nicht das ausschlaggebende Kriterium dafür.  
 
Zu 29,5 % wurde angegeben, dass Lehrer Suchtprävention anwenden, da sie an einem 
Seminar zur Suchtvorbeugung teilgenommen hatte. 14,5 % mal wurde genannt, dass ein gutes 
Material zur Verfügung steht und deswegen Suchtprävention umgesetzt wird. 
 Durch die Teilnahme an einem Seminar zur Suchtprävention bzw. das 
Bereitstellen eines Unterrichtsmaterials werden Lehrer motiviert, Suchtprävention 
in ihrem Unterricht umzusetzen. Die Kombination des dreitägigen Seminars mit 
der Vergabe des Unterrichtsmanuals bei Lions Quest wird Lehrer voraussichtlich 
anregen, in ihrem Unterricht Suchtprävention anzuwenden.  
 
Suchtprävention kann nur wirksam werden, wenn sie langfristig und kontinuierlich umgesetzt 
wird. Ich wollte deswegen von den Lehrern wissen, die angegeben hatten, bereits 
Suchtprävention umzusetzen, mit welcher Häufigkeit dies geschieht. Auffallend waren hier 32 
Prozent fehlende Angaben. Wahrscheinlich konnten die befragten Lehrer die Umsetzung der 
Suchtprävention nicht einem zeitlichen Rahmen zuordnen. Dies lässt vermuten, dass diese 
Themen nicht kontinuierlich umgesetzt werden. Mit 18,7 % wurde an höchste Stelle genannt, 
dass die Inhalte zur Suchtprävention in einem bestimmten Zeitraum umgesetzt werden. 
Einmal pro Woche wurde diese Thematik zu 12 % umgesetzt, mehrmals pro Woche zu 8,7 %. 
 20,7 % der Angaben beziehen sich auf eine mehrfach bzw. einmal wöchentliche 
Umsetzung. Dies entspricht den Kriterien zur Umsetzung der Suchtprävention, 
welche regelmäßig – mindestens einmal wöchentlich – angewandt werden sollte. 
21,1 % der Angaben beziehen sich auf eine einmalige Umsetzung pro Monat bzw. 
weniger als einmal im Monat. Durch diese Maßnahmen sind kaum positive Effekte 
zu erwarten. Auch die mit 18,7 % genannte Umsetzung in einem bestimmten 
Zeitraum (z.B. Projekttage) wird kaum Veränderungen in der Einstellung und im 
Verhalten der Jugendlichen erzeugen. Deswegen muss zusammenfassend 
festgestellt werden, dass nur ein geringer Teil der Lehrer suchtpräventive 
Maßnahmen regelmäßig umsetzt. Im Lions-Quest-Seminar ist auf Grund dessen 
auf die Bedeutung der langfristigen und kontinuierlichen Umsetzung des 
Programms einzugehen. Durch eine langfristige Beratung und Begleitung der 
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Lehrer während der Anwendung von Lions Quest kann die Kontinuität dieser 
Arbeit gefördert werden.  
 
Des Weiteren war es von Interesse, woher die Lehrer die Materialien und Informationen zur 
Anwendung der Suchtprävention erhalten. Ich wollte dabei prüfen, ob Angebote von 
offizieller Seite (Bildungsministerium, freie Träger o.ä.) genutzt werden oder ob die Lehrer 
selbständig aus verschiedenen Quellen Informationen beziehen. Zu 48,2 % wurde hier 
angegeben, dass die Materialien aus einem Seminar stammen. Außerdem werden besonders 
häufig Fachliteratur (44,6 %) und Zeitschriften (39,2 %) genutzt.  
 Da ein Großteil der befragten Lehrer die notwendigen Informationen zur 
Suchtprävention durch die Teilnahme an einem Seminar erhalten hat, ist zu 
erwarten, dass die Lions-Quest-Seminare gut angenommen und besucht werden 
und dass das Unterrichtsmaterial danach auch Grundlage für die Umsetzung dieser 
Inhalte sein wird. Externe Fachleute wurden nur zu 16,9 % in den Unterricht 
einbezogen. Deshalb ist davon auszugehen, dass nur in geringem Maße 
Unterstützung von außen gegeben werden kann. Die Lehrer sollten in die Lage 
versetzt werden, selbst den Unterricht zur Suchtvorbeugung durchzuführen. Das 
Lions-Quest-Seminar und das dazugehörige Manual mit Unterrichtsvorbereitungen 
können eine gute Grundlage dafür bilden.  
 
Die Lehrer, welche angegeben hatten, bisher keine Suchtprävention im Unterricht 
anzuwenden, gaben als häufigsten Grund dafür an, dass sie kein geeignetes 
Unterrichtsmaterial dafür hätten (24,3 %). Außerdem wurden eigene Unsicherheiten im 
Umgang mit dem Thema genannt (17,6 %).  
 Die häufigsten Ursachen für die Nichtanwendung von Suchtprävention waren, 
dass kein geeignetes Material vorhanden sei bzw. sich die Lehrer nicht kompetent 
genug fühlten. Durch Lions Quest wird das Unterrichtsmaterial zur Verfügung 
gestellt. Außerdem werden die Lehrer in einem Seminar auf die Arbeit vorbereitet. 
Dies lässt erwarten, dass die am häufigsten angegebenen Beweggründe zur 
Nichtanwendung von Suchtvorbeugung ausgeräumt werden und weitere Lehrer 





Diese Vermutung wird in den Antworten zu meiner nächsten Frage bestätigt. Zu 41,6 % 
wurde angegeben, dass Lehrer bereit wären, Suchtprävention im Unterricht anzuwenden, 
wenn sie an einem Seminar zum Thema teilnehmen könnten. Bei 36,5 % wurde angegeben, 
mit einem geeigneten Material in Zukunft Suchtprävention umzusetzen. Nur 1,4 % erklärten, 
unter keinen Umständen Suchtprävention anzuwenden. 
 Mit der Hilfe eines geeigneten Unterrichtsmaterials sowie der Teilnahme an einem 
Seminar zur Suchtprävention wäre ein Großteil der Lehrer, welche bisher diese 
Inhalte noch nicht umsetzen, bereit, in Zukunft suchtpräventive Maßnahmen im 
Unterricht anzuwenden. Diese Bedingungen werden von Lions Quest erfüllt. Es ist 
deswegen zu erwarten, dass wesentlich mehr Lehrer als bisher dazu bereit wären, 
Suchtprävention durchzuführen. 
 
In der Fragebogenauswertung wurde deutlich, dass jüngere Lehrer bisher am häufigsten 
Suchtprävention umsetzen. 
 Jüngere Lehrer haben scheinbar ein größeres Interesse daran, Suchtprävention in 
ihrem Unterricht umzusetzen. Es ist deswegen wahrscheinlich, dass sich besonders 
die jungen Kollegen durch Lions Quest angesprochen fühlen. Da der überwiegende 
Teil der Lehrer in meiner Befragung aber dem mittleren bzw. höheren Alter 
angehört, sollte versucht werden, auch diese Lehrer für die Teilnahme an einem 
Seminar zu motivieren. Es ist wahrscheinlich, dass durch die Seminarteilnahme 
sowie das Unterrichtsmaterial auch ältere Kollegen bereit sind, diese Maßnahmen 
umzusetzen.  
 
Auch gab es Unterschiede zwischen den Geschlechtern. So wenden bisher mehr Frauen 
Suchtprävention an als Männer. 
 Wahrscheinlich fühlen sich Frauen für die Teilnahme am Lions-Quest-Seminar 
eher angesprochen als Männer. Es ist deswegen darauf zu achten, dass es ein 
möglichst ausgewogenes Verhältnis zwischen Männern und Frauen gibt und 
besonders Männer für die Teilnahme am Seminar motiviert werden.  
 
Lehrer der Fächer Spanisch, Sozialwissenschaften, Biologie, Sport, Religion und 
Naturwissenschaften setzten bisher häufiger Suchtprävention um, als andere Fachlehrer. 
 Diese genannten Fächer sind auch für die Umsetzung von Lions Quest besonders 
geeignet. Lehrer dieser Fächer sollten deswegen bevorzugt an dem Seminar 
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teilnehmen. Grundsätzlich ist Lions Quest aber so angelegt, dass alle Fachlehrer es 
umsetzen können. Wichtig ist, dass die Inhalte sich auf mehrere Fächer und 
Fachlehrer aufteilen und das Programm in den Lehrplan integriert umgesetzt wird.  
 
Auf Grund der vielseitig beschriebenen Unterschiede in Kolumbien zwischen Stadt und Land 
(siehe Kapitel 3.2.7) war es für mich von Interesse, ob es einen Unterschied in der Häufigkeit 
der Anwendung von Suchtprävention zwischen Stadt und Land gibt. Ich vermutete, dass 
Suchtprävention auf Grund der größtenteils schwierigen schulischen Bedingungen auf dem 
Land weniger umgesetzt wird, als in der Stadt. Die Analyse der Befragung zeigte aber, dass 
diese Inhalte auf dem Land etwas mehr als in der Stadt umgesetzt werden. Dieses Ergebnis ist 
aber nicht signifikant, d.h. es gibt keine Unterschiede in der bisherigen Häufigkeit der 
Anwendung von Suchtprävention. 
 Bisher wurde Suchtprävention in relativ gleicher Häufigkeit in der Stadt und auf 
dem Land umgesetzt. Es ist deswegen zu erwarten, dass die Bereitschaft zur 
Umsetzung dieser Inhalte auf dem Land und in der Stadt gleich hoch ist.  
 
Es war ebenfalls von Interesse, ob Lehrer bei der Umsetzung neuer Konzepte in den 
Unterricht Schwierigkeiten hätten. Hier gaben 86,4 % an, keine Schwierigkeiten zu haben. 
Neue Konzepte werden also meist ohne Probleme umgesetzt. 
 Da neue Konzepte größtenteils ohne Probleme angewandt werden, kann vermutet 
werden, dass auch das Unterrichtsmaterial von Lions Quest – mit der notwendigen 
Begleitung – angenommen wird und Lehrer offen sind, dies umzusetzen.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass schulische Suchtprävention bisher in Kolumbien 
umgesetzt wurde. Ein Großteil der Lehrer hat bereits suchtpräventive Maßnahmen in seinem 
Unterricht angewandt. Das Thema der Suchtvorbeugung wird also bekannt sein und die 
Inhalte von Lions Quest werden Lehrern nicht gänzlich neu erscheinen. Allerdings werden in 
der bisherigen Anwendung moderne Ansätze weniger beachtet. Aufklärung und Stoffkunde 
sind die am weitesten verbreiteten Ansätze. Dies ist in den Seminaren und in der Aufarbeitung 
des Unterrichtsmanuals zu beachten. Auf theoretische Hintergründe zur Suchtprävention ist 
dort besonders einzugehen. 
Als Bedingung für eine Anwendung suchtvorbeugender Maßnahmen wurden häufig die 
Teilnahme an einem Seminar sowie die Verfügbarkeit eines Unterrichtsmaterials genannt. 
Diese Kriterien werden bei Lions Quest erfüllt. Es ist deswegen davon auszugehen, dass das 
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Seminar und das Unterrichtsmaterial gut angenommen werden und dass ein Interesse der 
Lehrer besteht, die Inhalte in den Unterricht einzubeziehen.  
 
Rückschlüsse zu den schulische Rahmenbedingungen 
Ich wollte erfahren, wie hoch die Bereitschaft der Lehrer ist, an Fortbildungen teilzunehmen. 
Als Kriterium für „häufig“ stellte ich eine zweimalige jährliche Teilnahme auf. Drei Viertel 
der Lehrer stimmten zu (46,1 %) bzw. stimmten total zu (38,2 %), mindestens zweimal im 
Jahr an einer Fortbildung teilzunehmen. 
 Aus diesen Angaben lässt sich schließen, dass es für einen Großteil der Lehrer 
üblich ist, regelmäßig an Fortbildungen teilzunehmen. Es ist deswegen zu 
erwarten, dass eine Bereitschaft der Lehrer besteht, an den Lions-Quest-Seminaren 
teilzunehmen.  
 
Eine weitere Frage bezog sich darauf zu erfahren, inwiefern Lehrer Kenntnis über 
Familienverhältnisse ihrer Schüler besitzen. Ich möchte dadurch Rückschlüsse für die 
Bedingungen von Elternarbeit ziehen. Meine These dabei ist, dass ein guter Kenntnisstand der 
Familienverhältnisse ein größeres Vertrauen zwischen Eltern und Lehrern vermuten lässt und 
Elternarbeit dadurch besser durchzuführen ist. Die Aussagen waren aber gegenteilig. Fast im 
gleichen Maße gaben Lehrer an, über gute Kenntnisse bzw. wenig Kenntnisse über die 
Familiensituation zu verfügen. Es lassen sich deswegen keine Aussagen über die 
Bedingungen von Elternarbeit treffen. 
 
Da das Programm Lions Quest fächerübergreifend umgesetzt werden soll, ist es notwendig, 
dass ein kontinuierlicher Austausch zwischen den Lehrerkollegen und der Schulleitung 
besteht. Ich fragte deswegen nach der Häufigkeit von Dienstberatungen. 46,4 % gaben an, 
mehrmals bzw. einmal pro Woche eine Dienstberatung zu haben. Nur 2,1 % gaben an, dass es 
in ihrer Schule keine Dienstberatungen gibt. 
 Diese Voraussetzungen sind für Lions Quest sehr günstig. Durch die häufigen 
Dienstberatungen an einem Großteil der Schulen kann davon ausgegangen werden, 
dass der notwendige Austausch der Lehrer zur Umsetzung von Lions Quest 
regelmäßig stattfinden kann. In den Dienstberatungen könnte demnach besprochen 
werden, wer wann welche Inhalte anwendet. Dies ist für die Vermeidung von 
inhaltlichen Überschneidungen sowie die Gewährleistung der Kontinuität von 
großer Bedeutung.  
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Zusammenfassend kann hier gesagt werden, dass es für die Anwendung von Lions Quest von 
Vorteil ist, dass kolumbianische Lehrer zum großen Teil ein Interesse an der regelmäßigen 
Teilnahme an Fortbildungen haben. Dies lässt erwarten, dass auch das Seminar von Lions 
Quest gut besucht wird. Außerdem ist das Durchführen von wöchentlichen Dienstberatungen, 
wie es von der Mehrheit der Lehrer beschrieben wurde, für eine kontinuierliche, langfristige 
Umsetzung des Programms wichtig. Regelmäßige Absprachen können so besser durchgeführt 
werden.  
Es ist schwer, zur Umsetzung von Elternarbeit Aussagen zu machen. Die eine Hälfte gibt an, 
einen guten Kenntnisstand über die Familienverhältnisse ihrer Schüler zu haben – was ein 
größeres Vertrauen zwischen Eltern und Lehrern erwarten lässt und Elternarbeit erleichtern 
würde – der andere Teil der Lehrer erklärt, keinen Einblick in die Familienverhältnisse ihrer 
Schüler zu haben. Die Elternarbeit sollte deswegen einen besonderen Schwerpunkt bei Lions 
Quest einnehmen, da hier Schwierigkeiten in der Umsetzung vermutet werden können. 
 
Rückschlüsse zur Unterrichtsführung und Umsetzung von Inhalten der Suchtprävention 
Für die Anwendung von Lions Quest ist es notwendig, moderne Unterrichtsführung wie 
Gruppenarbeit und Rollenspiele einzusetzen. Die Inhalte werden nicht im Frontalunterricht 
vermittelt. Es bestand deswegen für mich das Interesse darin zu erfahren, ob diese Formen der 
Unterrichtsgestaltung in Kolumbien bekannt sind und angewandt werden. Meine Vermutung 
war es, dass – wie dies in Deutschland der Fall ist – in einem Großteil der Schulen der 
Frontalunterricht verbreitet ist. Ich war deswegen überrascht, dass zu 68 % genannt wurde, 
den Unterricht in Gruppenarbeit zu gestalten. An zweiter Stelle (40,7 %) wurden Methoden 
zur Problemlösung genannt. Nur 27,4 % mal wurde angegeben, hauptsächlich 
Frontalunterricht durchzuführen.  
 Die Vermittlung von Unterrichtsinhalten durch Gruppenarbeit bzw. Rollenspiele 
ist in Kolumbien weit verbreitet. Vergleichsweise gering wird der 
Frontalunterricht angewandt. Diese Methoden entsprechen der 
Unterrichtsgestaltung bei Lions Quest. Es ist für das Programm von großem 
Vorteil, dass diese moderne Unterrichtsgestaltung in Kolumbien verbreitet ist. So 
ist nicht zu erwarten, dass mit der Anwendung des methodischen Arbeitens in 





Neben der Frage nach der bisherigen Anwendung von Suchtprävention im Unterricht wollte 
ich außerdem Näheres zur Umsetzung der einzelnen Themengebiete des Programms erfahren. 
Ich wählte diese Form, da ich es für möglich halte, dass Lehrer angegeben haben, bisher keine 
Suchtprävention umzusetzen, verschiedene Inhalte moderner Suchtprävention aber anwenden. 
Ich teilte die Fragen nach der Anwendung in den Klassenstufen sechs bis acht ein. Da es dabei 
in der Auswertung aber kaum Unterschiede in der Häufigkeit der Anwendung gab, gehe ich 
nur auf die Ergebnisse der sechsten Klassen ein. Hier wurde deutlich, dass alle 
Themenkomplexe von Lions Quest bisher im Unterricht umgesetzt wurden. Wichtig war für 
mich das Kriterium „wöchentlich“, da nur durch eine regelmäßige und kontinuierliche 
Anwendung von suchtpräventiven Inhalten positive Ergebnisse erzielt werden können. Am 
häufigsten wurde die Thematik „Gruppenprozesse“ mit 64 % wöchentlicher Anwendung 
genannt. Das Thema „Freundschaft“ wurde von 58 % der Lehrer wöchentlich umgesetzt. 
Inhalte zu „Zukunft“ wurden von 45 % der Lehrer wöchentlich thematisiert. Die 
Themenbereiche „Familie“ (39 %) und „Umgang mit Gefühlen“ (38 %) wurden fast gleich oft 
behandelt.  
 Bisher wurden die einzelnen Themenbereiche des Lions-Quest-Programms von 
einem großen Teil der Lehrer wöchentlich in den Unterricht integriert. Dies lässt 
eine Offenheit der Lehrer zu diesen Themen sowie eine Bereitschaft, diese Inhalte 
umzusetzen, erwarten. Die Vermittlung von Inhalten dieser Themenbereiche wird 
für die Mehrheit der Lehrer nicht neu sein. Daher ist zu vermuten, dass es mit der 
Umsetzung der Lions-Quest-Inhalte wenige Schwierigkeiten geben wird. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Unterrichtsgestaltung in Kolumbien bereits 
der Umsetzung des Lions-Quest-Programms ähnlich ist. So werden – wie auch bei Lions 
Quest – die Inhalte im Unterricht bevorzugt durch Gruppenarbeit, Strategien zur 
Problemlösung und Rollenspiele vermittelt. Frontalunterricht wird vergleichsweise wenig 
angewandt. Dies sind gute Voraussetzungen für die Anwendung von Lions Quest, da davon 
ausgegangen werden kann, dass diese Form der Unterrichtsgestaltung bekannt ist. 
Auch die einzelnen Themenbereiche des Programms werden bereits in den Unterricht 
integriert. Daraus schließe ich, dass diese Inhalte für Lehrer von Bedeutung sind. Außerdem 
haben sie bereits Erfahrungen mit der Vermittlung von Inhalten, welche nicht zur 
Wissensvermittlung gehören. Dadurch kann erwartet werden, dass das Lions-Quest-
Programm für Lehrer von Interesse sein wird und die Anwendung der Inhalte kaum 
Schwierigkeiten bereiten wird.  
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Rückschlüsse zur Sichtweise der Lehrer zum Drogenkonsum der Schüler an der Schule 
Anliegen meiner Frage war es zu erfahren, ob Lehrer im Konsum legaler Suchtmittel der 
Schüler in den siebten Klassen ein Problem sehen und ob es einen Unterschied zwischen den 
einzelnen befragten Städten gibt. 58,9 % der Lehrer gaben an, ein Problem im Konsum legaler 
Suchtmittel ihrer Schüler der siebten Klasse zu sehen. Dabei gab es signifikante Unterschiede 
in den befragten Regionen. In Manizales gaben wesentlich häufiger Lehrer an, dass sie den 
Konsum legaler Stoffe als problematisch betrachten, in Barranquilla waren die Angaben dazu 
am geringsten. Die Antworten in Bezug auf die Frage zum Konsum illegaler Substanzen 
waren ähnlich. 56,4 % der Lehrer sahen ein Problem im Konsum von illegalen Suchtstoffen 
der Schüler der siebten Klasse. Auch hier gab es signifikante Unterschiede zwischen den 
Regionen: in Manizales sah die höchste Anzahl der Lehrer einen problematischen Konsum, in 
Barranquilla die geringste Anzahl der Lehrer. 
 Über die Hälfte der Lehrer sieht sowohl den Konsum legaler als auch illegaler 
Suchtstoffe der Schüler der siebten Klasse als problematisch an. Daraus lässt sich 
schließen, dass der Konsum psychoaktiver Substanzen bereits in der siebten Klasse 
weit verbreitet. ist. Die Motivation der Lehrer zur Umsetzung von Suchtprävention 
kann sich dadurch erhöhen, da für einen Großteil der Lehrer als ausschlaggebendes 
Kriterium zur Anwendung von suchtpräventiven Maßnahmen im Unterricht gilt, 
dass sie eine Notwendigkeit dafür sehen. Die Inhalte des Programms sollten auch 
substanzspezifische Aspekte sowie Maßnahmen der Sekundärprävention enthalten, 
um auch diese Schüler zu erreichen, welche bereits konsumieren. So sollten auch 
Safer Use-Ansätze sowie Maßnahmen zur Regelung des Umgangs mit 
Suchtstoffen an der Schule zu den Inhalten gehören. 
 Aus den Ergebnissen der Befragung lässt sich nicht ableiten, ob in Manizales ein 
besonders hoher Drogenkonsum verbreitet ist bzw. in Barranquilla vergleichsweise 
wenig konsumiert wird. Es kann auch sein, dass Lehrer in Manizales dieser 
Problematik ein besonders Augenmerk schenken und deswegen den Konsum 
stärker wahrnehmen, als beispielsweise in Barranquilla.  
 
Es wurde außerdem geprüft, ob die Problematik des Drogenkonsums in der Stadt und 
Regionen auf dem Land unterschiedlich eingeschätzt wurden. Hier gab es das signifikante 
Ergebnis, dass Lehrer in der Stadt sowohl den Konsum legaler als auch den Konsum illegaler 
Drogen als problematischer einschätzten, als auf dem Land. 
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 Es ist möglich, dass der Konsum legaler sowie illegaler Substanzen in der Stadt 
tatsächlich verbreiteter ist als auf dem Land. Dies kann aber nur eine Vermutung 
sein. Möglich ist auch, dass Lehrer in der Stadt auf diese Problematik besonders 
achten und daher den Konsum schwerwiegender einschätzen, als auf dem Land.  
 
Des Weiteren wollte ich erfahren, ob der Drogenkonsum an Schulen, an denen vorrangig 
Schüler der unteren sozialen Schichten unterrichtet werden, höher ist, als an Schulen, welche 
von Schülern der höheren sozialen Schicht besucht werden. Da die sozialen Schichten in 
Kolumbien stark voneinander getrennt sind, ist es möglich, Aussagen darüber zu machen, aus 
welcher sozialen Schicht der Großteil der Schüler einer Schule kommt. Hier war das Ergebnis 
aber nicht signifikant. Die soziale Schicht der Schüler hat keinen Einfluss auf die 
Einschätzung der Lehrer, ob der Drogenkonsum der Schüler an der Schule problematisch 
gesehen wird.  
 
In Bezug zur Umsetzung von suchtpräventiven Inhalten in den Unterricht wollte ich prüfen, 
ob es in der Häufigkeit regionale Unterschiede gibt. Das Ergebnis war hier signifikant. In 
Manizales, Calí und Santa Marta wird durchschnittlich häufiger Suchtprävention im 
Unterricht angewandt als in Bogotá und Barranquilla. Hier gibt es einen Zusammenhang zur 
Frage nach der Einschätzung der Problematik des Drogenkonsums. In Manizales wurde dieser 
von den Lehrern besonders hoch eingeschätzt, die Umsetzung von suchtpräventiven Inhalten 
ist in dieser Stadt auch vergleichsweise hoch. In Barranquilla wurde die Problematik zum 
Drogenkonsum geringer eingeschätzt. In dieser Stadt wird auch vergleichsweise wenig 
Suchtprävention in den Unterricht einbezogen.  
 In der Interpretation der Ergebnisse gibt es zwei mögliche Sichtweisen. Zum einen 
ist es möglich, dass der Drogenkonsum in Manizales tatsächlich weiter verbreitet 
ist und deswegen auch eine stärkere Anwendung der Suchtprävention notwendig 
ist. Zum anderen könnte es auch sein, dass Lehrer in Manizales dieser Problematik 
besondere Beachtung schenken, deswegen den Konsum höher einschätzen und 
demzufolge auch mehr suchtpräventive Maßnahmen umsetzen.  
 
Die Anwendung des Lions-Quest-Programms sollte landesweit in allen Regionen und Städten 
stattfinden. Es hat sich in der Befragung nicht gezeigt, dass eine Stadt oder Region keinen 
Bedarf an suchtpräventiven Maßnahmen hat. Obwohl es regionale Unterschiede gibt, wird die 
Problematik des Drogenkonsums durchschnittlich von der Hälfte der Lehrer gesehen. Auch 
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zwischen Stadt und Land sollte in der Intensität der Umsetzung kein Unterschied gemacht 
werden. Obwohl in ländlichen Regionen bisher weniger Suchtprävention angewandt wurde, 
als in den Städten, schätze ich den Bedarf zur Arbeit mit einem Unterrichtsprogramm zur 
Suchtvorbeugung landesweit gleich hoch ein.  
 
7. Zusammenführung der Ergebnisse 
 
7.1 Bezug zur Fragestellung 
 
Ausgangspunkt für meine wissenschaftliche Erhebung war es zu erfahren, in welcher Form 
das suchtpräventive Unterrichtsprogramm Lions Quest verändert werden muss, um an die 
Bedingungen und Gegebenheiten des Landes Kolumbiens, insbesondere an das Schulsystem, 
angepasst werden kann. Es ist das Ziel meiner Arbeit, konkrete Hinweise für notwendige 
Adaptionen geben zu können, durch welche die Anwendung in Kolumbien erleichtert werden 
kann. Hintergrund ist der Gedanke, dass ein suchtpräventives Unterrichtsprogramm mit dem 
Ziel der Lebenskompetenzförderung nicht willkürlich auf andere Länder übertragen werden 
kann, da diese Inhalte immer auch an einen kulturellen Kontext gebunden sind. Es war meine 
Annahme, dass sich die USA, aus welcher dieses Programm kommt, und Kolumbien 
maßgeblich in der Kultur, im Bildungsbereich sowie in der bisherigen Umsetzung 
suchtpräventiver Programme unterscheiden. Meine Aufgabe war es, die Aspekte zu ermitteln, 
welche auf die Anwendung dieses Unterrichtsprogramms einen Einfluss haben könnten und 
deswegen an die Bedingungen in Kolumbien angepasst werden sollten. Grundlage für meine 
Arbeit bildete die Originalausgabe aus den USA in spanischer Übersetzung sowie die 
Erfahrungen meiner Arbeit in der Fachstelle für Suchtprävention mit der deutschen Adaption 
Erwachsen werden. 
Meine Forschungsfrage lautete: 
 
Wie muss das suchtpräventive Unterrichtsprogramm „Lions Quest“ verändert und angepasst 
werden, damit eine Anwendung an den Schulen Kolumbiens möglich ist?“ 
 
Um diese Frage beantworten zu können, war es notwendig, kulturelle Besonderheiten 
Kolumbiens sowie Deutschlands und den USA in Bezug auf die Anwendung des 
Unterrichtsprogramms Lions Quest zu ermitteln. Da dies eine sehr komplexe Fragestellung 
ist, grenzte ich den Begriff „Kultur“ enger ein. Für die Beantwortung meiner Forschungsfrage 
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waren das Schulsystem, der kulturelle Hintergrund mit einem besonderen Bezug zur 
Familiensituation, Mentalität und den Lebensbedingungen, die Drogenpolitik, Situation des 
Drogenkonsums, der Stand der suchtpräventiven Arbeit sowie regionale Verschiedenheiten 
von Interesse. Auf Grund der Komplexität der Themen entschied ich mich für die Anwendung 
mehrerer qualitativer sowie einer quantitativen Erhebungsform. Die Ergebnisse der 
Untersuchungen setzte ich sowohl mit den Inhalten der Originalausgabe von Lions Quest aus 
den USA sowie meinen Erfahrungen mit der deutschen Adaption Erwachsen werden in 
Verbindung. So konnte ermittelt werden, an welchen Punkten eine Anpassung notwendig ist. 
Diese beziehen sich sowohl auf die Struktur und den Aufbau des Programms, konkrete 
Inhalte, die thematische Gestaltung des dreitägigen Seminars, die zeichnerischen 
Darstellungen im Programm, als auch auf die langfristige Begleitung der Lehrer. Ziel dabei ist 
es, eine möglichst qualitative Umsetzung der Anwendung von Lions Quest in Kolumbien zu 
fördern. Die konkreten Vorschläge sind in Kapitel 7.5 nachzulesen.  
 
7.2 Bezug zum theoretischen Rahmen 
 
Ich werde nun die gewonnenen Ergebnisse meiner Erhebung mit den Aussagen des 
theoretischen Rahmens in Verbindung bringen und vergleichen. Dabei möchte ich mich im 
Besonderen auf diese Inhalte beziehen, welche eine Anpassung des Programms erforderlich 
machen. Ich werde mich dabei an der Gliederung des theoretischen Rahmens orientieren.  
 
7.2.1 Bezug zum kulturellen Hintergrund Kolumbiens 
 
Aus der Literatur geht hervor, dass Kolumbien von einer großen Regionalität geprägt ist. Es 
gibt sowohl verschiedene Natur- und Kulturräume als auch große Unterschiede zwischen 
Stadt und Land. Da Lions Quest landesweit eingesetzt werden soll, zog ich die 
Schlussfolgerung, dass eine Anwendung auf Grund der vielfältigen Unterschiede nur 
schwierig zu realisieren ist. Ich stellte deswegen die Bedingung auf, dass dieses 
Unterrichtsprogramm so flexibel zu gestalten ist, dass es den jeweiligen regionalen 
Besonderheiten leicht anzupassen ist.  
 Die Aussagen aus den Experteninterviews sowie meine eigenen Beobachtungen 
bestätigen die Darstellungen aus der Literatur. Die einzelnen Regionen Kolumbiens 
sind in ihrem Charakter stark voneinander getrennt. Es gibt die verschiedensten 
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Naturräume und die Mentalität und Lebensweise der Menschen unterliegen großen 
regionalen Schwankungen.  
 Die Unterschiede zwischen Stadt und Land sind besonders in den Lebensbedingungen 
wahrzunehmen. Auch in der Ausstattung der Bildungseinrichtungen ist zu beobachten, 
dass ländliche Regionen gegenüber den Städten weiterhin benachteiligt sind. In den 
Punkten 7.2.2 sowie 7.2.3 wird auf die konkreten Auswirkungen in Bezug auf 
Unterschiede des Drogenkonsums unter Jugendlichen, den Stand der suchtpräventiven 
Arbeit sowie den schulischen Bedingungen in Stadt und Land näher eingegangen.  
 In der Dokumentenanalyse der Originalausgabe von Lions Quest wurde deutlich, dass 
die Anwendung dieses Unterrichtsprogramms bereits auf eine flexible Handhabung 
ausgelegt ist. So gibt es für viele Methoden alternative Anwendungsmöglichkeiten. 
Außerdem wird bei bestimmten Themen auf die Umsetzung bei unterschiedlichen 
kulturellen Hintergründen eingegangen und es werden Vorschläge zur Handhabung 
gegeben.  
 Es kann deswegen davon ausgegangen werden, dass eine Anwendung von Lions Quest 
trotz der großen regionalen Unterschiede in Kolumbien möglich ist.  
 
Im theoretischen Rahmen wurde darauf eingegangen, dass es in Kolumbien eine Vielzahl an 
ethnischen Minderheiten gibt. Deren Rechte, speziell auch in der Bildungspolitik, werden erst 
seit wenigen Jahren in Kolumbien geachtet und anerkannt.  
 Aus den Aussagen einiger Experteninterviews sowie meinen Beobachtungen wurde 
deutlich, dass besonders an den Schulen der unteren sozialen Schichten Kinder und 
Jugendliche ethnischer Minderheiten vertreten sind. Da Lions Quest in erster Linie für 
diese Schulen vorgesehen ist, sollten ihre Rechte im Programm Beachtung finden. Die 
Aussagen aus der Literatur spiegeln sich in den Experteninterviews und meinen 
Beobachtungen wider.  
 
In der Fachliteratur wurde geschildert, dass sich die Familienstruktur innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes veränderte. So herrscht heute die Kleinfamilie vor. Außerdem sind immer mehr 
Frauen aus oberen sozialen Schichten berufstätig. Dies beeinflusst auch den Familienalltag. 
 In einigen Experteninterviews wurde die Entwicklung der Familie in Kolumbien 
ähnlich geschildert. Im Lions-Quest-Programm ist auf diese Entwicklung einzugehen. 
Schüler sollten die Möglichkeit haben, über ihre Lebensplanung auch in 
Zusammenhang zur Familienplanung zu sprechen.  
262 
Im theoretischen Rahmen wurde darauf eingegangen, dass ein Großteil der Bevölkerung in 
Kolumbien unter schwierigen ökonomischen Bedingungen lebt. Besonders die Bevölkerung 
der unteren sozialen Schichten ist von großer Armut und schwierigen Lebensbedingungen 
betroffen. 
 Diese Darstellung aus der Literatur entspricht meinen persönlichen Beobachtungen. 
Auch in den Experteninterviews wurde auf diese schwierige Situation hingewiesen. 
Besonders in den Abbildungen und Zeichnungen des Unterrichtsmaterials ist darauf zu 
achten, dass der Lebensstandard Kolumbiens und nicht der USA dargestellt wird, um 
eine bessere Identifikation der Schüler mit dem Programm zu ermöglichen.  
 
In der Literatur wurde beschrieben, dass Gewaltanwendung in Kolumbien in allen 
Lebensbereichen verbreitet ist und Konfliktlösung unter Anwendung von Gewalt 
gesellschaftlich akzeptiert wird. Außerdem wurde geschildert, dass Konflikte nie direkt 
angesprochen werden und eine direkte Verneinung vorgebrachter Aufforderungen oder 
Vorschläge als unangemessen betrachtet wird. 
 Dies entspricht den Aussagen aus den Experteninterviews sowie meinen eigenen 
Erfahrungen. Kommunikationstraining und Übungen zur gewaltfreien Konfliktlösung 
sollten deswegen einen besonderen Stellenwert im Unterrichtsprogramm einnehmen. 
Dabei muss der kulturelle Hintergrund und der gesellschaftlich akzeptierte Umgang 
mit Konflikten einbezogen werden.  
 
Im theoretischen Rahmen wurde geschildert, dass die Menschenrechte in Kolumbien kaum 
geachtet werden. Personen, welche sich für die Einhaltung der Menschenrechte einsetzen, 
leben unter ständiger Gefahr für ihre persönliche Sicherheit. Es gibt kaum Initiativen aus der 
Bevölkerung für die Einhaltung der Menschenrechte.  
 Bei keiner meiner Erhebungen wurde diese Situation beschrieben. Es ist anzunehmen, 
dass das Thema der Menschenrechtssituation in Kolumbien tabuisiert wird, da bereits 
die Diskussion darüber zu einer Gefährdung führen kann.  
 Die Thematik der Kinderrechte kann im Programm als zusätzliches Thema angeboten 
werden, um Lehrer, Eltern und Schüler sensibel an diese Problematik heranzuführen. 
Es sollte aber grundsätzlich eine freiwillige Entscheidung des Lehrers sein, diese 
Inhalte zu vermitteln.  
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In der Fachliteratur wurde es als ein typisches Merkmal kolumbianischer Politik geschildert, 
dass bei einem politischen Wandel oft der gesamte Regierungsapparat personell 
ausgewechselt wird (Klientelismus). Durch diesen häufigen Personalwechsel leidet auch die 
Kontinuität in der Klärung von Sachfragen.  
 Diese Darstellungen wurden in meinen Erhebungen so nicht wiedergegeben. 
Allerdings wurden in den Experteninterviews die Folgen dieses politischen Vorgehens 
deutlich. So wechselte mit jedem Regierungswandel (bisher aller vier Jahre) auch der 
Verantwortungsträger für die Koordinierung der Suchtprävention in Kolumbien. In 
den letzten Jahren wurde alle vier Jahre eine andere Institution für diese Aufgabe 
ernannt. Somit konnte sich keine Kontinuität entwickeln. Außerdem wurde die 
Konkurrenz der einzelnen Verantwortungsträger untereinander verstärkt und ein 
kooperiertes, vernetztes Arbeiten ist immer schwieriger geworden.  
 Seit 2002 bis voraussichtlich 2010 wird Kolumbien von Präsidenten Uribe regiert 
(Verfassungsänderung 2006 machte Wiederwahl möglich). Dadurch konnten sich in 
den letzten Jahren erstmals die Strukturen zur Suchtprävention festigen und etablieren. 
Dies kommt auch Lions Quest zu gute. Da 2010 aber mit einem erneuten Wechsel des 
Verantwortungsträgers zu rechnen ist, sollte das Unterrichtsprogramm aber möglichst 
regierungsunabhängig agieren.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich fast alle Aussagen aus der Fachliteratur in 
Bezug auf den kulturellen Hintergrund Kolumbiens in den Ergebnissen der Erhebungen 
widerspiegeln. Es gibt keine gegenteiligen Aussagen.  
 
7.2.2 Bezug zur Drogenpolitik, Situation des Drogenkonsums und Stand der Suchtprävention 
in Kolumbien 
 
In der Fachliteratur wird geschildert, dass Kolumbien auf dem internationalen Drogenmarkt 
eine einflussreiche Rolle spielt und einen Großteil des weltweiten Vorkommens an Kokain 
sowie Anteile des Heroins produziert. Dieses Phänomen hat Einfluss auf alle 
Gesellschaftsbereiche des Landes. 
 Auch in einigen Experteninterviews wurde die Situation in Kolumbien so beschrieben. 
Dieser gesellschaftliche Hintergrund sollte im Kapitel sechs des 
Unterrichtsprogramms geschildert werden.  
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Im theoretischen Rahmen wird darauf eingegangen, dass die Drogenpolitik Kolumbiens 
repressive Strategien verfolgt und die Suchtprävention nur einen geringen Stellenwert von 
staatlicher Seite aus einnimmt. 
 Diese Tatsache wurde auch in einigen Experteninterviews so geschildert. So werden 
unter der derzeitigen Regierung kaum suchtpräventive Vorhaben finanziert und 
unterstützt. Darunter leidet die qualitative und quantitative Umsetzung 
suchtpräventiver Maßnahmen in Kolumbien. Es ist deswegen von Vorteil, dass Lions 
Quest ein regierungsunabhängiges Programm ist und größtenteils durch die Lions 
Clubs finanziert wird.  
 
Aus der Fachliteratur ist zu entnehmen, dass der Konsum illegaler Drogen in Kolumbien erst 
in den letzten Jahren angestiegen ist. Das Einstiegsalter ist außerdem drastisch gesunken. Vor 
dieser Entwicklung sah sich Kolumbien selbst als Drogenproduktionsland an, der Konsum 
spielte nur eine untergeordnete Rolle. Lediglich in der Indigenakultur war und ist bis heute 
der rituelle oder medizinische Gebrauch der Kokapflanze verbreitet. Den am meisten 
verbreiteten Konsum stellen in Kolumbien aber nach wie vor die legalen Drogen Alkohol, 
Nikotin und Medikamente dar. Besonders das Einstiegsalter in den Alkoholkonsum ist 
niedrig. Ein Grund dafür ist, dass Kinder erstmalig in ihrer Familie Alkohol konsumieren. In 
der Fachliteratur wurde dargestellt, dass die Verbreitung von Basuco sowie Schnüffelstoffen 
unter Kindern und Jugendlichen der unteren sozialen Schichten hoch ist.  
 In den Experteninterviews wurde die Situation ähnlich beschrieben. So wurde 
genannt, dass der Konsum in den letzten Jahren besonders unter Kindern und 
Jugendlichen angestiegen ist. Außerdem wurde bestätigt, dass die legalen Drogen 
Alkohol und Nikotin am häufigsten konsumiert werden und dass Basuco bzw. 
Schnüffelstoffe besonders in den unteren sozialen Schichten konsumiert werden.  
 Die Fragebogenerhebung ergab, dass Lehrer den Konsum legaler als auch illegaler 
Suchtmittel in den siebten Klassen als problematisch einschätzen. Dies unterstreicht 
die Aussagen aus dem theoretischen Rahmen, dass das Einstiegsalter gesunken und 
der Konsum psychoaktiver Substanzen angestiegen ist.  






Aus dem theoretischen Rahmen geht hervor, dass im Bereich der Suchtprävention Standards 
durch die OAS (CICAD) sowie Richtlinien zur Umsetzung schulischer Suchtprävention durch 
das Bildungsministerium aufgestellt wurden. Diese orientieren sich an international 
anerkannten Standards. Suchtprävention sollte demnach nach dem Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung umgesetzt werden. Wichtig ist eine frühzeitige, langfristige und 
kontinuierliche Anwendung dieser Inhalte. Außerdem findet der Ansatz der Integralen 
Prävention in Kolumbien besondere Beachtung, nach welchem Personen aus dem Kontext der 
Zielgruppe in die Prävention einbezogen werden sollten. In der Fachliteratur wurde aber auch 
geschildert, dass trotz dieser Standards die Umsetzung schulischer Suchtprävention 
landesweit sehr unterschiedlich gestaltet wird. Nichtstoffgebundene Süchte werden nicht in 
die Fachliteratur einbezogen.  
 In den Experteninterviews wurde deutlich, dass sich die Fachleute und 
entscheidungsbefugten Institutionen (Bildungsministerium, Ministerium für sozialen 
Schutz) an modernen Ansätzen zur Suchtprävention orientieren. So besteht Konsens 
darüber, dass der Ansatz der Lebenskompetenzförderung in Kolumbien umgesetzt 
werden soll. Es wurde in den Experteninterviews allerdings auch ersichtlich, dass es 
Unklarheiten bei der Verantwortungsübernahme zur schulischen Suchtprävention gibt. 
Dies lässt vermuten, dass Lehrer in der Umsetzung dieser Inhalte nur unzureichend 
unterstützt und informiert werden.  
 Die Fragebogenerhebung hat ergeben, dass zwei Drittel der Lehrer ihrer Aufgabe, 
Suchtprävention im Unterricht umzusetzen, zwar nachkommen, sich dabei aber nicht 
an moderne Ansätze halten. So wird besonders mit Konzepten der Aufklärung und 
Abschreckung gearbeitet. Außerdem werden diese Inhalte nicht langfristig und 
kontinuierlich umgesetzt. Es zeigte sich hier also eine Diskrepanz zwischen den in der 
Fachliteratur und von Fachleuten bzw. Ministerien propagierten theoretischen 
Ansätzen und der tatsächlichen Umsetzung an den Schulen.  
 Auch die Teilnehmende Beobachtung hat ergeben, dass der freie Träger aus Medellín 
zwar vorgibt, sich nach dem Ansatz der Lebenskompetenzförderung zu richten, 
tatsächlich aber mit Konzepten der Aufklärung und Abschreckung gearbeitet wird. 
Außerdem handelte es sich um einmalige Projektangebote. Die Inhalte wurden nicht 
langfristig und kontinuierlich umgesetzt.  
 Auch die Erhebungen ergaben, dass nichtstoffgebundene Süchte bisher in der 
Suchtprävention keine Rolle spielen. Sie wurden entweder nicht erwähnt bzw. gab es 
in einem Experteninterview die Aussage, dass diese Suchtformen nicht Inhalt der 
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Suchtprävention sind. Der Umgang mit Medien erschien unangebracht, es gab auch 
unter Fachleuten kein Problembewusstsein für einen unangemessenen Medienkonsum.  
 Hier besteht also eine Diskrepanz zwischen den in der Fachliteratur und Richtlinien 
vorgegebenen Ansätzen und Standards zur Umsetzung der Suchtprävention und der 
tatsächlichen Anwendung. Trotz der vorgegebenen modernen Ansätze muss davon 
ausgegangen werden, dass Suchtprävention an Schulen nach veralteten Richtlinien 
umgesetzt wird.  
 
7.2.3 Bezug zum kolumbianischen Schulsystem 
 
In der Fachliteratur wurde geschildert, dass in Kolumbien die Sekundarstufe I von der 
sechsten bis zur neunten Klassenstufe geht. Die Originalausgabe von Lions Quest endet für 
diese Altersgruppe aber mit der achten Klasse.  
 In den Erhebungen wurden keine Aussagen über die Länge der Sekundarstufe I in 
Kolumbien gemacht.  
 Da in den USA die Sekundarstufe I bis zur achten Klassenstufe geht und das 
Programm Lions Quest deswegen für die sechste bis achte Klasse vorgesehen ist, 
sollte die Anwendung in Kolumbien auch die neunte Klasse einbeziehen, welche hier 
noch zur Sekundarstufe I gehört. 
 
Die Unterrichtsbedingungen sind in Kolumbien sehr schwierig. Zum einen beträgt die 
Klassenstärke oft bis zu 50 Schüler und die Klassenzimmer sind sehr klein. Zum anderen sind 
besonders die Schulen der unteren sozialen Schichten schlecht ausgestattet und verfügen 
kaum über didaktische Materialien. 
 Dies wurde in der Erhebung durch die Experteninterviews und die Gruppendiskussion 
bestätigt. Besonders öffentliche Schulen der unteren sozialen Schicht sind nur 
mangelhaft ausgestattet. Es ist keine Ausnahme, sondern eher der Regelfall, dass 50 
Schüler in einer Klasse unterrichtet werden. Auch bei Schulbesuchen stellte ich diese 
schwierigen Unterrichtsbedingungen fest.  
 
Es wurde in der Fachliteratur beschrieben, dass die Ausbildung der Lehrer teilweise gering ist 
und diese nicht über den notwendigen Abschluss verfügen. 
 Dies wurde auch in den Experteninterviews erwähnt. In der Fragebogenerhebung 
zeigte sich zwar, dass Lehrer teilweise ohne Studienabschluss unterrichten, dies war 
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aber ein geringer Anteil der Befragten. Mann kann deswegen davon ausgehen, dass 
zwar nicht alle Lehrer in Kolumbien über einen entsprechenden Abschluss verfügen, 
dies aber nur auf einen kleinen Teil zutrifft.  
 
Die Aussagen aus dem theoretischen Rahmen in Bezug auf den Lehrplan in Kolumbien 
zeigten, dass jede Schule ihren Lehrplan weitestgehend selbst gestalten muss. Dabei werden 
vom Bildungsministerium Richtlinien vorgegeben. Daraus geht hervor, dass 
Wertevermittlung und Lebenskompetenzförderung obligatorische Inhalte sind.  
 Dies wurde auch in den Experteninterviews geschildert. Die Schulen stehen also in der 
Verantwortung, suchtpräventive Inhalte in ihren Lehrplan einzubauen. Die 
Fragebogenerhebung ergab allerdings, dass für Lehrer, welche bereits Suchtprävention 
in ihren Unterricht umsetzen, der Anlass dafür nicht der Inhalt des Lehrplans war, 
sondern eine persönliche Notwendigkeit für dieses Thema gesehen wurde.  
 
In der Literatur wird geschildert, dass Elternarbeit in Kolumbien bisher zu wenig umgesetzt 
wird. 
 Dies deckt sich mit den Aussagen aus den Experteninterviews in der 
Gruppendiskussion. Demnach ist es schwierig, Eltern in die schulische Arbeit zu 
integrieren. Sie haben laut der Aussagen dafür wenig Interesse oder keine Zeit. Auch 
in der Fragebogenerhebung wurde deutlich, dass die Hälfte der befragten Lehrer nicht 
über die Familiensituation ihrer Schüler informiert ist. Dies kann ein Anzeichen dafür 
sein, dass Elternarbeit bisher kaum umgesetzt wird.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich die Aussagen aus der Literatur in der 











7.3 Theoretischer Bezug zur Kulturvergleichenden Sozialisationsforschung 
 
Mein Forschungsvorhaben möchte ich an dieser Stelle im Zusammenhang mit den Theorien 
der Kulturvergleichenden Sozialisationsforschung betrachten. Dabei möchte ich zunächst auf 
theoretische Grundlagen nach Liegle und Trommsdorff eingehen. Danach werde ich einen 
Bezug zu meiner Arbeit herstellen.  
 
Die Kulturvergleichende Sozialisationsforschung widmet sich „dem Vergleich verschiedener 
kultureller Systeme im Ganzen bzw. einzelner Merkmale dieser.“ (Schultz, 2001, S. 4) Dieser 
Ansatz ist seit Beginn der wissenschaftlichen Entwicklung von Psychologie und Soziologie 
als Methode der Sozialisationsforschung verwendet worden. „Nach Gisela Trommsdorff ist es 
Aufgabe der Sozialisationsforschung, die Prozesse der Persönlichkeitsentwicklung und die 
auf sie einwirkenden und von ihr beeinflussten Faktoren zu untersuchen.“ (Schultz, 2001, S. 
4) Der Grundgedanke der Theorie der kulturvergleichenden Sozialisationsforschung besteht 
darin, dass für „natürlich“ gehaltene Verhaltensweisen von Menschen zum großen Teil 
kulturell bedingt und durch Sozialisation vermittelt werden (ebd., S. 2). Unter Kultur versteht 
Ludwig Liegle das „Insgesamt sozialer Bedingungen des Verhaltens, die in Form von 
Überzeugungen und Werten, Sprache, Institutionen und Regeln von Generation zu Generation 
weitergegeben werden.“ (Liegle, 1982, S. 198, zit. n. Schultz, 2001, S. 2) Im Gegensatz dazu 
sagt Trommsdorff, dass es so viele verschiedene Definitionsversuche für „Kultur“ gibt, weil 
es problematisch ist, diesen Begriff zu definieren. Als Grund dafür sieht sie, dass mit diesem 
Begriff „viele Phänomene gleichzeitig umschrieben werden sollen.“ (Trommsdorff, 1989, S 
12, zit. n. Schultz, 2001, S. 3)  
 
Nach Trommsdorff ist „die Anlage-Umwelt-Kontroverse die zentrale Frage der 
Sozialisationsforschung überhaupt.“ (Trommsdorff, 1989, S. 8, zit. n. Schultz, 2001, S. 3) 
Hierbei spielen die Theorie der genetischen Veranlagung und die Theorie der Entwicklung 
des Menschen durch Umwelteinflüsse die entscheidende Rolle. Heute geht man davon aus, 
dass es sich „um Wechselwirkungen im Sozialisationsprozess zwischen Anlagen und Umwelt“ 
handelt (Schultz, 2001, S. 8).  
 
Diese Diskussion ist für meine wissenschaftliche Erhebung aber nicht von Interesse. 
Vielmehr geht es um das Konzept der modalen Persönlichkeit, wobei Liegle von der 
Annahme ausgeht, „dass sich eine dem jeweiligen kulturellen System bzw. Nationalcharakter 
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entsprechende Persönlichkeitsstruktur identifizieren lässt, die in durchschnittlichen 
Einstellungswerten und Verhaltenstendenzen der Systemmitglieder messbar ist.“ (Liegle, 
1982, S. 201, zit. n. Schultz, 2001, S. 8) Hintergrund dafür ist, dass Individuen bevorzugt 
Verhaltensweisen und Einstellungen entwickeln, welche von ihnen in ihrer Kultur erwartet 
werden.  
 
Hintergrund meiner Arbeit ist es also auch gewesen, die kulturell bedingten Verhaltensmuster 
zu erkennen, die im Vergleich von Kolumbien und Deutschland Einfluss auf die 
Implementierung und Anwendung des suchtpräventive Unterrichtsprogramms Lions Quest 
haben können.  
Besonders durch die Gruppendiskussion sowie Teilnehmenden Beobachtungen konnten 
kulturell bedingte Verhaltensmuster erkannt werden, welche meinen Erfahrungen in 
Deutschland bei der Arbeit mit diesem Programm widersprachen. Diese möchte ich im 
Folgenden vorstellen. Meine Beobachtungen beziehen sich ausschließlich auf die Reaktionen 
der Lehrer in Vorstellungsrunden bzw. im Seminar zu dem Programm Lions Quest. Das 
Vorgehen im Seminar und die Strategie der Vermittlung des Programms sind in Kolumbien 
und Deutschland kaum verschieden. Die Reaktion der Lehrer war aber sehr unterschiedlich. 
 
Es waren verschiedene Verhaltensweisen zu beobachten, welche die Implementierung und 
Anwendung des Programms in Kolumbien im Gegensatz zu Deutschland erleichtern können: 
 
Die Lehrer reagierten in Kolumbien mit einer großen Offenheit und hohem Interesse auf das 
Programm. Sie traten sowohl den Inhalten als auch dem methodischen Arbeiten offen 
gegenüber. Sie waren sofort bereit, sich auf das Unterrichtsprogramm einzulassen. In 
Deutschland ist es im Gegensatz dazu zunächst schwierig, Lehrer für dieses 
Unterrichtsprogramm zu interessieren. Am ersten Seminartag ist ein Großteil der Lehrer 
zurückhaltend und hat gegenüber den Inhalten und der Umsetzung Vorbehalte. Sie müssen 
erst für diese Art des Unterrichtens geöffnet werden. Am zweiten bzw. dritten Seminartag tritt 
dann aber bei fast allen Lehrern Begeisterung dafür ein. Es wird in Kolumbien deswegen 
einfacher sein, Lehrer für die Teilnahme an dem Seminar zu motivieren und sie für diese 
Inhalte aufzuschließen.  
Positiv ist des Weiteren aufgefallen, dass in Kolumbien Probleme nicht in den Vordergrund 
gestellt werden. Trotz schwierigerer Unterrichtsbedingungen versuchen die Lehrer, flexibel 
mit der Lösung von Schwierigkeiten umzugehen und lassen sich nicht entmutigen. In 
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Deutschland haben die Lehrer trotz besserer Ausgangsbedingungen zunächst Bedenken und 
Vorbehalte. Mögliche Schwierigkeiten und Probleme werden genannt, noch bevor überhaupt 
begonnen wird, mit dem Programm zu arbeiten. Hier ist es zunächst notwendig, auf alle 
Bedenken einzugehen und nach möglichen Lösungswegen zu suchen. Erst dann sind die 
meisten Lehrer bereit, mit dem Programm zu arbeiten. 
 
Gleichzeitig gab es Verhaltensmerkmale, welche die Anwendung in Kolumbien im Gegensatz 
zu Deutschland erschweren können: 
Besonders ist hier die Unpünktlichkeit während des dreitägigen Seminars aufgefallen. 
Dadurch, dass der Tageeinstieg sich bis zu zwei Stunden verschiebe kann und es nach jeder 
Pause lange dauert, bis alle wieder anwesend sind, muss davon ausgegangen werden, dass ca. 
sechs Stunden pro Seminar (gesamt drei Tage) durch unpünktliches Beginnen verloren gehen 
können. Durch diese Zeiteinbußen kann ein großer Teil des Inhalts im Seminar nicht 
besprochen werden. In Deutschland gibt es dagegen kaum Zeitverluste durch 
Unpünktlichkeit.  
Es besteht die Frage, ob die große Motivation der Lehrer zu Beginn des Seminars auch über 
lange Zeiträume aufrechterhalten wird. In Deutschland habe ich die Erfahrung gemacht, dass 
ein Lehrer, der alle möglichen Bedenken und Probleme behoben hat und sich für die 
Anwendung des Programms entscheidet, dies auch über einen langen Zeitraum umsetzt.  
 
Es konnten also Persönlichkeitsmermale der kolumbianischen Lehrer im Vergleich zu 
deutschen Lehrern festgestellt werden, welche sich sowohl positiv als auch negativ auf die 
Anwendung von Lions Quest in Kolumbien auswirken können.  
 
7.4 Theoretischer Bezug zur Transferforschung 
 
Im Folgenden möchte ich mein Forschungsvorhaben in Bezug zur Transferforschung setzen. 
Zunächst möchte ich auf die Definition des Transfers eingehen.  
„Transfer wird dabei als Prozess verstanden, in dem eine in einem spezifischen 
institutionellen und personellen Kontext entwickelte Problemlösung auf ähnliche Problemlage 
gegebenenfalls situationsspezifisch adaptiert übertragen wird.“  
(Nickolaus/Ziegler, 2005, S. 3)  
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Jäger et al. definieren Transfer wie folgt: „Als Transfer wird allgemein die Verbreitung von 
Konzepten, Techniken oder Erkenntnissen in einen anderen Kontext verstanden. […] Transfer 
ist 
o die geplante und gesteuerte Übertragung von Erkenntnissen, 
o aus einem Kontext A, bestehend aus den Merkmalen, Person und soziales System, 
o in einen Kontext B, der sich in mindestens einem der drei Merkmale unterscheidet.“ 
(Jäger et al., 2005, S. 2)  
Bei meinem Forschungsvorhaben soll das Unterrichtsprogramm Lions Quest von dem 
Kontext „Anwendung in den USA bzw. Deutschland“ in den Kontext „Anwendung in 
Kolumbien“ übertragen werden. Das Unterrichtsmaterial selbst ist dabei der konstante Faktor 
– der dem neuen Kontext aber anzupassen ist – die Personen (Lehrer in Kolumbien) und das 
soziale System (Land Kolumbien mit eigener Kultur, Schulsystem und Drogen- bzw. 
Suchtpräventionspolitik) sind die veränderten Merkmale.  
Als zentrale Aufgabe sind bei einem Transfervorhaben die Kontexte hinsichtlich ihrer 
Ähnlichkeit zu untersuchen, um entscheiden zu können, ob es genügt, den Transfergegenstand 
(hier Unterrichtsprogramm Lions Quest) anzupassen oder ob eine Neukonstruktion des 
Gegenstandes erforderlich ist (Jäger et al., 2005, S. 19). Das Transferprojekt muss dabei 
immer die drei Dimensionen Inhalt, Person und soziales System berücksichtigen. Auch ist die 
Wechselwirkung dieser drei Dimensionen zu beachten. So wird z.B. der Inhalt (hier das 
Unterrichtmaterial) von den Lehrern wahrgenommen und bewertet. Wird dieses als relevant 
und wichtig eingeschätzt, steigert sich die Motivation zur Arbeit mit diesem Programm. Die 
Motivation der Lehrer ist gleichzeitig aber auch von den Systembedingungen abhängig  
(ebd., S. 20). 
Jäger et al. weisen darauf hin, dass es für jeden geplanten Transfer erforderlich ist, zunächst 
die „Erfolge des Transfers“ zu definieren, um im Anschluss feststellen zu können, ob der 
Transfer geglückt ist. Bei der Übertragung von Schulmodellprogrammen können z.B. die 
Quantität der Schulen, welche sich für eine Arbeit mit diesem Programm entschieden haben 
bzw. die Qualität der Umsetzung Merkmale sein.  
Wird nach der Adaption des Programms Lions Quest dieses in Kolumbien implementiert, 
können folgende Kriterien als Anzeichen für einen erfolgreichen Transfer gesehen werden: 
o Das Programm Lions Quest wird landesweit, unabhängig von den Besonderheiten der 
einzelnen Regionen, an Schulen eingesetzt. 
o Das Programm Lions Quest wird sowohl in der Stadt als auf dem Land angewandt. 
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o Lehrer erhalten nicht nur das dreitägige Seminar zur Vorbereitung der Arbeit mit dem 
Unterrichtsprogramm, sondern werden auch danach langfristig begleitet. Sie haben die 
Möglichkeit, sich zur Anwendung beraten zu lassen (persönlich oder per E-Mail), 
erhalten Videofeedback zu ihrer Arbeit und es finden regionale 
Erfahrungsaustauschtreffen für Lehrer statt. 
o Die Qualität der Arbeit steht im Mittelpunkt. Als Kriterien für eine qualitative 
Umsetzung von Lions Quest zählen: 
• Mehrere Lehrer einer Schule wurden zur Anwendung dieses 
Unterrichtsprogramms ausgebildet. 
• Lions Quest wurde in ein suchtpräventives Gesamtkonzept der Schule mit 
mehreren Maßnahmen eingefügt.  
• Die Inhalte sind in den Lehrplan integriert und werden unter den Fachlehrern 
abgestimmt in verschiedenen Unterrichtsfächern angewandt. 
• Das Programm wird langfristig und kontinuierlich in den Klassenstufen sechs 
bis neun umgesetzt. Es findet möglichst wöchentlich, mindestens aber 
vierzehntägig eine Unterrichtsstunde mit Lions Quest statt.  
• Das Lehrerkollegium, Schüler, Eltern sowie die Schulverwaltung sind in dieses 
Themengebiet einbezogen und arbeiten vernetzt miteinander.  
 
In der Adaption müssen möglichst alle Faktoren beachtet werden, welche die Zielerreichung 
des Transfervorhabens fördern. Es gibt dabei Bedingungen, welche sich positiv für einen 
Transfer erwiesen haben. „Letztendlich entscheiden aber einzelne Personen […] durch 
Mitarbeit oder Ablehnung, ob ein Transfer stattfindet.“ (Jäger et al., 2005, S. 10) Es hat sich 
gezeigt, dass Lehrkräfte eine Innovation übernehmen, „wenn diese einen relativen Vorteil 
gegenüber ihrer bestehenden Praxis bietet.“ (Garet et al., 2001, zit. n. Jäger et al., 2005, S. 9) 
Weitere wichtige Merkmale für eine erfolgreiche Umsetzung von Transfermodellen sind das 
Interesse der Schulleitung und die Kooperation im Kollegium. Außerdem begünstigt eine 
politisch administrative Unterstützung sowie eine hohe Vernetzung der Akteure das Vorhaben 
(Jäger et al., 2005, S. 12, 13).  
 
Auch Nickolaus und Ziegler verweisen auf strukturelle und personelle Bedingungen, die auf 
einen erfolgreichen Transfer Einfluss haben können. Zunächst möchte ich darauf eingehen, 
was sie unter strukturellen und personellen Bedingungskonstellationen verstehen, um 
abschließend zu erläutern, welche dieser Kriterien sich voraussichtlich – in Bezug zu den 
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Ergebnissen meiner Erhebung – positiv bzw. negativ auf den Transfer von Lions Quest in 
Kolumbien auswirken werden.  
Unter strukturellen Bedingungskonstellationen verstehen sie „die Bedeutung der 
Kultusadministration und der Schulleitungen, eine curriculare Absicherung, 
Unterstützungssysteme, Netzwerkbildungen, funktionale Informations- und 
Kommunikationsstrukturen, Ressourcen (materiell, personell, zeitlich), die Notwendigkeit 
offener Entwicklungsprozesse, die kooperativ vorangetrieben werden sollen, die Qualität des 
Projektmanagements, eine – für potentielle Rezipienten – aussagekräftige und zugleich 
Selbstqualifizierung stützende Evaluation, konkurrierende Programme sowie strukturelle 
Unterschiede im Entwicklungs- und Rezeptionsfeld.“ (Nickolaus/Ziegler, 2005, S. 15) 
Zu den personellen Bedingungskonstellationen zählen „Skepsis vs. Offenheit, mangelndes 
Interesse vs. Identifikation, Ausmaß empfundenen Problemdrucks, Kompetenz und 
Kompetenzentwicklung, zusätzliche Belastung, Aufwand/Ertragskalküle, Praktikabilitäts-
bewertungen, Verdrossenheit, Programmmüdigkeit sowie Angst und Widerstand.“  
(ebd., S. 15) 
 
In dem Transferprozess des Programms Lions Quest sind dementsprechend folgende Kriterien 
zu beachten: 
Die Bedeutung der Kultusadministration und der Schulleitungen 
In dem Zusammenhang zu meiner Arbeit sehe ich in Kolumbien für „Kultusadministration“ 
das Nationale Bildungsministerium in seiner Verantwortung zur schulischen Suchtprävention. 
Hierbei hat sich herausgestellt, dass der Verantwortungsträger für schulische Suchtprävention 
– das Nationale Bildungsministerium – klar definiert wurde. Auch hat dieses Richtlinien zur 
Umsetzung schulischer Suchtprävention aufgestellt, welche für alle Schulen gültig sind. Dies 
sind Aspekte, welche dem Transfer fördernd gegenüberstehen. Allerdings wurde in den 
Experteninterviews deutlich, dass die praktische Umsetzung dieses Verantwortungsbereiches 
nicht gewährleistet ist. Es wurde nicht deutlich, in welcher konkreten Form das 
Bildungsministerium sich für die tatsächliche Umsetzung schulischer Suchtprävention 
einsetzt. Dies zeigte sich auch in den Kritiken freier Träger der Suchtprävention, welche die 
Koordination und Vernetzung der suchtpräventiven Arbeit im Land bemängelten. Es scheint 
eine Diskrepanz zwischen der vorgegebenen Verantwortungsübernahme zur schulischen 
Suchtprävention durch das Bildungsministerium und der tatsächlichen Koordination und 
Vernetzung zu geben. Die Unterstützung von Lions Quest durch das Bildungsministerium ist 
deswegen nicht sicher. Auch kann nicht davon ausgegangen werden, dass die nationalen 
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Richtlinien zur Umsetzung schulischer Suchtprävention allen Schulen bekannt sind. Dies 
können Hemmnisse für die Anwendung von Lions Quest in Kolumbien darstellen. 
Die Motivation und Unterstützung der Schulleitungen für dieses Unterrichtsprogramm lässt 
sich allerdings erwarten. So war es fast die ausschließliche Meinung der Lehrer in der 
Gruppendiskussion, dass dieses Unterrichtsprogramm von der Schulleitung positiv 
aufgenommen und unterstützt wird. Dies würde eine Anwendung in Kolumbien positiv 
beeinflussen. 
Eine curriculare Absicherung 
Die Schulen haben die gesetzliche Vorgabe, Inhalte der Suchtprävention in den Lehrplan 
einzubauen. Dies kann sich positiv auf die Implementierung von Lions Quest in Kolumbien 
auswirken. Bei der Gestaltung des Lehrplans wird den Schulen ein großer Freiraum 
eingeräumt. Jede Schule gestaltet ihren eigenen Lehrplan. Dadurch können die 
Bildungseinrichtungen ohne bürokratischen Aufwand eigenständig entscheiden, Lions Quest 
in ihren Lehrplan aufzunehmen, was eine Anwendung fördert. Allerdings gibt es von Seiten 
des Bildungsministeriums keine Maßname, durch welche die tatsächliche Umsetzung der 
Suchtprävention gewährleistet wird. Es muss deswegen davon ausgegangen werden, dass 
trotz der Vorgabe des Lehrplans nicht alle Schulen diesen Inhalt umsetzen. 
Unterstützungssysteme, Netzwerkbildungen, funktionale Informations- und Kommunikations-
strukturen 
Aus den Experteninterviews geht hervor, dass die Koordination und Vernetzung der 
Suchtprävention bisher in Kolumbien nicht zufrieden stellend umgesetzt wird. Zwar gibt es 
von Seiten des Ministeriums für sozialen Schutz Bemühungen, Netzwerke aufzubauen, zum 
Zeitpunkt der Interviewführung berichteten aber die freien Träger der Suchtprävention, dass 
dies bisher nur unzureichend geschieht. Auch freie Träger zur Suchtprävention, welche 
Schulen bei der Anwendung von Lions Quest unterstützen könnten, sind nur in einzelnen 
Großstädten vorhanden. Es muss deswegen davon ausgegangen werden, dass 
Unterstützungssystem und Netzwerke erst aufgebaut werden müssen. Es ist bei der 
Implementierung des Programms deswegen auf diesen Aspekt zu achten. Es sollten möglichst 
kommunale Partner sowie weitere Beteiligte (Schulverwaltung, Eltern) in die Umsetzung des 
Programms einbezogen werden.  
Ressourcen (materiell, personell, zeitlich) 
Sowohl aus der Fachliteratur als auch den Erhebungen geht hervor, dass materielle, personelle 
als auch zeitliche Ressourcen nicht ausreichend vorhanden sind. So ist die Ausstattung der 
Schulen nur unzureichend und die entsprechende Ausbildung der Lehrer nicht in allen Fällen 
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gewährleistet. Außerdem sind Lehrer durch den Vormittags- und Nachmittagsunterricht oft 
überlastet und sehen sich aus zeitlichen Gründen nicht in der Lage, weitere Inhalte in ihren 
Unterricht einzubauen. Diese Tatsachen können die Anwendung von Lions Quest in 
Kolumbien stark behindern. 
Die Notwendigkeit offener Entwicklungsprozesse, die kooperativ vorangetrieben werden 
sollen 
Die Fragebogenerhebung ergab, dass ein Großteil der Lehrer es als Notwendigkeit ansieht, 
suchtpräventive Inhalte in den Unterricht zu integrieren. Auf Grund des in den letzten Jahren 
angestiegenen Konsums – besonders auch unter Kindern und Jugendlichen – wird ein Bedarf 
an der Umsetzung dieser Inhalte gesehen. Dies ergaben auch die Analysen der Teilnehmenden 
Beobachtung, der Experteninterviews sowie der Gruppendiskussion. Es ist deswegen zu 
erwarten, dass Lions Quest gut angenommen wird, da eine Notwendigkeit für dieses 
Themengebiet gesehen wird.  
Die Qualität des Projektmanagements 
Der Lions Club in Barranquilla besitzt die Lizenz zur Anwendung dieses 
Unterrichtsprogramms in Kolumbien. Er trägt die Verantwortung für den Adaptionsprozess 
und die anschließende Implementierung des Programms.  
Eine – für potentielle Rezipienten – aussagekräftige und zugleich Selbstqualifizierung 
stützende Evaluation 
Es liegt in der Verantwortung des Lions Clubs, diese Evaluationen anzuregen bzw. 
durchzuführen. 
Konkurrierende Programme 
Bisher gibt es in Kolumbien Programme zur schulischen Suchtprävention. Diese sind 
allerdings an freie Träger gebunden, welche nur in bestimmten Regionen tätig sind (Caminos 
in Calí; Surgir in Medellin; Fe y Alegria in Bogotá). Anbieter privater Träger können ihre 
Unterrichtsprogramme aus finanziellen Gründen nur an Privatschulen umsetzen. Eine 
flächendeckende Umsetzung suchtpräventiver Projekte ist deswegen in Kolumbien nicht 
gegeben und es besteht weiterhin ein Bedarf an diesen Angeboten. 
Strukturelle Unterschiede im Entwicklungs- und Rezeptionsfeld 
Als Entwicklungsfeld zählen hier das Originalprogramm aus den USA mit dessen kulturellen 
Hintergrund sowie meine Erfahrungen mit der deutschen Adaption und dem kulturellen 
Hintergrund Deutschlands. Das Rezeptionsfeld ist das Land Kolumbien. Im theoretischen 
Rahmen dieser Arbeit wurde dargestellt, dass es große Unterschiede im Bildungsbereich, der 
Drogen- und Suchtpräventionspolitik, der Bildungspolitik sowie in kulturellen Aspekten gibt. 
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Auf Grund dessen werden Adaptionen des Unterrichtsmaterials notwendig, um eine 
Anwendung in Kolumbien zu ermöglichen. 
Skepsis vs. Offenheit 
Die Teilnehmenden Beobachtungen sowie die Gruppendiskussion haben gezeigt, dass die 
anwesenden Lehrer besonders offen und interessiert auf das Programm reagiert haben. Im 
Gegensatz dazu hat meine Erfahrung in der Arbeit in Deutschland gezeigt, dass zunächst mit 
Skepsis reagiert wurde. Dieses Herangehen der Lehrer in Kolumbien kann sich positiv auf 
den Transfer auswirken. 
Mangelndes Interesse vs. Identifikation 
Die Teilnehmenden Beobachtungen sowie die Gruppendiskussion zeigten ein besonders 
großes Interesse an dem Programm. Die Lehrer waren begeistert und ihr Tatendrang, mit dem 
Programm arbeiten zu können, war zu spüren. Es kann deswegen davon ausgegangen werden, 
dass dieser Aspekt der Anwendung von Lions Quest in Kolumbien förderlich sein wird.  
Ausmaß empfundenen Problemdrucks 
In allen Erhebungsbereichen wurde deutlich, dass Lehrer den Drogenkonsum problematisch 
einschätzen. In den Experteninterviews wurde dazu geschildert, dass die Lehrkräfte mit 
diesem Problem überfordert sind und über keine angemessenen Lösungsstrategien verfügen. 
Außerdem berichteten die Lehrer in der Gruppendiskussion, dass es immer mehr 
Verhaltensauffälligkeiten und Erziehungsschwierigkeiten gäbe. Dieser empfundene 
Problemdruck kann die Bereitschaft für die Anwendung von Lions Quest als 
Lösungsmöglichkeit erhöhen.  
Kompetenz und Kompetenzentwicklung 
Kritisch ist hier zu sehen, dass nicht alle Lehrer in Kolumbien über den notwendigen 
Studienabschluss verfügen. Allerdings wurde in der Fragebogenerhebung deutlich, dass ein 
Großteil der Lehrer regelmäßig an Fortbildungen teilnimmt. Auch das Interesse an dem Lions-
Quest-Seminar war sehr hoch und die Lehrer waren dankbar, an dieser Fortbildung 
teilnehmen zu können. Es ist deswegen zu erwarten, dass dieses Seminar gut angenommen 
wird. Durch die dreitägige Schulung wird die Kompetenz der Lehrer zu Inhalten der 
Suchtprävention sowie zur Anwendung dieses Unterrichtsprogramms gestärkt. Dies kann sich 
positiv auf den Transfer auswirken. 
Zusätzliche Belastung, Aufwands-/Ertragskalküle 
Es wurde in den Erhebungen deutlich, dass sich besonders Lehrer der öffentlichen Schulen 
überlastet fühlen. Auch der zusätzliche Aufwand sowie der als zusätzlich empfundene Inhalt 
im Lehrplan wurden kritisch angesehen. Dies kann den Transferprozess behindern. Hier ist es 
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notwendig, Alternativen aufzuzeigen. So muss den Lehrern bewusst gemacht werden, dass 
dieses Thema Inhalt des Lehrplans sein sollte. Außerdem können die Inhalte auf verschiedene 
Unterrichtsfächer verteilt werden, so dass der Mehraufwand pro Lehrer gering bleibt.  
Praktikabilitätsbewertungen 
In der Gruppendiskussion wurde von den Lehrern beurteilt, dass dieses Programm sehr 
wichtig ist und sich voraussichtlich gut anwenden lässt. Die Lehrer vermuteten, dass es von 
Kollegen, der Schulleitung und Schülern gut angenommen wird. Außerdem sagten sie aus, 
dass sie sich vorstellen können, gut mit diesem Programm zu arbeiten und sahen kaum 
Schwierigkeiten bei der Umsetzung. Dies lässt erwarten, dass Lions Quest gut von den 
Lehrern angenommen werden wird, was den Transfer maßgeblich erleichtert.  
Verdrossenheit, Programmmüdigkeit 
Es ist anzunehmen, dass es bisher in Kolumbien nicht viele Angebote an externen 
Programmen für Schulen gibt. Eine Verdrossenheit bzw. Programmmüdigkeit konnte bei 
keiner der Erhebungen feststellt werden. Dies wird sich positiv auf den Transfer auswirken.  
Angst und Widerstand 
Obwohl die Unterrichtsbedingungen in Kolumbien weitaus schwieriger als in Deutschland 
sind, wurden Schwierigkeiten und Probleme nicht in den Fordergrund gestellt. Die Lehrer 
zeigten sich in der Gruppendiskussion und Teilnehmenden Beobachtung sehr optimistisch 
und motiviert, mit dem Programm zu arbeiten. Ängste und Widerstände spielten kaum eine 
Rolle.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass auf struktureller Ebene Schwierigkeiten zu 
erwarten sind, auf personeller Ebene es wahrscheinlich einfacher als in Deutschland sein 
wird, das Programm umzusetzen. Auf struktureller Ebene sind die Strukturen und Vernetzung 
der suchtpräventiven Arbeit noch besser auszubauen und zu nutzen. Die Kooperation 
zwischen Ministerien, freien Trägern und Schulen muss gefördert werden. Positiv ist zu 
sehen, dass die Grundlagen dafür bereits geschaffen worden (Richtlinien zur Suchtprävention 
des Bildungsministeriums; Suchtprävention muss im Lehrplan enthalten sein). An diesen 
Punkten kann bei der Implementierung des Programms angesetzt werden.  
Trotz schwieriger schulischer Ausgangsbedingungen und teilweise unzureichender 
Ausbildung der Lehrer sind von personeller Seite wenige Widerstände zu erwarten. Die 
Erhebungen haben gezeigt, dass Lehrer sehr offen und aufgeschlossen sind und Interesse 
daran haben, dieses Unterrichtsprogramm anzuwenden. Dies wird ein entscheidendes 
positives Kriterium in dem Transferprozess darstellen.  
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7.5 Konkrete Vorschläge zur Adaption von Lions Quest 
 
Im Folgenden möchte ich alle gewonnenen Erkenntnisse meiner Untersuchung 
zusammenfassen und konkrete Vorschläge zur Adaption des Lions-Quest-Programms in 
Kolumbien geben. Grundlage für die Anpassung bildet die originale Ausgabe des Programms 
aus den USA in spanischer Übersetzung. Außerdem nehme ich Bezug auf meine Erfahrungen 
mit der deutschen Adaption – dem Erwachsen-werden-Programm. Die Rückschlüsse ziehe ich 
aus den Ergebnissen meiner Erhebung in Kolumbien, welche qualitative (Gruppendiskussion, 
Teilnehmende Beobachtung, Experteninterviews, Dokumentenanalyse) und quantitative 
(Fragebogenerhebung) Untersuchungen enthält. Außerdem werden Erkenntnisse aus dem 
Theorieteil einfließen.  
Die Ergebnisse aller Untersuchungsformen möchte ich zunächst in Kategorien 
zusammentragen. Somit wird es mir möglich sein, gemeinsame und gegenteilige Aussagen zu 
ermitteln. Abschließend möchte ich dann konkrete Rückschlüsse ziehen, welche sich auf 
jeweilige notwendige Adaptionen im Programm beziehen. 
Die Kategorien und tabellarische Zusammenfassung der Ergebnisse sind im Anhang 
nachzulesen.  
Ich werde nun alle Ergebnisse präsentieren, welche einen Einfluss auf die Adaption und 
Anwendung von Lions Quest in Kolumbien haben können. Konkrete Vorschläge zur 
Anpassung des Programms sowie Hinweise zur Implementierung werden gegeben. 
Zusammenfassend werde ich mich dabei auf die Themenbereiche des theoretischen Rahmens 
beziehen.  
 
7.5.1 Kultureller Hintergrund Kolumbiens – Erforderliche Adaptionen für Lions Quest 
 
Aus dem theoretischen Rahmen und meinen Beobachtungen (Forschungstagebuch) geht 
hervor, dass Kolumbien ein Land der großen Vielfalt und Unterschiede ist. So gibt es fünf 
Natur- und Kulturräume. Außerdem existieren vielfältige regionale und sozioökonomische 
Unterschiede innerhalb des Landes. Hinzu kommt, dass sich das Lebensniveau in Bezug auf 
den Ausbau der Infrastruktur, der medizinischen Versorgung, der Ausstattung der 
Bildungseinrichtung sowie dem Einkommensniveau zwischen Stadt und ländlichen Regionen 
unterscheidet. Die Lebensbedingungen der Menschen auf dem Land liegen weit unter denen 
der Stadtbevölkerung.  
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Außerdem gibt es in Kolumbien noch heute über 80 verschiedene ethnische Gruppen. Erst in 
den letzten Jahren fanden diese in der Gesellschaft größere Beachtung. Durch das 
Bildungsministerium wurde geregelt, dass die Besonderheiten und Interessen ethnischer 
Minderheiten in den Schulalltag integriert werden müssen.  
Die Ausführungen in der Literatur zu diesen Thematiken sind den Ergebnissen meiner 
Erhebung ähnlich. 
Auf Grund der vielfältigen Unterschiede in den einzelnen Regionen Kolumbiens ist es eine 
Bedingung für ein Präventionsprogramm, welches landesweit eingesetzt werden soll, dass es 
flexibel anzuwenden ist. Die Inhalte müssen so gestaltet werden, dass Lehrer in allen 
Regionen sowie auch in der Stadt und auf dem Land die Inhalte möglichst unproblematisch 
auf ihre speziellen Gegebenheiten anpassen können. Die Unterschiede im Land sollten sich 
auch in dem Unterrichtsprogramm widerspiegeln. Besonderheiten der Kultur ethnischer 
Minderheiten sowie deren Rechte sollten sich im Programm widerfinden.  
 Lions Quest ist bereits auf eine flexible Anwendung ausgerichtet. So gibt es für viele 
Methoden und Übungen alternative Umsetzungsvorschläge. Deswegen kann vermutet 
werden, dass sich die Inhalte dieses Unterrichtsprogramms gut den unterschiedlichen 
Bedingungen Kolumbiens anpassen lassen. Lions Quest erfüllt also bereits die 
Voraussetzung einer flexiblen Handhabung. Die einzelnen Methoden müssen nicht 
verändert werden. 
 Da Lions Quest weltweit eingesetzt wird, spielen multikulturelle Besonderheiten 
bereits eine Rolle im Unterrichtsmanual. In der Originalversion (nicht aber in der 
deutschen Adaption) ist bei vielen Themen bzw. Methoden ein Hinweis zu 
multikulturellen Hintergründen gegeben. So wird z.B. bei den Themen 
Kommunikation oder Umgang mit Gefühlen darauf hingewiesen, dass auf Grund 
kultureller Einflüsse in verschiedenen Nationalitäten andere Schwerpunkte in der 
Handhabung gelegt werden können. Diese Hinweise sind für Kolumbien auf Grund 
der Unterschiedlichkeit der Regionen von besonderer Bedeutung. In der theoretischen 
Einführung für Lehrer ist darauf einzugehen, wie die Interessen ethnischer Gruppen in 
Kolumbien integriert werden können. In Abbildungen und Zeichnungen des 
Unterrichtsmaterials können ethnische Minderheiten dargestellt werden.  
 Abbildungen und Zeichnungen im Programm sollten die Vielfalt der Regionen 
Kolumbiens widerspiegeln. So können die verschiedenen Landschaften als auch 
Bevölkerungsgruppen dargestellt werden. Dies kann eine Identifikation der Schüler 
mit dem Programm fördern. 
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Die Lebensbedingungen in Kolumbien sind besonders für Menschen der unteren sozialen 
Schichten schwierig. Ein Großteil der Bevölkerung lebt unter miserablen ökonomischen 
Voraussetzungen. Die Menschenrechte werden zu einem Großteil nicht beachtet. 
Gewaltanwendung ist im Alltag stark verbreitet und Konfliktlösung unter Gewaltanwendung 
wird allgemein akzeptiert. An Schulen der unteren sozialen Schichten herrscht ein hohes 
Gewaltniveau. Außerdem ist es ein kulturelles Merkmal, dass Konflikte selten direkt 
angesprochen werden. Sie werden ignoriert und nicht diskutiert. Eine direkte Verneinung 
vorgebrachter Aufforderungen oder Vorschläge wird als unangemessen betrachtet.  
Diese Aussagen aus der Literatur decken sich mit meinen Beobachtungen vor Ort. Außerdem 
wurde in den Experteninterviews auf diese Problematiken hingewiesen. Es gab keine 
gegenteiligen Aussagen über die Lebensbedingungen in Kolumbien. 
 Es ist darauf zu achten, dass sich Abbildungen und Zeichnungen im 
Unterrichtsmaterial auf den Lebenstandart in Kolumbien beziehen und sich nicht an 
den USA orientieren (z.B. in der Ausstattung von abgebildeten Wohnungen). Dies 
kann dazu beitragen, dass sich die Kinder und Jugendlichen besser mit dem Programm 
identifizieren können. 
 Das Thema der Menschenrechte – in diesem Fall mit einem großen Bezug zu den 
Kinderrechten – kann sensibel im Programm thematisiert werden. Lehrer, Schüler und 
Eltern können so auf die Problematik im Land aufmerksam gemacht werden. 
Allerdings sollte dies als zusätzlicher Inhalt zum Unterrichtsmaterial ausgezeichnet 
werden. Lehrer sollten im Theorieteil zur Einführung in das Kapitel auf die 
Hintergründe hingewiesen werden. Jede Schule sollte für sich entscheiden, ob sie 
diese Thematik ansprechen möchten. Im Kapitel vier (Thema Freundschaft) kann 
dieser Inhalt als zusätzlicher Unterrichtsstoff thematisiert werden.  
 In Lions Quest sind bereits viele Methoden zur Gewaltprävention und gewaltfreien 
Konfliktlösung enthalten (Kapitel 1 – 5). Sie beziehen sich besonders auf den Umgang 
mit Freunden und der Familie. Diese Kommunikationsübungen sind für Jugendliche in 
Kolumbien von besonderer Bedeutung, um der Gewaltbereitschaft im Alltag entgegen 
zu wirken. Allerdings ist es unbedingt notwendig, in der theoretischen Einführung für 
Lehrer auf das besonders hohe Gewaltniveau und auf Merkmale der Kommunikation 
in Kolumbien einzugehen. Hier ist ein sehr sensibles Herangehen angebracht. Es kann 
zu einer Diskrepanz zwischen dem kulturellen Verständnis zur Konfliktlösung und 
den dargestellten Übungen und Methoden im Programm kommen. Lions Quest gibt 
hierzu bereits hilfreiche Hinweise. So wird in der theoretischen Einführung für Lehrer 
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zur Kommunikation bereits darauf eingegangen, dass die Art der Kommunikation 
sowie Konfliktlösung stark an eine Kultur gebunden sind. Im Unterrichtsmaterial wird 
der Hinweis gegeben, dass diese kulturellen Gegebenheiten nicht grundlegend 
verändert werden sollen, sondern dass es das Ziel ist, die Unterschiede zwischen 
Kulturen zu thematisieren und andere Verhaltensweisen als alternatives Vorgehen 
kennen zu lernen. So gibt es z.B. Übungen zum „aktiven Zuhören“, es wird dabei aber 
auch darauf eingegangen, dass dies in manchen Familien ganz anders umgesetzt wird, 
als in den Kommunikationsübungen vorgestellt. Hier wird den Lehrern die 
Empfehlung gegeben, den Schülern zu verdeutlichen, dass sie ihre gewohnten 
Kommunikationsmuster in der Familie aufrecht erhalten sollen, in der Schule und im 
Umgang mit Mitschülern aber auch ein anderes Vorgehen ausprobieren können. Diese 
Vorschläge sind sehr praxisorientiert. Trotz der kulturellen Besonderheiten 
Kolumbiens in Bezug auf die Kommunikation sowie der Unterschiede im Land ist zu 
erwarten, dass die Themen zur gewaltfreien Konfliktlösung und zum 
Kommunikationstraining gut umgesetzt werden können. Allerdings ist es erforderlich, 
in der theoretischen Einführung für Lehrer trotz der bereits gegebenen Hinweise im 
Unterrichtsmaterial zu kulturellen Unterschieden im Besonderen auf die Bedingungen 
in Kolumbien einzugehen.  
 
In der Literatur sowie in mehreren Experteninterviews wurde geschildert, dass sich die 
Familienstruktur in Kolumbien innerhalb kürzester Zeit geändert hat. War es vor einer 
Generation noch üblich, dass eine Familie mehrere Kinder hatte und als Großfamilie lebte, 
sind heute immer mehr Ein-Kind-Familien verbreitet. Auch die Rolle der Frau hat sich stark 
verändert. War es bis vor wenigen Jahren noch normal, dass nur Frauen aus unteren sozialen 
Schichten erwerbstätig waren, um das Familieneinkommen zu sichern, gehen heute auch 
immer mehr Frauen höherer sozialer Schichten einem Beruf nach. Dies hat einen großen 
Einfluss auf das Familienleben. Das Besondere an dieser Situation in Kolumbien ist, dass sich 
diese Entwicklung im Vergleich zu Europa oder den USA später vollzog, dafür aber innerhalb 
eines sehr kurzen Zeitraums. Die Aussagen aus der Literatur decken sich mit denen mehrerer 
Experteninterviews. Es gab keine gegenteiligen Aussagen zur Entwicklung der 
Familienstruktur.  
 In der theoretischen Einführung zu Kapitel fünf, in welchem das Familienleben 
behandelt wird, ist auf die Besonderheit der Entwicklung der Familie in den letzten 
Jahren in Kolumbien einzugehen. Es sollten im Theorieteil für Lehrer Statistiken aus 
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Kolumbien zur Entwicklung der Familie enthalten sein. Im Kapitel fünf kann mit den 
Schülern dieser Inhalt thematisiert werden. 
 Das Kapitel sieben beinhaltet das Thema „Lebensplanung“. Auch hier sollte auf die 
Entwicklung der Familie in Kolumbien eingegangen werden und die Jugendlichen 
sollten die Möglichkeit erhalten, sich mit ihren eigenen Vorstellungen zur 
Familienplanung auseinander zu setzen.  
 
Im Theorieteil wurde geschildert, dass Freundschaften in Kolumbien in der Regel nicht 
„erworben“ oder „gepflegt“ werden müssen, wie dies in unserer Kultur üblich ist, sondern 
dass sie sich durch die Zugehörigkeit zu einer sozialen Gruppe ergeben. Diese Erfahrungen 
habe ich selbst gemacht. So kam mir Unterstützung von Freunden meiner kolumbianischen 
Bekannten in Deutschland, welche in Kolumbien leben, uneingeschränkt und 
selbstverständlich zu. Während der Erhebung und damit notwendigen Reisen durch 
Kolumbien konnte ich in jeder Stadt auf die Hilfe von Freunden meiner Bekannten aus 
Deutschland bzw. Kolumbien bauen. Dieser kulturelle Hintergrund ist im Kapitel fünf zu 
beachten. 
 In der theoretischen Einführung für Lehrer ist darauf einzugehen, dass das Verständnis 
von „Freundschaft“ eng an eine Kultur gebunden ist. Die kulturellen Hintergründe in 
Kolumbien sind vorzustellen und Vergleiche zu anderen Kulturen sind zu ziehen.  
 
In mehreren Experteninterviews wurde darauf hingewiesen, dass die Suizidrate in Kolumbien 
unter Jugendlichen besonders hoch ist. Da in Lions Quest Schüler angeregt werden, über 
persönliche Konflikte und Probleme zu sprechen, kann es möglich sein, dass dieses Thema 
eine Rolle spielt.  
 In der theoretischen Einführung für Lehrer ist auf diese Besonderheit in Kolumbien 
einzugehen. Es sollten Informationen über Suizid unter Jugendlichen beigefügt 
werden. Lehrer sollten Hinweise erhalten, wie sie mit dieser Thematik umgehen 
können. Außerdem kann eine Übersicht verschiedener Ansprechpartner (freier oder 
öffentlicher Träger) im Programm veröffentlicht werden. So können Lehrer 
Jugendlichen, bei welchen sie die Gefahr eines Suizidversuches sehen, bei 





7.5.2 Drogenpolitik, Situation des Drogenkonsums und Stand der Suchtprävention – 
Erforderliche Adaption für Lions Quest 
 
Die Drogenpolitik Kolumbiens verfolgt repressive Strategien. Das Interesse des Staates 
besteht in erster Linie darin, Anbaugebiete zu vernichten und so das Angebot an Drogen zu 
reduzieren. Durch den international finanzierten Plan Colombia wird dieses Vorhaben 
ermöglicht und unterstützt. Hintergrund dafür ist, dass Kolumbien auf dem internationalen 
Drogenmarkt eine einflussreiche Rolle spielt und einen Großteil des weltweiten Vorkommens 
an Kokain sowie große Anteile des Heroins produziert. Diese Aussagen gehen aus dem 
theoretischen Rahmen sowie den Experteninterviews hervor. Auf diesen gesellschaftlichen 
Hintergrund sollte in Lions Quest eingegangen werden. Außerdem hat diese staatliche Politik 
der Vernichtung von Anbaugebieten großen Einfluss auf die suchtpräventive Arbeit in 
Kolumbien. Suchtprävention findet in der Politik der letzten Jahre keinen großen Stellenwert. 
Unter der aktuellen Regierung werden Finanzen für repressive Aktivitäten bereitgehalten, 
suchtpräventive Vorhaben werden von staatlicher Seite kaum finanziert.  
 Unterrichtsprogramme zur Suchtprävention sollten möglichst unabhängig vom Staat 
finanziert werden. Mit finanzieller Unterstützung des Staates ist nicht zu rechnen. Da 
Lions Quest zu einem Großteil durch die Lions Clubs finanziert wird, ist das 
Programm nicht auf staatliche Unterstützung angewiesen.  
 Im Theorieteil „Drogen“ sollte auf den besonderen gesellschaftlichen Hintergrund 
Kolumbiens eingegangen werden. Es sollte eine kurze Beschreibung dazu gegeben 
werden, wie Kolumbien zu einem der größten Produktionsländer weltweit geworden 
ist und welche Einflüsse dies auf das gesellschaftliche Leben hat.  
 
Bis vor wenigen Jahren sah sich Kolumbien selbst noch als reines Produktionsland. Der 
Konsum illegaler psychoaktiver Substanzen war kaum verbreitet. Zwar verwenden 
Indigenakulturen seit Jahrtausenden und auch heute noch die Kokapflanze im Alltag für Riten 
und medizinische Zwecke, dieser Konsum war aber auf diese Gruppen beschränkt. Erst seit 
wenigen Jahren steigt der Konsum illegaler Drogen unter breiteren Bevölkerungsschichten, 
insbesondere unter Jugendlichen, an. Kolumbien hat sich neben dem Produktionsland nun 
auch zum Konsumland entwickelt. Trotzdem sind die legalen Drogen Alkohol und Nikotin 
nach wie vor am meisten verbreitet. Kinder und Jugendliche konsumieren Alkohol erstmalig 
größtenteils in ihren Familien. Das Einstiegsalter in den Konsum ist in den letzten Jahren 
drastisch gesunken. So sieht über die Hälfte der Lehrer sowohl den Konsum legaler als auch 
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illegaler Substanzen in den siebten Klassen als problematisch an. Besonders an Schulen der 
unteren sozialen Schichten herrscht ein hoher Konsum vor. Ein Merkmal ist hier auch die 
große Verbreitung von Schnüffelstoffen. Außerdem wird in Kolumbien das Basuco stark 
konsumiert. 
Auffallend war, dass Medienkompetenz im Sinne eines bewussten, pädagogischen Umgangs 
mit Medien bei Kindern und Eltern sowie Erziehern von Kindertagesstädten kaum vorhanden 
ist. So gibt es keinen angemessenen Umgang mit z.B. dem Fernsehen. Eltern und Erzieher 
haben kaum ein Problembewusstsein für diese Thematik.  
Diese Darstellungen resultieren aus der Fragebogenerhebung, dem theoretischen Rahmen, den 
Experteninterviews und eigenen Beobachtungen (Forschungstagebuch). Es ist darauf 
hinzuweisen, dass sich viele Schilderungen gleichen. Aus keiner der Untersuchungen ergaben 
sich gegenteilige Aussagen zur Drogenpolitik bzw. zum Konsum in Kolumbien.  
 Da der Substanzkonsum erst in den letzten Jahren angestiegen ist, ist anzunehmen, 
dass die Thematik der Suchtprävention in Kolumbien für viele Lehrer neu ist. In der 
theoretischen Einführung des Unterrichtsprogramms ist deswegen auf die Situation in 
Kolumbien zum Substanzkonsum einzugehen. Es sollten aktuelle Studien 
veröffentlicht werden. Die theoretischen Grundlagen beziehen sich bisher auf die 
Forschungen der USA, auch die veröffentlichten Statistiken stammen aus den USA 
bzw. Kanada. Hier ist es notwendig, Studien aus Kolumbien zu präsentieren sowie auf 
die Situation im Land einzugehen.  
 Da das Einstiegsalter in den Konsum illegaler Drogen immer mehr gesunken ist und 
besonders Jugendliche der unteren sozialen Schichten – für welche das 
Unterrichtsprogramm an erster Stelle vorgesehen ist – diese konsumieren, ist es 
wichtig, auch sekundärpräventive Inhalte zu integrieren. Um Schüler zu erreichen, 
welche bereits illegale Substanzen gebrauchen, ist es unbedingt notwendig, dieses 
Verhalten zu akzeptieren und nicht einfach den Konsum zu verbieten bzw. zu 
negieren. Diese Jugendlichen müssen die Möglichkeit haben, sich mit ihrem Konsum 
auseinander zu setzen und diesen zu reflektieren. Außerdem sollten sie Hinweise 
erhalten, wie sie Gesundheitsrisiken minimieren können (Safer Use). Diese Inhalte 
sollten in einem extra Abschnitt des Kapitels sechs veröffentlicht werden. Für Lehrer 
ist der Hinweis unbedingt notwendig, dass sekundärpräventive Maßnahmen nur mit 
Jugendlichen besprochen werden, welche auch konsumieren und für diese Art von 
Beratung einen Bedarf haben. Schüler, welche noch keinen Gebrauch psychoaktiver 
Substanzen aufweisen, sollten nur mit primärpräventiven Inhalten unterrichtet werden. 
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Diese Trennung der Zielgruppen ist unbedingt zu beachten, um die Gefahr zu 
vermeiden, bisher nicht-konsumierende Jugendliche neugierig zu machen und zum 
Probieren zu animieren.  
Kritisch sind dazu die Inhalte des Kapitels sechs der Originalausgabe zu sehen. Hier 
wird als oberstes Ziel gefordert, dass Jugendliche nicht konsumieren. Dies entspricht 
nicht der Realität Kolumbiens und erschwert die Arbeit mit der Gruppe der bereits 
gebrauchenden Jugendlichen. Es ist deswegen angebracht, einen bewussten Umgang 
zu fördern und die Gefährdung durch Safer-Use-Maßnahmen zu reduzieren. Für 
Schüler, die noch nicht konsumieren, ist es allerdings auch das Ziel, einen Einstieg 
möglichst zu verhindern bzw. hinauszuzögern.  
Des Weiteren ist festzustellen, dass sich viele Methoden der Originalausgabe des 
Kapitels sechs an den Ansätzen der Abschreckung und Aufklärung orientieren. Dies 
muss grundlegend überarbeitet werden und durch einen akzeptierenden Tenor ersetzt 
werden. Alle Vorschläge der Unterrichtsstunde drei des Kapitels sechs sollten entfernt 
werden. Hier handelt es sich um rein abschreckende Methoden, welche den aktuellen 
Erkenntnissen der Suchtprävention nicht entsprechen.  
In dem Theorieteil über „Drogen“ für Lehrer sowie in der Einführung zum Kapitel 
sechs sind Hinweise zu geben, wie die sekundärpräventiven Inhalte zu handhaben und 
was ihr theoretischer Hintergrund ist. Es ist davon auszugehen, dass diese Ansätze der 
suchtpräventiven Arbeit für Lehrer in Kolumbien neu und evt. schwer 
nachzuvollziehen sind. Deswegen ist es notwendig, den Kontext dieses Ansatzes 
ausführlich zu beleuchten.  
 Es ist wichtig, im Theorieteil über „Drogen“ sowie den Inhalten für Schüler auf 
Substanzen näher einzugehen, welche besonders in Kolumbien verbreitet sind. Dies 
sind die Kokapflanze, das Basuco sowie Schnüffelstoffe. Auf Grund des besonders 
hohen Konsums in Kolumbien sollte Schülern die Möglichkeit gegeben werden, sich 
intensiver mit diesen Substanzen auseinander zu setzen. Auch hier ist ein extra 
Abschnitt mit Hinweisen zum Safer Use angebracht.  
 Da Alkohol und Nikotin die am meisten verbreiteten Substanzen unter Jugendlichen in 
Kolumbien sind, sollte der Schwerpunkt auf diesen legalen Stoffen liegen. Lions Quest 
bietet dazu im Kapitel sechs bereits jeweils Unterrichtsstunden zu Nikotin und 
Alkohol. In der theoretischen Einführung für Lehrer sollte aber zusätzlich darauf 
hingewiesen werden, dass diese legalen Substanzen in Kolumbien am meisten unter 
Jugendlichen verbreitet sind. Auch der Umgang mit Alkohol und Nikotin an der 
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Schule sollte thematisiert werden, da es z.B. von staatlicher Seite aus kein generelles 
Rauchverbot an Schulen gibt.  
In der Elternarbeit sollten legale Drogen und der Umgang mit Alkohol besprochen 
werden, da Kinder zu einem großen Teil erstmals in der Familie Alkohol konsumieren. 
Diese Problematik sollte bewusst gemacht werden und es sollten Alternativen 
aufgezeigt werden. Im Begleitheft zur Elternarbeit sowie im Theorieteil über „Drogen“ 
für Lehrer können Vorschläge für Elternarbeit zum Thema Alkohol gegeben werden 
und es sollte auf die besondere Situation in Kolumbien hingewiesen werden.  
 Die Medienkompetenz von Kindern und Eltern sollte geschult werden. Zunächst 
sollten Lehrer mit der Problematik des unangemessenen Medienkonsums vertraut 
gemacht werden und ihr Problembewusstsein sollte gesteigert werden. 
Medienpädagogische Inhalte sollten in das Unterrichtsmanual aufgenommen werden, 
da in der Originalausgabe dieses Thema bisher noch keine Rolle spielt. Es sollte 
besonders der Umgang mit dem Internet, Videospielen und dem Fernsehen 
thematisiert werden. Im Theorieteil für Lehrer sollte auf die Notwendigkeit 
medienpädagogischer Inhalte in der Suchtprävention eingegangen und theoretische 
Hintergründe erläutert werden.  
 Im Original des Programms ist ein Kapitel für Lehrer zur Übersicht über die 
Wirkungsweise von Drogen enthalten. In der deutschen Adaption wurde dies entfernt. 
Für Kolumbien empfiehlt sich, dieses Kapitel beizubehalten. Es kann nicht davon 
ausgegangen werden, dass Lehrer über diese Informationen bereits verfügen.  
 
Aus den Experteninterviews und dem theoretischen Rahmen geht hervor, dass der Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung in Kolumbien von Fachleuten als modernster angesehen wird. 
Die befragten Mitarbeiter aus dem Bildungsministerium bzw. dem Ministerium für sozialen 
Schutz sowie von freien und privaten Trägern der Suchtprävention erklärten, dass 
Wertevermittlung sowie die Förderung von Lebenskompetenzen die Hauptziele der 
Suchtprävention sind. Somit orientieren sich die theoretischen Grundlagen an international 
anerkannten Ansätzen. Allerdings gaben die Ergebnisse der Fragebogenerhebung sowie der 
Teilnehmenden Beobachtung einen anderen Eindruck. Der überwiegende Teil der befragten 
Lehrer der Fragebogenerhebung gab an, bisher Ansätze der Aufklärung und Abschreckung 
verwendet zu haben. Die Förderung der Lebenskompetenzen wurde nur von einem geringen 
Teil als theoretischer Ansatz zur Umsetzung der schulischen Suchtprävention genannt. Bei 
der Teilnehmenden Beobachtung von schulischen Präventionsveranstaltungen des Projektes 
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Surgir war ebenfalls festzustellen, dass sich die Inhalte nicht an der 
Lebenskompetenzförderung, sondern an Ansätzen der Aufklärung und Abschreckung 
orientierten. Es lässt sich daraus schließen, dass es in Kolumbien zum Teil eine Diskrepanz 
zwischen den propagierten theoretischen Ansätzen und der praktischen Umsetzung gibt.  
 Lions Quest entspricht dem aktuellen Ansatz der Suchtprävention in Kolumbien 
(Lebenskompetenzförderung) und es kann deswegen vermutet werden, dass das 
Programm von Fachleuten (aus Ministerien und von freien Trägern der 
Suchtprävention) gut angenommen wird.  
 Es ist darauf zu achten, dass auch bei der praktischen Umsetzung der Suchtprävention 
in Kolumbien moderne Ansätze verwendet werden. In den Seminaren von Lions Quest 
ist auf die Bedeutung und den theoretischen Hintergrund der 
Lebenskompetenzförderung einzugehen. Um eine qualitative Umsetzung des 
Unterrichtsprogramms zu sichern, ist eine langfristige Begleitung der Lehrer sinnvoll. 
Hier können ein kontinuierlicher E-Mail-Kontakt zu Lions Quest sowie ein 
Videofeedback (in Anlehnung an das Projekt Ethik und emotionale Intelligenz) 
hilfreich sein. Regelmäßige Erfahrungsaustausche für Lehrer sowie die Vergabe eines 
Qualitätssiegels (in Anlehnung an die Umsetzung in Leipzig) können weitere 
Maßnahmen zur Sicherung der Qualität sein.  
 
Eine Schlussfolgerung aus dem in den letzten Jahren angestiegenen Konsum psychoaktiver 
Substanzen unter Jugendlichen ist es, auch sekundärpräventive Inhalte zu integrieren. Auch in 
einigen Experteninterviews wurde gefordert, Ansätze der Sekundärprävention in Kolumbien 
einzubeziehen. Diese Inhalte können in Lions Quest ein zusätzliches Angebot für Schüler 
darstellen, welche bereits konsumieren. In Kapitel sechs könnten Inhalte zu Safer Use und 
somit Ratschläge zu einem risikokompetenten Umgang mit psychoaktiven Substanzen 
enthalten sein.  
 Methoden für Jugendliche zur Sekundärprävention, insbesondere zu Safer Use, sind in 
Kapitel sechs als zusätzliches Angebot zu veröffentlichen. 
 Für Lehrer sollten die Hintergründe der Sekundärprävention im Theorieteil „Drogen“ 
sowie in der Einführung zu Kapitel sechs erläutert werden. Es ist wichtig darauf 
hinzuweisen, dass diese Inhalte nur mit Jugendlichen durchgeführt werden, welche 
bereits konsumieren. Schüler, welche noch keine Erfahrungen mit Drogen haben, 
sollten ausschließlich mit Methoden der Primärprävention unterrichtet werden. Lehrer 
sollten im Theorieteil außerdem Hinweise zum Umgang mit drogengebrauchenden 
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Jugendlichen erhalten. Eine Adressübersicht mit Hilfsangeboten freier Träger 
ermöglicht Lehrern eine Vermittlung von Schülern mit Beratungswunsch.  
 
Es gibt kein generell gesetzlich festgelegtes Rauchverbot an kolumbianischen Schulen. 
Der Umgang mit Nikotin muss an jeder Schule geregelt werden.  
 Der Umgang mit Nikotin an der Schule sollte im Unterricht thematisiert werden. 
Ziel sollte es sein, eine „rauchfreie Schule“ zu schaffen. In diesen Prozess sind 
Lehrer, Eltern, Schüler und Schulverwaltung einzubeziehen. Im Kapitel sechs ist 
eine Unterrichtsstunde zum Thema Nikotin an der Schule einzufügen. Jede Schule 
sollte bewusst Regeln aufstellen, wie an ihrer Einrichtung mit diesem Thema zu 
verfahren ist. Beratungsangebote im Sinne von Unterstützungsangeboten für 
Schüler, welche den Konsum beenden möchten, sind im Theorieteil für Lehrer 
zum Thema „Drogen“ zu integrieren.  
 
Sowohl in den Experteninterviews als auch durch die Literatur wurde dargestellt, dass 
stoffungebundene Süchte (z.B. Fernsehsucht, Spielsucht, Essstörungen) in der präventiven 
Arbeit bisher keine Rolle spielen. Dies widerspricht aktuellen, internationalen Standards 
zur Suchtprävention, nach welchen stoffungebundene Süchte genauso Inhalt der 
Präventionsarbeit sein sollten wie stoffgebundene Süchte. Eine weitere Problematik 
besteht darin, dass in Kolumbien keine Aussagen über die Verbreitung stoffungebundener 
Süchte gemacht werden können, da dies bisher in Studien nicht erfragt worden ist.  
 In Kapitel sechs sollten auch Methoden zu stoffungebundenen Süchten 
veröffentlicht werden. So sollte z.B. ein angemessener Umgang mit Fernsehen und 
Computerspielen thematisiert werden. Auch die Thematik der Essstörungen sollte 
besprochen werden. Dieses Thema ist sensibel anzugehen, da in Kolumbien 
Unterernährung teilweise ein Problem darstellt. Zudem ist in bestimmten sozialen 
Schichten ein regelrechter Schönheitswahn ausgebrochen und 
Schönheitsoperationen sind auch unter Jugendlichen weit verbreitet.  
 Im Theorieteil „Drogen“ für Lehrer ist speziell auf stoffungebundene Süchte 
einzugehen. Es ist zu erwarten, dass über dieses Thema kaum Wissen vorhanden 
ist, da es bisher außer Acht gelassen wurde. Es sollten deswegen verschiedene 
stoffungebundene Süchte vorgestellt werden. Die Notwendigkeit der Einbeziehung 
dieses Themas in die Suchtprävention sollte erläutert werden.  
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Sowohl in einigen Experteninterviews als auch in der Fachliteratur wurde darauf hingewiesen, 
dass eine integrale Umsetzung der Prävention, d.h. unter Einbeziehung des sozialen 
Umfeldes, von großer Bedeutung ist. Der Kontext der Zielgruppe (Kinder und Jugendliche) 
sollte Beachtung finden. Zwei der interviewten freien Träger der Suchtprävention legen 
bereits besonderen Wert auf die Einbeziehung von Lehrern, Eltern und Schulverwaltung bei 
der Umsetzung schulischer Suchtprävention. Dies entspricht international anerkannten 
Standards.  
 Lions Quest sollte unter Einbeziehung von Lehrern, Eltern und Schülern in ein 
schulisches Gesamtkonzept zur Prävention integriert werden. Die Möglichkeiten eines 
vernetzten Arbeitens sollten in dem dreitägigen Ausbildungsseminar diskutiert 
werden. In der theoretischen Einführung für Lehrer des Unterrichtsmaterials ist auf die 
Einbeziehung des Kontextes hinzuweisen.  
 
Die OAS hat im Rahmen der CICAD Richtlinien und Standards zur Umsetzung schulischer 
Suchtprävention heraus gegeben. Diese Richtlinien bilden die Grundlage zur Umsetzung der 
Suchtprävention in Kolumbien. Das Lions-Quest-Unterrichtsprogramm entspricht diesen 
Zielen. Inhalte der Richtlinien sind z.B. die Einbeziehung legaler und illegaler Drogen in die 
Prävention, die Anwendung interaktiver Methoden, eine langfristige und kontinuierliche 
Durchführung sowie eine spezielle Ausbildung für Lehrer. Dies sind auch Kriterien der 
Umsetzung von Lions Quest. 
 Da Lions Quest den Richtlinien der OAS größtenteils entspricht, kann davon 
ausgegangen werden, dass es in Kolumbien von Fachkräften der Suchtprävention 
sowie den zuständigen Ministerien gut angenommen und akzeptiert wird.  
 Die Richtlinien der CICAD fordern des Weiteren ein vernetztes Umsetzen der 
Prävention und die Einbeziehung von Lehrern, Eltern und der Schulverwaltung. Dies 
wird in Lions Quest bisher wenig beachtet. Es sollte deswegen in dem Seminar und in 
der theoretischen Einführung zum Programm darauf hingewiesen werden.  
 
Das Bildungsministerium hat Richtlinien zur Umsetzung der schulischen 
Lebenskompetenzförderung aufgestellt. Die Inhalte des Lions-Quest-Programms entsprechen 
grundlegend diesen Richtlinien. So fordert das Bildungsministerium, dass gewaltfreie 
Konfliktlösung, der Ausdruck von Gefühlen und die Förderung des Einfühlungsvermögens 
fächerübergreifend vermittelt werden. Dies sind auch Inhalte von Lions Quest. 
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 Die Zusammenarbeit mit Eltern ist ein Inhalt des Unterrichtsprogramms. Da es bisher 
in diesem Bereich aber Schwierigkeiten in Kolumbien gibt, sollte die Kooperation 
zwischen Schule und Elternhaus einen besonderen Schwerpunkt bei Lions Quest 
darstellen. So sollte im Seminar darauf eingegangen werden, welche Möglichkeiten es 
gibt, Eltern besser in die schulische Arbeit zu integrieren.  
 
Die staatlichen Verantwortlichkeiten für die Umsetzung der Suchtprävention waren bisher 
von einem ständigen Wechsel betroffen. Es gibt daher keine Kontinuität in diesem Bereich. 
Ursache dafür ist ein Klientelismus, durch welchen es nach einem politischen Wandel oft zu 
einem personellen Wechsel des gesamten Regierungsapparates kommt. Durch den häufigen 
Personalwechsel leidet die Kontinuität der suchtpräventiven Arbeit. Richtlinien zur Arbeit 
und Inhalten der Suchtprävention können sich also mit jeder neuen Regierung ändern. Dies 
war in den vergangen Jahren in Kolumbien immer der Fall, so dass sich die suchtpräventive 
Arbeit nicht festigen konnte.  
 Von 2002 bis voraussichtlich 2010 wird Kolumbien von Präsidenten Uribe regiert. Es 
war also in den letzten sieben Jahren erstmals möglich, dass sich die Strukturen der 
Suchtprävention festigen konnten und die Verantwortung fortlaufend bei einer 
Institution lag (Ministerium für sozialen Schutz). Dies wird auch der Anwendung von 
Lions Quest zu Gute kommen. Die Regierungsunabhängigkeit des Programms ist ein 
weiterer Vorteil.  
 
Für die Umsetzung der schulischen Suchtprävention ist in Kolumbien das 
Bildungsministerium verantwortlich. Aus den Experteninterviews ging allerdings hervor, dass 
es in diesem Bereich Diskrepanzen zwischen der staatlich geregelten Aufgabenverteilung und 
der tatsächlichen Umsetzung gibt. So liegt dieser Verantwortungsbereich zwar beim 
Bildungsministerium, eine Aufgabenübernahme durch das Ministerium für sozialen Schutz 
war aber zu erkennen. Das Bildungsministerium hat seit kurzer Zeit zwar Standards zur 
Umsetzung der schulischen Lebenskompetenzförderung aufgestellt und lässt den Schulen 
einen großen Freiraum zur selbständigen Gestaltung dieser Inhalte, es geht aus den Interviews 
und der Fachliteratur aber nicht hervor, inwieweit Schulen zu diesem Thema Unterstützung 
erhalten bzw. ob es Konsequenzen gibt, wenn Bildungseinrichtungen diese Inhalte nicht in 
den Lehrplan integrieren. Eindeutig ist aber in der Fachliteratur und den Experteninterviews 
zu erkennen, dass Suchtprävention ein Inhalt des Lehrplans ist und die Schulen in der 
Verantwortung stehen, dieses Thema zu behandeln. Aus der Fragebogenerhebung geht hervor, 
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dass Lehrer am häufigsten Suchtprävention umsetzen, da sie persönlich eine Notwendigkeit 
dafür sehen und weniger auf Grund der Inhalte des Lehrplans.  
 Schulen in Kolumbien haben die Aufgabe, ihren Lehrplan selbst zu erstellen. Sie 
müssen sich dabei an einige Richtlinien des Bildungsministeriums halten. In diesen 
Richtlinien ist auch geregelt, dass Suchtprävention im Sinne der 
Lebenskompetenzförderung im Lehrplan enthalten sein muss. Dies kann eine 
Grundlage zur Sicherung der kontinuierlichen Umsetzung dieser Inhalte sein. Dieser 
Themenbereich wird den Schulen selbständig überlassen. Dies ist ein Vorteil für Lions 
Quest, da jede Bildungseinrichtung für sich entscheiden kann, dieses Programm in den 
Lehrplan aufzunehmen. Ein Nachteil besteht allerdings auch darin, dass die 
tatsächliche Anwendung dieser Inhalte vom Bildungsministerium nicht geprüft wird. 
Es ist deswegen davon auszugehen, dass nicht an allen Schulen Inhalte zur 
Suchtprävention umgesetzt werden.  
 Es ist notwendig, auf qualitative Standards der Umsetzung schulischer 
Suchtprävention hinzuweisen. So erfüllt eine Schule z.B. die Aufgabe, 
Suchtprävention in den Lehrplan zu integrieren, wenn sie einmal pro Jahr Projekttage 
zu diesem Thema durchführt. Dies verändert allerdings die Einstellung und das 
Verhalten der Schüler kaum. In den Lions-Quest-Seminaren und im Theorieteil des 
Programms ist deswegen auf die Notwendigkeit einzugehen, suchtpräventive Inhalte 
langfristig und kontinuierlich in den Unterricht zu integrieren. 
 
Die Fragebogenerhebung ergab, dass mehr als zwei Drittel der Lehrer bisher bereits 
Suchtprävention im Unterricht anwenden. Auch in der Gruppendiskussion wurde deutlich, 
dass Lehrer das Thema der Suchtprävention als wichtig ansehen und zum Teil bereits in 
den Unterricht integrieren. Allerdings gab es auch Aussagen aus den Experteninterviews, 
dass Lehrer nur schwer für dieses Arbeitsfeld zu öffnen sind und sie es als zusätzliche 
Aufgabe und Belastung ansehen. Auch wurde in der Gruppendiskussion von einigen 
Lehrern vermutet, dass sich nur ein Teil des Kollegiums auf diese Inhalte einlassen wird, 
andere es als Mehraufwand betrachten.  
 Aus mehreren Erhebungsmethoden ging hervor, dass ein Interesse an dem 
Themenbereich der Suchtprävention bei Lehrern vorhanden ist und diese Inhalte 
teilweise bereits umgesetzt werden. Deshalb kann davon ausgegangen werden, 
dass bereits Vorkenntnisse vorhanden sind und ein grundsätzliches Interesse an 
dem Thema besteht. Lions Quest wird deswegen wahrscheinlich gut aufgenommen 
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werden. Lehrer, welche sich für die Umsetzung der Suchtprävention nicht 
interessieren, sollten motiviert werden, da eine erfolgreiche Umsetzung des 
Programms nur möglich ist, wenn sich möglichst viele Lehrer einer Schule 
beteiligen und die Inhalte auf verschiedene Unterrichtsfächer verteilt werden. 
Durch die Aufteilung der Inhalte kann auch verdeutlicht werden, dass der 
Mehraufwand pro Lehrer insgesamt gering ist.  
 
Ein Ergebnis der Fragebogenerhebung sowie der Aussagen der Experteninterviews war es, 
dass bisher in der Umsetzung schulischer Suchtprävention zum Großteil die Ansätze der 
Abschreckung und Aufklärung verwendet werden. Die Lebenskompetenzförderung wird nur 
von einem geringen Teil der Lehrer angewandt. Außerdem gaben nur 20 % der befragten 
Lehrer bei der Fragebogenerhebung an, regelmäßig und kontinuierlich diese Inhalte 
umzusetzen. Die meisten Lehrer, welche bisher Suchtprävention anwenden, führen diese 
Inhalte in Projekttagen durch. 
 Trotz des Ergebnisses, dass bereits ein Großteil der Lehrer Suchtprävention im 
Unterricht umsetzt, muss davon ausgegangen werden, dass qualitative Standards 
dabei kaum erfüllt werden. So werden veraltete Ansätze angewandt und eine 
Kontinuität der Arbeit ist nicht gewährleistet. Im Theorieteil für Lehrer sowie im 
Seminar muss deswegen darauf eingegangen werden, dass nur moderne Ansätze 
(Lebenskompetenzförderung) umgesetzt werden sollten. Der theoretische 
Hintergrund dieses Ansatzes muss erläutert werden. Außerdem ist darauf 
einzugehen, dass nur mit einer langfristigen und kontinuierlichen Umsetzung 
(möglichst wöchentlich) Erfolge erzielt werden können. Durch eine langfristige 
Begleitung der Lehrer nach dem Seminar lässt sich außerdem die Kontinuität und 
Qualität der Arbeit fördern.  
 
Aus der Fragebogenerhebung ging hervor, dass durch die Teilnahme an einem Seminar zur 
Suchtprävention die Motivation zur Umsetzung dieses Themas gesteigert wird.  
 Da das Unterrichtmanual von Lions Quest nur über die Teilnahme an einem 
dreitägigen Seminar ausgegeben wird, ist zu vermuten, dass die Motivation der 
Lehrer zur Anwendung des Programms gesteigert wird und dass Lehrer das 
Material gut annehmen werden.  
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Aus der Fragebogenerhebung und der Gruppendiskussion ging hervor, dass bestimmte Lehrer 
eher bereit sind, Suchtprävention umzusetzen. So wurde deutlich, dass besonders jüngere 
Lehrer sowie Frauen bereit sind, Suchtprävention in ihren Unterricht zu integrieren. 
Außerdem setzen bestimmte Fachlehrer (Spanisch, Biologie, Sport, Religion und 
Naturwissenschaften) bisher häufiger Suchtprävention in ihrem Unterricht ein als andere 
Fachlehrer.  
 Lehrerinnen mittleren und höheren Alters sowie Lehrer aller Altersgruppen sollten 
besonders für die Teilnahme am Seminar motiviert werden. Es ist zu erwarten, 
dass diese Lehrer mit Hilfe des Seminars und des Unterrichtsmaterials auch bereit 
sind, diese Inhalte umzusetzen.  
 Das Programm ist für die genannten Fächer besonders geeignet, da sich die Inhalte 
hier besonders gut in den Lehrplan integrieren lassen. Lehrer dieser 
Unterrichtsfächer sollten deswegen auch bevorzugt am Seminar teilnehmen. 
Grundsätzlich ist Lions Quest aber so angelegt, dass alle Fachlehrer diese Inhalte 
umsetzen können. Es ist von besonderer Bedeutung, dass die Inhalte auf mehrere 
Fachlehrer verteilt werden.  
 
Die großen Unterschiede zwischen Stadt und Land in Kolumbien, besonders auch in Bezug 
auf das Bildungssystem, lassen erwarten, dass es auch Unterschiede in der Häufigkeit der 
Anwendung der schulischen Suchtprävention zwischen Stadt und Land gibt. Die 
Fragebogenerhebung ergab allerdings, dass diese Inhalte bisher in der Stadt und auf dem Land 
in relativ gleicher Häufigkeit umgesetzt werden.  
 Es ist zu erwarten, dass die Bereitschaft zur Anwendung von Lions Quest in der Stadt 
und auf dem Land gleich hoch ist. Trotz der regionalen Unterschiede im Land ist 
deswegen auf keine der Regionen bei der Implementierung des Programms besonders 
einzugehen.  
 
Fast 90 Prozent der Lehrer gaben bei der Fragebogenerhebung an, mit der Umsetzung neuer 
Konzepte keine Schwierigkeiten zu haben.  
 Es kann davon ausgegangen werden, dass Lehrer dem Lions-Quest-Programm 




Ein Ergebnis der Gruppendiskussion ist es gewesen, dass die Lehrer erwarten, dass sowohl 
Schulleitung als auch Schüler offen für das Lions-Quest-Programm sein werden und die 
Umsetzung an der Schule unterstützen. 
 Die Unterstützung der Schulleitung für ein schulisches Präventionsprogramm ist 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Anwendung dessen. Es kann vermutet werden, 
dass die Schulleitungen positiv auf Lions Quest reagieren werden und die Anwendung 
des Programms unterstützen. Dies ist eine entscheidende Grundlage für die 
Umsetzung von Lions Quest. 
 Eine weitere Voraussetzung für eine erfolgreiche Umsetzung dieses 
Unterrichtsprogramms ist es, dass es bei der Zielgruppe – den Schülern – positiv 
angenommen wird. Dies ist hier zu erwarten.  
Eine Studie aus Deutschland hat gezeigt, dass ethnische Hintergründe der Schüler die 
Effektivität suchtpräventiver Programme nicht beeinflussen. Die Nationalität hatte auf die 
untersuchten Ergebnisse von schulischen Programmen zur Suchtprävention keinen Einfluss. 
 Es ist deshalb zu erwarten, dass trotz der großen Anzahl ethnischer Minderheiten in 
Kolumbien Lions Quest gut umgesetzt werden kann. 
 
Im theoretischen Rahmen wurde erläutert, dass Studien belegen, dass schulische 
Suchtprävention nur Erfolge erzielen kann, wenn sie unter optimalen Bedingungen umgesetzt 
wird. Hier besteht die Problematik, dass die schulischen Bedingungen in Kolumbien in vielen 
Punkten schwierig und keinesfalls optimal sind. Die bedürftige Ausstattung der Schulen, eine 
große Klassenstärke, die zum Teil geringe Ausbildung der Lehrer sowie die Überlastung von 
Lehrern an öffentlichen Schulen können einen negativen Einfluss auf die Umsetzung 
schulischer Präventionsprogramme haben. Optimale Voraussetzung für die Anwendung von 
Lions Quest wird es zumindest in den nächsten Jahren in Kolumbien nicht geben. Trotz dieser 
schwierigen Ausgangslage halte ich eine effektive Anwendung von Lions Quest für möglich.  
 Das Programm muss unter möglichst optimalen Bedingungen umgesetzt werden. 
Kriterien einer qualitativ hohen Suchtpräventionsarbeit müssen dabei im Vordergrund 
stehen, da an den schulischen Rahmenbedingungen kurzfristig kaum Veränderungen 
möglich sein werden. Zunächst spricht für eine effektive Umsetzung von Lions Quest, 
dass seine Inhalte, der theoretische Ansatz und die Gestaltung des Programms 
international anerkannten Qualitätskriterien entsprechen. Besondere Bedeutungen bei 
der Umsetzung müssen die Sicherung der Kontinuität und Langfristigkeit der 
Umsetzung erhalten. Sowohl im Theorieteil als auch im Seminar muss auf dieses 
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Kriterium verwiesen werden. Eine langfristige Begleitung nach dem Seminar (E-Mail-
Kontakt zur Projektleitung, Videofeedback, Erfahrungsaustausch, Qualitätssiegel) ist 
dabei hilfreich. Des Weiteren ist im Seminar zu besprechen, wie die Inhalte 
fächerübergreifend in den Lehrplan zu integrieren sind. Auch wird es möglich sein, 
qualitative Anforderungen zu einer besseren Integration von Schülern, Lehrern, Eltern 
und Schulverwaltung bei der Umsetzung des Programms zu erreichen. Die Bedeutung 
dieses Aspektes ist im Theorieteil des Programms sowie im Seminar zu erläutern.  
 
Werden diese Kriterien einer qualitativen Umsetzung von Suchtprävention erfüllt, lassen sich 
positive Effekte des Unterrichtsprogramms erwarten, auch wenn die schulischen 
Rahmenbedingungen in Kolumbien schwierig sind. 
 
7.5.3 Das kolumbianische Schulsystem – Erforderliche Adaption für Lions Quest 
 
Das kolumbianische Schuljahr ist im Gegensatz zu den USA und Deutschland in vier 
Bimester pro Jahr geteilt. Da sich das Original an den USA orientiert, ist zu überlegen, ob die 
Inhalte des Programms so an Kolumbien anzupassen sind, dass sie sich auf vier Zeiteinheiten 
pro Schuljahr aufteilen.  
 Die Themenkomplexe des Programms sind flexibel in die Unterrichtsgestaltung zu 
integrieren. Es ist nicht sinnvoll, die Inhalte des Programms auf vier Zeitabschnitte pro 
Schuljahr aufzuteilen. Es ist zu befürworten, wie in der deutschen Adaption, zu jeder 
Unterrichtsstunde eine Klassenstufe zu empfehlen bzw. die Anwendung der Inhalte 
von Merkmalen der Schüler (z.B. die Klasse sollte sich bereits gut kennen) abhängig 
zu machen. Lehrer sollten dann – nach gemeinsamen Absprachen – entscheiden, 
welche Inhalte in welchen Klassen unterrichtet werden. Dies ermöglicht eine flexible 
Anwendung der Inhalte, welche sich an der aktuellen Lebenswelt der Schüler 
orientiert. Eine Aufteile der Inhalte entsprechend des kolumbianischen Schuljahres ist 
deswegen nicht sinnvoll.  
 
Schulen in Kolumbien können ihren Lehrplan weitestgehend selbst gestalten. Sie müssen sich 
dabei an vorgegebene Richtlinien des Bildungsministeriums orientieren. 
 Programme und Inhalte zur Suchtprävention können von jeder Schule ohne 
Schwierigkeiten übernommen werden. Lions Quest lässt sich gut in den Lehrplan 
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integrieren, ohne Genehmigungen (z.B. vom Bildungsministerium) einholen zu 
müssen.  
 
Aus dem theoretischen Rahmen geht hervor, dass die Sekundarstufe I in Kolumbien von der 
sechsten bis neunten Klasse geht. Das Original aus den USA ist für die sechste bis achte 
Klasse vorgesehen.  
 In Kolumbien sollte Lions Quest so angepasst werden, dass es bis einschließlich 
neunte Klasse anzuwenden ist. Inhalte für das zusätzliche Schuljahr können vom 
dritten Lions-Quest-Band (im Original neunte bis zwölfte Klasse) übernommen 
werden. Sollte zukünftig auch der dritte Band in Kolumbien angewandt werden, stellt 
dies kein Problem dar, da die Sekundarstufe II mit der elften Klasse beendet wird.  
 
Sowohl in den Experteninterviews als auch der Fachliteratur wurde erwähnt, dass Lehrer in 
Kolumbien teilweise schlecht ausgebildet sind bzw. keinen entsprechenden Studienabschluss 
besitzen.  
 Es ist notwendig, dass evtl. fehlendes Wissen zu theoretischen Hintergründen der 
Suchtprävention kompensiert wird. Im Seminar sowie im Theorieteil des 
Lehrermanuals ist auf die Ansätze und Ziele der Suchtprävention besonders intensiv 
einzugehen. Außerdem sollten die Lehrer in ihrer Arbeit langfristig begleitet werden, 
um die Qualität zu sichern. Dies kann mit einem regelmäßigen E-Mail-Kontakt zur 
Projektleitung, Videofeedback, regionalen Erfahrungsaustauschtreffen für Lehrer 
sowie der Vergabe eines Qualitätssiegels (nach dem Vorbild Leipzigs) geschehen.  
 
Ein Ergebnis der Fragebogenerhebung ist es gewesen, dass drei Viertel der befragten Lehrer 
mindestens zweimal pro Jahr an einer Fortbildung teilnehmen. Die Bereitschaft zur 
regelmäßigen Weiterbildung ist bei einem Großteil der Lehrer also vorhanden.  
 Es kann deswegen davon ausgegangen werden, dass Lehrer ein Interesse daran haben, 
an dem Lions-Quest-Seminar teilzunehmen.  
 
Aus den Experteninterviews und der Gruppendiskussion ging hervor, dass sich meist nur ein 
Teil des Lehrerkollegiums für die Anwendung externer Programme und zusätzlicher Inhalte 
begeistert. In den Aussagen wurde deutlich, dass einige Lehrer nur über geringe Motivation 
verfügen, weitere Themen in ihren Unterricht zu integrieren, da sie sich dabei überfordert 
fühlen bzw. keine Zeit für zusätzliche Angebote haben. Gleichzeitig war es aber ein Ergebnis 
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der Teilnehmenden Beobachtung, dass Lehrer mit hoher Motivation und großem Interesse an 
den Seminaren zu Lions Quest teilgenommen haben und den neuen Inhalten sehr offen 
gegenüberstanden.  
 Es kann angenommen werden, dass die Motivation der Lehrer zur Teilnahme an den 
Lions-Quest-Seminaren hoch sein wird. Lehrer, welche kein Interesse daran haben, 
sollten für eine Teilnahme motiviert werden, da das Programm fächerübergreifend 
umgesetzt wird und so die Mitarbeit eines Großteils des Lehrerkollegiums notwendig 
ist. Außerdem ist zu erwarten, dass diese Lehrer durch die Teilnahme am Seminar 
sowie das Unterrichtsmanual befähigt werden, diese für sie neuen Inhalte umzusetzen. 
Eine langfristige Begleitung wird die Motivation zur Weiterarbeit stärken und die 
Qualität der Umsetzung sichern. Im Seminar sollte außerdem besprochen werden, wie 
die Inhalte auf die einzelnen Unterrichtsfächer verteilt werden können. So bleibt der 
Mehraufwand pro Lehrer gering.  
 
Fast die Hälfte aller Lehrer hat mindestens einmal wöchentlich Dienstberatung. Nur 2,1 % der 
Befragten der Fragebogenerhebung gaben an, dass nie eine Dienstberatung an ihrer Schule 
stattfindet. 
 Für die Umsetzung von Lions Quest ist ein regelmäßiger und kontinuierlicher 
Austausch der Lehrer notwendig. Die einzelnen Fachlehrer sollten Absprachen treffen, 
wie die Inhalte von Lions Quest in den Unterricht integriert werden können. Durch die 
Dienstberatungen wird die Voraussetzung dafür geschaffen. So kann eine Kontinuität 
der Arbeit gesichert werden und inhaltliche Überschneidungen werden vermieden. Im 
Seminar sowie im Theorieteil des Lehrermanuals ist auf die Bedeutung der 
regelmäßigen Absprachen der Lehrer untereinander hinzuweisen.  
 
Aus den Experteninterviews und der Fachliteratur geht hervor, dass besonders Schulen der 
unteren sozialen Schichten sehr mangelhaft ausgestattet sind. Es sind kaum didaktische 
Materialien vorhanden. Dies entspricht auch meinen Beobachtungen. In der teilnehmenden 
Beobachtung wurde aber deutlich, dass Lehrer sich durch die schwierigen Bedingungen und 
die geringe Ausstattung kaum beeinflussen lassen. Sie stellen diese Schwierigkeiten nicht in 
den Vordergrund und gehen flexibel mit der Handhabung dieser Problematik um.  
 Es kann nicht vorausgesetzt werden, dass didaktische Materialien an der Schule 
vorhanden sind. Die Methoden von Lions Quest sollten also möglichst wenige 
zusätzliche Materialien erfordern. Bei einer Begutachtung aller Methoden des 
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Unterrichtsmaterials wurde deutlich, dass die meisten der zusätzlich benötigten 
Materialien Alltagsgegenstände sind, welche die Lehrer vermutlich leicht organisieren 
können. Allerdings werden häufig verschiedene Schreibwaren benötigt (Papier, große 
Papierrollen, Scheren, Textmarker). Ein Moderationskoffer würde den Schulen eine 
gute Ausstattung sichern. Es ist aber anzunehmen, dass die Schulen der unteren 
sozialen Schichten nicht in der Lage sein werden, diesen zu finanzieren. Es sollte 
deswegen im Seminar darauf eingegangen werden, wie die einzelnen Materialien 
organisiert und finanziert werden könnten (z.B. Sponsoring).  
 Trotz der schlechten Ausstattung der Schulen ist anzunehmen, dass sich Lehrer von 
diesen schwierigen Ausgangsbedingungen nicht entmutigen lassen.  
 
Aus den Experteninterviews, dem theoretischen Rahmen, der Gruppendiskussion sowie 
meinen Beobachtungen wurde deutlich, dass an öffentlichen Schulen der unteren sozialen 
Schicht bis zu 50 Schüler in einer Klasse unterrichtet werden. Es kann eine Schwierigkeit 
darin bestehen, das methodische Arbeiten mit dieser großen Anzahl von Schülern 
umzusetzen. 
 Fast alle Methoden bei Lions Quest werden in Kleingruppenarbeit durchgeführt. Ist 
dies nicht der Fall, enthält das Unterrichtsmaterial bereits alternative Vorschläge zur 
Kleingruppenarbeit. Alle Übungen und Methoden des Unterrichtsprogramms lassen 
sich also auch mit einer großen Anzahl von Teilnehmern umsetzen.  
 Da die Klassenzimmer meist nicht für so eine große Schülerzahl ausgelegt und es 
deswegen sehr eng ist, kann es aber zu Platzproblemen kommen. An einigen Leipziger 
Schulen wurden diese Schwierigkeiten gelöst, indem ein Klassenraum ohne Stühle 
und nur mit Sitzkissen eingerichtet wurde. Dieses Zimmer wurde von allen Klassen 
genutzt, welche Erwachsen werden anwenden. Im Seminar und im Lehrermanual 
sollte dieser Vorschlag in Kolumbien unterbreitet werden. Somit können bessere 
Voraussetzung für die Durchführung von Lions Quest geschaffen werden.  
 
In der Gruppendiskussion wurde kritisch erwähnt, dass der Lehrplan in Kolumbien bereits 
mit Inhalten zur Wissensvermittlung sehr voll ist und es deswegen schwer sein wird, 
zusätzliche Themen zu integrieren.  
 Es kann zu einer schwierigen Aufgabe werden, zusätzliche Themenbereiche in den 
Lehrplan zu integrieren. Da die Anwendung von Suchtprävention in Kolumbien 
aber obligatorisch ist, stehen Schulen in der Pflicht, trotz des bereits vollen 
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Lehrplans diese Inhalte zu integrieren. Hilfreich kann dabei sein, dass die Inhalte 
fächerübergreifend vermittelt werden sollen, die Aufgabe also auf mehrere Lehrer 
verteilt wird. Im Seminar und im Theorieteil für Lehrer sollte darauf eingegangen 
werden, wie Lions Quest auf die einzelnen Unterrichtsfächer verteilt werden 
könnte.  
 
Ein Ergebnis aus der Fragebogenerhebung sowie der teilnehmenden Beobachtung ist es 
gewesen, dass Lehrer im Unterricht bereits methodisch arbeiten und Kleingruppenarbeit 
häufiger angewandt wird als Frontalunterricht. Mehr als zwei Drittel der Lehrer gestalten 
ihren Unterricht größtenteils in Kleingruppenarbeit, nur 27,4 % hauptsächlich als 
Frontalunterricht. Dies könnte eine notwendige Konsequenz aus der großen Klassenstärke 
sein.  
 In Lions Quest werden die Inhalte nicht frontal vermittelt, sondern größtenteils in 
Form von Kleingruppenarbeit. Dies ist auch die Unterrichtsmethode, welche in 
Kolumbien am meisten verbreitet ist. Es ist deswegen davon auszugehen, dass 
Lehrer kaum Schwierigkeiten mit dem methodischen Arbeiten haben werden. Im 
Seminar ist deswegen nur wenig Zeit zur Übung des methodischen Arbeitens 
einzuplanen. Im Lehrermanual genügt es, das methodische Vorgehen nur kurz zu 
beschreiben. Es ist außerdem zu erwarten, dass Lehrer das methodische Vorgehen 
im Seminar gut annehmen werden.  
 
Die Fragebogenerhebung ergab, dass die einzelnen Themenbereiche von Lions Quest bisher 
bereits von einem großen Teil der befragten Lehrer angewandt werden.  
 Eine Offenheit der Lehrer zu diesen Themen sowie die Bereitschaft, diese Inhalte 
umzusetzen, sind zu erwarten. Da die Themenbereiche für die meisten Lehrer nicht 
neu sein werden, wird es vermutlich wenige Schwierigkeiten in der Anwendung 
geben.  
 
Eine Herausforderung wird die Gestaltung der Elternarbeit werden. Im Lions-Quest-
Programm wird auf eine Einbeziehung der Eltern besonderen Wert gelegt. Aus den 
Experteninterviews, dem Theoretischen Rahmen sowie der Gruppendiskussion geht hervor, 
dass es bisher in Kolumbien nur unzureichend gelingt, Eltern in den Schulalltag zu integrieren 
und Elternarbeit durchzuführen. Meist haben Eltern kein Interesse daran bzw. werden nicht 
erreicht. Auch gab die Hälfte der Lehrer der Fragebogenerhebung an, nicht über die 
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Familienverhältnisse ihrer Schüler informiert zu sein. In der Gruppendiskussion wurde von 
Lehrern vermutet, dass Eltern Lions Quest nur teilweise positiv aufnehmen werden. 
 Im Seminar sowie im Manual zur Elternarbeit sollte auf die Bedeutung dieser 
hingewiesen werden. Es sollte im Seminar diskutiert werden, welche 
Möglichkeiten es geben könnte, Eltern besser in den Schulalltag einzubeziehen.  
 Eltern sollte aufgezeigt werden, welche Vorteile sie durch Lions Quest erhalten. So 
können sie z.B. bei Erziehungsproblemen Beratung erhalten. Es ist zu vermuten, 
dass Eltern, welche für sich Vorteile erkennen, eher bereit sind, mit der Schule zu 
kooperieren.  
 
7.5.4 Alle notwendigen Adaptionen im Überblick 
 
Abschließend möchte ich alle notwendigen Adaptionen in tabellarischer Form für einen 
besseren Überblick zusammenfassen. Dabei geht es nicht nur um die Veränderungen im 
Unterrichtsmaterial, sondern auch um die Auswahl, Fortbildung und Begleitung der Lehrer. 
Diese im Folgenden dargestellten Empfehlungen werden in spanischer Übersetzung die 
Grundlage für die Adaption des Programms in Kolumbien bilden und stellen somit das 
konkrete Ergebnis dieser Arbeit dar.  
 
 Notwendige Adaption 
Empfehlung für Implementierung 
Auswahl der Lehrer Lehrer mit einem besonders hohen Maß an Lebenskompetenzen sind für die 
Anwendung suchtpräventiver Programme besonders geeignet. Diese 
Aussage ergab sich sowohl aus den Experteninterviews und der 
Dokumentenanalyse. Lehrer sollten deswegen gezielt für die Teilnahme am 
Lions-Quest-Seminar ausgewählt werden.  
 Die Schulleitung erhält eine Übersicht zu 
Persönlichkeitsmerkmalen, welche sich bei der Umsetzung von 
Projekten zur Lebenskompetenzförderung als besonders förderlich 
erweisen. Die Schulleitung achtet bei der Auswahl der Lehrer auf 
diese Persönlichkeitsmerkmale und spricht Lehrer gezielt an, ob sie 
an dem Seminar teilnehmen möchten. 
 Variante 2: Alle Lehrer füllen einen Fragebogen mit Fragen zu  
Persönlichkeitsmerkmalen aus. Dieser wird ausgewertet und es 
dürfen die Lehrer bevorzugt am Seminar teilnehmen, welche laut 
dem Ergebnis über ein besonders hohes Maß an 
Lebenskompetenzen verfügen.  
Es ist davon auszugehen, dass nicht alle Lehrer Interesse an der Umsetzung 
suchtpräventiver Inhalte in ihrem Unterricht haben.  
 Da das Programm fächerübergreifend umgesetzt werden soll, ist 
auch auf eine Verteilung der Inhalte auf die einzelnen 
Unterrichtsfächer zu achten. Lehrer, welche sich für die 
Anwendung von Suchtprävention nicht interessieren, sollten dafür 
motiviert werden, da eine erfolgreiche Umsetzung nur möglich ist, 
wenn sich möglichst viele Lehrer einer Schule beteiligen und die 
Inhalte auf verschiedene Unterrichtsfächer verteilt werden.  
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Lehrerinnen mittleren und höheren Alters sowie Lehrer aller Altersklassen 
haben bisher weniger Suchtprävention angewandt als jüngere Lehrerinnen. 
 Lehrerinnen mittleren und höheren Alters sowie Lehrer aller 
Altersklassen sollten besonders für die Teilnahme am Seminar 
motiviert werden. Es ist zu erwarten, dass diese Lehrer mit Hilfe 
des Seminars und des Unterrichtmaterials auch bereit sind, diese 
Inhalte umzusetzen.  
 
Inhalte des dreitägigen 
Seminars 
Für jede Unterrichtsstunde sollte eine Empfehlung gegeben werden, für 
welche Altersklasse der Inhalt besonders geeignet ist bzw. welche 
Gruppenmerkmale vorhanden sein sollten. 
 Im Seminar sollte darauf eingegangen werden, wie die Inhalte auf 
die einzelnen Klassenstufen verteilt werden können. Wichtig ist der 
Hinweis, dass die Verteilung der Inhalte flexibel auf die Merkmale 
der Schulklasse anzupassen ist. 
Es ist darauf zu achten, dass auch bei der praktischen Umsetzung der 
Suchtprävention moderne Ansätze verwendet werden. 
 Im Seminar ist auf die Bedeutung und den theoretischen 
Hintergrund der Lebenskompetenzförderung einzugehen. Es ist 
nicht davon auszugehen, dass dieser neue Ansatz allen Lehrern 
bereits bekannt ist.  
Ein vernetztes Arbeiten und die Einbeziehung aller Beteiligten sind für die 
suchtpräventive Arbeit von großer Bedeutung. Auch die Richtlinien der 
CICAD fordern dieses Vorgehen.  
 Die Möglichkeiten eines vernetzten Arbeitens und die 
Einbeziehung von Eltern, Lehrern und Schülern in die schulische 
Suchtprävention sollte im Seminar diskutiert werden.  
Elternarbeit ist bisher nur schwer in Kolumbien umzusetzen und Eltern 
werden kaum erreicht. 
 Es sollte im Seminar darauf eingegangen werden, welche 
Möglichkeiten es gibt, Eltern besser in die schulische Arbeit zu 
integrieren.  
Suchtpräventive Maßnahmen können nur wirksam werden, wenn sie 
langfristig und kontinuierlich umgesetzt werden. 
 Im Seminar sollte auf die Bedeutung der regelmäßigen (möglichst 
wöchentlichen) Anwendung des Unterrichtsprogramms 
eingegangen werden. Es sollte thematisiert werden, wie die Inhalte 
in den Lehrplan integriert werden können, damit eine 
kontinuierliche Anwendung möglich ist.  
Regelmäßige Absprachen der Lehrer einer Schule über die Verteilung der 
Inhalte sind bei einer fächerübergreifenden Anwendung notwendig. 
 Die an den meiste Schulen stattfindenden regelmäßigen 
Dienstberatungen sind dafür zu nutzen. Darauf ist im Seminar 
hinzuweisen.  
Besonders an Schulen der unteren sozialen Schicht kann nicht davon 
ausgegangen werden, dass didaktische Materialien an der Schule vorhanden 
sind.  
 Die meisten der zusätzlich benötigten Materialien bei Lions Quest 
sind Alltagsgegenstände, welche Lehrer sicher leicht organisieren 
können.  
 Es werden teilweise viele Schreibmaterialien (Papier, große 
Papierrolle, Scheren, Textmarker) benötigt. Ist dies an der Schule 
nicht vorhanden, sollte im Seminar besprochen werden, welche 
Möglichkeiten es gibt, diese Materialien zu finanzieren (z.B. 
Sponsoring).  
Die Klassenstärke in Kolumbien beträgt oft an die 50 Schüler.  
 Da alle Methoden in Lions Quest auch in Kleingruppenarbeit 
durchzuführen sind, lässt sich dieses Unterrichtsmaterial auch mit 
einer so großen Klassenstärke umsetzen. 
 Um das Platzproblem auf Grund der kleinen Klassenzimmer zu 
reduzieren, ist im Seminar vorzuschlagen, an jeder Schule ein 
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Klassenzimmer für den Lions-Quest-Unterricht einzurichten. Dieses 
sollte keine Stühle haben, evt. nur Sitzkissen, um das methodische 
Arbeiten zu erleichtern. Dieser Vorschlag kann im Seminar 
diskutiert werden.  
Alle Methoden von Lions Quest werden in Kleingruppenarbeit und nicht im 
Frontalunterricht vermittelt. Bisher wenden Lehrer in Kolumbien eher 
Kleingruppenarbeit als den klassischen Frontalunterricht an.  
 Es ist deswegen davon auszugehen, dass den Lehrern das 
methodische Arbeiten bekannt ist. Im Seminar ist deswegen nur 
wenig Zeit zur Übung des methodischen Arbeitens einzuplanen.  
Struktur und Aufbau 
des Unterrichtsmanuals 
Im Original werden Manuale für Lehrer, Eltern und Schüler in extra Heften 
herausgegeben. In der deutschen Adaption befinden sich alle Inhalte in 
einem Ordner. 
 Auch in Kolumbien sollten alle bisher externen Hefte in das 
Unterrichtsmanual integriert werden. So sind alle Informationen 
beisammen und es wird eine bessere Übersicht gewährleistet.  
 Im Original gibt es ein extra Schülerheft mit Arbeitsvorlagen. In der 
deutschen Adaption gibt es an Stelle dieses Heftes Kopiervorlagen, 
welche der Lehrer zur entsprechenden Unterrichtsstunde verteilt. 
Beide Varianten sind für Kolumbien denkbar. 
 Variante 1: Schüler erhalten ein Schülerheft. Kann dies auch bei 
großer Klassenstärke gewährleistet werden? 
 Variante 2: Kopiervorlagen für Schüler sind im Unterrichtsmanual 
enthalten. Der Vorteil besteht hier, dass diese flexibel gestaltet und 
verändert werden können (CD-Rom mit Kopiervorlagen ebenfalls 
enthalten). Verfügen aber alle Schulen über ein Kopiergerät? 
Im Original werden zu jedem Themenbereich Spiele zur Gruppenbildung, 
Auflockerung bzw. Konzentrationsübungen vorgeschlagen. In der deutschen 
Ausgabe befinden sich alle diese Methoden zusammengefasst im Ende des 
Materials in einem Kapitel. 
 Auch in Kolumbien sollten diese Inhalte an das Ende des 
Unterrichtsmaterials in einem Kapitel zusammengefasst werden. 
Dies ermöglicht eine bessere Übersicht und flexiblere Handhabung 
dieser Methoden.  
 Dies trifft auf folgende Methoden zu: Kapitel 1 S. 13 – 15; Kapitel 
2 S. 9 – 10; Kapitel 3 S. 10-11; Kapitel 4 S. 11-12; Kapitel 6 S. 22-
23; Kapitel 7 S. 10-12; Zusammenfassung S. 5 
Im Original wird am Ende jedes Kapitels vorgeschlagen, dass die Schüler 
eigenständig ein soziales Projekt durchführen. In der deutschen Ausgabe ist 
dies nicht enthalten.  
 Die Durchführung eines sozialen Projektes wird in Kolumbien 
sicher gut angenommen. Alle Inhalte zum sozialen Projekt sollten 
aber aus den einzelnen Kapiteln herausgenommen werden und am 
Ende des Manuals in einem extra Kapitel zusammengefasst werden. 
So kann jeder Lehrer entscheiden, ob er dies als zusätzliche 
Maßnahme umsetzen möchte.  
Die Sekundarstufe I geht in Kolumbien von der sechsten bis zur neunten 
Klasse. Das Original aus den USA ist von der sechsten bis achten Klasse 
vorgesehen. 
 In Kolumbien sollte Lions Quest so angepasst werden, dass es bis 
einschließlich neunte Klasse anzuwenden ist. Inhalte für das 
zusätzliche Schuljahr können vom dritten Lions-Quest-Band (im 
Original neunte bis zwölfte Klasse) übernommen werden. Sollte 
zukünftig auch der dritte Band in Kolumbien angewandt werden, 
stellt dies kein Problem dar, da die Sekundarstufe II in Kolumbien 







Theoretischer Ansatz Lions Quest entspricht dem aktuellen Ansatz der Suchtprävention in 
Kolumbien (Lebenskompetenzförderung). 
 Es kann deswegen vermutet werden, dass das Programm von 
Fachleuten (aus Ministerien und von freien Trägern der 
Suchtprävention) gut angenommen wird.  
In Kolumbien wird in der suchtpräventiven Arbeit viel Wert auf eine 
integrale Umsetzung der Prävention gelegt. 
 Lions Quest sollte unter Einbeziehung von Lehrern, Eltern und 
Schülern in ein schulisches Gesamtkonzept zur Prävention 
integriert werden.  
Die OAS hat Richtlinien zur Umsetzung der Suchtprävention aufgestellt, 
welche auch für Kolumbien Gültigkeit haben. 
 Lions Quest entspricht größtenteils diesen Richtlinien. Es ist 
deswegen davon auszugehen, dass es von Fachkräften der 
Suchtprävention und den zuständigen Ministerien gut angenommen 
und akzeptiert wird.  
Das Bildungsministerium hat Richtlinien zur Umsetzung der schulischen 
Suchtprävention in Kolumbien aufgestellt. 
 Lions Quest entspricht diesen Richtlinien grundlegend. Es ist 
deswegen davon auszugehen, dass das Programm vom 




Im Original kommen Sportarten vor, welche in den USA, nicht aber in 
Kolumbien bekannt sind. Es sollten deswegen Sportarten aufgeführt werden, 
welche die Kinder in Kolumbien kennen. 
 Baseball, Softball und Tennis werden genannt – diese sollten durch 
Sportarten ersetzt werden, welche in Kolumbien bekannt sind (z.B. 
Fußball, Mountainbiking)  
 Kapitel 1 S. 18; Kapitel 6 S. 87; Kapitel 7 S. 28 
Im Original kommen Nahrungsmittel und Gerichte vor, welche in 
Kolumbien nicht bekannt sind. Es sollten deswegen Essensgerichte gewählt 
werden, welche die Kinder in Kolumbien kennen.  
 Sandwich mit Erdnussbutter durch Nahrungsmittel ersetzen, 
welches in Kolumbien stärker verbreitet ist. 
 Kapitel 4 S. 11 
Im Original sind Vornamen enthalten, welche typisch für die USA, nicht 
aber für Kolumbien sind. Es sind deswegen Vornamen zu wählen, welche 
auch in Kolumbien bekannt sind.  
 Kapitel 1 Seiten 14, 18, 31, 62, 63; Kapitel 2 Seiten 22, 38, 39, 40, 
49, 50; Projektteil Seite 24; Kapitel 3 Seiten 18, 24, 26, 50, 52, 53, 
59; Kapitel 4 Seiten 12, 48, 51, 52; Kapitel 6 Seiten 22, 40, 82, 83, 
84, 85, 87, 88, 115, 116, 118, 129, 131, 133, 150, 151, Kapitel 7 
Seiten 10, 11 
Im Original werden im ersten Kapitel Methoden zur Gruppenbildung und 
Sexualpädagogik gemischt. In der deutschen Ausgabe sind diese Inhalte 
getrennt. Der Teil der Sexualpädagogik wird als zusätzliches Themengebiet 
ausgeschrieben.  
 Die Inhalte zur Gruppenbildung und Sexualpädagogik sollten auch 
in Kolumbien getrennt werden. Dies ermöglicht eine bessere 
Übersicht. Die Methoden zum Kennen lernen und zur 
Gruppenbildung sollten an erster Stelle stehen, da davon 
auszugehen ist, dass die Schüler in der sechsten Klasse neu 
zusammen kommen. Die Inhalte zur Sexualpädagogik sollten nicht 
als zusätzlicher Themenbereich gekennzeichnet werden, sondern zu 
den regulären Inhalten gehören. 
 Kapitel 1, Stunde 8 (S. 42); 2. Jahr Stunde 1 (S. 65), Stunde 2 (S. 
68); 3. Jahr Stunde 1 (S. 70), 2 (S. 74) mit in den ersten Teil  
(Stunden 1 – 6; ab S. 35 veröffentlichen) 
Lehrer sind laut der Gruppendiskussion der Ansicht, dass sich die Inhalte 
von Lions Quest auf alle Unterrichtsfächer übertragen lassen. Sie erwarten 
bei der Umsetzung dieser Inhalte keine großen Schwierigkeiten. Auch 
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Fachlehrer von Fächern, welche nicht in erster Linie für die Anwendung von 
Suchtprävention geeignet sind (z.B. Mathematik), können sich eine 
fächerübergreifende Anwendung vorstellen.  
 Die Offenheit der Lehrer wird für die Anwendung von Lions Quest 
förderlich sein, da alle Inhalte fächerübergreifend umgesetzt werden 
sollten.  
Menschen- und Kinderrechte werden in Kolumbien bisher nur unzureichend 
geachtet.  
 Im Kapitel vier (Thema Freundschaft) kann dieses Thema sensibel 
behandelt werden. Es sollte aber als zusätzliche Thematik 
gekennzeichnet werden und Lehrer sollten selbst entscheiden, ob 
sie diese Inhalte in ihren Unterricht aufnehmen möchten.  
Die Familienstruktur hat sich in Kolumbien in den letzten Jahren stark 
verändert. 
 In Kapitel fünf kann mit den Schülern über die Entwicklung der 
Familienstruktur in Kolumbien gesprochen werden. Auch in Kapitel 
sieben (Lebensplanung) sollte auf die Entwicklung der Familie in 
Kolumbien eingegangen werden und die Jugendlichen sollten die 
Möglichkeit erhalten, sich mit ihren eigenen Vorstellungen zur 
Familienplanung auseinander zu setzen.  
Das Einstiegsalter in den Konsum illegaler Substanzen ist in den letzten 
Jahren immer mehr gesunken.  
 Es ist wichtig, auch sekundärpräventive Inhalte zu integrieren. Um 
Schüler zu erreichen, welche bereits konsumieren, ist es notwendig, 
dieses Verhalten zu akzeptieren und nicht einfach den Konsum zu 
verbieten und zu negieren. Diese Jugendlichen müssen die 
Möglichkeit haben, sich mit ihrem Konsum auseinander zu setzen 
und diesen zu reflektieren. Hinweise zur Reduzierung des 
Gesundheitsrisikos (Safer Use) sind einzufügen. Diese Inhalte 
sollten in einem extra Abschnitt des Kapitels sechs veröffentlicht 
werden und nur mit Schülern behandelt werden, welche bereits 
konsumieren.  
In Kapitel sechs orientieren sich viele Methoden an den Ansätzen der 
Aufklärung und Abschreckung. 
 Diese Inhalte müssen grundlegend überarbeitet und durch einen 
akzeptierenden Tenor ersetzt werden. Alle Vorschläge zur 
Unterrichtsstunde drei des Kapitels sollten entfernt werden. Hier 
handelt es sich um rein abschreckende Methoden, welche den 
aktuellen Erkenntnissen der Suchtprävention nicht entsprechen.  
Basuco, Koka und Schnüffelstoffe werden in Kolumbien besonders häufig 
konsumiert.  
 Im Kapitel sechs sollte näher auf diese drei Substanzen 
eingegangen werden. Schüler sollten die Möglichkeit haben, sich 
intensiver mit diesen Stoffen auseinander zu setzen. Hier ist ein 
extra Abschnitt mit Hinweisen zum Safer Use angebracht.  
Alkohol und Nikotin sind die am meisten verbreiteten Substanzen unter 
Jugendlichen in Kolumbien.  
 In Kapitel sechs werden dazu bereits zwei Unterrichtsstunden 
vorgeschlagen. Da es aber von staatlicher Seite aus kein generelles 
Rauchverbot an Schulen gibt, sollte dieser Inhalt zusätzlich 
thematisiert werden.  
Medienpädagogik ist in der bisherigen Suchtprävention in Kolumbien kein 
Thema. Die Medienkompetenz von Kindern ist sehr gering. 
 Im Kapitel sechs sollte der Umgang mit Internet, Videospielen und 
dem Fernsehen thematisiert werden, um eine bewusste und 








Aufteilung der Inhalte 
nach Klassenstufen 
Im Original wurden die Inhalte nach Klassenstufen geordnet. In der 
deutschen Ausgabe gibt es lediglich Empfehlungen, für welches Alter das 
Thema besonders geeignet ist. Außerdem werden weitere Merkmale 
genannt, welche für eine Anwendung sprechen (z.B. die Gruppe sollte sich 
bereits gut kennen).  
Im kolumbianischen Projekt Ethik und emotionale Intelligenz werden die 
Inhalte auf vier Bimester pro Schuljahr verteilt, was dem Schuljahresablauf 
in Kolumbien entspricht. Sollten die Inhalte von Lions Quest auch in vier 
Abschnitte pro Schuljahr geteilt werden? 
 Die Variante der deutschen Ausgabe ist für Kolumbien besser 
geeignet, da dies der notwendigen Flexibilität eher entspricht. Die 
Einteilung der Inhalte in vier Bimester ist bei Lions Quest nicht 
sinnvoll, da dies eine flexible Anwendung nicht fördert. 
 Die Inhalte sollten nicht nach Klassenstufe geordnet werden. Es 
sollte zu Beginn jeder Unterrichtsstunde lediglich eine Empfehlung 
gegeben werden, für welche Klassenstufe der Inhalt besonders 
geeignet ist. Außerdem können Hinweise zu Gruppenmerkmalen 
gegeben werden (z.B. die Gruppe sollte sich bereits gut kennen).  
Theorieteil für Lehrer Es werden in Lions Quest bereits Hinweise gegeben, welche Methoden bei 
multikulturellen Besonderheiten verändert oder angepasst werden müssen. 
Diese Hinweise sind in Kolumbien auf Grund der vielen Unterschiede 
zwischen den Regionen und ethnischen Gruppen im Land von besonderer 
Bedeutung.  
 Im Theorieteil für Lehrer ist aber zusätzlich darauf einzugehen, wie 
die Interessen ethnischer Gruppen in Kolumbien in das 
Unterrichtsprogramm integriert werden können.  
Das Thema der Menschenrechte – in diesem Fall mit einem besonderen 
Bezug zu den Kinderrechten – kann sensibel im Programm thematisiert 
werden, da Menschenrechte in Kolumbien bisher kaum geachtet werden. 
 Eine Einführung zu internationalen Menschen- und Kinderrechten 
sowie eine Beschreibung der aktuellen Situation in Kolumbien kann 
Lehrern Hintergrundwissen zur Thematik liefern.  
In Kolumbien herrscht ein hohes Gewaltniveau vor. In den Kapiteln eins bis 
fünf sind bei Lions Quest bereits viele Methoden zur Gewaltprävention und 
gewaltfreien Konfliktlösung enthalten. Diese Kommunikationsübungen sind 
für Jugendliche in Kolumbien von besonderer Bedeutung, um der 
Gewaltbereitschaft im Alltag entgegen zu wirken.  
 In der theoretischen Einführung sollte auf das besonders hohe 
Gewaltniveau und Merkmale der Kommunikation in Kolumbien 
eingegangen werden. Hier ist ein sehr sensibles Herangehen 
angebracht. Es kann zu einer Diskrepanz zwischen dem kulturellen 
Verständnis zur Konfliktlösung und den dargestellten Übungen und 
Methoden im Programm kommen. Trotz der bereits gegebenen 
Hinweise im Unterrichtsmaterial zu kulturellen Unterschieden ist 
nochmals auf die besonderen Bedingungen in Kolumbien 
einzugehen.  
Die Familienstruktur hat sich in Kolumbien innerhalb kürzester Zeit 
verändert. Heute sind Ein-Kind-Familien immer verbreiteter und auch 
Frauen höherer sozialer Schichten sind stärker in ein Berufsleben integriert.  
 In der theoretischen Einführung zu Kapitel fünf, in welchem das 
Familienleben behandelt wird, ist auf die Besonderheit der 
Entwicklung der Familie in den letzten Jahren in Kolumbien 
einzugehen. Es sollten im Theorieteil für Lehrer Statistiken aus 
Kolumbien zur Entwicklung der Familie enthalten sein.  
Im Theorieteil wurde geschildert, dass Freundschaften in Kolumbien in der 
Regel nicht „erworben“  oder „gepflegt“ werden müssen, wie dies in unserer 
Kultur üblich ist, sondern dass sie sich durch die Zugehörigkeit einer 
sozialen Gruppe ergeben.  
 In der theoretischen Einführung zu Kapitel fünf ist darauf 
einzugehen, dass das Verständnis von „Freundschaft“ stark an eine 
Kultur gebunden ist. Die kulturellen Hintergründe in Kolumbien 
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sind vorzustellen und Vergleiche zu anderen Kulturen sind zu 
ziehen.  
Die Suizidrate unter Jugendlichen in Kolumbien ist besonders hoch. 
 Auf diese Besonderheit ist einzugehen. Es sollten Informationen 
über Suizid unter Jugendlichen beigefügt werden. Lehrer sollten 
Hinweise erhalten, wie sie mit dieser Thematik umgehen können. 
Außerdem kann eine Übersicht verschiedener Ansprechpartner 
(freier oder öffentlicher Träger) im Programm veröffentlicht 
werden.  
Kolumbien produziert einen Großteil des weltweiten Vorkommens an 
Kokain. Seine Drogenpolitik verfolgt repressive Strategien. 
 Im Theorieteil „Drogen“ sollte auf diesen besonderen 
gesellschaftlichen Hintergrund Kolumbiens eingegangen werden. 
Es sollte eine kurze Beschreibung dazu gegeben werden, wie 
Kolumbien zu einem der größten Produktionsländer weltweit 
geworden ist und welche Einflüsse dies auf das gesellschaftliche 
Leben hat.  
Erst in den letzten Jahren ist der Konsum illegaler Drogen in Kolumbien 
gestiegen. 
 Im Theorieteil „Drogen“ ist auf die Situation zum Substanzkonsum 
in Kolumbien einzugehen. Es sollten aktuelle Studien aus 
Kolumbien veröffentlicht werden. Die theoretischen Grundlagen 
beziehen sich bisher auf die Forschungen der USA, auch die 
veröffentlichten Studien stammen aus den USA bzw. Kanada.  
 Im Theorieteil „Drogen“ sowie in der Einführung zu Kapitel sechs 
sind Hinweise zu geben, wie sekundärpräventive Inhalte zu 
handhaben sind und was ihr theoretischer Hintergrund ist. Es ist 
davon auszugehen, dass diese Ansätze der suchtpräventiven Arbeit 
für Lehrer in Kolumbien neu und evt. schwer nachvollziehbar sind. 
Deswegen ist es notwendig, den Kontext dieses Ansatzes 
ausführlich zu beleuchten.  
 Lehrer sollten Hinweise erhalten, wie sie mit drogengebrauchenden 
Jugendlichen umgehen können (gesetzliche Hinweise, 
Kommunikationsempfehlungen).  
Anders als in den USA ist in Kolumbien der Konsum von Basuco, Koka und 
Schnüffelstoffen verbreitet.  
 Im Theorieteil „Drogen“ ist auf diese drei Substanzen einzugehen, 
da sie dort bisher nicht enthalten sind.  
Medienpädagogik spielt im Original des Programms bisher keine Rolle. Die 
Medienkompetenz von Kindern sollte geschult werden. 
 Im Theorieteil sollte auf die Notwendigkeit medienpädagogischer 
Inhalte in der Suchtprävention eingegangen und theoretische 
Hintergründe erläutert werden.  
Im Original des Programms ist ein Kapitel für Lehrer zur Übersicht über die 
Wirkungsweise von Drogen enthalten. In der deutschen Adaption wurde 
dieses entfernt. 
 Es empfiehlt sich, für Kolumbien dieses Kapitel beizubehalten. Es 
kann nicht davon ausgegangen werden, dass Lehrer über diese 
Informationen bereits verfügen.  
Lions Quest sollte in ein schulisches Gesamtkonzept zur Prävention 
eingefügt werden und Schüler, Eltern und Lehrer sollten in die Umsetzung 
einbezogen werden. Auch die Richtlinien der CICAD fordern dieses 
Vorgehen.  
 Im Theorieteil des Programms ist auf die Einbeziehung des 
Kontextes sowie aller am Schulalltag Beteiligten einzugehen. Es 
sind Vorschläge für ein vernetztes Arbeiten an der Schule zu geben.  
Suchtpräventive Maßnahmen können nur wirksam werden, wenn sie 
langfristig und regelmäßig angewandt werden. 
 Im Theorieteil ist der Hinweis zu geben, dass Lions Quest nicht 
einmalig z.B. in Projekttagen, sondern kontinuierlich und langfristig 
umzusetzen ist. Es sollten Ratschläge gegeben werden, wie das 
Unterrichtsprogramm in den Lehrplan integriert werden kann und 
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möglichst wöchentlich anzuwenden ist.  
Lehrer einer Schule sollten regelmäßig Gelegenheit dazu haben, sich über 
die Aufteilung der Inhalte des Unterrichtsprogramms auszutauschen. 
 Da an einem Großteil der Schulen wöchentlich Dienstberatungen 
stattfinden, können diese auch für Absprachen genutzt werden. Auf 
diese Möglichkeit ist im Theorieteil hinzuweisen.  
In Kolumbien sind oft bis zu 50 Schüler in einer Klasse. 
 Um die Anwendung des Unterrichtsmaterials in den kleinen 
Klassenzimmern zu erleichtern, sollte im Theorieteil der Vorschlag 
unterbreitet werden, ein Klassenzimmer pro Schule für den  
Lions-Quest-Unterricht einzurichten. Es sollten keine Stühle 
vorhanden sein, sondern Sitzkissen, um das methodische Arbeiten 
zu erleichtern.  
In Lions Quest werden alle Inhalte methodisch und nicht im 
Frontalunterricht vermittelt. In Kolumbien ist die Unterrichtsgestaltung in 
Kleingruppenarbeit verbreiteter als der klassische Frontalunterricht. 
 Es ist deswegen davon auszugehen, dass das methodische Arbeiten 
für einen Großteil der Lehrer keine Schwierigkeit darstellt. Es ist 
ausreichend, im Theorieteil die Methoden nur kurz vorzustellen.  
Das Bildungsministerium hat Standards zur Umsetzung schulischer 
Suchtprävention herausgegeben. Da es in der Anwendung der 
Suchtprävention regional große Unterschiede gibt, ist nicht davon 
auszugehen, dass diese Standards allen Schulen bekannt sind. 
 Im Theorieteil sollten die Standards zur Umsetzung schulischer 
Suchtprävention des Bildungsministeriums veröffentlicht werden.  
Begleitung der Lehrer 
nach dem Seminar 
Bei dem kolumbianischen Projekt Ethik und emotionale Intelligenz haben 
die Lehrer die Aufgabe, einmal monatlich per E-Mail den Stand ihrer Arbeit 
zu schildern. Außerdem werden zwei Unterrichtsstunden pro Schuljahr per 
Videofeedback ausgewertet. 
 Um die Kontinuität der Arbeit sowie die Qualität zu sichern, sind 
diese Maßnahmen sinnvoll. Lehrer sollten monatlich per E-Mail 
einen Bericht  über ihre Arbeit, auch Fragen und Unsicherheiten, an 
die Projektleitung von Lions Quest senden. So entsteht ein 
kontinuierlicher Fachaustausch und die Lehrer erhalten eine 
Rückmeldung. Außerdem sollten zwei Unterrichtsstunden pro 
Schuljahr auf Video aufgenommen werden, zu welchem die Lehrer 
ein Feedback erhalten.  
 Diese Maßnahme kann nur von Schulen umgesetzt werden, welche 
über einen Internetzugang und Videokamera verfügen.  
Es ist darauf zu achten, dass sich die praktische Umsetzung der 
Suchtprävention an dem Ansatz der Lebenskompetenzförderung orientiert. 
Eine langfristige Begleitung kann dies sichern. 
 Es sollten regelmäßige Erfahrungsaustausche für Lehrer zur 
Anwendung des Unterrichtsprogramms durchgeführt werden. 
 Die Vergabe eines Qualitätssiegels (in Anlehnung an die 
Umsetzung in Leipzig) kann die Qualität der Umsetzung langfristig 
fördern.  
Motivation der Schüler Bei dem polizeilichen Präventionsprojekt DARE erhalten die Schüler am 
Ende des Kurses ein „Diplom“. Dies kann für die Schüler eine Anerkennung 
darstellen und unterstreicht die Bedeutung des Inhalts. Außerdem kann 
dieses „Diplom“ bei späteren Bewerbungen evt. hilfreich sein. 
 Die Schüler sollten mit dem Ende der neunten Klasse ein 




Kolumbien ist ein Land multikultureller Vielfalt. 
 In Abbildungen und Zeichnungen des Unterrichtsmaterials sind 
auch ethnische Minderheiten darzustellen.  
In Kolumbien sind die Regionen in ihren Merkmalen stark voneinander 
getrennt. 
 Abbildungen und Zeichnungen sollten die Vielfalt der Regionen 
Kolumbiens widerspiegeln. Beispielsweise können die 
verschiedenen Landschaften dargestellt werden. Dies kann eine 
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Identifikation der Schüler mit dem Programm fördern.  
Der Lebensstandard in Kolumbien, besonders für Menschen der unteren 
sozialen Schichten, liegt weit unter dem Lebensstandard der USA oder 
Europas. 
 Es ist darauf zu achten, dass sich Abbildungen und Zeichnungen im 
Unterrichtsmaterial auf den Lebensstandard in Kolumbien beziehen 
und sich nicht an den USA orientieren (z.B. in der Ausstattung von 
abgebildeten Wohnungen). Dies kann dazu beitragen, dass sich die 
Schüler besser mit dem Programm identifizieren.  
Elternarbeit Kinder konsumieren zu einem großen Teil Alkohol erstmals in der Familie. 
 Diese Problematik sollte Eltern bewusst gemacht und es sollten 
Alternativen aufgezeigt werden. Im Begleitheft zur Elternarbeit 
sollten Vorschläge gegeben werden, wie Lehrer das Thema Alkohol 
mit den Eltern besprechen könnten. Auf die besondere Situation in 
Kolumbien ist dabei einzugehen.  
Eltern haben bisher kein Problembewusstsein für einen unangemessenen 
Umgang ihrer Kinder mit Medien. 
 Medienpädagogik sollte ein Inhalt der Elternarbeit sein, um Eltern 
diese Problematik bewusst zu machen und Vorschläge für einen 
bewussten Umgang mit Medien geben zu können. Diese Inhalte 
sind auch in das Elternbegleitheft aufzunehmen.  
Die Einbeziehung der Eltern in die schulische Arbeit kann bisher in 
Kolumbien nur schwer umgesetzt werden. Es ist schwierig, Eltern für diese 
Inhalte zu öffnen. 
 Die Zusammenarbeit mit Eltern ist bereits ein Inhalt des 
Unterrichtsprogramms. Da Elternarbeit bisher aber nur schwer 
umzusetzen ist, sollte die Kooperation zwischen Schule und 
Elternhaus einen besonderen Schwerpunkt bei Lions Quest 
einnehmen. Auf die Bedeutung der Elternarbeit ist im 
Elternbegleitheft einzugehen.  
 
 
8. Resümee und Ausblick 
 
Das Unterrichtsprogramm Lions Quest aus den USA zur Unterstützung der schulischen 
Suchtprävention ist mittlerweile weltweit verbreitet. Es bietet Lehrern eine Möglichkeit, nach 
modernen Ansätzen präventive Inhalte in den Unterricht einzubeziehen. Damit widmet sich 
dieses Programm einer Aufgabe, die in der pädagogischen Arbeit immer wichtiger geworden 
ist. Alle Schulen sollten sich dieser Thematik stellen und Kinder sowie Jugendliche 
befähigen, sich mit Suchtformen kritisch auseinanderzusetzen sowie eigene Fähigkeiten und 
Ressourcen zu stärken, um angemessen mit psychoaktiven Substanzen sowie 
stoffungebundenen Suchtformen umgehen zu können. Ein jugendtypisches Probierverhalten 
sollte in dieser Arbeit nicht ausgeschlossen werden, aber es muss versucht werden, eine 
mögliche Suchtentwicklung zu verhindern.  
Die weltweite Verbreitung dieses Unterrichtsprogramms ist ein Zeichen für die Aktualität und 
Notwendigkeit dieser Inhalte im Schulalltag, aber auch für die Qualität von Lions Quest. 
Bezeichnend dafür ist außerdem, dass es vor jeder Implementierung in ein weiteres Land eine 
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Adaption der Inhalte gab. Die Arbeit der Suchtprävention ist immer an kulturelle 
Gegebenheiten eines Landes gebunden, weswegen die einfache Übertragung eines 
Präventionsprogramms in einen anderen Kulturkreis nicht zu empfehlen ist. Zu beachten sind 
des weiteren Unterschiede im Schulsystem, im Lehrplan sowie in der Drogenpolitik. Auf 
diese Aspekte ist man bei Lions Quest eingegangen, weswegen jedes Land eine eigene, auf 
die landestypischen Bedingungen angepasste, Ausgabe verwendet.  
Der Adaptionsprozess von Lions Quest in einem Land stellt einen großen Aufwand und 
zusätzliche Bemühungen dar, welche aber notwendig sind, um eine erfolgsversprechende 
Anwendung der Inhalte zu ermöglichen. Der Weg zu einer landeseigenen Ausgabe kann 
verschieden gestaltet werden. In Deutschland wurde z.B. damit begonnen, zunächst mit einer 
Übersetzung des Originals an wenigen Pilotschulen zu arbeiten, um dann nach den 
Ergebnissen von Evaluationen und Erfahrungsberichten notwendige Anpassungen 
vorzunehmen.  
Ich stellte es mir zum Ziel, den Adaptionsprozess in Kolumbien zu unterstützen. Dies stellte 
eine besondere Herausforderung dar, da ich zwar von der Notwendigkeit moderner 
Präventionsprogramme in Kolumbien wusste, kaum aber Einblicke in die Kultur des Landes, 
die bisherige Umsetzung der Suchtprävention sowie das Schulsystem hatte. Deswegen kam 
nur eine Erhebung vor Ort in Frage. Dabei wurde schnell deutlich, dass verschiedene 
Erhebungsverfahren landesweit einzusetzen sind, um einen tieferen Einblick in die 
Themenbereiche zu erhalten. Es zeigte sich dabei aber auch, dass es kaum möglich ist, 
innerhalb der sechs Monate meines Aufenthaltes in Kolumbien einen komplexen Eindruck 
davon zu erhalten, was als „Kultur“ bezeichnet wird. Es ist deswegen notwendig gewesen, 
diesen Begriff einzuschränken und spezielle Inhalte, die auf die Umsetzung der 
Suchtprävention Einfluss haben können, auszuwählen. Deswegen kann diese Arbeit nur in 
Ansätzen eine Beschreibung der kulturellen Besonderheiten Kolumbiens und somit auch des 
Vergleiches mit Deutschland darstellen.  
Meine ursprüngliche Annahme, lediglich die Inhalte des Unterrichtsmaterials anzupassen, 
musste ich widerlegen. Die Ergebnisse der Erhebungen zeigten, dass es für eine erfolgreiche 
Anwendung des Programms in Kolumbien nicht ausreichend ist, nur einzelne Inhalte und 
Methoden des Manuals zu verändern. Es wurde deutlich, dass der gesamte Prozess der 
Umsetzung an die Bedingungen vor Ort anzupassen ist. So sind in dieser Arbeit auch 
Empfehlungen zur Auswahl, Fortbildung und langfristigen Begleitung der Lehrer enthalten. 
Diese Aspekte wurden bei der bisherigen Anwendung des Grundschulprogramms in 
Kolumbien kaum beachtet, sollten aber zukünftig eine größere Rolle spielen.  
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Wie zu erwarten war, zeigten sich verschiedene Aspekte, welche auf Grund der schwierigen 
Bedingungen in Kolumbien eine Umsetzung von Lions Quest möglicherweise erschweren 
werden. So steckt das Land seit Jahren in einer politischen und wirtschaftlichen Krise, die 
Lebensbedingungen vieler Menschen liegen auf unterstem Niveau und die Ausstattung der 
öffentlichen Schulen ist mangelhaft, um nur beispielhaft einige Dinge zu nennen.  
Im Bereich der Suchtprävention hat sich gezeigt, dass es keine einheitlichen landesweiten 
Strukturen und Richtlinien gibt und Verantwortungsträger ihre Aufgaben nur unzureichend 
wahrnehmen. Deswegen werden sich bei der Implementierung von Lions Quest Hürden 
stellen, welche wahrscheinlich nur mit großen Anstrengungen überwunden werden können.  
Es zeigte sich aber auch, dass es viele Aspekte gibt, welche eine Anwendung des Programms 
in Kolumbien positiv beeinflussen werden. So wird bereits von Seiten freier Träger mit 
modernen Ansätzen der Suchtprävention gearbeitet. Auch die zuständigen Ministerien sind 
sich darüber einig, dass Ansätze zur Abschreckung und Aufklärung veraltet sind. Diese 
theoretischen Ansichten können eine gute Grundlage für die Implementierung von Lions 
Quest darstellen. Positiv ist auch zu sehen, dass ein Großteil der befragten Lehrer bereits 
Suchtprävention im Unterricht anwendet und diese Inhalte für notwendig betrachtet. Als 
überraschendes Ergebnis der Erhebungen zeigte sich die hohe Motivation der Lehrer, mit 
diesem Unterrichtsprogramm zu arbeiten. Die Begeisterung der Lehrer für das Programm 
sowie die Bereitschaft, die Inhalte methodisch und spielerisch umzusetzen, werden den 
Transferprozess gewinnbringend beeinflussen.  
 
Parallel zu meiner Arbeit wurde 2007 in Kolumbien begonnen, mit der spanischen 
Übersetzung des Originals aus den USA zu arbeiten. So führte der Lions Club bereits mehrere 
Seminare zur Fortbildung für Lehrer, welche in der sechsten bis achten Klasse unterrichten, 
durch. An kolumbianischen Mittelschulen wird also bereits mit diesem Unterrichtsprogramm 
gearbeitet und es können Erfahrungen in der Anwendung dessen gesammelt werden.  
Der Lions Club führt eine Befragung dieser Lehrer durch, um zu erfahren, welche Inhalte gut 
umgesetzt werden und wo es Schwierigkeiten gibt. Es ist geplant, durch diese Evaluation zu 
erfahren, an welchen Stellen eine Adaption des Programms notwendig wird. 
Für die geplante Entwicklung einer kolumbianischen Auflage des Unterrichtsprogramms 
stellen die Ergebnisse meiner Arbeit eine weitere Hilfestellung dar. So erhalten die 
Mitarbeiter von Lions Quest neben den Ergebnissen ihrer Evaluation eine wissenschaftliche 
Begutachtung mit Hinweisen für notwendige Adaptionen, welche sie in den 
Anpassungsprozess integrieren können. Dies ergibt eine wichtige Kombination aus den 
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Erfahrungen mit der Anwendung des Programms vor Ort und einer wissenschaftlichen 
Draufsicht „von außen“.  
Die spanische Übersetzung der Ergebnisse dieser Arbeit wird dem Lions Club in Barranquilla 
zur Verfügung gestellt und es bleibt zu wünschen, dass es gelingen wird, eine kolumbianische 
Auflage von Lions Quest zu erarbeiten, welche an den Schulen Kolumbiens mit Freude und 








Aktion Jugendschutz Sachsen e.V. (Hrsg.) (1998): fakt. Dokumentation des Projektes 
„Prävention von Jugendlichen für Jugendliche“ vom 05.11. – 10.11.1998 in Radebeul. 
Chemnitz: Aktion Jugendschutz e.V. – Landesarbeitsstelle.  
 
Aktion Jugendschutz Sachsen e.V. (1999): Lebenskompetenzförderungen unserer Jüngsten. 
Chemnitz: Aktion Jugendschutz Sachsen e.V. – Landesarbeitsstelle. 
 
Ambos, K. (1995): Recht auf Rausch? Anmerkungen zu den Entscheidungen des zweiten 
Senats des BVerfG vom 9. März 1994 und des kolumbianischen Verfassungsgerichts 
vom 5. Mai 1994. In: Monatsschrift für Kriminologie und Strafrechtsreform 77/1. In: 
Ambos, K. (1997): Drogenhandel in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., 
Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am 
Main: Vervuert.  
 
Ambos, K. (1997): Drogenhandel in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, 
K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: 
Vervuert.  
 
Ambos, K. (2002): Organisierte Kriminalität und „Drogenkrieg“ in Lateinamerika. In: 
Deutscher Caritasverband (Hrsg.): Drogenhilfe und Drogenpolitik. Freiburg: 
Lambertus.  
 
APDH Ecuador (2007): Aufteilung des UN-Anteils zur Finanzierung des Plan Colombia. In: 
Jäger, T., Daun, A., Lambach, D., Lopera, C., Maass, B., Margraf, B. (2007): Die 
Tragödie Kolumbiens. Staatszerfall, Gewaltmärkte und Drogenökonomie. Wiesbaden: 
VS Verlag für Sozialwissenschaften.  
 
Banco de Datos de Derechos Humanos ENS (2003): Morde an Gewerkschaftern in 
Kolumbien 1991-2003. In: Jäger, T., Daun, A., Lambach, D., Lopera, C., Maass, B., 
Margraf, B. (2007): Die Tragödie Kolumbiens. Staatszerfall, Gewaltmärkte und 
Drogenökonomie. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.  
 
313 
Bandura, A. (1969): Principles of behavior modification. New York: Holt, Rinehart & 
Winston.  
 
Bandura, A. (1976): Ansätze zu einer sozial-kognitiven Lerntheorie. Stuttgart: Klett. 
 
Bandura, A. (1979): Sozial-kognitive Lerntheorie. Stuttgart: Klett-Cotta. 
 
Barsch, G. (2008): Lehrbuch Suchtprävention. Von der Drogennaivität zur 
Drogenmündigkeit. Geesthacht: Neuland.  
 
Batt, C. (2008): Schule. In: Klein, M. (Hrsg.): Kinder und Suchtgefahren. Risiken, Prävention, 
Hilfen. Stuttgart: Schattauer.  
 
Baquero, P., Schroeder, J. (1997): Bildungspolitik und Bildungswesen in Kolumbien. In: 
Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, 
Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Bauch, J. (1997): Peer-Education und Peer-Involvement. Ein neuer Königsweg in der 
Gesundheitsförderung? In: Prävention. Zeitschrift für Gesundheitsförderung 2/1997. 
 
Bergmann, J. R. (1985): Flüchtigkeit und methodische Fixierung sozialer Wirklichkeit. 
Aufzeichnungen als Daten der interpretativen Soziologie. In: Flick, U. (2007): 
Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 
 
Bermudez Gomez, N. L. (2003): Seis experiencias de consumo feminino de SPA en Calí: 
Aproximación desde la perspective de género. Proyecto de grado para optar por el 
titulo de Trabajadora Social. Calí: Universidad del Valle.  
 
BINAD Fachstelle grenzübergreifende Zusammenarbeit für die Bereiche Sucht- und 
Drogenhilfe, Prävention und Politik (2000): Info 17. Schwerpunktthema 
Drogenpolitik. Münster: Landschaftsverband Westfalen-Lippe.  
 
314 
Blumenthal, H. R. (2001): Der Friedensprozess „Verhandlungen im Kriege“. In: Kurtenbach, 
S. (Hrsg.): Kolumbien zwischen Gewalteskalation und Friedenssuche. Möglichkeiten 
und Grenzen der Einflussnahme externer Akteure. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Bortz, J., Döring, N. (1995): Forschungsmethoden und Evaluation. Berlin: Springer-Verlag. 
 
Botvin, G., Eng, A., Williams, C. L. (1980): Preventing the onset of cigarette smoking 
through life skills training. Preventive Medicine, 9.  
 
Bos, W., Koller, H.-C. (2002): Triangulation. Methodologische Überlegungen zur 
Kombination qualitativer und quantitativer Methoden am Beispiel einer empirischen 
Studie aus der Hochschuldidaktik. In: König, E., Zedler, P. (Hrsg.): Qualitative 
Forschung. Weinheim: Beltz Verlag. 
 
Brandon University Canada. Faculty of Education (2003): Lions-Quest Maritoba Program 
Evaluation. In: www.lionsquest.org/endorsements.  
 
Bryman, A. (1992): Quantitative and qualitative research: further reflections on their 
integration. In: Flick, U. (2007): Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung. 
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 
 
Bühler, A., Kröger, C. (2006): Expertise zur Prävention des Substanzmissbrauchs. Forschung 
und Praxis der Gesundheitsförderung. Band 29. Köln: Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung.  
 
Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz (Hrsg.) (1995): Suchtprävention – 
(k)eine Aufgabe der Jugendhilfe. Freiburg im Breisgau: Lambertus.  
 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (1992): Expertise zur Primärprävention des 
Substanzmissbrauchs (Kurzfassung). Köln: BZgA. 
 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (1999): Starke Kinder brauchen starke Eltern. 
Band 7. Forschung und Praxis der Gesundheitsförderung. Köln: BZgA. 
 
315 
Calderón Vallejo, G. A., Ramírez Robledo, L. E., Jiménez Gómez, L. E. (2001): 
Farmacodependencias: Conceptos y Enfoques. Medellín: Fundación Universitaria 
Luis Amigó.  
 
Caplan, G. (1964): Principles of preventive psychiatry. New York: Basis Books.  
 
Castaño Pérez, G. (2001): Nuevas estrategias de atención en drogendependencias “La 
reducción de riesgos y daños”. Medellín: FUNLAM.  
 
Castells, M. (2003): Das Informationszeitalter III. Wirtschaft Gesellschaft Kultur. Opladen: 
Leske + Budrich.  
 
Chaux, E.; Lleras, J.; Velásquez, A. M. (2004): Competencias Ciudadanas: De los Estándares 
al Aula. Una propuesta de integración a las áreas académicas. Bogotá: Ministerio de 
Educación.  
 
Comité Permanente por la Defensa de los Derechos Humanos 1979 – 2004 (2004): Derechos 
Humanos en Colombia. Veintecinco años. Itinerario de una historia. Comité 
Permanente por la Defensa de los Derechos Humanos.  
 
Conrad, C. (2000): Konzeptionsweiterentwicklung für das Primärpräventionsprojekt free your 
mind unter besonderer Berücksichtigung der Organisationsstruktur und Finanzierung. 
Diplomarbeit. HTWK Leipzig. 
 
Convenio Andrés Bello (2004): Los valores: ejes transversals de la integración educative, 
Bogotá: Convenio Andrés Bello.  
 
Corporacion Caminos (2003): Sendero de los pueblos la nueva revelación comunitaria. 
Construcción de Comunidades Locales para la Prevención del Consumo de Sustancias 
Psicoactivas en cinco Municipios del departamento del Cauca. Dirección 
departamental del salud del Cauca.  
 
Departamento Administrativo Nacional de Estadistica (2000): Mujeres con hijos habitantes de 
la calle. Estudio de Caracterización. Alcaldía Mayor de Bogotá.  
316 
 
De Piñeros, G. P. (1997): Indianersprachen in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., 
Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am 
Main: Vervuert.  
 
Deutscher Caritasverband (Hrsg.) (2002): Caritas International. Drogenhilfe und 
Drogenpolitik. Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
 
Deutscher Präventionspreis 2004 (2004): Gesundheitsförderung bei Kindern und 
Jugendlichen. Die Preisträger. Geschäftsstelle Deutscher Präventionspreis. 
 
Díaz Borbón, R. (2004): Opciones Pedagogicas. Universidad Districtal Francisco José de 
Caldas. Proyecto Académico de Pedagogía. Número 29 y 30. Bogotá: Serie 
Cuadernos de Educación.  
 
Diehl, O.; Helfrich-Bernal, L. (Hrsg.) (2001): Kolumbien im Fokus. Einblicke in Politik, 
Kultur, Umwelt. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Dilger, G. (1996): Kolumbien. München: Beck`sche Verlagsbuchhandlung.  
 
Dimaté Rodríguez, C. (2001): Retención escolar. Un camino hacia una nueva escuela. 
Universidad externado de Colombia. Faculdad de ciencias educación.  
 
Dirección Nacional de Estupefacientes (1996): Segundo Estudio Nacional 1996. Bogotá: 
Dirección Nacional de Estupefacientes.  
 
Dohner, A. (1972): Alternatives to drugs – A new approach to drug education. Journal of 
Drug Education, 2.  
 
Dombois, R. (1997): Die Industrialisierung Kolumbiens. In: Altmann, W., Fischer, T., 
Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am 
Main: Vervuert.  
 
317 
Dorsch, F., Häcker, H., Stapf, K.-H. (1991): Psychologisches Wörterbuch. Bern: Verlag Hans 
Huber.  
 
Drogen- und Suchtkommission beim Bundesministerium für Gesundheit (2002): 
Stellungnahme der Drogen- und Suchtkommission zur Verbesserung der 
Suchtprävention. Berlin.  
 
Dusenbury, L., Botvin, G. (1990): Competence enhancement and the prevention of adolescent 
problem behavior. In: Hurrelmann, K., Lösel, F. (Hrsg.): Health hazards in 
adolescence. Berlin: de Gruyter. 
 
Eisen, M., Zellman, G. L., Murray, D. M. (2003): Evaluating the Lions-Quest „Skills for 
Adolescence“ drug education program. Second year behaviour outcomes. In: 
www.lionsquest.org/downloads/Second_year_behavior_outcomes.pdf.  
 
El Mundo. Kolumbianische Tageszeitung. 19.05.2005. 
 
El País. Kolumbianische Tageszeitung. 15.04.2005. 
 
El País. Kolumbianische Tageszeitung. 22.04.2005. 
 
El Tiempo. Kolumbianische Tageszeitung. 25.01.2001.  
 
El Tiempo. Kolumbianische Tageszeitung. 22.04.2005. 
 
Fischer, T. (1997): Indianervölker in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, 
K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: 
Vervuert.  
 
Flick, U. (2006): Triangulation. In: Bohnsack, R., Marotzki, W., Meuser, M. (Hrsg.): 
Hauptbegriffe Qualitativer Sozialforschung. Opladen: Verlag Barbara Budrich. 
 
Flick, U. (2007): Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung. Reinbek bei Hamburg: 
Rowohlt. 
318 
Freistaat Sachsen, Staatsministerium für Kultus (1999): Orientierungsrahmen zur schulischen 
Suchtprävention und zum Umgang mit Problemen durch illegale Drogen in den 
Schulen im Freistaat Sachsen. Dresden.  
 
Freiastaat Sachsen, Staatsministerium für Kultus und Soziales (2001): Suchtprävention in 
Sachsen. Materialsammlung für Schulen. Dresden.  
 
Fridrich-Ebert-Stiftung (2000): Illegale Drogen: Gesellschaftliche Bedrohung und politische 
Herausforderungen für Europa und Lateinamerika. Dialogreihe Entwicklungspolitik 
Nr. 13. Bonn: Friedrich-Ebert-Stiftung. 
 
Garet, M. S., Porter, A. C., Desimore, C., Birman, B. F., Yoon, K. S. (2001): What makes 
professional development effective? Results from a national sample of teachers. 
American Education Research Journal, 38. In: Jäger, M., Willke, H., Gräsel, C. 
(2005): Konzeption einer übergreifenden Transferforschung unter Einbeziehung des 
internationalen Forschungsstandes. Diskussionspapier für die Fachtagung „Innovation 
und Transfer“ am 30./31. Mai 2005 in Berlin.  
 
Gaviria, J. F., Mockus, A., Abad, H., Ospina, W. (2002): Una reflexión sobre Colombia desde 
la educación. Medellín: Fondo Editorial Universidad EAFIT.  
 
Gobernación de Caldas: Flyer Escuela Nueva. Caldas – Colombia. Construyendo opciones 
para mejorar la calidad de vida de las comunidades rurales. Federación Nacional de 
Cafeteros de Colombia. 
 
Greulich, P. (Hrsg.) (1994): Neue Ansätze der Suchtprävention in Nürnberg. Expertisenband 
zum Jugend-Modellprojekt Prävention JUMP. Frankfurt am Main: ISS Pontifex.  
 
Gutiérrez de Pineda, V. (1999): Estructura, función y cambio de la familia en Colombia. 
Editorial Universidad de Antioquia.  
 
Hallmann, H. J., Holterhoff-Schulte, I., Merfert-Diete, C. (2007): Qualitätsanforderungen in 
der Suchtprävention. Hamm: DHS. 
 
319 
Harten, R. (1992): Suchtvorbeugung: Entwicklung, aktuelle Situation, Praxis, Probleme. 
Hamburg: Neuland. 
 
Harter, F. (1997): Frauen in Kolumbien: Opfer des Machismo – Protagonistinnen ihrer 
eigenen Geschichte. In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): 
Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Heckmann, W. (2002): Internationale Drogenpolitik aus der Sicht Deutschlands. In: 
Deutscher Caritasverband (Hrsg.): Caritas International. Drogenhilfe und 
Drogenpolitik. Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
 
Heinz, W. S. (1997): Die Menschenrechtssituation in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, 
T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt 
am Main: Vervuert.  
 
Helfrich-Bernal, L. (2002): Kolumbien: Wahlen und Parteien im Gewaltkonflikt. Frankfurt 
am Main: Vervuert Verlag.  
 
Hitzler, R., Honer, A., Maeder, C. (1994): Expertenwissen. Die institutionalisierte Kompetenz 
zur Konstruktion von Wirklichkeit. In: Meuser, M., Nagel, U. (2003): Das 
ExpertInneninterview – Wissenssoziologische Voraussetzungen und methodische 
Durchführung. In: Friebertshäuser, B., Prengel, A. (Hrsg.): Handbuch qualitativer 
Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft. Weinheim: Juventa. 
 
Hörtner, W. (2006): Kolumbien verstehen. Geschichte und Gegenwart eines zerrissenen 
Landes. Zürich: Rotpunktverlag.  
 
Hug, T. (2001): Einführung in die Methodologie der Sozial- und Kulturwissenschaften. 
Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren. 
 
Hurrelmann, K., Kähnert, H. (2002): Evaluation des Lions-Quest Programms „Erwachsen 
werden“. Abschlussbericht. Universität Bielefeld. In: www.lions-quest.de. 
 
320 
Informe anual del Defensor del Pueblo al Congreso colombiano en 1997. In: Rojas Martínez, 
A. A. (2004): Estudios Afrocolombianos. Aportes para un estado del arte. Editorial 
Universidad del Cauca.  
 
Jäger, M., Willke, H., Gräsel, C. (2005): Konzeption einer übergreifenden Transferforschung 
unter Einbeziehung des internationalen Forschungsstandes. Diskussionspapier für die 
Fachtagung „Innovation und Transfer“ am 30./31. Mai 2005 in Berlin.  
 
Jäger, T., Daun, A., Lambach, D., Lopera, C., Maass, B., Margraf, B. (2007): Die Tragödie 
Kolumbiens. Staatszerfall, Gewaltmärkte und Drogenökonomie. Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften.  
 
Janssen, J., Laatz, W. (2003): Statistische Datenanalyse mit SPSS für Windows. Berlin: 
Springer.  
 
Japan Initiative for youth development (2004): Japan Mini-Evaluation. In: 
www.lionsquest.org/downloads/japan.  
 
Jaramillo Uribe, J. (1984): El proceso de la educación del Virreinato a la época 
contemporánea. In: Jaramillo Uribe, J., Posada J. (Hrsg.): Manual de historia de 
Colombia, Bd. 3, Bogotá: Procultura. Instituto Colombiano de Cultura. In: Baquero, 
P., Schroeder, J. (1997): Bildungspolitik und Bildungswesen in Kolumbien. In: 
Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, 
Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Jerusalem, M. (1997): Gesundheitserziehung und Gesundheitsförderung in der Schule. In: 
Schwarzer (Hrsg.): Gesundheitspsychologie. Göttingen: Hogrefe. 
 
Jessor, R., Jessor, S. L. (1977): Problem behavior and psychosocial development: a 
longitutional study of youth. New York: Academic Press. 
 
Kalke J., Raschke, P., Kern, W., Lagemann, C., Frahm, H. (Hrsg.) (2004): Handbuch der 
Suchtprävention. Programme, Projekte und Maßnahmen in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz. Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
321 
Köhler, U. (1986): Entwicklung und Struktur des kolumbianischen Erziehungs- und 
Bildungswesen: ein Beitrag zur Pädagogik in der Dritten Welt. Diss. Bonn. In: 
Baquero, P., Schroeder, J. (1997): Bildungspolitik und Bildungswesen in Kolumbien. 
In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, 
Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Kolip, P. (Hrsg.) (1999): Programme gegen Sucht. Internationale Ansätze zur 
Suchtprävention im Jugendalter. Weinheim: Juventa. 
 
König, H.-J. (1997): Staat und staatliche Entwicklung in Kolumbien. In: Altmann, W., 
Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. 
Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Körner, H. H. (2002): Drogenpolitik in Deutschland. Vom Drogenkrieg zum Waffenstillstand 
in Kolumbien und anderen lateinamerikanischen Ländern. In: Deutscher 
Caritasverband (Hrsg.): Caritas International. Drogenhilfe und Drogenpolitik. 
Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
 
Kurtenbach, S. (Hrsg.) (2001): Kolumbien zwischen Gewalteskalation und Friedenssuche. 
Möglichkeiten und Grenzen der Einflussnahme externer Akteure. Frankfurt am Main: 
Vervuert Verlag.  
 
Lang-Lendorff, G. (2004): Lions–Quest – Erwachsen werden – ein Live-skills-Programm für 
Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I. In: Kalke J., Raschke, P.; Kern, W.; 
Lagemann, C.; Frahm, H. (Hrsg.): Handbuch der Suchtprävention. Programme, 
Projekte und Maßnahmen in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Freiburg im 
Breisgau: Lambertus-Verlag. 
 
Liegle, L. (1982): Kulturvergleichende Ansätze der Sozialisationsforschung. Handbuch der 
Sozialisationsforschung. In: Schultz, K. (2001): Kulturvergleichende 
Sozialisationsforschung: Themen, Modelle, Möglichkeiten und Probleme. 




Lions Club International, Quest International (1992): Destrezas para la Adolescencia. Escuela 
Intermedia y Superior. Quest International en Estados Unidos y Canadá.  
 
Márquez, G. G. (1993): Apuntes para un debate nuevo sobre las drogas. In: Fridrich-Ebert-
Stiftung (2000): Illegale Drogen: Gesellschaftliche Bedrohung und politische 
Herausforderungen für Europa und Lateinamerika. Dialogreihe Entwicklungspolitik 
Nr. 13. Bonn: Friedrich-Ebert-Stiftung. 
 
Mayring, P. (2002): Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu 
qualitativem Denken. Weinheim: Beltz Verlag. 
 
Mertins, G. (1997): Raumstruktur und Bevölkerung in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, 
T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik Wirtschaft Kultur. Frankfurt 
am Main: Vervuert.  
 
Meuser, M., Nagel, U. (1991): ExpertInneninterviews – vielfach erprobt, wenig bedacht. In: 
Garz, D., Kraimer, K. (Hrsg.): Qualitativ-empirische Sozialforschung. Konzepte, 
Methoden, Analysen. Opladen: Westdeutscher Verlag.  
 
Meuser, M., Nagel, U. (2003): Das ExpertInneninterview – Wissenssoziologische 
Voraussetzungen und methodische Durchführung. In: Friebertshäuser, B., Prengel, A. 
(Hrsg.): Handbuch qualitativer Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft. 
Weinheim: Juventa. 
 
Meuser, M., Nagel, U. (2006): Experteninterview. In: Bohnsack, R., Marotzki, W., Meuser, 
M. (Hrsg.): Hauptbegriffe Qualitativer Sozialforschung. Opladen: Verlag Barbara 
Budrich. 
 
Meyenberg, R., Scholz, W.-D., Buisman, W. (1993): Jugendliche und Drogen. Das Thema 
Sucht in Schule und Unterricht. Hannover: Hahn.  
 
Milanese, E. (2002): Prävention: Projekt “Viviendo”, Kolumbien. In: Deutscher 
Caritasverband (Hrsg.) (2002). Caritas International. Drogenhilfe und Drogenpolitik. 
Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
323 
Ministerio de Educación Nacional (2002): Evaluar para mejorar. A propósito de los exámenes 
de Estado y otras evaluaciones. Bogotá: Ministerio de Educación Nacional. 
 
Ministerio de Educación Nacional (2003): Serie Guías No 6. Estándares Básicos de 
Competencias Ciudadanas. Formar para la ciudadanía…Sí es possible! Ministerio de 
Educación Nacional.  
 
Ministerio de Educación Nacional (2005): Quinze experiencias para aprender ciudadanía…y 
uno más. Ministerio de Educación Nacional.  
 
Mittermayer, M. (1998): Drogengeschäft und Drogenkrieg. Frankfurt am Main: Peter Lang.  
 
Morgan, D. L. (1988): Focus Groups as Qualitative Research. In: Flick, U. (2007): Qualitative 
Sozialforschung. Eine Einführung. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 
 
Nickolaus, R., Ziegler, B. (2005): Transferkonzepte, Transferprozesse und Transfereffekte 
ausgewählter Modell- und Schulversuchsprogramme. Expertise zu einem 
Transferforschungsprogramm erstellt im Auftrag des BMBF. Kurzfassung erstellt für 
die Fachtagung „Innovation und Transfer“ am 30./31. Mai 2005. Stuttgart. 
 
Organización de los Estados Americanos OEA, Comición Interamericana para el Control de 
Abuso de Drogas CICAD (2004): Lineamientos Hemisfericos de la CICAD en 
Prevención Escolar. Secretaria General de la Organización de los Estados Americanos.  
 
Organización de los Estados Americanos OEA, Comición Interamericana para el Control de 
Abuso de Drogas CICAD (2006): Evaluación del Progreso del Control de Drogas 
2005 – 2006. Colombia. Mecanismo de Evaluación Multilateral. Grupo de Expertos 
Gubernamentales.  
 
Oswald, H. (2003). In: Friebertshäuser, B., Prengel, A. (Hrsg.): Handbuch qualitativer 
Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft. Weinheim: Juventa. 
 
Pérez Gómez, A. (2000): El libro de las drogas. Manual para la familia. Presidencia de la 
Republica de Colombia.  
324 
Pérez Gómez, A., Scoppetta, O., Peña Amaya, P. (2002): La juventud y las drogas. Bogotá: 
Alfaomega.  
 
Petermann, H., Müller, H.; Kersch, B., Röhr, M. (1997): Erwachsenwerden ohne Drogen. 
Ergebnisse schulischer Drogenprävention. In: Sting, S., Blum, C. (2003): Soziale 
Arbeit in der Suchtprävention. München: Ernst Reinhardt Verlag.  
 
Petermann, H., Roth, M. (2006): Suchtprävention im Jugendalter. Interventionstheoretische 
Grundlagen und entwicklungspsychologische Perspektiven. Weinheim: Juventa.  
 
Porras, E. (2005): Plan de aula. Orientaciones curriculares y metodológicas. Básica 
Secundaria y Media. Bogotá: Ediciones Especiales Magisterio.  
 
Przyborski, A., Wohlrab-Sahr, M. (2008): Qualitative Sozialforschung. Ein Arbeitsbuch. 
München: Oldenbourg Wissenschaftsverlag. 
 
Reichertz, J. (2002): Die objektive Hermeneutik – Darstellung und Kritik. In: König, E., 
Zedler, P. (Hrsg.): Qualitative Forschung. Weinheim: Beltz Verlag. 
 
Renggli, R., Tanner, J. (1994): Das Drogenproblem. Berlin: Springer-Verlag. 
 
Revista Educación y Cultura (April 2005): Competencias Ciudadanas. Sí es possible? Bogotá.  
 
Rivadeneira, R. A. (2001): Hat das Recht in Kolumbien eine Chance? In: Diehl, O., Helfrich-
Bernal, L. (Hrsg.): Kolumbien im Fokus. Einblicke in Politik, Kultur, Umwelt. 
Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Roggenbuck, S. (1993): Straßenkinder in Lateinamerika. Bochumer Schriften zur 
Entwicklungsforschung und Entwicklungspolitik. Band 32. Frankfurt am Main: 
Verlag Peter Lang.  
 
Rojas, A., Castillo, E. (2005): Educar a los Otros. Estado, políticas educativas y diferencia 
cultural en Colombia. Universidad del Cauca.  
 
325 
Rojas Martínez, A. A. (2004): Estudios Afrocolombianos. Aportes para un estado del arte. 
Editorial Universidad del Cauca.  
 
Salm, M. (2002): Vorwort. In: Deutscher Caritasverband (Hrsg.) (2002): Caritas International. 
Drogenhilfe und Drogenpolitik. Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
 
Sarmiento, Á. Z. (1997): Die neoliberale Wende in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., 
Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am 
Main: Vervuert.  
 
Schiefelbein, E. (1993): En busceda de la escuela del siglo XXI. Puede darnos la pista la 
Escuela Nueva de Colombia? Chile: UNESCO/UNICEF. 
 
Schmidbauer, W., vom Scheidt, J. (1999): Handbuch der Rauschdrogen. Frankfurt am Main: 
Fischer. 
 
Schmidt, B. (2004): Suchtprävention in der Bundesrepublik Deutschland. Grundlagen und 
Konzeption. Forschung und Praxis in der Gesundheitsförderung. Band 24. Köln: 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung.  
 
Schultz, K. (2001): Kulturvergleichende Sozialisationsforschung: Themen, Modelle, 
Möglichkeiten und Probleme. Seminararbeit. München: Verlag für akademische 
Texte. 
 
Semana 534. Kolumbianische Wochenzeitschrift. 04.08.1992. In: Ambos, K. (1997): 
Drogenhandel in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): 
Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 






The World Bank Group, Dresdner Bank Lateinamerika: Wirtschaftsentwicklung Kolumbiens 
1995 – 2003. In: Jäger, T., Daun, A., Lambach, D., Lopera, C., Maass, B., Margraf, B. 
(2007): Die Tragödie Kolumbiens. Staatszerfall, Gewaltmärkte und Drogenökonomie. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.  
 
Tokatlian, J. G. (1997): Política pública internacional contra las drogas de la administración 
Gaviria y las relaciones entre Colombia y Estados Unidos. In: Zelik, R., Azzellini, D. 
N. (2000): Kolumbien – Große Geschäfte, staatlicher Terror und Aufstandsbewegung. 
Köln: Neuer ISP-Verlag.  
 
Torres, Y. de G., Murelle, L. (1987): Estudio nacional sobre alcoholismo y consumo de 
sustancias que producen dependencia, Medellín. In: Ambos, K. (1997): Drogenhandel 
in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien 
heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Trommsdorff, G. (1989): Kulturvergleichende Sozialisationsforschung. In: 
Sozialisationsforschung im Kulturvergleich. In: Schultz, K. (2001): 
Kulturvergleichende Sozialisationsforschung: Themen, Modelle, Möglichkeiten und 
Probleme. Seminararbeit. München: Verlag für akademische Texte. 
Turbay, E. Y. (2004): Por qué somos así? Qué pasó en Colombia? Análisis del Mestizaje. 
Bogotá: Editorial Temis S. A.  
 
Ulrich, W. (Hrsg.) (2000): Drogen. Grundlagen, Prävention und Therapie des 
Drogenmissbrauchs. Mühlheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr. 
 
UNESCO / OREALIC (1992): Situación educativa de América Latina y el Caribe 1985-1990. 
Santiago de Chile: Capeluz. In: Baquero, P., Schroeder, J. (1997): Bildungspolitik und 
Bildungswesen in Kolumbien. In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): 
Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Universidad Pedagógia Nacional, Faculdad de Educación (2001): Pedagogía y Saberes. 
Miradas multidisciplinarias sobre la educación. Bogotá: Universidad Pedagogía 
Nacional. 
327 
Universidad Santiago de Calí (2004): Revista Sociedad. Revista del Departamento de 
Sociales. Faculdad de Educación. Número 6 Marzo 2004. 
 
Uribe Celis, C. (1992): La Mentalidad del Colombiano. Cultura y Sociedad en el Siglo XX. 
Bogotá: Ediciones Alborada.  
 
Vaught, B. C., Pettit, J. D., Goris, J. R. (1998): Cultural Diversity of interpersonal 
Communication Competence. A study of Puerto Rican Managers. In: Forum 
Empresarial, Bd. 3. In: Diehl, O.; Helfrich-Bernal, L. (Hrsg.) (2001): Kolumbien im 
Fokus. Einblicke in Politik, Kultur, Umwelt. Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Verein für Kommunalwissenschaften e.V. (2002). Vorbildliche Strategien kommunaler 
Suchtprävention. Verein für Kommunalwissenschaften e.V. 
 
Verlagsbeilage im journalist. 11/1992.  
 
Wade, P. (1997): Die Schwarzen, die Schwarzenbewegungen und der kolumbianische Staat. 
In: Altmann, W., Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, 
Wirtschaft, Kultur. Frankfurt am Main: Vervuert.  
Walter-Hamann, R. (2002): Drogen und Sucht in Deutschland. Zusammenspiel von 
öffentlicher Hilfe und Wohlfahrtsarbeit in der Sozialarbeit und Sozialpolitik. In: 
Deutscher Caritasverband (Hrsg.) (2002): Caritas International. Drogenhilfe und 
Drogenpolitik. Freiburg im Breisgau: Lambertus-Verlag. 
 
Wellenreuther, M. (2000): Quantitative Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft. 
Eine Einführung. Weinheim: Juventa. 
 
Wernet, A. (2006): Einführung in die Interpretationstechnik der Objektiven Hermeneutik. 
Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaft. 
 
Wilms, H., Wilms, E. (2000): Erwachsen werden. Life-Skills-Programm für Schülerinnen und 
Schüler der Sekundarstufe I. Handbuch für Lehrerinnen und Lehrer. Wiesbaden: Lions 
Clubs International. 
328 
Wilson, T. P. (1982): Quantitative <oder> qualitative Methoden in der Sozialforschung. In: 
Flick, U. (2007): Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung. Reinbek bei 
Hamburg: Rowohlt. 
 
Zamudio, G. B. (2001): Evaluación escolar y educativa en Colombia. Bogotá: Alejandría 
Libros. 
 
Zamudio, G. B. (2003): El concepto de Competencia III. Un caso de recontextualización. Las 
“competencias” en la educación Colombiana. Bogotá: Alejandría Libros.  
 
Zelik, R.; Azzellini, D. N. (2000): Kolumbien – Große Geschäfte, staatlicher Terror und 
Aufstandsbewegung. Köln: Neuer ISP Verlag. 
 
Ziss, R. (1997): Gewalt in Kolumbien: eine Gesellschaft im Notstand. In: Altmann, W., 
Fischer, T., Zimmermann, K. (Hrsg.): Kolumbien heute. Politik, Wirtschaft, Kultur. 
Frankfurt am Main: Vervuert.  
 
Zuluaga Nieto, J. (2001): Das kolumbianische Labyrinth: Annäherung an die Dynamik von 
Krieg und Frieden. In: Kurtenbach, S. (Hrsg.): Kolumbien zwischen Gewalteskalation 
und Friedenssuche. Möglichkeiten und Grenzen der Einflussnahme externer Akteure. 

































Kulturübergreifender Transfer eines Suchtpräventionsprogramms 
 
Zur Konzeption und Implementierung des suchtpräventiven 




Von der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Leipzig 
angenommene 
DISSERTATION 






von    Cathleen Conrad 
geboren am   14.06.1977  in Mittweida 
Gutachter   Prof. Dr. Ch. von Wolffersdorff 
    Prof. Dr. S. Danner 
 
Tag der Verteidigung: 12.12.2011 
2 
INHALTVERZEICHNIS 
            
           Seite 
I. EXPERTENINTERVIEWS 
1. Experteninterviews in deutscher Übersetzung    4 
 Eduardo Escallón, Nationales Bildungsministerium    4 
 Aldemar Parra, Nationales Ministerium für sozialen Schutz  10 
 Jenny Fagua, Nationale Leitung für Rauschdrogen    30 
 Francisco Patiño Fonseca, Polizeiliches Präventionsprogramm DARE 33 
 Administrativer Leiter Lions Quest Kolumbien    39 
 Sprachliche Anpassung Lions Quest Kolumbien    51 
 Nationaler Trainer Lions Quest Kolumbien     55 
 Freier Träger, Präventionsprojekt Medellín     63 
 Privates Forschungsprojekt Bogotá      81 
 Privates Präventionsprojekt Bogotá      95 
 Mónica Dávila Valencia, Nationales Projekt Schulen frei von Rauch 110 
 Freier Träger, Leiter Präventionsprojekt Calí    117 
 Freier Träger, Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí    121 
 
2. Globalauswertungen       135 
 Eduardo Escallón, Nationales Bildungsministerium    135 
 Aldemar Parra, Nationales Ministerium für sozialen Schutz  138 
 Jenny Fagua, Nationale Leitung für Rauschdrogen    144 
 Francisco Patiño Fonseca, Polizeiliches Präventionsprogramm DARE 147 
 Administrativer Leiter des Lions Quest Kolumbien    150 
 Sprachliche Anpassung Lions Quest Kolumbien    154 
 Nationaler Trainer Lions Quest Kolumbien     156 
 Freier Träger, Präventionsprojekt Medellín     160 
 Privates Forschungsprojekt Bogotá      168 
 Privates Präventionsprojekt Bogotá      173 
 Mónica Dávila Valencia, Nationales Projekt Schulen frei von Rauch 179 
 Freier Träger, Leiter Präventionsprojekt Calí    183 
 Freier Träger, Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí    185 
3 
           Seite 
3. Kategorisierung der Interviews      191 
 Leben in Kolumbien        191 
 Drogenkonsum in Kolumbien      199 
 Schule in Kolumbien        205 
 Suchtprävention in Kolumbien      223 
 Lions Quest in Kolumbien       270 
 
4. Arbeitsschritte zur Objektiven Hermeneutik – Interpretationen 278 
 
II. FRAGEBOGENERHEBUNG 
1. Fragebogen in spanisch (Originalversion)    306 
2. Fragebogen in deutscher Übersetzung     314 
3. Ergebnisse          321 
 
III. GRUPPENDISKUSSION 
1. Ablauf         356 
2. Ergebnisse         358 
 
IV. DOKUMENTENANALYSE 
1. Überblick Inhalte Lions Quest      363 
 
V. ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE 
1. Kategorisierung der Ergebnisse      373 
 Leben in Kolumbien        373 
 Drogenkonsum in Kolumbien      377 
 Schule in Kolumbien        381 
 Suchtprävention in Kolumbien      387 




1. Experteninterviews in deutscher Übersetzung 
 
Interview 
Termin:   13.09.2005 
Gesprächspartner: Eduardo Escallón 
Institution: Ministerio de Educación Nacional – Nationales 
Bildungsministerium 




Können Sie bitte Ihr Arbeitsgebiet und Ihren Verantwortungsbereich 
beschreiben? 
 
Mein Arbeitsgebiet ist die Bildung, speziell der Bereich der Studien und 
Sozialwissenschaften. Aber ich lege großen Wert auf den Bildungsbereich des 
demokratischen Bürgerrechts und die Menschenrechte. Diese beinhalten Projekte zur 
Sexualpädagogik, zur Demokratieerziehung und andere angrenzende Projekte, die in der 
Schule für die Entwicklung von Kompetenzen für das Leben genutzt werden können.  
 
Wie ist die Präventionsarbeit hier im Bildungsministerium strukturiert? Gibt es 
verschiedene Schwerpunkte oder wie wird darin gearbeitet? 
 
Nun, Schwerpunkte im Allgemeinen, zu denen ich sprechen kann - weil es andere 
Personen gibt, die andere spezielle Aspekte bearbeiten - aber der Schwerpunkt 
hinsichtlich des Vorschlages des Bildungsministeriums geht in Richtung der 
Entwicklung von Kenntnissen, Fähigkeiten, Einstellungen und Verhalten und deshalb 
befindet er sich im Rahmen der Lebenskompetenzen. Und diese Lebenskompetenzen 
beinhalten die Entwicklung von kommunikativen Fähigkeiten, aber auch emotionale 
und kognitive Fähigkeiten. Werden sie gemeinsam angewandt, bewirken sie, dass 
Personen gegenüber verschiedenen Situationen und in unterschiedlichen 
Zusammenhängen kompetent handeln. Dies hängt etwas mit der Entwicklung der 
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moralischen Urteilskraft zusammen, dies meint, das Entwickeln von Fähigkeiten, um 
Entscheidungen treffen zu können. Das ist es, was wir für das Wichtigste halten.  
 
Wie hat sich die schulische Präventionsarbeit aus historischer Sicht in Kolumbien 
entwickelt? Arbeiten Sie schon seit langer Zeit in der Prävention? 
 
Ja, seit langer Zeit arbeitet man und obwohl ich nicht die Autorität dafür habe - aber 
doch, ich habe Erfahrungen als Schulleiter und Kolumbianer – sehe ich, dass in der 
Drogenprävention das gleiche wie in der Sexualpädagogik und den Menschenrechten 
passiert ist. Mit dieser Reihe von Dingen, die sehr wichtig für das Leben sind, aber die 
nicht spezifisch in die traditionelle Struktur des Unterrichtens und die traditionellen 
Gebiete der Bildung gehören. Folglich gelangten viele dieser Aspekte über externe 
Vertreter in die Schule. Die Annäherung erfolgte durch diese anderen Bereiche, wie den 
Gesundheitsbereich, Prävention und Sicherheit - normalerweise mehr Gesundheit. Es 
wurden informative Kampagnen durchgeführt. Vielleicht hat dies die Annäherung an 
die Tradition, diese Art von sehr punktuellem Aktivismus durchzuführen: indem 
Informationen gegeben werden, Wandzeitungen gestaltet werden - aber die nicht die 
notwendigen Verhaltensweisen gefördert haben, gebracht. Einbezogen darin ist auch 
„nein“ sagen zu können, das war ein sehr berühmter Einfluss, vielleicht in der ganzen 
Welt, „nein“ zu sagen zu den Drogen. Aber wir wissen alle, dass wir „nein“ zu den 
Drogen sagen können, aber unsere Fähigkeiten wurden nicht entwickelt, um „nein“ 
sagen zu können.  
Deswegen ist es heutzutage unser Ziel, diese Art von Information zu verbessern. 
Eingeschlossen darin sind die notwendigen Informationen, nun, man sollte wissen, was 
die Drogen sind, wo sie herkommen, was ihre physischen Risiken für den Körper sind, 
welche sozialen Probleme hervorgerufen werden können. Kolumbien kennt dies sehr 
gut, aber es scheint, dass der Rest der Welt diese nicht kennt. Außerdem ist in 
Kolumbien das Problem mit dem Drogenkonsum völlig mit dem Krieg verbunden, in 
dem wir leben. Das ist ein Teil, von dem wir wollen, dass Kolumbien und die Welt dies 
lernen.  
Wir wollen, dass das Problem des Drogenkonsums klar erkennbar mit anderen 
Problemen – bezogen für die Welt – die mit der Handhabung der Gelder, dem 
Waffenhandel und mit weiteren Verbrechen zu tun haben, in Verbindung gebracht 
werden.  
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Aber in diesem Fall - speziell für Kinder und Jugendliche – wollen wir, dass sie die 
notwendigen Fähigkeiten entwickeln, um Entscheidungen in dem Moment treffen zu 
können, in dem sie auftreten. Mit diesem Ansatz der Kompetenzförderung wird am 
meisten gearbeitet. Aber damit dieses spezifische Wissen überhaupt erreicht werden 
kann, sollte es Wissen sein, welches Kinder behalten, Wissen, nachdem sie handeln. 
Damit die Menschen mit diesem Wissen handeln können und Prävention vermieden 
wird, welche viele Informationen weitergibt. Jetzt aber wollen wir, dass die 
Entwicklung von Kompetenzen leicht von der Hand geht, um in diesem Lebensbereich 
damit umgehen zu können.  
Heutzutage ist uns sehr klar, dass die Jungen, die Mädchen und die Jugendlichen eine 
Bildung haben, die sie in der Schule erlangen. Aber sie gehen in das Leben – und wenn 
ich vom Leben spreche, referiere ich nicht über die Zukunft, sondern über die Zeit nach 
dem Unterricht, wenn sie in den Park gehen oder in den Stadtteil. Und diese 
Fähigkeiten, die ihnen die Schule gibt, sind nicht die notwendigen Fähigkeiten, um in 
diesem Bereich zu leben, außerhalb der Schule. Deswegen ist eines der Dinge, die wir 
wollen, zu sehen, wie die Fähigkeiten und das Wissen ihnen helfen, in der Welt 
außerhalb der Schule zu Recht zu kommen. Aber wir wollen auch dieses 
außerschulische Wissen und diese Kenntnisse, welche traditionelle Kenntnisse sind, 
fördern, um mit Kenntnissen und wissenschaftlichen Wissen der Schule ins Gespräch zu 
kommen, auch um Mythen entgegenwirken zu können, Traditionen, irrtümlichen 
Vorkonzepten. Diese sind Teil des Einflusses der Jugendlichen in dem Moment, wenn 
sie bestimmten Problemen des Lebens gegenüberstehen.  
Auf die gleiche Art und Weise wollen wir, dass die Fähigkeit, Entscheidungen treffen 
zu können, in Zusammenhang mit der Entwicklung der moralischen Urteilskraft steht, 
welche sehr wichtig sein sollte, da die Welt und das Leben, in das diese Jugendlichen 
gelegt werden, wahrhaftige Dilemmas sind, moralische Dilemmas. Deswegen sollten sie 
erkennen können, wenn ihre Grundsätze und Werte im Widerspruch und auf dem Spiel 
stehen. Sie sollten Dinge erkennen, wie den Gruppendruck, wie die Identität, wie die 
Zugehörigkeit, welche ihnen wirklich die Grundlage geben, um mit Anderen zusammen 






Wie sieht die Struktur der schulischen Prävention aus? Gibt es Vereine, die für die 
Prävention zuständig sind? 
 
Ich kenne die genauen Strukturen nicht, ich weiß, dass sich diese Art von Sachen 
verändern. Vielleicht sind wir in diesem Moment gerade in der günstigen Gelegenheit 
des Übergangs dieser Art von informativer Bildung zur Bildung der Fähigkeiten und 
Fertigkeiten. Wir fangen also gerade an, diese Anpassung zu machen.  
Auf jeden Fall ist Kolumbien ein Land, welches keinen zentralen Lehrplan hat. Das ist 
sehr wichtig zu verstehen. Das Ministerium bietet keinen nationalen einheitlichen 
Lehrplan an, sondern die Einrichtungen sind frei, ihren eigenen Lehrplan in 
Übereinstimmung mit einigen Richtlinien und einigen Standards zu entwickeln. Der 
Lehrplan ist in freier Annahme und Entwicklung für jede einzelne Institution. Das gibt 
den verschiedenen Schulen viel Autonomie, auch die öffentlichen Schulen erfreuen sich 
dieser Autonomie.  
Was man nun versucht, ist zu erreichen, dass sie die Probleme in ihrem Kontext 
erkennen. Und diese Probleme sollten in pädagogische Möglichkeiten übersetzt werden, 
um sie mit pädagogischen Projekten bearbeiten zu können. Wenn es tatsächlich ein 
Problem mit dem Gebrauch und Missbrauch von Drogen gibt, kann die Schule die 
Lösung dieses Problems nicht angehen. Aber sie kann dahin zurückgehen, mit dem 
Problem der Drogen eine Möglichkeit zum Lernen zu sehen. Von daher glauben wir 
daran, dass die Projekte des Bürgerrechts eine große Bedeutung und einen großen Wert 
haben, eine Reflektion über dieses Thema zu schaffen, es sichtbar machen, es zu einem 
Teil des Lebens der Schüler zu machen. Aber wir denken auch, dass die Schule diese 
Probleme nicht lösen kann, weil es ein viel größeres soziales Problem ist. Die Schule 
hat die Aufgabe, über dieses Thema zu lehren. Aber unser Land ist in der 
Übergangsphase, dieses zu verstehen.  
Manchmal werden dem Bildungsministerium Fragen gestellt, was das Ministerium mit 
den Personen macht, die in der Schule Drogen verkaufen. Unser Land denkt immer 
noch so, und das ist kein Problem der Bildung, sondern ein Problem der Polizei, kann 
ich mir vorstellen. 
Nun, eine nicht offizielle Antwort ist, nun, dies ist aus einer Forschung, ein 
kolumbianischer Professor mit viel Erfahrungen sagt das folgende: „Das sind neue 
Herausforderungen für die Bildung, und die Mehrheit der Lehrer sind dafür nicht 
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vorbereitet worden. Nicht mal die, die sich darauf vorbereiten, sind wirklich darauf 
vorbereit.“  
Ich denke, dass diese Frage Teil eines Paketes von Fragen ist und dass die Lehrer 
anfangen sollten, etwas zu tun. Und das ist: “Was mache ich mit dem Mädchen, welches 
schwanger ist?“, „Was mache ich mit dem Jungen, der Drogen nimmt?“ In unserem 
Land gibt es Dinge wie: “Was mache ich mit dem, der in eine illegale Armee möchte?“, 
„Was mache ich mit dem, der einer Bande angehört?“, „Was mache ich mit dem, der 
mir gesteht, dass er homosexuell ist und nicht weiß, welche Entscheidung er für das 
Leben treffen soll?“. Es gehört nicht zu den Aufgaben der Lehrer, Antworten auf diese 
Fragen zu geben. Ich denke, die Lehrer sollten anfangen zu arbeiten, um zu wissen, 
wohin wir diese Personen mit diesen Fragen vermitteln sollten. Das ist die Debatte, 
welche die Bildung diesen anderen Bereichen gegenüber geben soll. Der Lehrer ist der 
Lehrer, dies meint, dass er Wachstumsprozesse seiner Schüler begleiten kann. Aber der 
Lehrer ist nicht die Person, die darauf vorbereitet ist, diese Probleme zu lösen – egal 
welche dieser Lebensfragen er in einem anderen Bereich sehen kann – aber es ist nicht 
seine Aufgabe, diese Probleme zu lösen. Und traurigerweise ist es das, was ich denke, 
dass jeder Lehrer wissen sollte, was er zu tun hat. Es ist ein moralisches Dilemma für 
den Lehrer. 
Was mache ich als Lehrer, wenn ich erfahre, dass eine Person Waffen in der Schule 
verkauft? Alle Lehrer würden „nichts“ sagen, weil die Waffe mir als Lehrer Schaden 
zufügen könnte, aber warum sind sie dann nicht so streng, wenn jemand Drogen 
verkauft? Weil sie wissen, dass sie keine Drogen von dem Schüler kaufen werden, aber 
diese Drogen schaden den anderen. 
Ich möchte keine Regeln aufstellen, noch Lösungen vorgeben, aber fast immer, wenn 
ich mit Lehrern arbeite, wende ich einen Grundsatz an und lege ihn in einen Bereich, 
wo angenommen nicht so viele Probleme liegen. Ich sage ihnen, dass die einzige 
Entschuldigung für das Fehlen eines Kindes in der Schule, die gleiche ist, wie die 
Rechtfertigung des Fehlens eines Lehrers. Man darf keinen Unterschied zwischen dem 
Lehrer und dem Schüler in ihrem Verhalten gegenüber dem Lernen machen, beide sind 
diesem Prozess verpflichtet. Nun, manchmal sind diese Fragen, ich verstehe, dass das 
Kinder, Jugendliche sind, die in einem Ausbildungsprozess sind, die in diesem Moment 
Fehler begehen. Es sollte nicht die gleiche Dimension haben. Aber fast immer ist die 
Frage die gleiche, dies soll sagen, das rechtfertigt, dass diese Jungen oder Mädchen 
einige Verhaltensweisen haben, die nicht rechtfertigen, was ihre Lehrer machen würden. 
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Aber nochmals, ich möchte die Antwort nicht geben, weil es das Dilemma ist, dem wir 
uns gegenüberstellen müssen. Und ich bin mir sicher, dass es in jedem Umstand etwas 
Milderndes geben wird und außerdem, nun, jeder Lehrer oder jede Lehrerin möchte, 
dass seine Kinder vorankommen, dass sie auf Grund eines Fehlers nicht zusammen 
brechen. Aber das Problem ist, dass es bestimmte Dinge gibt, die weiter vorausgehen. 
Es ist nicht das Selbe, in einer Prüfung zu schummeln, wie Drogen oder Waffen zu 
verkaufen. 
 
Gibt es Präventionsprogramme für öffentliche Schulen? 
 
Nochmals, ich weiß nicht genau, wie dies funktioniert, ich habe nicht die offizielle 
Antwort dafür. Was ich weiß ist, dass genau das Ministerium, da es nicht Dinge 
auferlegt, trotzdem eine Reihe von Programmen anbietet. Und es gibt viele 
Organisationen, die dies machen. Und die Einrichtungen sind außerdem in Freiheit, 
diese zu übernehmen.  
Und etwas, was das Ministerium macht und was im Rahmen der Kompetenzen des 
Bürgerrechts liegt, ist das große Angebot von Programmen, welche diese Kompetenzen 
entwickeln – dabei auch diese zur Drogenprävention - zu nehmen, und diese nun zu 
evaluieren, um ein spezielleres Angebot mit Befürwortungen machen zu können. Was 
das Ministerium macht, ist zu zeigen, dass es eine Reihe von Programmen gibt, welche 
die Zivilgesellschaft und nichtstaatliche Organisationen anbieten, und dass die Schulen 
in Freiheit stehen, diese zu nutzen.  
 
Kennen Sie das Programm “Leones Educando” vom “Club de Leons”? 
 
Ja, diese Information ist schon zu uns gekommen und es ist sehr gut gegliedert und ist 
Teil dieses Angebotes, welches wir heutzutage innerhalb der Kompetenzen des 
Bürgerrechts haben. Aber leider ist die Person, die für dieses Programm verantwortlich 








Termin:   11.08.2005 
Gesprächspartner: Aldemar Parra 
Institution:   Politischer Koordinator für Drogen,  
Generaldirektion zur Förderung der 
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Können Sie bitte Ihren Arbeitsbereich und Ihren Verantwortungsbereich 
beschreiben? 
 
Mein Arbeitsbereich ist der Bereich der öffentlichen Gesundheit. Von dort ausgehend 
bearbeiten wir in Kolumbien in diesem Moment das Thema der Prävention des 
Konsums von Drogen. Gut, nicht nur die Komponente der Prävention, sondern im 
Allgemeinen, das ganze Thema der Reduzierung der Nachfrage nach Drogen. Darin 
arbeiten wir von der öffentlichen Gesundheit ausgehend, mit einem Blickpunkt von der 
modernen öffentlichen Gesundheit, wo es nicht nur der Staat ist, der handelt, sondern 
die zivile Gesellschaft. Das ist die Familie, ist die Gemeinschaft, die an der 
Verbesserung der Gesundheit und des Lebens aller letztendlich arbeitet. Das ist wie eine 
neue Perspektive, wo wir den Schwerpunkt auf das Thema der psychosozialen 
Komponente legen. Aber ich bin für das Thema der Drogen verantwortlich. Nun das ist 
der Blickwinkel.  
Es hat einen riesigen Vorteil, sich in öffentlicher Gesundheit aufzuhalten, da man die 
Problematik auf eine integralere Art intervenieren kann. Man betrachtet nicht nur die 
präventive Komponente, sondern man betrachtet auch die angrenzenden Komponenten, 
sich erinnernd, dass es eine Bevölkerungsschicht gibt, die Konsumenten sind, die schon 
ein abhängiges Verhalten hat und die einen Ansatz auf wissenschaftlicher Grundlage 
erfordert, weil es in diesem Land etwas zugenommen hat, dieses Thema sehr aus 
spiritueller oder religiöser Sicht anzugehen. In spezialisierten christlichen 
Behandlungszentren gibt es überhaupt kein wissenschaftliches Herangehen, sie haben 
nicht mal eine Genehmigung eingeholt, die ihnen erlaubt, diese Programme 
auszurichten.  
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Der Blickpunkt der öffentlichen Gesundheit hat sich auch diesen Blickwinkel, eine 
interdisziplinäre Arbeit machen zu können, angeeignet, nicht nur mit den Berufen des 
traditionellen Gesundheitssektors, wie Medizinern und Krankenschwestern, sondern 
auch den ganzen sozialen Blickpunkt, alle Disziplinen aus dem sozialen Bereich und 
aus dem Bereich der Psychologie und dem menschlichen Verhalten, welches in der 
integralen Behandlung dieser Problematik eine Schlüsselrolle spielt.  
Und das letzte, was wir versuchen, dem Blickpunkt der Intervention beizufügen, ist die 
ganze Komponente der sozialen Wiedereingliederung, welche auf eine Art die 
traditionellen Institutionen des Gesundheitssektors schon übernehmen, oder die 
traditionellen Interventionen wurden von den Behandlungszentren übernommen, um zu 
beginnen zu beobachten, was mit der Person geschieht, die das Behandlungszentrum 
verlassen hat. Wenn die Person schon entgiftet ist, hat sie einige Verhaltensweisen und 
Fertigkeiten erlangt, die ihr erlauben, keinen direkten Kontakt mehr mit Drogen zu 
haben. Aber um einen Rückfall zu vermeiden, muss sie soziale Unterstützung erhalten. 
Sei es wieder die Bindung an den schulischen Bereich, die schulische Ausbildung 
fortzusetzen oder sei es der Arbeitsbereich, wenn es schon eine erwachsene Person ist, 
die in ihre Arbeit zurückkehren kann, dass sie Akzeptanz in der Familie hat, dass sie 
Akzeptanz in der Gemeinschaft hat. Nun diese Komponente der sozialen 
Wiedereingliederung passt in den Blickpunkt der Intervention des Problems ausgehend 
von der öffentlichen Gesundheit. Wenn ich dir sage öffentliche Gesundheit möchte ich 
damit nicht sagen, ausschließlich Interventionen des Bereiches Gesundheit, sondern 
dass die Gesundheit aller von einem sozialen Gerüst abhängig ist, und nicht nur von der 
traditionellen Rolle der Gesundheit. 
Nun, das ist zurzeit meine Arbeit, zu erreichen, dass sich alle zusammensetzen, die sich 
zusammensetzen müssen, aus allen Bereichen, allen Akteuren, die eine Rolle im 
präventiven Prozess spiele müssen, im Prozess der Behandlung, im Prozess der sozialen 
Wiedereingliederung. Das ist in diesem Moment meine Arbeit.  
 
Seit wann arbeiten Sie in diesem Bereich? 
 
Das Thema der Prävention des Konsums von Drogen in Kolumbien begann das 
Ministerium für sozialen Schutz ab Beginn Februar des Jahres 2003 auf sich zu nehmen. 
Die vorangegangene Regierung kreierte ein Programm in der Präsidentschaft der 
Republik, um mit dem Thema der Prävention des Konsums von Drogen umgehen zu 
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können. So lief es vier Jahre, und diese Regierung wurde beendet und mit dem 
Kommen der neuen Regierung gab es einen Wandel.  
Was sie jetzt wollen, ist dass das Thema an einer Institution, wie das Ministerium zum 
Schutz des Sozialen in dem Land, standardisiert wird. Es könnte eine langfristigere 
Planung haben, dass die Politik zum Thema der Reduzierung der Nachfrage 
systematischer und stabiler wird, konkreter in seinen Inhalten und seinen Zielen, nicht 
nur mittelfristig, sondern auch langfristig. Oder sei es, dass man wirklich mehr eine 
Politik des Staates konstruieren kann, als eine Politik der Regierung. Das Thema 
braucht notwendigerweise ein langfristiges Gesundheitswesen, da alle Schwerpunkte, 
die dieses Problem hat - die Intervention des Problems verlangt einen langfristigeren 
Blickpunkt, nicht dass es von den Regierungen abhängig ist. 
Nun diese Wendung hat das Land seit dem Jahr 2003 gemacht, im Februar 2003 haben 
dieses Ministerium und dieses Gebiet der öffentlichen Gesundheit die Verantwortung 
für dieses Thema übernommen. 
 
Wie ist die Struktur der Prävention hier in dem Ministerium? 
 
Auf eine Art ist die Verantwortung für die Prävention nicht nur hier in diesem 
Ministerium geblieben, da wir ein Nationalministerium für Bildung haben. Dieses 
Ministerium hat eine enorme Verantwortung in den schulischen Einrichtungen zum 
Thema der Prävention. Einverstanden? Aber sie machen es auch nicht allein. Wir haben 
einige Arbeitswerkzeuge für einige spezifische Drogen zur Prävention entwickelt, wie 
im Speziellen Alkohol und Tabak, welche wir mit den zwei Bereichen koordinieren: 
Das Ministerium für sozialen Schutz, welches die Fusion von zwei Ministerien ist, die 
es vorher gab, welche das Ministerium für Gesundheit und das Ministerium für Arbeit 
sind. Das will sagen, jetzt haben wir in dem Land nicht zwei Ministerien, eines für 
Gesundheit und das andere für Arbeit, diese gibt es jetzt nicht mehr, jetzt ist es ein 
einziges, welches sich sozialer Schutz nennt, und des Ministerium für Bildung, welches 
traditioneller Weise existiert hat. 
Nun, was ist es, was wir gemacht haben? Was wir gemacht haben, ist, wir sind für den 
ganzen Teil verantwortlich, sagen wir, das gesunde Leben, wie der Gesundheitssektor. 
Wir sind verantwortlich für den Teil des gesunden Lebens. Und das gesunde Leben 
beginnt mit dem Moment der Geburt, zuvor einbegriffen. Der schulische Bereich hat auf 
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eine Art eine eingeschlossene Bevölkerungsgruppe, das meint, er hat sie in schulischen 
Institutionen.  
Wir, als Sektor Gesundheit, haben einige Komponenten entwickelt, wie, was ist es, was 
in einer Schule gemacht werden müsste, damit die Kinder beginnen, sich gesunde 
Verhaltensweisen anzueignen. Nun, wir arbeiten verbindend Gesundheit – Bildung, mit 
einer Strategie, welche wir für das Thema psychosozial Gesunde Schule genannt haben, 
so nennt sich die Strategie.  
Wir haben zwei Grundformen von schulischen Grundeinrichtungen, das eine ist die 
Schule und das andere das College. Das ist das Gleiche, nur das die Schule eher eine 
öffentliche Handhabung hat, wie die öffentlichen Institutionen, die Institutionen, die die 
Bildung nicht privatisiert haben. Und die College, die von Natur aus eher privat sind. 
Aber wenn wir es Schulen nennen, bedeutet das nicht, dass wir uns nur mit den 
öffentlichen Schulen oder den öffentlichen Einrichtungen verbinden, sondern im 
Allgemeinen mit allen.  
Nun, wir haben eine Strategie Gesunde Schule angewandt und von dort aus entwickeln 
wir den ganzen psychosozialen Bereich. Oder sei es, von dort aus versuchen wir, 
Prävention des sexuellen Missbrauchs zu bearbeiten, das ganze Thema der Prävention 
des Konsums von Drogen, die Bürgerlichkeit und Courage, oder sei es die Bildung zur 
Selbstcourage der Gesundheit, die Selbstverantwortung des Körpers, all das, was wir 
von dort aus bearbeiten.  
Für dieses spezifische Thema, was dich interessiert, der Konsum der Drogen, den haben 
wir nach Substanzen geteilt, oder sei es, wir haben begonnen, ihn nach Substanzen zu 
entwickeln. Die Studien, die über den Konsum im Land gemacht wurden, zeigen uns, 
dass das grundlegende Problem der Alkohol und der Tabak sind, im grundlegenden, im 
Einstiegsalter in den Konsum beginnen sie mit Alkohol und Tabak. Deswegen arbeiten 
wir mit einer Strategie, welche wir Schulen frei von Rauch nennen, und das ist eine 
soziale Organisation innerhalb der Bildungsgemeinschaft. Und wenn ich von 
„Bildungsgemeinschaft“ spreche, spreche ich nicht nur vom Kind, sondern von allen, 
die in der Schule sind. In der Schule ist der Lehrer, in der Schule ist das Kind, in der 
Schule ist auch die Familie des Kindes, nun unter „Bildungsgemeinschaft“ versteht man 
diese drei Personen. Nun, die Strategie der Schulen frei von Rauch ist eine soziale 
Organisation der Ablehnung des Konsums im Inneren von Bildungseinrichtungen, 
durch sozialen Druck, durch die Suche nach anderen Alternativen eines gegensätzlichen 
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Lebens und der Benutzung des Tabaks wie einen Lebensstil, um auf eine Art etwas zu 
sagen.  
Nun, die Strategie, die wir anwenden, ist diese, wie man einige sehr konkrete 
Entwicklungen machen kann, dass der Lehrer im Alltag mit den Kindern arbeiten kann 
und dass sie beginnen, eine Reflektion gegenüber dem Konsum von Tabak bei den 
Kindern, bei den Jugendlichen, in der ersten Altersgruppe, hervorzubringen. Ein 
bisschen Fragestellungen zu erzeugen, gut, aber was ist der Sinn des Rauchens, was ist 
es, was wirklich hinter dem Rauchen steckt? Nun, man hat gesehen, dass einer der 
Risikofaktoren, die am meisten mit dem Konsum verbunden sind, am meisten mit ihm 
in Verbindung gebracht werden, die Mode ist, rauchen ist in. Rauchen gibt dir eine 
soziale Anerkennung, es gibt dir einen gewissen Status innerhalb der sozialen Gruppe, 
in welcher du dich befindest. Nun, sie haben begonnen, einige Strategien mit den 
gleichen Jugendlichen und in der gleichen Bildungseinheit hervorzubringen, die 
beginnen, diese Mythen, die in der Umgebung des Tabaks wachsen, absurde Mythen, zu 
zerstören.  
Was ist wirklich das Gültige, was man haben kann, dass mir das Rauchen mit elf, mit 
zwölf Jahren eine soziale Anerkennung gibt? Es ist auch, ein bisschen zum Thema des 
sozialen Drucks zu arbeiten, das Nichtakzeptieren des Konsums als einen Lebensstil, 
wenigstens in diesem Alter. Und wir wissen, wenn wir es dort attackieren, in frühem 
Alter, bringen wir sicher ein Zusammenspiel von schützenden Faktoren hervor, dass sie 
später, wenn sie erwachsen sind, nicht zum Konsum gelangen werden. Nun, man sieht 
es wie eine Strategie, die Gültigkeit in dem Bereich findet, wo man beginnt, 
Risikofaktoren zu bekämpfen und gleichzeitig beginnt, andere Alternativen zum 
Konsum hervorzubringen. Es ist nicht nur die Information über den Alkohol oder 
Tabak, dass sie giftig für die Gesundheit sind, dass sie dir die Lungen beschädigen, dass 
sie dir Krebs geben und dich umbringen, da es gezeigt hat, dass das nicht funktioniert. 
Oder sei es, dass es in dem Maß funktioniert, wenn es in Hand mit vielen anderen 
Dingen geht, des Gegenteils, die alleinige Information hilft nicht.  
Kolumbien hat dies schon überwunden, ich denke, dass sie es in vielen Ländern schon 
gemacht haben, sich im Besonderen in der Prävention auf den Blickpunkt der 
Informationslieferung zu konzentrieren, da es nicht reicht, da es zeigt, dass die 
Programme auf Grundlage der alleinigen Information keine einschlägigen Ergebnisse 
hervorbringen. Es ist nicht viel, was man mit alleiniger Information erreichen kann.  
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Selbstverständlich ist die Information notwendig, aber es kann nicht die tragende Säule 
einer Präventionsstrategie des Konsums von Alkohol oder des Konsums von Tabak wie 
von Drogen sein. Es ist notwendig, aber nicht das einzige. Man sollte beginnen, eine 
andere Serie von Werkzeugen hervorzubringen, die die Kinder, die Jugendlichen 
bewegen.  
Nun, zum Beispiel in diesem, wovon ich dir über Die Schule frei vom Rauch erzählt 
habe, sie haben innerhalb der Schule einen Wettbewerb über Wandtafeln zur Ablehnung 
des Alkohols, des Konsums von Tabak hervorgerufen. Die Kinder organisieren den 
Wettbewerb für Klassenstufen, welche das beste Poster gemacht haben oder die beste 
Ansage, die es in der Schule gibt und die all das mit dem Konsum zerstört. Und was zu 
entstehen beginnt ist, dass diese Kinder kritischer werden, eingeschlossen Erwachsene, 
kritischer den Erwachsenen gegenüber, wenn sie ihn Tabak konsumieren sehen. Nun, 
was sie hervorbringen ist eine soziale Zurückweisung, einen sozialen Druck zum nicht 
konsumieren, bis hin zum Infragestellen des Konsums.  
Wenn sie sich letztendlich für den Konsum von Tabak entscheiden, machen sie es schon 
mit der notwendigen Information, sie machen es, weil sie darauf bestehen, dass es 
definitiv ihr Lebensstil ist. Und sie machen es, aber auf Grundlage von Informationen, 
auf Grundlage einer soliden Entscheidung, dass es das ist, was sie wollen.  
Es sind immer noch Experimente, all das ist immer noch sehr beim Experimentieren, 
da, wie ich dir sage, wir normalerweise noch dabei sind, Informationen zu geben und 
Informationen zu geben. Und wenn wir uns bewusst werden, dass die alleinige 
Information nicht reicht, nun, dann sehen wir uns verpflichtet, wenn dies nicht reicht, 
nun was weiter ist es, was wir machen müssen? 
 
Wie hat sich die Prävention in Kolumbien historischer Weise entwickelt? 
 
Kolumbien hat viele Entwicklungen in der Prävention gemacht. Nicht nur vom Bereich 
der Regierung, vom Bereich des Staates, sondern auch von der Zivilbevölkerung, von 
den Nicht–Regierungs–Organisationen und weiteren. Die Erfahrungen am Anfang der 
Arbeit in der Prävention konzentrierten sich sehr in der Information, in Konferenzen, in 
schulischen Materialien über den Schaden, den Drogen dem Organismus zufügen, 
Poster, ein bisschen der Ansatz der Ablehnung, obwohl das Wort nicht Ablehnung ist, 
sondern etwas mehr das Ansehen der Drogen wie den Teufel, das war ein bisschen die 
Erfahrung des Anfangs. Dass die Drogen schädlich sind, sie absolut in Entfernung 
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halten, es ist etwas, was du nicht anfassen, nicht mal ansehen darfst. Dies war das erste, 
die Kampagnen fanden sich darin wider. Wenn du dich den Drogen näherst, nun, dein 
Leben wäre ein komplettes Desaster, und es wird alles enden. Die Drogen ein bisschen 
verteufelnd, wenn man diesen Ausdruck verwenden darf. 
Später schon vor der Rate des Konsums, welche zeigte, dass trotz dass sie absolut 
schädlich sind, die Leute fortfahren, sie zu nutzen und die Leute sich auf sie einlassen, 
nun, man begann ein bisschen mit dem „nein sagen“. Nun, besser, wir verleugnen die 
Realität nicht, sondern wir beginnen, Informationen darüber zu geben, wie die Drogen 
sind, was die Schäden sind, die sie machen. Und das war wie eine zweite Phase, wo sich 
das ganze präventive Schema im Geben von Informationen über die Drogen 
konzentrierte. Das Land endete darin, zusammenzufassen, dass diese Art von 
Information oft kontraproduktiv ist. Es ist kontraproduktiv, da das Kind in der Art, wie 
es die Information über die verschiedenen Drogen erhält, welche sind schädlicher als 
andere, welche Art ist schädlich oder welche Art betrifft den Körper, nun, die Kinder 
begannen, die Drogen zu klassifizieren und zu sagen, nun, das geschieht mir damit, und 
ich möchte nicht, dass mir das geschieht, deswegen nutze ich diese, welche weniger 
schädlich ist.  
Nun, was man oft gesehen hat, dass es keine sehr klaren Leitlinien gegeben hat, darüber, 
wie man präventive Arbeit macht, von der Information, wie kann ich zur Information 
arbeiten, auf eine positive und konstruktive Art. Nun, das war wie der zweite Schritt, zu 
beginnen, mehr mit Informationen zu arbeiten, etwas pädagogischer, etwas 
konstruktiver, um es auf eine Art zu sagen und ich denke, dass wir auf eine Art immer 
noch dort sind.  
Dieser Schritt, wie kann man es machen, dass die Information effizienter ist, hat uns 
dahin geführt, uns zu fragen, dass die alleinige Information nicht reicht, was ich dir jetzt 
sagte, sondern, dass wir einen sozialen Prozess erreichen müssen, Prozesse der 
gemeinsamen Konstruktion mit präventiven Ansätzen. Nicht nur die Ablehnung von 
Drogen, das Schema ist nicht die Nicht – Ablehnung, sondern, gut, das ist die 
Information, das sind die Drogen und das ist, was mit den Drogen geschieht, aber du 
hast andere Alternativen, das meint, du musst dich nicht exakt den Drogen zuwenden, 
du hast andere Alternativen. Aber wenn deine Entscheidung letztendlich ist, Drogen zu 
nutzen, mache es unter deiner absoluten Verantwortung, mit dem Bewusstsein, dass sie 
dir Schaden zufügen können oder sagen wir, der Effekt deiner Substanz wird niemanden 
weiter als dich selbst betreffen.  
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Nun, ein bisschen wie das bearbeiten des Konsums von Alkohol, zum Beispiel, wenn es 
seine Idee ist, Alkohol bis zum Betrunken sein zu konsumieren, außerhalb seines 
Hauses, und wenn du mit deinem Auto fährst, oder in einem Transportmittel fährst – 
mache es nicht. Mache es nicht, da du nicht nur dich in Risiko bringst, sondern du 
bringst auch andere in Gefahr. Mit Alkohol passiert viel und mit anderen von illegalem 
Charakter passiert viel davon. Nun, man ist dazu gekommen, in letzter Zeit darin zu 
arbeiten, wenn du es machen wirst, nimm vorbeugende Maßnahmen auf.  
Man hat eine öffentliche Politik erarbeitet, welche sich Übergebe des Schlüssel nennt. 
Übergebe die Schlüssel ist eine Politik, welche nicht den Schwerpunkt des Nicht – 
Konsums hat, sondern den Ansatz, wenn du konsumierst, reduziere das Risiko. Nun, das 
ist der Ansatz und es beginnt, sehr positive Ergebnisse zu bringen. Nun, heutzutage 
haben die Leute schon mehr Bewusstsein. Wenn ich an einen Ort gehe, um zu 
konsumieren, nehme ich das Auto nicht mit, zum Beispiel. Nun, es beginnt, sich eine 
soziale Verantwortung zu entwickeln, und die Leute beginnen, es auf diese Art und 
Weise zu verstehen. Der, der nicht konsumiert, beginnt, denjenigen, der konsumiert, mit 
einem verantwortlichen Verhalten zu sehen und er beginnt, ihn anders zu sehen. Um zu 
sagen, dies ist ein Bürger, ein Typ, der an sich denkt, aber der auch an die anderen 
denkt. Nun, wir haben die Komponente der sozialen Verantwortung bearbeitet, und dies 
schließt ein, zu den Orten zu gehen, wo konsumiert wird, um dies zu bearbeiten, um den 
Besitzer dieses Ortes zu sagen, arbeite mit deinen Kunden die ganze Komponente von 
Übergebe die Schlüssel, um diese Verantwortlichkeit zu gewinnen und anzukommen.  
Eine Sache ist die Diskussion und die andere Sache ist die Praxis der Diskussion, das 
meint, wie bringst du es rüber, damit es sich die Leute annehmen.  
Nun, das ist ein bisschen die Geschichte gewesen. Zurzeit stehen wir dort. Mehr noch 
wie im sozialen Prozess ist es nicht die Idee, wie im schulischen Lehrstuhl fort zu 
fahren, im Klassenzimmer zu den Kindern zu sprechen, sondern eher die Reflektion des 
Kindes zu heben, damit es am präventiven Prozess teilnehmen kann, damit es fühlt, dass 
dies, was zur Prävention gearbeitet wird, auch durch es konstruiert wird. Nun, bis 
dorthin sind wir.  
 
Worin sehen Sie den Fortschritt der Prävention? 
 
Diese Ansätze und Prozesse sind Fortschritte gewesen, aber dies sagt nicht, dass es 
keinen Konsum mehr geben wird. Und ich denke, dass es sich auch ein bisschen um die 
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Frage in Zusammenhang mit den Drogen dreht – Ist es die Sache, dass sie nicht 
konsumieren? – oder – Ist es die Sache, dass sie es mit einem durchdachten Gebrauch 
machen sollten?  
Ich denke, wir sind auch darin fortgeschritten, die Idee ist nicht, den nicht – Konsum zu 
erarbeiten, sondern die soziale Verantwortung gegenüber dem Konsum, und dies geht 
schematisiert und strukturiert mit den Programmen der Prävention. Aber es fehlt noch 
viel.  
Die Tatsache, dass es jetzt ein soziales Bewusstsein gibt, hauptsächlich in der Definition 
der öffentlichen Politik, möchte nicht sagen, dass es sich die Leute schon angenommen 
haben und alle Welt es so sieht, es fehlt wahnsinnig viel, es fehlt viel, was zu tun ist. 
Speziell in Kolumbien fehlt unheimlich viel, was gemacht werden muss, aber 
wenigstens wird schon begonnen, einige Piloterfahrungen zu erlangen, welche die 
Grundlage geben und welche die konzeptuelle Konstruktion geben. Die Prävention ist 
nicht nur empirisch, die Prävention muss sich auch vom Konzeptuellen bereichern, vom 
konzeptuellen Entern, nun, dass ist es, womit sich das Land beschäftigt, und das ist ein 
Konstruieren über Jahre. Man macht es nicht von heute auf morgen. Aber doch, es gibt 
einen bedächtigen Fortschritt. 
 
Gibt es verantwortliche Vereine oder Verwaltungen für die Prävention? 
 
Es gibt eine klare Sache, und das ist, dass per Gesetz der ganze Bildungsbereich das 
Thema der Prävention bearbeiten muss, per Gesetz.  
In Kolumbien arbeitet man gegenüber Projekten des Bildungsbereiches einen Ansatz, 
welcher sich Institutionelle schulische Projekte nennt. Alle schulischen Institutionen des 
Landes müssen ein schulisches Projekt erarbeiten, welches nicht der Besitzer der Schule 
entwirft, nicht die Lehrer, sondern alle, die die schulische Gemeinschaft erstellt es, das 
meint, die Schulleitung, die Lehrer, die Schüler und Eltern. Nun, das institutionelle 
schulische Projekt erarbeitet jede Institution in Übereinstimmung mit ihren 
philosophischen Prinzipien, in Übereinstimmung mit ihrem sozialen Zweck, nach ihrer 
Art zu sein, begonnen vom pädagogischen Ansatz und in allem. Absolut in allen 
institutionellen schulischen Projekten muss per Gesetz die Komponente der Prävention 
von Drogen enthalten sein. Die schulischen Projekte haben sich ein bisschen an all das 
genährt, was ich dir erzählt hatte, von allen diesen Vorteilen und von allen diesen 
Fortschritten, in der Art, die präventive Komponente zu bearbeiten.  
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Nun, wer hier Prävention für die Bildungsbevölkerung macht, dass ist das 
Bildungsministerium durch seine institutionellen schulischen Projekte, welche alle 
Institutionen erarbeiten. Das ist das formelle, welches per Gesetz stabilisiert wird. Aber 
parallel dazu sind auch andere, eher mit der Rolle der Zivilgesellschaft verbundene, 
Prozesse in der Problematik gekommen. Nun, es gibt viele NRO, welche sich im 
Bereich der Prävention spezialisiert haben, hervorgekommen.  
In Kolumbien gibt es speziell eine, welche internationale Anerkennung bekommen hat, 
welche sich Surgir nennt. Surgir ist eine NRO, welche in einer Stadt ist, die sich 
Medellín nennt. Das ist die NRO, welche die größte Anerkennung innerhalb des Landes 
und außerhalb zum Thema der Prävention hat, da sie auch Übungen im Lernen durch 
die Praxis gemacht haben. Surgir müsste um die 30 Jahre alt sein und haben schon den 
Prozess, von dem ich dir erzählt hatte, gelebt. Heute konzentrieren sie sich schon mehr 
auf den sozialen Ansatz, im Erstellen eines sozialen Prozesses vom Gesichtspunkt der 
Prävention ausgehend. Sie haben viele Bücher geschrieben, haben viele Dinge gemacht, 
inbegriffen haben sie soziale Netzwerke in Verbindung mit dem Thema mit anderen 
Institutionen, welche in dem Land zum Thema der Prävention arbeiten, hervorgebracht. 
Nun, sie spielen auch eine Schlüsselrolle. Sie entwickeln einen Teil der institutionellen 
schulischen Projekte der College und der Schulen, aber sie gehen auch aus dem 
schulischen Bereich heraus. Sie gehen in die Gesellschaft, sie gehen in verschiedene 
soziale Organisationen, die es im Land gibt, und bearbeiten das ganze Thema der 
Prävention. Sie arbeiten nicht nur zur Bildung. Sagen wir, am meisten haben sie das 
Thema der Prävention bearbeitet, aber die NRO sind nicht in schulische Einrichtungen 
gegangen, die Zivilgesellschaft, mit verschiedenen Kriterien, mit unterschiedlichen 
Ansätzen, da es keine Arbeitslinie in der Arbeit der Prävention gab. Und ich denke, es 
sollte nicht so sein, es scheint mir nicht angebracht, weil erstens, Kolumbien ein absolut 
unterschiedliches Land ist, von der Demographie, von der Kultur, von wo aus man 
Kolumbien betrachtet, es ist regional sehr verschieden, es gibt, sagen wir einige 
Subkulturen, die uns verpflichten, Anpassungen an die Programme zu machen. So zum 
Beispiel, was an der Atlantikküste bearbeitet wird, kann im Inneren des Landes nicht 
bearbeitet werden, obwohl die strukturellen Elemente gleich sein können, aber es ist 
nicht genau das gleiche, sondern es müssen eigene Adaptionen gemacht werden. Nun, 
das ist ein bisschen mit Prävention geschehen, dass jeder eine sehr eigene 
Arbeitsrichtlinie hat und keine gemeinsame. Das ist auch ein Teil des Reichtums eines 
Landes.  
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Nun, die NRO haben im Thema der Prävention eine grundlegende Rolle gespielt. Den 
Aufbau der öffentlichen Politik, die wir heute machen, danken wir zum Teil der 
Konstruktion, welche die NRO gemacht haben. Was wir in letzter Zeit begonnen haben 
zu sehen, ist, dass zum Beispiel Surgir, wie es der Lions Club gemacht hat, wie es 
Glaube und Freude gemacht hat - auch eine große schulische NRO, welche auch das 
ganze Thema der Prävention bearbeitet - sie arbeiten mit dem Blickpunkt der sozialen 
Fähigkeiten. Die Fähigkeiten zum Leben und das, was sehr mit den theoretischen 
Konstrukten in Verbindung steht, welche bereits Teile darin gewesen sind – zeige dem 
Kind Kompetenzen, geben ihm Werkzeuge aus psychosozialem Blickpunkt, die es ihm 
erlauben, den Drogen und vielen anderen Dingen, nicht nur den Drogen, sondern auch, 
wie sie eine frühe sexuelle Aktivität zurückweisen können, zu entgegnen, wie sie mit 
Gemütsbewegungen auf eine angemessene Art umgehen können, damit sie nicht im 
Suizid enden – das ist ein bisschen davon, was auch geschieht. 
Wir haben eine schwerwiegende Problematik beim Selbstmord in der Jugendzeit, sehr 
verbunden mit Affekten, mit emotionalem Desinteresse und einige affektiven 
Abhängigkeiten, welche darin enden, soziale Krankheitsbilder zu erhöhen, um es auf 
diese Art zu sagen.  
Nun, diese ganze psychosoziale Komponente ist die letzte Arbeitsrichtlinie gewesen, 
seit acht Jahren arbeiten wir in dem Land darin. Und es hängen ihm immer mehr Leute 
an. Der Lions Club, zum Beispiel, arbeitet hart für die Lebenskompetenzen, Surgir sehr 
auf das gleiche eingelassen, wir als Staat sind auch sehr darauf eingelassen, das 
Bildungsministerium dieser Regierung arbeitet seit drei Jahren mit 
„Alltagskompetenzen“: wie man von der Schule ausgehend Bürger kompetent machen 
kann, wie ich beginne, von der Schule ausgehend, Bürgerlichkeit zu entwickeln. Und 
ein bisschen ist dort diese psychosoziale Komponente, wie du ein kompetenter Bürger 
wirst, wie du sie unterrichtest, Werte zu achten, wie du ihnen zeigst, Normen zu 
respektieren, wie du ihnen zeigst, dass sie Träume haben sollten, dass sie planen, dass 
sie ein Lebensziel mit der Komponente einer psychosozialen Entwicklung haben. Das 
ist es grundlegend. 
 
Gibt es Netzwerke in der Prävention? Oder wie wird der Austausch gemacht? 
 
Deswegen möchte ich dir gern ein bisschen die Richtlinien der OAS (Organisation der 
amerikanischen Staaten) zeigen. Die OAS ist die Instanz, welche alle amerikanischen 
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Länder verbindet. In dieser Organisation gibt es eine Kommission, welche Die 
amerikanische Kommission zur Kontrolle des Drogenmissbrauchs genannt wurde. Nun, 
sie sind wie die Rektoren, welche die Richtlinien geben, wie das ganze Thema der 
Prävention zu bearbeiten ist, Betreuung, Rehabilitation, das meint den integralen 
Blickpunkt der Reduzierung der Nachfrage. Und sie haben verschiedene Dinge der 
Prävention definiert. Eine davon ist, dass es Organisationen für das Thema der 
Prävention geben muss. Nicht, damit wir alle das Gleiche machen, aber damit wir den 
gleichen Diskurs haben, die gleiche Sprache, damit uns allen klar ist, dass wir 
Lebenskompetenzen oder die psychosoziale Komponente bearbeiten. Das bearbeiten 
wir alle und wir müssen nicht 30 Jahre zurückkehren. Das Land hat es schon 
durchlaufen, um dahin zurückzukehren, wie das Thema vorher bearbeitet wurde, da wir 
dies schon viele Jahre so lebten und wissen, dass es so nicht ist. Nun, die OAS hat von 
den Ländern, die beginnen, einige sehr generelle Leitlinien zum Thema der Prävention 
zu definieren, erbeten, dass die sozialen Netzwerke, die sozialen Organisationen 
beginnen, sich der Rolle klar zu werden, die sie spielen müssen. Dass die Institutionen 
des Staates sich darüber im Klaren sind, was die Rolle ist, die sie spielen müssen, oder 
sei es, dass allen Akteuren klar ist, was wir machen müssen. Das ist so, wie wenn das 
Ziel ein Schokoladenkuchen ist, aber die Idee es nicht ist, dass die NRO ihren Kuchen 
machen und der Staat einen anderen Kuchen macht und alle bringen ihre 
Schokoladenkuchen zusammen. Die Idee ist es, einen einzigen Kuchen zu machen, bei 
dem die NRO den Teig machen, wir machen die Schokolade, oder es sei, wir arbeiten 
alle zusammen, damit es am Ende einen Kuchen gibt. Ich habe dieses Beispiel gewählt, 
damit du mich verstehst. Darin sind wir in diesem Moment, da das, was in Kolumbien 
geschehen ist, ich denke, es ist fast in der ganzen Andenregion das gleiche, ist, dass es 
viele lose Dinge gibt, die nicht erreicht haben, artikuliert zu werden und von da aus wird 
es so schwierig zu messen, was die Auswirkung der aufgebrachten Ressourcen gewesen 
ist, der Kräfte, der menschlichen Ressourcen, der Konstruktion von Erfahrungen, die 
man nicht sieht. Es gibt nichts, wie man misst, da alles lose ist. Es fehlt, es zu 
artikulieren. Nun, das Ziel, dass wir jetzt mit der Drogenpolitik in dem Land fordern, 
ist, dass wir uns auf Grundlage dieser Richtlinien, die uns die OAS gibt, artikulieren 
können und dass wir alle die gleiche Sprache sprechen können, dass wir uns alle 
kundtun, die Zivilgesellschaft sollte wissen, was sie machen soll, das gleiche die 
Familie, der Staat, alle die Akteure mit sozialer Relevanz in einem Land müssen sich 
klar sein, was sie tun sollen.  
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Wie oft gibt es diese Versammlungen aller Länder? 
 
Normalerweise einmal jährlich. Bei den letzten zwei bin ich gewesen, ich habe 
teilgenommen. Und daraus sind verschiedene Dinge entstanden, wie die Richtlinien, 
von denen ich dir erzählt hatte. Und diese Richtlinien haben ein bisschen von den 
Notwendigkeiten hervorgebracht, welche die Länder haben sehen lassen, auf der Suche 
nach einer gleichen Sprache für alle. Jetzt im September gibt es eine Versammlung in 
Kanada, in Ottawa.  
 
Gibt es Veröffentlichungen von diesen Versammlungen? 
 
Die Richtlinien, die sie schon zur Bearbeitung des ganzen Themas der Prävention 
erarbeitet haben, wurden veröffentlicht und dass war genau das, was ich dir zeigen 
wollte. Und das ist das, wo die Länder beginnen zu arbeiten.  
 
Und in Kolumbien, wo es so viele Verwaltungseinheiten gibt, gibt es auch 
Versammlungen? 
 
Klar, das ist ein komplett dezentralisiertes Land. Das meint, konstitutioneller Weise ist 
Kolumbien eine vereinigte Republik. Wir sind keine Föderalisten, sondern 
konstitutioneller Weise wie eine Einheit, wie eine vereinte Republik, aber 
dezentralisiert. Wenn ich „dezentralisiert“ sage, möchte ich sagen, dass die Nation den 
verschieden Stufen einige Verantwortlichkeiten gewährt hat, wir sind hier Nation, 
Verwaltungseinheit und Gemeinden. Du bist in Calí, Calí ist eine Gemeinde, welche zu 
einer Verwaltungseinheit gehört, welche sich das Valle nennt. Und das Valle ist von 
einem Land abhängig, welches sich Kolumbien nennt – dies ist die administrativ-
politische Organisation, die Kolumbien hat. Nun, unsere Gesetze zur Dezentralisation 
sagen: „Verwaltungseinheit, sie müssen das machen, und Gemeinde, sie müssen dieses 
machen.“ Nun, die Nation, in diesem Fall ist das Ministerium im Bereich des sozialen 
Schutzes die Nation, definieren wir es Politik. Wir sind die Verantwortlichen, die die 
Politik für das Land machen. Die Verwaltungseinheit übernimmt diese Politik nach 
ihrer eigenen Wirklichkeit und entwickelt ihre eigene Politik. Die Verwaltungseinheit, 
in diesem Fall das Valle, implementiert die Politik, macht die operativen Dinge, welche 
die Politik hat. Deswegen siehst du uns nicht zu einer Gemeinde gehen, um eine 
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präventive Kampagne zu machen, das machen wir nicht, das macht die Gemeinde mit 
Hilfe der Verwaltungseinheit. Nun, das Land übergibt diese Kompetenz an die 
Verwaltungseinheit und die Gemeinde, und es übergibt die finanziellen Mittel, um es 
umsetzen zu können. So funktionieren wir.  
Nun, die Verwaltungseinheit ist unser Zuhörer, wenn ich sage: „unser“, spreche ich über 
uns als Nation. Wir verbinden uns oder diskutieren mit der Verwaltungseinheit, nicht 
mit der Gemeinde. Ich gehe nicht nach Calí, um mit dem Sekretariat für Gesundheit in 
Calí zu sprechen. Ich gehe nach Calí, um mit dem Sekretariat der Verwaltungseinheit zu 
sprechen, welches dort in Calí als Hauptstadt der Verwaltungseinheit ist. Ich gehe nicht 
zur Gemeinde, ich gehe zur Verwaltungseinheit. Verstehst du mich? Nun, die 
Verwaltungseinheiten müssen in dem Thema der Drogen Verwaltungskomitees zur 
Prävention des Drogenkonsums herbeiführen. Was ist ein Komitee der Prävention? Ein 
Komitee der Prävention ist eine Gemeinschaft von Personen, welche in verschiedenen 
Bereichen arbeiten: Gesundheit, Bildung, Sport, Kultur. Alle auf 
Verwaltungseinheitsebene und die NRO, diese alle vereinigen sich und bilden das 
Komitee der Verwaltungseinheit. Das ist unser Gesprächspartner, mit dem wir sprechen. 
Und auf ihre Art macht die Gemeinde das gleiche, macht ihr Gemeindekomitee, in dem 
sich die gleichen Bereiche versammeln – Gesundheit, Bildung, Sport, Kultur – aber auf 
Niveau der Gemeinde.  
Und das sind unsere Netzwerke von Organisationen, um das Thema zu bearbeiten. Nun, 
wenn wir einige Richtlinien zum Arbeiten in der Prävention definieren, definieren wir 
es hier als Nation, wir übergeben es der Verwaltungseinheit, diese passt es an und 
übergibt es der Gemeinde und diese nimmt es auf und implementiert es. Das ist die 
politisch–administrative Form, die wir organisieren und so arbeiten wir. Nun, wir 
machen pro Jahr eine Versammlung mit dem Komitee der Verwaltungseinheit, 
normalerweise Ende November, Anfang Dezember. Und wir machen eine Auswertung 
davon, was während des ganzen Jahres in Bezug auf diese Richtlinien und der Adaption 
dieser Politik geschehen ist.  
 
Gibt es öffentliche Programme, wie das Programm vom Lions Club oder gibt es 




Es gibt verschiedene Dinge, welche in dem Land generalisiert wurden. Eines ist 
Fähigkeiten zum Leben. Das Ministerium verband sich mit diesem Ansatz der 
psychosozialen Fähigkeiten zum Unterrichten in der Schule und dieses hat einige 
Entwicklungen gebracht. Der Lions Club arbeitet in diese Richtung. Das ist Teil der 
Programme, welche von der Zivilgesellschaft kommen, aber der Staat hatte den ersten 
Impuls gegeben. Der Staat war es, der damit begonnen hatte, mit der Komponente der 
Fähigkeiten zum Leben, der psychosozialen Komponente. Dies ist eins, welches wir 
bearbeiteten und was uns viele Ergebnisse gebracht hatte.  
Ein Teil davon, was ich dir jetzt über die Strategie der Schulen frei vom Rauch sagte, hat 
sich von da aus entzündet. Die Person, die dich hierher gebracht hat, arbeitet mit 
Schulen frei vom Rauch und mir würde gefallen, wenn du mit ihr sprechen würdest. 
Es gibt etwas, was die Nationale Polizei erarbeitet hat, das Programm heißt DARE und 
versucht, mit den Inhalten der Drogen zu unterrichten, mit der Erarbeitung von 
Materialien über die Effekte der Drogen. Das ist ein bisschen ein amerikanischer 
Ansatz, es ist ein Programm, welches von den „Gringos“ [umgangssprachliche 
Bezeichnung der Südamerikaner für Nordamerikaner] entwickelt wurde, es ist 
amerikanisch. Es konzentriert sich sehr darin, was die Drogen machen. Aber das ist ein 
Programm, welches es seit langer Zeit in dem Land gibt, es ist ziemlich weit verbreitet, 
ungefähr einige zwei Millionen Kinder haben Informationen erhalten. Sie gehen und 
übergeben Informationen darüber, was Marihuana verursacht. Sie machen so etwas wie 
einen Kurs, das ist eine Art Schnellkurs über das Wissen von Drogen und am Ende, 
wenn die Kinder fertig sind, lassen sie sie eine sehr pädagogische Evaluation machen 
und sie geben ihnen ein Schreiben, welches sie als Wissende über die Drogen nachweist 
und das stimuliert das Kind, das Kind fühl sich stolz, Wissen über die Drogen zu 
besitzen. Das ist eine Strategie, mit welcher seit einiger Zeit in dem Land gearbeitet 
wird, mit einer signifikanten Verbreitung. Und das Programm bürgt in Kolumbien für 
die Agentur, welche das Programm DARE in den USA umsetzt. Sie garantieren für ihre 
Kontinuität, für die erreichten Ergebnisse etc. Und es gab im Landesinneren 
Evaluationen durch Universitäten und die Polizei sagt, dass es ihnen in ihren 
Evaluationen sehr gut ergangen ist. Das ist ein anderer Bereich.  
Und jetzt sind alle Programme, welche wir versuchen, nach dem psychosozialen Ansatz 
zu definieren – wir konnten noch immer kein Programm wie ein solches bilden, da es 
uns noch fehlt, mehr Richtlinien zu machen, mehr wie die Politik des Landes, es fehlt 
noch, diese Übung zu machen – aber dies sind die Programme, welche das Land 
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entwickelt hat. Wir wollen ganz stark Schulen frei von Rauch institutionalisieren, wir 
suchen finanzielle Mittel, da alle diese Programme kostspielig sind und oft das „Silber“ 
[Geld], was das Land für das ganze Thema der Prävention bereitstellt, nicht viel ist.  
Nun, die Programme beginnen auch, auf ihre Art ernsthafte Richtlinien zu haben, aber 
wir wollen sie als Programm des Landes bereitstellen.  
Die Idee ist es, mit der Zeit einige nach Substanzen spezifische Programme machen zu 
können, mit einem sozialen Ansatz, mit sozialer Konstruktion, aber auch sehr auf die 
Substanz konzentriert.  
Wir haben ein ernsthaftes Problem mit dem Konsum von Alkohol unter Jugendlichen, 
da es legale Substanzen sind, haben sie offensichtlich eine enorme soziale 
Anerkennung. Und alle diese sozialen und kulturellen Aspekte muss man den 
Präventionsprogrammen anpassen. Sehr unterschiedlich, wenn illegale Substanzen 
angesprochen werden, da es eine soziale Zurückweisung gibt. Nun, man muss einige 
sehr eigene Entwicklungen machen, um mit Marihuana zu arbeiten, Heroin, Kokain. 
Nun, was wir gedacht haben ist, ein Programm zur präventiven Arbeit nach Substanzen 
zu entwickeln, wenigstens ein Programm für Alkohol, für Tabak ein anderes und für 
illegale Drogen ein anderes.  
 
Welche Meinung haben Sie zum Programm des Lions Clubs? 
 
Ich kenne es seit Kurzem. Wir hatten die Möglichkeit, ein Gespräch mit Yolima zu 
haben, als Repräsentantin des Lions Clubs in Barranquilla. Und ich denke, die alleinige 
Tatsache, dass es die psychosoziale Komponente hat, das Bearbeiten des emotionalen 
und psychosozialen Teils, verdient Respekt, da wir Paradigmen erkennen, wir bleiben 
nicht in der alleinigen Information, in der Diskussion, sondern wir gehen bis zu den 
Prozessen mit den Kindern, bis zum Konstruieren von präventiven Prozessen mit ihnen. 
Wir konzentrieren uns nicht in der Droge, sondern konzentrieren uns in den Zielen des 
Lebens, darin, was ein Kind im frühen Alter entwickeln sollte, um Lebensziele 
organisieren zu können. Diesen Ansatz hat der Lions Club und das verdient viel 
Respekt.  
Die OAS arbeitet sehr nach dem Ansatz der Lions und möchte, dass die Länder 
beginnen, die Lions zu unterstützen.  
Wir haben eine weiter fortgeschrittene Entwicklung als die anderen Länder, da wir mit 
der Lebenskompetenzförderung gearbeitet haben, bevor die Lions es nahmen, wir 
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arbeiten es mit einer Bildungsinstitution in Kolumbien, welche sich Glaube und Freude 
nennt. 
Mit ihnen entwickelten wir einiger Materialien, um die ganze psychosoziale 
Komponente zu bearbeiten, die sozialen Fähigkeiten. Nun, wir entwickeln einige 
Materialien, um mit Lehrern zu arbeiten, da man den Lehrer dies aneignen muss, damit 
er es bearbeiten kann. Das will sagen, diese Arbeit mit der schulischen Gemeinschaft 
verlangt, dass diejenigen, die in der schulischen Gemeinschaft sind, es sich aneignen 
sollten. Wenn ich Fähigkeiten des Lebens mit den Kindern einer Schule bearbeiten 
möchte, muss ich mit dem Lehrer arbeiten, da derjenige, der den Schülern am nächsten 
ist, der Lehrer ist. Der Lehrer muss zu einem Verhaltensmodell für sie werden.  
Nun, die Materialien wurden dafür erarbeitet, einen Lehrer auszuwählen, welcher ein 
bestimmtes Profil hat, welches erlaubt, Lebenskompetenzen zu bearbeiten. In Bereichen 
wie Einfühlungsvermögen, Akzeptanz von Seiten der Schüler, als Modell, obwohl es 
nicht das ist, was einen guten Lehrer und einen schlechten Lehrer stigmatisiert, nein, das 
ist es nicht, was es will, sondern einen Lehrer herauszufinden, welcher erlaubt, 
Fähigkeiten zu bearbeiten, da die Schüler in ihm ein Modell sehen. Nun, man wählt 
diesen und jenen Lehrer aus, bildet ihn in Lebenskompetenzen aus und in der normalen 
schulischen Praxis.  
Ich denke, der Lions Club unterstützt weiterhin die Entwicklung des Prozesses in 
Kolumbien und wir hoffen, ihm als Land die volle Unterstützung zu geben, als 
Regierung, da sie diesen Weg gehen, welchen wir als Arbeitsrichtlinie definiert haben.  
 
Welche Möglichkeiten hat das Ministerium, um dieses Programm zu unterstützen? 
 
Wir versuchen, keine verantwortliche Institution für das Thema der Drogen im Land zu 
bilden. Was wir versuchen ist, eine interdisziplinäre Instanz zu schaffen, wo nicht nur 
das Ministerium vertreten sein sollte, sondern wo alle Bereiche Richtlinien zum 
Arbeiten geben.  
Mich interessiert sehr, dass der Lions Club eine größere Entwicklung machen kann, als 
er bisher gehabt hat. Aber wir müssen mit dem Bildungsministerium arbeiten, da ich 
den schulischen Einrichtungen dieses Landes nicht sagen kann, dass sie sich 
obligatorischer Weise bestimmten Dingen zuwenden, da ich nicht der Verantwortliche 
dieses Bereiches bin, sondern das ist das Bildungsministerium. Nun, was wir 
überdenken könnten ist, uns alle zusammen zu setzen und zu sehen, wie wir dies 
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unterstützen können. Wir als Ministerium für sozialen Schutz können mit unserem 
technischen Fachwissen unterstützen, mit einigen finanziellen Mitteln, die wir haben, 
können wir es machen, aber unsere Bedingung ist, dass wir mit dem 
Bildungsministerium arbeiten. Wenn wir drei uns zusammensetzen: Lions Club, das 
Ministerium für sozialen Schutz und das Bildungsministerium. Ich mache was auch 
immer, von technischer Seite Dinge und mit dem Blickpunkt, finanzielle Mittel für den 
Aufbau dessen zur Verfügung zu stellen. Aber ohne das Bildungsministerium wage ich 
mich nicht heran, da die Erfahrung uns zeigt, dass die Prozesse so nicht funktionieren. 
 
Welche Notwendigkeiten sehen Sie für die Zukunft der Prävention in Kolumbien? 
 
Ich denke, wir sind darin etwas fehlgeschlagen, die Prävention im schulischen Kontext 
zu konzentrieren. Wir haben alles darauf gesetzt, die Prävention vom schulischen 
Bereich aus zu bearbeiten, alles haben wir darauf konzentriert, Prävention im 
schulischen Bereich zu bearbeiten, mit den Schulkindern. Und wir haben die vergessen, 
die nicht dort sind und diese Bevölkerungsgruppe eingeschlossen, die ihre Schulzeit 
schon beendet hat. Sei es, dass sie sie schon beendet haben oder nicht, da hier nicht die 
gesamte Gruppe der Jugendlichen das Abitur beendet, und nicht, weil sie es nicht 
wollen, sondern wegen der gleichen ökonomischen Bedingungen und der sozialen 
Situation, in der ihre Familie lebt. Sie müssen losgehen, um den Lebensunterhalt zu 
verdienen.  
Nun, ich denke, wir müssen beginnen, die Bevölkerungsgruppen zu unterteilen, um 
Prävention zu machen, da wir zum Beispiel vergessen haben, Prävention in den 
Internaten zu bearbeiten. Sie sind nicht notwendigerweise schulische Einrichtungen, 
sondern Orte, wo die Kinder, die Gesetze oder Verhaltensnormen gebrochen haben, sie 
beenden, indem sie zu einer Art Stabilisierung gehen, speziell dafür entwickelt, was wir 
Erziehungsheim nennen. Wir haben vergessen, in Gefängniseinrichtungen zu arbeiten, 
dort haben wir wenig Arbeit gemacht.  
Wir haben Gruppen oder Organisationen von Jugendlichen mit wenig sozialer 
Anerkennung, und dort sind wir auch nicht hingelangt. In diesen jugendlichen 
Organisationen sammeln sich oft diese, die nicht in der Schule waren, wo wir 
Prävention machen können.  
Ich denke, wir müssen beginnen zu schauen, wo die Leute sind, um diese Richtung 
einzuschlagen. Zu beginnen, zur Schule andersartige Präventionsprogramme zu 
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festigen, da wir uns nur dort konzentriert haben. Und es gibt viele nicht geschulte 
Personen, sie sind auch wichtig und haben auch Rechte. So denke ich, die Blickrichtung 
sollte dorthin gehen, fortzufahren, Wissen zu schaffen, Prävention, da es ein komplexer 
Prozess ist, welcher Forschung bedarf. Wissen zu erlangen ist nicht nur, ein Workshop, 
eine Gesprächsrunde, sondern den Prozess, den man in der Prävention konstruieren 
muss, all das ist zu machen.  
Wir haben viel Aktionismus und wenig Prozess gemacht, nun, man muss sich auf die 
Bildung von Prozessen und Bestimmung der gefährdeten Bevölkerung konzentrieren, 
welche man auf andere Art erreichen muss, da ich an einer Schule der Schicht eins auf 
andere Art arbeiten muss, als ich an einer Schule der Schicht sechs arbeiten würde. 
Nicht nur wegen der sozialen Bedingung oder der sozioökonomischen Schicht, sondern 
wegen der gleichen Dynamik der Lebensplanung. Das Alltagsleben wird an einer 
Schule der Schicht eins nicht auf die gleiche Art geplant wie an einer Privatschule der 
Schicht sechs, es ist nicht gleich, nun, das Thema der Prävention müssen wir 
unterschiedlich bearbeiten, abhängig von der Bevölkerungsgruppe, für die es bestimmt 
ist.  
 
Wäre es möglich, ein Programm für das ganze Land wie das vom Lions Club zu 
machen, mit so vielen Verschiedenheiten? 
 
Ich denke, das, was sich ändert, ist nicht das Strukturelle, wenn es meine Idee ist, 
Fähigkeiten für das Leben zu bearbeiten. Ich werde mit Personen arbeiten, und diese 
sind in Schichten eins bis sechs, das sagt, das Strukturelle, die psychosoziale 
Komponente ist dort und das zählt für alle. Ich spreche über den instrumentellen Teil, 
die Anpassungsfähigkeit der Dinge muss nicht immer gleich sein, weil es das ist, woran 
viele Programme scheitern. Wenn ich Lebenskompetenzen mit der Schicht eins 
bearbeite, muss ich vielleicht auf andere Werkzeuge zurückgreifen, als wenn ich mit 
Schicht sechs arbeite. Ein Beispiel, wenn der logistische Bereich zum Implementieren 
eines Programms notwendig ist, da ich eine Tafel brauche, Radiergummis, 
pädagogisches Werkzeug, wo ich annehme, dass es dies in der Schicht sechs gibt, muss 
ich mich darauf vorbereiten, dass ich diese Werkzeuge möglicherweise nicht in der 
Schicht eins haben werde und ich mir eine andere Sache zum Arbeiten ausdenken muss.  
Mit Lions haben wir darüber gesprochen, zum Beispiel ein Fernseher, da das 
pädagogische Werkzeug mich verpflichtet, mit autovisuellen Medien zu arbeiten. In der 
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Schicht sechs hast du das, in der Schicht drei auch, aber in der Schicht eins nicht. Nun, 
dort ist die Frage, wenn ich der Kursleiter bin – was mache ich? 
Das gleiche mit der Sprache, meine Sprache kann nicht die gleiche mit der Schicht eins 
und der Schicht sechs sein. Ich muss deswegen Sprachanpassungen machen.  
Nun, was sich ändern oder modifizieren muss ist das instrumentelle. Wenn ich über 
„instrumentelles“ spreche, spreche ich über das Werkzeug, welches mir erlaubt, die 
Dinge zu machen. Aber das Grundlegende, das Fundamentale, die ganze psychosoziale 
Komponente, zum Beispiel, ich möchte mit den Kindern “Umgang mit Gefühlen” 
bearbeiten. Das kann ich mit Kindern der Schicht eins und mit Kindern der Schicht 
sechs bearbeiten, dies ändert sich nicht. Was sich ändert ist die Art, wie ich die Arbeit 
mit ihnen entwickle oder mache.  
Ich möchte nicht sagen, dass man keine generelle Richtlinie für das Land entwickeln 
kann, dass man Fähigkeiten für das Leben nach dem Modell der Lions bearbeitet wird, 
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Können Sie mich über die Arbeit der Nationalen Leitung für Rauschdrogen 
informieren? 
 
Die Nationale Leitung für Rauschdrogen war vorher der Verein, welcher das Thema des 
Drogenkonsums bearbeitete, aber in der vorangegangenen Regierung, in der Regierung 
des Präsidenten Pastrana. Er entschied, uns diese Funktion zu nehmen und um dem 
Thema eine größere Bedeutung zu geben, entschied er, ein Büro in Präsidentschaft zu 
gründen, welche sich dessen annehmen werde. Deswegen gründete er Rumbos. Rumbos 
beschäftigte sich also mit dem ganzen Thema und wir verloren diese Funktionen. Jetzt 
haben wir überhaupt nichts mehr mit dem Drogenkonsum zu tun.  
Nun, als diese Regierung zu ende ging, wurde das Programm Rumbos auch beendet. 
Und diese Aufgaben wurden nicht an uns zurückgegeben, sondern sie wurden dem 
Ministerium für sozialen Schutz übergeben. Nun, das Ministerium ist der Koordinator 
des Themas des Drogenkonsums in Kolumbien.  
Nun, was ist unsere Rolle, der Nationalen Leitung für Rauschdrogen? Das Ministerium 
hat die Bildung einer nationalen Kommission zur Reduzierung der Nachfrage ins Leben 
gerufen. Diese Kommission hat verschiedene Vereine einberufen, welche verschiedene 
Verantwortlichkeiten im Thema des Konsums haben. Nun, die Nationale Leitung nimmt 
an dieser Kommission teil und unsere Hauptaufgabe dort ist die Forschung.  
Dieses Büro zum Beispiel nennt sich „Stellvertretende Leitung für Strategien und 
Forschung“, von hier aus berufen wir Forschungen ein, oder sie werden hier gemacht 
oder es werden Vereine oder Universitäten unter Vertrag genommen, welche 
Forschungen machen.  
Nun, was haben wir bis jetzt gemacht? Bis jetzt nehmen wir wieder neu auf und haben 
Ideen für Projekte. Bis jetzt haben wir keine Dinge zum Zeigen, da wir bis jetzt nichts 
gemacht haben, da dies ein Prozess ist, welcher dieses Jahr neu initiiert wurde. Wir 
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machen uns viele Gedanken um dieses Thema und es schmerzt uns, da man die 
Kontinuität verloren hat, die wir in diesem Prozess hatten, wegen des Wechsels von 
Institutionen, die für dieses Thema verantwortlich waren. Man hat die Kontinuität 
verloren und man hat die Kraft verloren, die man hatte, man hat den Rhythmus verloren, 
den man hatte. Nun, wir beginnen von neuem das Thema aufzunehmen und Kräfte der 
Vereine hervorzurufen, Finanzmittel aufzutreiben, damit etwas für das Thema des 
Konsums von Drogen getan wird.  
Nun, zur Zeit bringen wir Finanzmittel auf, wir schauen, welche Geldquellen es gibt, 
die uns Finanzmittel geben können, um die Forschungen zu machen, die man braucht, 
da jede Forschung im Bereich der Prävention das wichtigste ist, was man jetzt machen 
muss. Man braucht zuerst eine Diagnostik.  
Das Ministerium macht einige Forschungen, sie machten so etwas wie eine schnelle 
Diagnostik. Sie führen zurzeit eine Befragung mit Schulen durch, und Kolumbien hat 
unter Leitung des Ministeriums auch an einer weltweiten Studie zur mentalen 
Gesundheit mit der Weltgesundheitsorganisation teilgenommen. Aber diese Ergebnisse 
haben wir noch nicht. Wenn wir diese Ergebnisse haben werden, wird man ein großes 
System an Prävention beginnen aufzubauen. Auf regionalem Niveau werden viele 
Dinge gemacht, die NRO, private Vereine, Netzwerke, die Gemeinden, aber auf 
zentralem Niveau gibt es nichts, was koordiniert. Man fühlt dieses Fehlen und wir 
wollen darauf hinweisen, klar, an der Spitze des Ministeriums.  
Nun, wir sind hier von der nationalen Leitung, versuchen, Finanzmittel aufzutreiben, 
mit wem auch immer, um Präventionsprogramme umzusetzen, um Wissenschaft zu 
machen, für Fortbildungen. Wir fühlen, dass wir viel brauchen, dass es eine große 
Möglichkeit gibt, viel in diesem Thema zu machen.  
 
Die Forschungen wären also zuerst zum Konsum und danach, wie man Prävention 
machen könnte? Oder ist es eher eine Evaluation der Programme, die es schon 
gibt? Oder ist es die Idee, ein neues Konzept zu entwickeln? 
 
Es ist alles. Die OAS hat themenspezifische Arbeitsgruppen, und eine davon ist die 
CICAD, was Interamerikanische Kommission zur Kontrolle des Drogenmissbrauchs 
sagen möchte. Nun, durch die CICAD wurde ein Mechanismus zur multilateralen 
Evaluation gegründet. Hast du nicht von der MEM gehört? 
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Ich habe nur ein Dokument gesehen, in welchem davon gesprochen wird, was die Ideen 
und Konzepte der Prävention sind.  
 
Schau, MEM will sagen, Mechanismus zur multilateralen Evaluation. Es ist ein Prozess, 
in der die Länder der Hemisphäre, welche der OAS angehören, evaluieren, was sie an 
Materialien zum Kampf gegen die Drogen gemacht haben. Nun, zu diesen Prozessen 
werden einige Berichte gemacht und Kolumbien ist in der Evaluation des Themas zum 
Drogenkonsum schlecht hervorgegangen. Die evaluierenden Länder sind der Ansicht, 
dass Kolumbien im Teil des Drogenkonsums schlecht ist, es hat Mängel, während in 
den anderen Gebieten des Problems der Drogen, wie der Kampf gegen die Geldwäsche, 
der Kampf gegen illegalen Anbau, im Verbot, im Angebot, in all dem ist es sehr gut, 
aber im Thema des Konsums ist es etwas zurückgesetzt. Deswegen sind wir schlecht 
evaluiert hervorgegangen und eine der Empfehlungen, die sie uns gegeben haben, ist es, 
ein nationales System zur Drogenprävention zu gründen. Deswegen wollen wir darauf 
hinweisen, ein nationales System zu machen, welches sich über alles, was in allen 
Regionen gemacht wird, ausspricht und auch von hier aus Kraftanstrengungen 
unternimmt, um mehr Dinge zu machen. Zum Beispiel, Präventionskampagnen auf dem 
Niveau von Kommunikationsmedien zu machen, im Bildungsbereich – was eines der 
Hauptgebiete ist.  
 
Ich habe festgestellt, dass es viele Programme und Vereine gibt, die in der 
Prävention arbeiten, aber es gibt keine Koordination. Nun, ist das die Idee? 
 
Ja. Auf zentralem Niveau gibt es keine Koordination und zum Beispiel die Nationale 
Kommission zur Reduzierung der Nachfrage oder das Ministerium für sozialen Schutz 
oder wir, wir wissen nicht, was die Stiftung „X“ macht, zum Beispiel. Und sicher 
machen sie sehr interessante Dinge, aber wir wissen das nicht. Auch wissen wir nicht, 
wer ihnen mit Geld hilft, was das theoretische – konzeptuelle Fundament ist, um diese 
Programme zu machen.  
Wenn wir alle aufeinander abgestimmt oder koordiniert wären, um in die gleiche 
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Wann wurde das Projekt DARE oder andere Projekte zur Drogenprävention der 
Polizei entwickelt? 
 
Das Programm DARE begann in Kolumbien im Jahr 1997. In diesem Jahr begann man 
mit 26 Ausbildern. Zum heutigen Datum haben wir ungefähr 350 Ausbilder befähigt. 
Man muss beachten, dass dieses Programm nur die nationale Polizei entwickelt. Es 
wurde begonnen, mit den Klassenstufen vier, fünf, sechs, sieben und acht zu arbeiten. 
DARE für die Grundschule und DARE für die Mittelschule sind absolut unterschiedliche 
Programme.  
Zurzeit ist das Programm DARE im gesamten Land, wir haben es in allen 32 
Verwaltungseinheiten. In dem Programm DARE haben wir auch einige Fortbildungen in 
Übereinstimmung mit den Erfahrungen, die in der Entwicklung mit diesem gemacht 
wurden. Es gibt im Land 19 Mentoren im Programm DARE. Das bedeutet, dass wir 
andere Polizisten weiterbilden können, um das Programm zu vergrößern. Außerdem 
wird es von einigen Pädagogen begleitet, die einen Teil in der Fortbildung der 
Ausbilder übernehmen. Sie unterstützen uns in dem Teil der Pädagogik sehr. 
 
Wie hat sich das Projekt entwickelt? 
 
Das Programm wurde in Bogotá entwickelt, besonders durch die Verbindung, die in 
dieser Zeit zwischen dem Herrn Brigadier General Gallego und der Amerikanischen 
Botschaft bestand. Man kannte das Programm also aus den USA. Der General Gallego 
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kam, er war zu dieser Zeit, im Jahr 1997, Leiter des Antinarkotismus, und verkaufte uns 
die Idee. So begann man mit der Fortbildung seitens DARE International. Von da an 
wurden, wie ich Ihnen sagte, 26 Ausbilder fortgebildet. Außerdem sind sie auch zu 
anderen Zeitpunkten gekommen, um uns die Aktualisierung des Programms zu 
vermitteln. 
 
In wie vielen Schulen arbeitet das Projekt? Geschieht dies langfristig? 
 
Das Projekt wurde in der Zwischenzeit entwickelt, auf Wunsch von dem Herrn Direktor 
der Spezialisierung, in diesem Fall, der Leiter des Antinarkotismus, oder man kann auch 
den Wunsch des Direktors der Abteilung, den Chef der Abteilung Prävention, nennen. 
Das Programm ist sehr bekannt, weil wir zu den verschiedenen Bildungseinrichtungen 
gehen. Dort arbeiten viele Lehrer, also sind sie es, die sich um die Verbreitung dieses 
Programms in den anderen Bildungseinrichtungen kümmern. So wurde das Programm 
bekannt gemacht.  
Langfristig, wenn einmal die Gesamtzahl aller Klassenstufen abgedeckt wurde, kehrt 
man zurück, um mit den gleichen Bildungseinrichtungen für zwei oder drei Jahre zu 
arbeiten. Es ist immer das Ziel, neue Leute in diesen Klassenstufen – vierte bis achte 
Klasse - einzubinden.  
Das Programm ist in 10 Lektionen eingeteilt und der Polizist geht einmal pro Woche, 
um die Kinder fortzubilden, in einem Zeitraum von 10 Wochen. Das Programm läuft 
kontinuierlich, außerdem ein bisschen vierseitig, weil es das Manual des Ausbilders und 
ein Schülerheft gibt, das jedem Schüler ausgehändigt wird und gemeinsam während der 
10 Wochen mit dem Polizist entwickelt wird. Der Polizist passt auf, dass das Kind mit 
dem Schülerheft arbeitet. An der Vervollständigung des Schülerheftes nehmen auch der 
Lehrer und die Eltern teil. Man kann sagen, das Kind, die Eltern, der Lehrer und der 
Polizist nehmen an jeder Ausbildung teil. 
Zum Abschluss der Ausbildung wird den Kindern eine Anerkennung ausgesprochen, 
ihnen wird ein Diplom überreicht. Dies ist ein Anreiz für sie, nun, die Kinder hängen es 






Läuft das Projekt in privaten und öffentlichen Schulen? 
 
Das Programm kann an beiden laufen, jede Schule kann es anwenden. Für den Kontakt 
senden uns die Schulen einen Antrag, in dem sie uns mitteilen, in welchen Stunden 
gearbeitet werden kann, die Tage der Woche. Und es wird eine Übereinkunft mit der 
Polizei getroffen, welche zu der Bildungseinrichtung geht. 
Sowohl die Schulen als auch die Schüler zeigen sich sehr interessiert gegenüber dem 
Programm. Es gefällt ihnen sehr, dass ein Polizist kommt und die Fortbildung macht. 
Die alleinige Anwesenheit des Polizisten schließt Prävention ein, weil es oft 
Drogendealer in der Nähe von Bildungseinrichtungen gibt, oder unter den Schüler 
selbst. Deswegen gibt nur die Tatsache, dass sich der Polizist in der 
Bildungseinrichtung befindet, Sicherheit, dieses hilft also sehr. Wir versuchen immer 
allen Anfragen der Leute nachzukommen, weil es viele Anfragen an uns gibt und wir 
auch nicht viele sind, aber wir versuchen ihnen nachzukommen. 
 
Müssen die Schulen für die Projekte zahlen oder finanziert die Regierung? 
 
Nein, dies ist ein Gebiet, welches eher arm im Sinne dessen ist, dass das wichtigste in 
diesem Bereich die professionellen Leute sind, menschliche Ressourcen. Die meisten 
der fortgebildeten Personen hier, der Professionellen, kennen das Thema, was wir 
behandeln. Wir haben den großen Wunsch, den Menschen zu helfen und zu arbeiten. 
Aber für den finanziellen Teil, zum Beispiel alles, was mit dem Kauf der Schülerhefte 
zu tun hat, haben wir nicht viele Ressourcen. Die Regierung gibt einen Teil der Polizei, 
30 Millionen Kolumbianische Peso, und damit müssen wir das ganze Jahr arbeiten. 
Einige Schulen kaufen die Schülerhefte oder sie kopieren sie. Wir vergeben die 
Schülerhefte soweit unser Budget reicht, wir verschenken sie, aber manchmal, wenn sie 
alle werden, muss die Schule ihre eigenen Schülerhefte kaufen. Für das Projekt selbst 
wird aber nichts bezahlt. 
Für die Evaluation des Programms DARE, weil dieses Programm ein US – 
amerikanisches ist, sprachen die Menschen viel darüber, dass es ein amerikanisches 
Programm ist, welches nach Kolumbien gebracht wurde und sicherlich die Wirkung 
nicht die gleiche sein wird, weil unsere Kultur anders als die amerikanische ist. Also, 
was sollten wir machen? Das Programm evaluieren um zu sehen, welche Wirkung das 
Programm hat, oder zu schauen, was die Ergebnisse gewesen sind und ob das 
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Programm in Wirklichkeit in Kolumbien anwendbar ist und ob die Ergebnisse die sind, 
die wir erwartet haben. Oder ob wenigsten das Einstiegsalter der Kinder in den Konsum 
von Drogen verzögert wird, das ist es, was uns am meisten interessiert. Uns wurde in 
der Evaluation, die die Universität Santo Tomás durchführte - die Sudenten der 
Psychologie, weil sie von uns 54 Millionen Kolumbianische Pesos verlangen wollten, 
und wir kein Geld hatten - bewusst, nun, die Studenten machten für uns in vielen 
Städten des Landes – da wir die Flugzeuge für Antisuchtmittel hatten und die Leute zu 
den Untersuchungsorten gebracht werden mussten. Nun, wir schickten eine Person, 
damit sie die Instrumente, die Fragebögen, verteilen konnte, und so lief es, wie wir zu 
allen Information gekommen sind. Nun, die Studenten begannen alle diese 
Informationen zu bearbeiten und sie machten die gesamte Entwicklung, es waren 
18.000 Jugendliche und hier haben wir die Ergebnisse der Evaluation, die ich Ihnen 
später ausleihe.  
Uns wurde also bewusst, dass viele, nicht alle, aber viele der Jugendlichen, denen das 
Programm vermittelt wurde, als sie in der sechsten oder siebten Klasse waren, frei von 
Drogen lebten. Also sagten wir uns, ja, das Programm nützt den Jugendlichen, sie 
kennen die Konsequenzen der einzelnen Drogen, sie sind von ihnen entfernt, wollen das 
Programm DARE wieder anwenden. 
Es ist zu einem sehr guten Programm geworden, hauptsächlich das Vertrauen, dass in 
den Jugendlichen erzeugt wird, dass sie lernen, Entscheidungen zu treffen, der Einfluss 
der Freunde und Klassenkameraden, der Umgang mit Werten, der Gruppendruck, wie 
die Medien in der Entscheidungsfindung die Personen beeinflussen. Sie wissen, dass die 
Kommunikationsmedien einen ziemlich großen Einfluss auf den Konsum haben.  
Das Programm DARE ist ein sehr vollständiges Programm, zum Beispiel ist dies hier 
das Manual und gleich bringen sie uns die Schülerhefte, die mit den Ausbildern 
entwickelt wurden. Das hier ist das Lehrerbegleitbuch. Das Begleitbuch für den 
Ausbilder ist das Begleitbuch, mit dem wir mit den Lehrern arbeiten und mit den 
Kindern. Diese Manuale wurden korrigiert. Da sie uns aus den USA und Mexiko 
gebracht wurden, haben wir Wörter korrigiert und an unseren Kontext angepasst. In 
Mexiko wird auch mit dem Programm gearbeitet, das Programm ist in 42 Ländern. 
Dieses Programm wurde in Los Angeles, Kalifornien, geboren, weil einstmals eine 
Razzia durchgeführt wurde und der Sohn des Kommandanten der dortigen Polizei beim 
Drogenkonsum erwischt wurde. Deswegen machte er sich große Sorgen und rief die 
Universitäten an und begann, das Programm auszuarbeiten. Man machte im Jahr 1983 
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eine Übereinkunft mit den Lehrern, den Leitern der Bildungseinrichtungen, der Polizei 
des Staates. Es ist ein Programm, welches gut gestaltet wurde. 
 
Was ist das positivste an dem Programm? 
 
Das positivste an dem Programm ist, dass die Kinder daran teilnehmen und dass es 
ihnen gefällt. Es gibt eine Sache, die ihnen sehr viel Spaß macht und ihnen gefällt, das 
sind die Schülerhefte und das Diplom, was ihnen am Ende des Kurses ausgegeben wird. 
Dies motiviert sie sehr zu arbeiten. Und zum Beispiel, mir berichten die Ausbilder, dass 
die Kinder den Tag mit dem Unterricht DARE erwarten, sie wollen nicht, dass der 
Unterricht mit DARE beendet wird, es entsteht eine sehr große Freundschaft zwischen 
Polizist und Schülern. 
 
Gibt es Schwierigkeiten in der Arbeit mit den Lehrern? 
 
Vielleicht gefällt es einigen nicht sehr, aber nicht allen, dass es ihnen Platz besetzt, weil 
sie uns Stunden überlassen müssen, in diesem Fall eine Stunde pro Kurs, und die Lehrer 
sehen sich ein bisschen in ihrer Arbeit gedrängt. Aber alles dies ist handhabbar, größere 
Schwierigkeiten gab es nicht. Eine Evaluation des Programms zeigt eine 84,5% 
Effektivität dieses. 
 
Gibt es Zukunftspläne oder wie wird das Programm in der Zukunft arbeiten? 
 
Was wir fordern ist, dass dieses Gebiet größer wird, dass es eine Schule gibt, wo man 
von anderen Bereichen hingehen kann und sich fortbilden lassen kann, inbegriffen auf 
internationaler Ebene und wir so die Erfahrungen weitergeben können, die wir in der 
Prävention haben. Das Wichtigste dieses Programms ist Flächendeckung. Warum? Weil 
die Nationale Polizei von Kolumbien auf nationalem Niveau arbeitet. Also, was sich 
ereignet ist, dass wir auf nationalem Niveau sind und Leute fortgebildet haben, nun, fast 
alle Polizisten sind Ausbilder in den Schulen, so gibt es die beste Flächendeckung. Das 
Programm ist tragbar, weil es kein politisches Programm der Regierung ist, wie das 
Programm Rumbos, welches beendet wurde. Wir sind haltbar und nicht für einen 
politischen Moment, sondern es ist ein Programm, welches sich bereits seit dem Jahr 
1997 entwickelt hat. Und wir wollen auch mit anderen Programmen arbeiten, wir 
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wollen nicht nur mit dem Programm DARE arbeiten, sondern auch mit anderen 
Programmen.  
Je nachdem was wir sehen werden und wie sich Alternativen für uns ergeben und 
besonders der ökonomische Teil, der ist es, der uns in Wirklichkeit ein bisschen die 
Beziehungen abbrechen lässt, ziehen wir in Erwägung, dass wir noch mit weiteren 
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Wie hat sich Leones Educando für die Grundschule in Kolumbien entwickelt? 
 
Der Prozess hat vor drei Jahren begonnen, wir haben im Jahr 2002 angefangen. Wir 
haben das Material genommen, was in Englisch war, uns dessen bewusst, dass ich in 
diesem Moment, während meiner Amtszeit als Gouverneur, ein langfristiges Programm 
beginnen wollte. Wir haben uns das Material angesehen, wir haben es gemeinsam mit 
Maribel studiert und dachten, dass dies eine große Möglichkeit für die Kinder hier in 
Kolumbien wäre. Und wir haben angefangen, den Prozess der Übersetzung zu machen. 
Wir haben eine Übersetzerin unter Vertrag genommen, welche Violeta Molina ist. Sie 
begann mit dem Prozess der Übersetzung und während sie noch übersetzte, gaben wir es 
an ein Arbeitsteam, welches aus vier Personen bestand, welche den ganzen Prozess der 
Adaption machten. Wenn ich von „Adaption“ spreche, spreche ich davon, dass die 
Wörter mit unserem Spanisch hier in Kolumbien überein kommen. Dazu zählte auch die 
Gewähr der Redaktion, welche man hier handhabt und versucht, dass die Themen, die 
darin vorkommen, Themen sind, die intern bekannt sind.  
Dies war ein Prozess um die sechs oder sieben Monate und wir begannen danach mit 
der vierten Klasse der Grundschule. 
Im Jahr 2003 haben wir den Prozess fortgesetzt und übersetzten die Klassenstufe fünf 
der Grundschule. Und im Jahr 2004 haben wir begonnen, Workshops für die 
Klassenstufen vier zu machen. Und im Jahr 2005 begannen wir mit fünf der 
Grundschule.  
Das bedeutet, zum heutigen Datum haben wir vierte und fünfte Klassenstufe der 
Grundschule mit mehr oder weniger 7000 Kindern in 68 Bildungseinrichtungen.  
Jetzt kommt eine zweite Phase, und diese zweite Phase ist es, den Kreis der ersten, 
zweiten und dritten Klassenstufe zu vervollständigen. Die Idee ist es, dass wir jetzt im 
November Workshops machen, um den Übergang zur ersten Klassenstufe zu vollziehen. 
Und wahrscheinlich im Januar die Workshops für die zweite und dritte Klassenstufe der 
Grundschule.  
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Die Idee ist es, dass wir 2006 den ganzen Zyklus der Grundschule in den 68 
Bildungseinrichtungen beginnen. Wir werden fast 18 oder 19.000 Kinder erreichen, 
dass ist es, was wir denken.  
Man hat Problemschulen ausgewählt, das meint, Schulen, die wirtschaftlich am Rand 
liegen oder wo es Probleme mit dem Drogenkonsum gab, Probleme mit Verkauf von 
Drogen. Und das sind die Schulen, wo aktuell gearbeitet wird.  
Das ist der Prozess gewesen. Praktisch werden wir jetzt schon 2006 in unser viertes 
Arbeitsjahr eintreten, in dem wir mit dem Programm zum Wachstum arbeiten, welches 
für die Grundschule ist. 
 
Es sind also alles öffentliche Schulen? 
 
Ja, von den 68 Bildungseinrichtungen könnte ich dir sagen, dass es fast 64 öffentliche 
Bildungseinrichtungen sind, die anderen vier sind privat. Diese vier Institutionen waren 
Schulen, welche das Programm kannten. Es gefiel ihnen und dieses Jahr im April haben 
wir einen Workshop in Cartagena gemacht, wo mit zwei privaten Schulen Verträge 
gemacht wurden. Und hier in Barranquilla sind weitere zwei private Schulen. Aber es 
wurde von ihnen erworben, da in den anderen Schulen die Implementieren kostenfrei 
ist, da der Lions Club ein Projekt unserer Stiftung präsentiert hat und unsere Stiftung 
unterstützte und subventionierte den ganzen Bereich der Workshops, der Materialien, 
was die Lehrer bezahlt haben. Wahrscheinlich ist es eine Szene der drei Tage des 
Workshops gewesen. Aber alles Übrige hat der Lions Club bezahlt.  
 
In wie vielen Schulen wird das Programm durchgeführt, in welchen Städten? Und 
wie viele Workshops wurden durchgeführt? 
 
Jetzt wird gerade an 68 Bildungseinrichtungen gearbeitet. Wir sind in 14 
Verwaltungsgebieten, welche sich in jedem Bereich des Distrikts befinden. In 
Kolumbien sind wir in vier Distrikte in Bezug auf den Lions Club geteilt. Wir befinden 
uns in Risaralda, Valle de Cauca, Atlántico, Bolívar, Sucre, Tolima, Cundinamarca, 
Boyacá, Narino, Norte de Santander, Santander, Magdalena und Guajina, das sind 14 
Verwaltungseinheiten.  
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Im Jahr 2003 wurden drei Workshops gemacht, im Jahr 2004 wurden vier Workshops 
gemacht, das sind sieben, und dieses Jahren wurden zwei gemacht, das bedeutet, dass 
neun Workshops gemacht wurden.  
 
Welche positiven Erfahrungen gibt es in der Grundschule? 
 
Für das Programm haben wir drei Indikatoren der Umsetzung, damit wir wissen 
können, ob es bei den Kindern einen Effekt hatte oder nicht, da das Programm in 
verschiedenen Aspekten gemessen wird.  
Einer der Aspekte ist, dass der Lehrer es versteht, die Inhalte weiter zu geben. Und der 
andere Aspekt ist, dass die Umgebung der Schule darauf vorbereitet ist. Ich denke, die 
reichste Erfahrung, die wir gemacht haben, ist der Anfang, als wir an die Schulen 
gekommen sind. Die Begleitung der Eltern war sehr gering, sei es, dass um die 20 % der 
Eltern ihre Kinder begleitet haben. Und jetzt, bis zum heutigen Datum, können wir 
sagen, dass 60 oder 65 % der Eltern sie begleitet haben. Und das ist so gekommen, da 
das Programm auf eine Komponente zählt, welche das Komitee zur positiven 
Schulumgebung ist, und dort versammeln sich Eltern, Kinder, Lehrer, Gemeinde und 
alle die Personen, die mitmachen möchten. Und von diesem Komitee aus entwickeln sie 
Projekte. Nun zum Beispiel kannst du Schulen finden, wo sie Projekte zum 
Umweltschutz gemacht haben. Sie haben ein Projekt gegründet, welches sie „die 
Lebenden“ nennen, das meint, ein Saatfeld mit Fruchtbäumen, Blumen und so weiter. 
Andere Schulen haben auch ein Fußballfeld oder etwas für einen anderen Sport, welche 
Eigentum der Gemeinde sind, gemacht. Und ich denke, dass es das wichtigste ist, dass 
die Kinder innerhalb dieses Komitees sich an dem Prozess der Schule teilhabend fühlen.  
Wenn wir an die Schule kamen sagten die Kinder uns immer, was an der Schule 
gemacht wurde. Sie machten es, weil die Lehrer sie beauftragten, es zu machen. Und im 
Komitee haben sie diese Zielstellung geändert. Sie sagen mir: „Frau Yolima, was 
geschieht ist, dass wir uns zufriedener fühlen, da sie jetzt unsere Ideen in dem Komitee 
erhören.“ Und was praktisch gemacht wird, sind die Ideen der Kinder. Oder sei es, dass 
das Komitee einen Zweck hat und der ist, dass nicht ein Projekt vorgegeben wird, 
sondern es sind die Kinder, welche auswählen, was an der Schule gemacht wird. Nun 
ich denke, dass dies einen grundsätzlichen Wandel mit sich gebracht hat.  
Und die besten Erfahrungen, die wir gemacht haben, denke ich, dass den Eltern bewusst 
geworden ist, dass das Programm sie in vielen Dingen unterstützt. Dass sie sich zum 
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ersten Mal mit ihren Kinder zusammen setzen konnten, um gemeinsam eine 
Hausaufgabe zu machen, da die Heftchen, mit denen wir arbeiten, dafür sind, zu Hause 
zu arbeiten. Nun, das Kind kann es nicht beantworten, wenn es nicht in Begleitung 
seiner Eltern ist. Und das hat viel geholfen.  
Das sind die großartigsten Erfahrungen gewesen, das Thema der Eltern, das Thema, 
dass die Kinder sich teilhabend fühlen und das Thema, dass sie Projekte mit der ganzen 
Gemeinschaft machen und nicht nur mit den Lehrern der Schule.  
 
Und was sind die Probleme oder das Negative, was immer auftritt? 
 
Ich könnte dir sagen, dass ich es als eine Herausforderung nehmen könnte, aber auf die 
Dauer präsentiert es sich als eine Schwierigkeit. Und das ist, dass in den Zonen, in 
denen wir sind - das sind sehr bedürftige Zonen. Und wenn ich dir sage „bedürftig“, ist 
es nicht aus ökonomischer Sichtweise, sondern dass es viele Kindesmisshandlungen 
gibt, viel Gleichgültigkeit der Eltern gegenüber den Kindern, viel Armut in dem Sinn, 
dass es Kinder gibt, die ohne Frühstück in die Schule kommen, Kinder, die pro Tag nur 
einmal essen, Kinder, die nicht zur Schule gehen, weil sie keine Schuhe haben. Und 
dies hat bewirkt, dass auf die eine oder andere Weise das Programm nicht die Stabilität 
oder die Unterstützung in einigen Dingen vom Blickpunkt der Finanzierung her hat. 
Zum Beispiel brauchen die Heftchen eine Investition, die Lions Clubs machen alles 
nötige, um dazu beizutragen und die Heftchen zu geben, aber es wird der Moment 
kommen, in dem so viele Kinder in dem Programm sein werden, dass es ein großer 
Kostenpunkt sein wird. Nun dort ist es notwendig, dass die Eltern uns helfen, dies zu 
finanzieren. Aber wir wissen, dass es praktisch unmöglich sein wird, da an Stelle des 
Gebens von diesen 1500 Pesos, was ein Heftchen kostet – wir sprechen von 0,80 US$ - 
werden sie es nicht geben, da sie dieses Geld brauchen, um zum Beispiel einen Liter 
Milch zu kaufen oder das Essen, was sie am Tag vorbereiten.  
Nun ich denke, dies ist eines der grundlegenden Probleme gewesen. Für ein weiteres 
Problem, was sich in dem Programm präsentiert hat, halte ich, dass wir uns Gemeinden 
gegenüber sehen, die ihre Wurzeln bereits sehr stark in der Gewalttätigkeit haben. 
Deswegen treffen wir uns mit Eltern, die ihren Kindern gegenüber nicht aufmerksam 
sind, wo die Mama praktisch die Stütze des Hauses ist, wo es viel Kindesmisshandlung 
gibt. Nun, was geschieht? Da dieses Programm kein kurzfristiges Programm ist, 
sondern du den Wandel in fünf, sieben Jahren sehen wirst, geben die Leute die 
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Hoffnung auf, die Leute oder die Lehrer, die das Programm zu ende bringen, denken, 
dass es dies nicht ist, was sie suchen. Sie wollen eine sofortige Lösung. Und das ist es, 
was ich allen gesagt habe, dass man nicht so denken kann. Wir werden die Eltern von 
heute nicht ändern, wir werden die Eltern von Morgen ändern. Ich sage ihnen immer, 
wir denken nicht, dass mit Leones Educando heute eine Gemeinde verändert wird, da 
der Vater, welcher 30, 40 Jahre alt ist, sich keinen Falls ändern wird. Wir werden die 
Kinder von heute ändern, welche in 15 oder 20 Jahren die zukünftigen Eltern sein 
werden.  
Nun, die Leute wollen alles kurzfristig und das Programm ist nicht kurzfristig, das 
Programm ist langfristig.  
Nun, dies wäre für mich das zweite Problem des Programms.  
 
Wie sind die Pläne für das Programm für die Mittelschule in der Zukunft? Was 
sind die Schritte, um das Programm zu implementieren? 
 
Hier in Kolumbien funktionieren wir auf folgende Art. Jede Schule für Jugendliche 
werden wir anrufen, um auf die gleiche Art zu verfahren. Sie sind mit verschiedenen 
Grundschulen verbunden. Ich gebe dir ein Beispiel. In meiner Einheit gibt es vier 
Grundschulen und eine ist mit einem Gymnasium verbunden. Was wollen wir? Dass das 
Programm an dieser Schule des Gymnasiums beginnt, wo wir schon das Programm an 
der Grundschule haben. Was ist der Zweck? Dass die Kinder, die ihre Grundschule 
beenden, mit dem Gymnasium beginnen und es eine Kontinuität gibt. Deswegen ist es 
der erste Schritt, dass die Schulen ausgewählt werden, welche mit den Schulen 
verbunden sind, welche bereits Leones Educando durchführen.  
Der zweite Schritt, wir sind dabei, einen Vertrag mit der OAS zu machen, das 
Bildungsministerium und das Ministerium für sozialen Schutz. Und die Idee ist es, dass 
das Programm sich vervielfältigt, das meint, dass es nicht nur an diese Schulen kommt, 
sondern dass es sich weiter ausbreitet.  
Zumindest werden wir einige Workshops vorbereiten. Es ist wahrscheinlich, dass wir 
sie zwischen November, Dezember dieses Jahres und Januar des folgenden Jahres 
realisieren werden, um die Lehrer der Sekundarstufe fortzubilden. Die Idee ist es, dass 
wir im nächsten Jahr mit der sechsten, siebten und achten Klasse beginnen, die 
Jugendlichen dieser Klassenstufen zu erreichen und die betreffenden Lehrer 
fortzubilden.  
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Es ist genau die Idee, dass wir im anderen Jahr, Anfang Januar, den Kreis zwischen der 
Grundschule und Jugend schließen können. Oder sei es, unsere Erwartung ist es, dass 
wir im Dezember des folgenden Jahres schon den Kreis von drei oder vier 
Grundschulen mit dem Thema der Jugend haben werden.  
Wir wissen, dass das Ergebnis des Themas der Jugend noch langfristiger sein wird, da 
ein Kind der Grundschule einfacher zu ändern ist als ein Jugendlicher, der bereits 12, 14 
Jahre alt ist. Aber uns ist auch klar, dass der Kreis zu vervollständigen ist, es ist mehr, 
wir werden nicht nur mit der Jugend fortfahren, sondern im Jahr 2007 werden wir den 
Lehrplan für die Klassenstufen neun, zehn und elf nehmen. Das bedeutet, für die 
Jugendlichen zwischen 15 und 18 Jahren, oder sei es, dass wir den ganzen Kreis 
schließen werden.  
Das sind die Erwartungen, die wir in Hinblick auf die Implementierung der Jugend 
haben.  
 
Für diese Workshops, welche ihr in diesem Jahr und in der Zukunft machen 




Und planst du, eine andere Ausgabe für Kolumbien zu machen? Wie wäre das? 
 
Die Idee ist es, dass wir zu Beginn mit der Auflage arbeiten, die in Spanisch ist, das ist 
die einzige bzw. die erste Auflage, während in Englisch die zweite oder dritte Auflage 
da ist. Aber wir werden beginnen, mit der ersten Auflage zu arbeiten, auf die Art, dass 
wir im ersten Jahr die Rückkopplung von Seiten der Lehrer sehen können und sehen 
können, was wir darauf bezogen ändern können. Die Idee ist es, dass wir ein oder zwei 
Jahre mit dieser Auflage arbeiten können und sehen, welche Anpassungen gemacht 
werden müssen. Auf jeden Fall hat die Person, die die Übersetzungen für die 
Grundschule gemacht hat, das ganze Material für die Sekundarstufe gelesen und sie 
bestätigt, dass das Material gut übersetzt ist und dass es sich auf unsere Art der 
Konservation anpassen lässt. Oder sei es, dass ich denke, für den Bereich der Sprache 
werden wir keine Hindernisse haben. Was man sehen muss ist, wenn bereits die 
Unterrichtseinheiten implementiert sind, ob diese Unterrichtseinheiten übereinstimmen 
oder ob einige Änderungen gemacht werden müssten. 
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Aber wir beginnen damit, was wir haben.  
 
In welchem Bereich siehst Du Probleme oder Hindernisse für die Adaption der 
Themen des Programms? Dies meint, da es von einer so andersartigen Kultur 
kommt, welche Dinge müssen geändert werden? 
 
In den USA spielen sie viel Baseball und in vielen Teilen des Programms erwähnen sie 
zum Beispiel: “Lass uns Baseball spielen, lass uns eine Aktivität mit Baseball machen.” 
So müsste das Thema des Sports geändert werden, da hier nicht Baseball gespielt wird. 
Hier ist die Hauptsportart der Fußball, also müssten alle Aktivitäten auf der Grundlage 
von Fußball basieren.  
Auf der anderen Seite ist da die Art des Essens, sie erwähnen Essen wie Hot Dog, 
Hamburger, Pizza, welches Mahlzeiten sind, die die Kinder im Allgemeinen nicht 
konsumieren und im besonderen nicht die Kinder in den Gebieten, wo wir sind. 
Deswegen muss das Thema des Essens mit unseren Begriffen ersetzt werden, woran wir 
gewöhnt sind, wie zum Beispiel das Brot, der Maiskuchen oder die Chontaduro. Da die 
gleichen Kinder sagen: „Aber Herr, wir haben nie einen Hot Dog gegessen.“ Oder es 
könnte sein, dass mit diesen Aktivitäten Erwartungen bei den Kindern hervorgerufen 
werden, da die Kinder diesen Teil nicht handhaben können oder kennen.  
Ich denke, dass die Anpassungen eher auf die Aktivitäten zielen als auf Strukturelles, da 
das Programm in diesem Teil so perfekt ist, dass jedes Kind von jedem Teil der Welt 
die gleichen Probleme haben wird. Welche Probleme? Sich von den Eltern 
vernachlässigt zu fühlen, sich einsam zu fühlen, zu fühlen, dass ihm in der Schule 
niemand zuhört, Freunde zu haben, die Probleme mit Drogen haben – da dies mehr oder 
weniger schwerwiegend in jedem Land vorkommt. 
Was ist der einzige Unterschied, den wir in Kolumbien haben? Dass wir leider ein 
Produktionsland sind, was sagen möchte, dass viele Drogen verkauft werden und dass 
die Droge zuvor eher nach Außerhalb verkauft wurde. Aber jetzt wird die Droge 
innerhalb verkauft. Deswegen haben wir einen großen Nachteil. Und das ist, dass wir 
sehr nah an dem Problem sind. Aber im Allgemeinen würde ich sagen, dass die 
Anpassungen mehr durch Aktivitäten als Konzepte stattfinden sollten, da das Konzept 
für mich sehr gut handhabbar ist. Was etwas zu verändern ist, sind die Art der 
Aktivitäten, welche mit den Kindern und Jugendlichen gemacht werden.  
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Welche Erwartungen hast Du an meine Arbeit? 
 
Als du mir letztens die Fragebögen geschickt hast, damit ich sie mir ansehen kann, wie 
sie mir erscheinen, habe ich sie an Marc geschickt, unserem Geschäftsführer in den 
USA. Und ich ihm sagte, dass ich der Ansicht bin, dass wir diese Befragung in allen 
Institutionen machen sollten, wo mit dem Programm begonnen werden soll. Warum? 
Da wir in die Schulen eintreten – wie uns eine Repräsentantin des Ministeriums sagte – 
wir treten ein wie “Fallschirme”, sie sagte: “Sie kommen, suchen die Schule aus, und 
wenden das Programm an.” Aber wenigstens sollten wir wissen, ob mich das 
interessiert, oder ob es mich nicht interessiert, weil es vielleicht den Leuten, die das 
Programm erhalten, sehr gut erscheint, aber sie werden nicht so aktiv oder mitwirkend 
sein, wenn es in Wahrheit etwas ist, was sie nicht möchten.  
Nun zum Beispiel würde ich die Befragung, die du vorbereitest hast, wie eine 
Aufnahmeprobe sehen, ob die Schulen und die Lehrer darauf vorbereitet sind, ein 
Programm dieser Art zu erhalten.  
Nun, die Erwartung, die ich hätte wäre, dass diese Befragung nicht nur in Spanisch 
bleibt sondern auch in die anderen Sprachen übersetzt werden könnte, wo es bereits 
Leones Educando gibt, das meint, in das Französische, in das Englische. Du hast es 
bereits in Deutsch. Und diese Befragung könnte unser Anfang in den Institutionen sein. 
Wenn du zum Beispiel jetzt die Analyse machst, wirst du verschiedene Dinge finden, 
zum Beispiel gibt dir die Befragung mehr oder weniger das Profil der Lehrer. Mit allen 
diesen Fragen kannst du sagen, ob es ein Lehrer ist, der sich den Problemen des Kindes 
annimmt oder ob es ein Lehrer ist, den die Bildung des Kindes nach dem Unterricht 
nicht interessiert. Zweitens wird dir bewusst, ob es eine wirkliche Absicht von Seiten 
der Lehrer ist, diese neuen Formen des Unterrichtens zu implementieren, da Leones 
Educando eine neue Form des Unterrichtens ist. Nun, wenn sie Leones Educando 
nehmen, wie sie es mit Mathematik, Spanisch oder anderen Unterrichtsfächern machen, 
haben wir die Zeit verloren.  
Ich habe immer geglaubt – und das ist etwas, was ich gesehen habe – dass ich weiß, 
wenn ich in ein Klassenzimmer komme, dass Leones Educando an dieser Schule 
unterrichtet wird: Es ist ein Klassenzimmer, in dem du niemals einen Stuhl vor dem 
anderen findest, sondern es sind Kreise. Und ich bin an fünf oder sechs Schulen 
gekommen und habe es so vorgefunden. Nun die alleinige Tatsache, dass jetzt nicht 
mehr einer hinter dem Rücken des anderen arbeitet, sondern alle die Gesichter sehen 
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können, dies ist bereits ein mentaler Wandel, an den wir nicht gewöhnt sind, da unsere 
Arbeit hier in Kolumbien so ist, dass der Lehrer die Aufgaben gibt und die Kinder 
diejenigen sind, die die Anweisungen erhalten. Im Unterschied dazu, wenn du einen 
runden Tisch machst, dieser runde Tisch mit der Nebenbedeutung, dass alle gleich 
teilnehmen und dass der Lehrer ein weiterer an dem runden Tisch ist.  
Drittens, wenn du interviewst, wirst du Nachdruck - nicht in direkter aber in indirekter 
Form zu den Inhalten des Programms geben. Oder sei es, dass wir am Ende dieser 
Befragung sehen könnten, ob eine Person wirklich eine Bewertung von allem, was ein 
Präventionsprogramm für Drogen sein kann, gemacht hat und die Leute davon auch 
wissen. Da wir manchmal zu Lehrern kommen, die Probleme in dem Programm sehen 
und es kritisieren. Aber wenn du die Wirklichkeit siehst, haben die Lehrer keine 
Vorstellung davon, was ein Präventionsprogramm für Drogen ist, da sie immer noch im 
Rahmen dieser vorangegangen Prävention sind, welche dem Kind sagte: „ Rauche nicht, 
trinke nicht, die Droge ist schlecht“. Während du aber den Ansatz des Programms 
siehst, referiert dieser Ansatz über die Droge, wenn es notwendig ist. Aber bis dahin 
wird dem Kind unterrichtet, was Lebenskompetenzen sind.  
Nun, wenn jemand die Befragung sieht, hätte ich eine Erwartung, erstens, dass es ein 
Instrument für die Schulen ist, die beginnen werden. Zweitens, dass wir durch diese 
Befragung das Profil der Lehrer erhalten, die wir haben. Nun, dies als Grundlage zu 
haben, der Tag an dem wir die Workshops für die Jugendzeit machen werden - wenn du 
es mir zu dieser Zeit geschickt hast - kann ich sagen, dass uns deine Befragungen sagen 
wird, dass unsere Lehrer keine Vorstellungen davon haben, was ein Programm zur 
Drogenprävention ist, dass man zu den Lebenskompetenzen arbeiten kann. Es ist mehr 
noch, ich bin davon fast überzeugt, Cathleen, dass unsere Lehrer sehr wenig zu den 
Lebenskompetenzen wissen. Ich würde denken, fast nichts. Nun, was bedeutet das? Das 
es vielleicht nicht ein Workshop wie der vorangegangene sein wird, wo du den Lehrern 
zeigst, wie man den Unterricht hält, sondern dass wir damit beginnen müssten zu 
erklären, was Lebenskompetenzen sind, woraus sie bestehen, was ihr konzeptueller 
Rahmen ist. Das auf der einen Seite. Und auf der anderen Seite hätten wir einen Zugang 
um zu sagen, von den 300 Befragten zum Beispiel sagen 90 %, dass sie das Programm 
interessiert, 10 % interessiert es nicht. Und so hätten wir auch einen Indikator, welcher 
uns in der Zukunft erlauben wird zu sehen, dass von den 100 Schulen, die begonnen 
haben, 90 funktionieren können und 10 nicht, da es wie alles ist – nicht alles 
funktioniert.  
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Nun, mir scheint es, dass die Befragung uns einige beginnende Indikatoren gibt, die ich 
hoffentlich, Cathleen, in diesem Jahr haben könnte, damit, wenn die Workshops 
gemacht werden, ich bereits im Rahmen eines Berichts kommen kann. Für mich könnte 
die Befragung eher eine Angabe für den Beginn sein, dafür, dass wenn ein Workshop 
beginnt, man sagen kann: „Man hat eine Befragung von 300 Lehrern gemacht und das 
sind die Ergebnisse.“ Damit auf eine Art der Lehrer, der auf dieser Seite ist, dies ansieht 
und sagt: „Es stimmt, ich identifiziere mich mit diesem Thema und ich befinde mich in 
diesem Niveau oder in diesem.“  
Nun, das sind meine Erwartungen gegenüber der Arbeit, die du machen wirst. Auf der 
anderen Seite, da das Thema die Adaption ist, zu sehen, was sie denken würden, welche 
Dinge zusätzlich zum Programm zu behandeln sind oder dass man etwas weglassen 
muss, was wir bereits machen. Das wäre der andere Teil der Befragung.  
 
Meine Idee ist es, die Befragung zu evaluieren und danach das ganze Programm 
anzusehen, jedes Kapitel, jedes einzelne und in Spanisch einige Empfehlungen mit den 
Informationen zu schreiben, die ich habe. Wo etwas zu ändern ist oder Dinge 
hinzuzufügen sind. Wo vielleicht Erklärungen fehlen. Zum Beispiel Anmerkungen, da 
die Klassen sehr groß sind, mit 40 oder 50 Schülern in einem Klassenzimmer. Wie diese 
Themen behandelt werden können. Nun, ich denke, dass ich in einem Jahr die 
Empfehlungen schreiben kann und ihr diese Dinge für die neue Auflage nutzen könnt.  
 
Mir scheint, dies ist das, was wir suchen, da zum Beispiel das, was wir in der 
Grundschule bis jetzt gemacht haben, eine Anpassung der Sprache und eine Anpassung 
der Kultur ist. Aber man muss beginnen, das Thema der Anpassung der Einheiten zu 
bearbeiten. Was ergänzt werden muss, was in einem bestimmten Moment weggelassen 
werden muss. Und mit der Jugendzeit scheint es mir, dass das Thema komplizierter ist, 
da mehr noch, dass es ein Jugendlicher ist, man wissen muss, dass man ihn auf eine 
andere Art erreichen muss, als wenn man mit einem Kind arbeitet. Das Kind ist 
einfacher zu leiten, ein Jugendlicher von 12, 13 Jahren muss eine große Erwartung 
hervorbringen, damit sie sich wirklich für das Thema interessieren. Und ich denke, 
darin wird deine Unterstützung uns sehr helfen, damit dies wirklich dahin führt, was wir 
suchen. Und dieser Jugendliche kann in drei Jahren, in der sechsten bis achten Klasse, 
eine andere Vorstellung vom Leben haben.  
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In Bezug auf die Zeit denke ich, da wir alles planen, dass ich Ende des nächsten Jahres 
dir die Information übergeben könnte, welche besagt, welche Dinge geändert werden 
könnten. Aber das wäre Ende des nächsten Jahres.  
 
Ja, da wir auf jeden Fall im Januar des nächsten Jahres [2006] beginnen werden. Aber 
das wäre ein erstes Jahr der Erfahrung, doch ja, man muss Empfehlungen machen. Es 
wäre kein Nachteil, diese Empfehlungen, die du erhältst, an jede Schule zu schicken und 
dass jede von ihnen mit dem Thema arbeitet. Es gäbe kein Hindernis.  
 
Welche Erwartungen oder Wünsche hast du zu dem Programm? 
 
Ich kann aus drei Gesichtspunkten einen Traum erwähnen. Der Gesichtspunkt des 
Staates, da träume ich, dass unser Programm Leones Educando ein Programm wäre, 
welches eine nationale Strategie ist. Das meint, dass unser Bildungsministerium und 
unser Gesundheitsministerium dieses Programm wie eine Strategie für die Veränderung 
unserer Generation sehen würden. Ich denke, dass die ersten Schritte schon gemacht 
sind und hoffe, dass in einem, zwei oder drei Jahren die Mehrheit der staatlichen 
Schulen des Landes unser Programm haben werden, als ein führendes Programm für 
dein Teil der Drogenprävention. Und das mit der Hilfe der OAS in dem Vertrag, den 
wir unterzeichnet haben.  
Die zweite Phase sehe ich aus dem Gesichtspunkt des Leonismus. Ich bin der Ansicht, 
dass das Programm unser großes soziales Werkzeug sein wird. Ich war immer der 
Annahme, dass der Leonismus nicht nur ein Service für das Versorgen ist, oder sei es, 
um Essen zu schenken, Spielzeuge für Weihnachten zu schenken. Ein Spielzeug kann 
nach Tagen oder Monaten kaputt gehen und es bleibt eine Erinnerung, aber es ist eine 
Erinnerung, die mit der Zeit vergeht. Ich habe immer geglaubt, dass das Wesen des 
Services die Gesellschaft verändern muss. Und ich bin der Ansicht, dass sich die Kinder 
mit Leones Educando mehr an uns erinnern werden , da dieses Kind von Morgen sagen 
wird: „Ich bin eine andere Person, da mir dank des Programms Leones Educando einige 
Werte beigebracht wurden und ich habe gelernt, in Harmonie zu leben.“ Deswegen 
denke ich, dass der Traum für den Leonismus ist, dass unser Leones Educando zum 
Werkzeug der sozialen Veränderung wird und uns aber gleichzeitig dafür dient, dass 
neue Personen zu unserer Bewegung kommen und unser Leonismus hier in Kolumbien 
wachsen kann.  
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Und drittens, für mich das wichtigste von allen, ist dass wir ein anderes Kolumbien 
haben werden. Ich bin nicht so ehrgeizig zu sagen, dass sei in fünf Jahren, da ich das 
nicht glaube, aber wir werden den Wandel in zehn, 15 Jahren bemerken, wenn diese 
Jugendlichen von jetzt Eltern sein werden und wir nicht diese Nachrichten hören 
können, die man jetzt hört. Über Banden, Drogen, Morde, sondern dass wir eine andere 
Gesellschaft sein werden, eine Gesellschaft, die im Frieden lebt, und die in Frieden 
dank einiger Werte lebt, die sie als Kinder erhalten haben. Zu lernen, in Harmonie zu 
leben, zu lernen, mit den Eltern in Vertrauen zu leben und zu lernen zu verstehen, dass 
die Familie der zentrale Teil ist. Und ich denke, dass das Programm viel davon 
aufbringt. Wenn du dir bewusst wirst und das Programm gesehen hast - das Programm 
ohne Eltern ist nichts. Oder sei es, der Lehrer kann viel in der Einrichtung damit 
arbeiten, aber wenn die Eltern nicht mitmachen, ist es nichts. Deswegen ist der Tag, an 
dem diese Kinder lernen, dass der zentrale Teil die Familie ist, denke ich, haben wir ein 
anderes Land erreicht. 
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Welchen Beruf haben Sie und welche Funktion haben Sie im Programm Leones 
Educando? 
 
Ich bin Fonoaudiologe, Logopäde, und ich beende mein Studium zum Master in 
Sprachwissenschaften. Im Programm Lions Quest oder Leones Educando – wie wir es 
hier in Kolumbien nennen – bin ich der Übersetzer der Bücher für die Grundschule vom 
Englischen in das Spanische. Nun, neben diesen Übersetzungen mache ich die ganze 
Auflage und die Anpassung an die Kultur Lateinamerikas, da die Bücher für 
Nordamerika verfasst wurden. Deswegen machen wir hier die Anpassung an unsere 
lateinamerikanische Kultur.  
 
Welche spezifische Aufgabe hatten Sie für die Grundschule? 
 
Wir arbeiteten hier mit einem zentralen Komitee, welches die Kollegin Y. und die 
Kollegin M. waren, welche die Leiterin ist. Größtenteils haben wir mit ihr und mit 
denjenigen gearbeitet, die in den Distrikten sind.  
Angefangen zu arbeiten haben wir an der Küste. Nun, dort habe ich ihnen erklärt, dass 
die Bücher angepasst werden müssen, da wir dachten, dass es eine literarische 
Übersetzung werden würde. Aber uns ist bewusst geworden, dass dies nicht so ist, da 
die Realität hier in Kolumbien ganz anders aussieht. Deswegen haben wir mit dem 
Komitee viele Ideen koordiniert. Aber letztendlich ließen sie die Entscheidung über die 
ganzen Anpassungen, all die Adaptionen, die gemacht werden mussten, in meinen 
Händen. Nun, es war dies zu übersetzen und an die Kultur in Kolumbien anzupassen, 
aber dabei zu versuchen, dass es einen lateinamerikanischen Kontext hat, da die Bücher 





Wie wird Ihre Arbeit oder Aktivität in der Anpassung für die Sekundarstufe in 
der Zukunft aussehen? 
 
Für die Zukunft ist es vorgesehen, eine neue Auflage für Kolumbien zu machen. Die 
Bücher sind schon ins Spanische übersetzt, aber die Übersetzung hat meiner Ansicht 
nach und der Ansicht einiger Personen, die es sich angesehen haben, viele Probleme mit 
dem Wortschatz dahingehend, dass ein Wort schon in der Grundschule in einer Art 
angewandt wird. Nun, wenn es übernommen wird, ändert es sich und nimmt eine andere 
Form an. Und außerdem Probleme mit dem Übersetzen an sich – es scheint, dass die 
Übersetzung in den USA gemacht wurde. Deswegen muss es interpretiert werden und 
es ist auch notwendig, es an unsere Kultur anzupassen. Aber diese Ausgabe ist schon in 
Spanisch und das Programm wird mit dieser Ausgabe beginnen, mit diesen Büchern.  
Nun, wenn man sich der Erfahrung bewusst ist, die man hier hat, überlegen wir, für die 
Zukunft eine neue Auflage zu machen. Es scheint, dass ich alles aus dem Original noch 
mal neu übersetzen werde und Anpassungen machen werde, mir der Erfahrungen 
bewusst, die man hier hat. Was funktioniert und was nicht, und die lateinamerikanische 
Kultur.  
 
Welche Art von Inhalten waren die Schwierigsten bei der Anpassung der Inhalte 
für die Grundschule? 
 
Es gibt verschiedene Teile, aber ich denke, dass der schwierigste Punkt der ist, der mit 
den Drogen zu tun hat. Innerhalb der Bücher gibt es ein Buch, welcher nur als 
Information über die Drogen dient. In diesem Buch werden dem Lehrer die 
verschiedenen Arten von Drogen gezeigt, der Name und welche weiteren Namen sie 
haben, wie man sie anwendet usw. Nun, da das Buch in den USA gemacht wurde, 
erscheinen viele Drogen, die dort konsumiert werden und die man hier nicht kennt. 
Deswegen ist es nicht notwendig, Dinge zu erwähnen, die hier nicht bekannt sind, da 
dies die Neugierde stimuliert, diese zu probieren. Zu Beginn müssen diese entfernt 
werden, es literarisch übersetzt werden und das Buch an sich muss aufgelegt werden.  
Ich denke, dass es dies auch in den Inhalten für die Jugend gibt. Deswegen muss man 
gemeinsam mit Verbänden der Regierung arbeiten, die über Drogen beraten, um 
Informationen zu bekommen. Zum Beispiel existiert der Fall einer Droge hier in 
Kolumbien, welche das Basuco ist, die man dort nicht sieht, aber die hier konsumiert 
53 
wird. Deswegen muss ein spezieller Teil gemacht werden, wo darüber gesprochen wird, 
über ihre Charaktereigenheiten, welche Effekte sie hervorruft oder welche anderen 
Namen sie hat etc.  
Alles bezieht sich auf die Kultur, die Sprache ist eng mit der Kultur verbunden. 
Deswegen gibt es dort Aktivitäten, die dafür sind, dass die Kinder sie mit der Familie 
machen. Nun zum Beispiel, einer könnte etwas machen wie ein mexikanisches Essen, 
Nachos und so etwas sieht man hier nicht, man kennt es nicht, deswegen muss man ein 
Rezept erfinden und darüber nachdenken, was nicht nur aus Kolumbien kommt. Nun, 
ich würde an Empanadas denken, welche in Chile, Venezuela, Kolumbien und Peru 
konsumiert werden und seine Variationen hat. Deswegen muss diese Art an Übung 
gemacht werden, darüber nachzudenken, was nicht nur auf Kolumbien zutreffen würde, 
sondern auch für einen anderen Kontext.  
Und eine Schwierigkeit, von der ich denke, dass sie auch grundlegend ist, ist dass die 
Realität der Schulen in den USA sehr verschieden zur Realität hier ist. Hier ist die 
Mehrzahl der Schulen sehr arm, die Kinder haben kein didaktisches Material, sie haben 
keine Computer. Das ist die Realität der Mehrzahl der Schulen, die uns interessieren, 
dass das Programm dort beginnt.  
Es ist die Idee, dass das Programm später auch an Schulen sein sollte, wo sie mehr Geld 
haben, aber uns interessiert es, mit den Schulen zu beginnen, wo es mehr Armut gibt, da 
es dort mehr Probleme mit Drogen, mit Gewalt etc gibt.  
Nun, die Bücher haben die Vorstellung, dass es an den Schulen eine Menge an 
Materialien gibt, was es in Wirklichkeit hier nicht gibt. Deswegen war es notwendig, 
dies zu ändern, dass es etwas einfacher sein sollte, dass nicht soviel Material 
vorausgesetzt wird. Oder zum Beispiel Aktivitäten, wo Beispiele von elektrischen 
Geräten genannt werden, von denen es normal ist, dass es sie in einem Haushalt gibt, 
wie Waschmaschinen, Computer. Und die Kinder hier sehen höchstens eine 
Waschmaschine, einen Computer im Fernseher, da sie dies nicht im Haus haben. Nun, 
das ist etwas, wessen man sich grundlegend bewusst sein muss, wenn man es für die 
Jugend macht. Man hat es schon in der Grundschule gesehen, dass es die Realität 
Lateinamerikas ist, dass die Mehrzahl der Schulen sehr arm sind, sie können nicht mit 





Bis wann wird die Anpassung des Programms für die Sekundarstufe laufen? 
 
Das Programm wird schon in diesem Jahr hier in Kolumbien beginnen. Nun, man wartet 
für die neue Auflage auf die Erfahrungen, die damit gesammelt werden, die größere 
oder kleinere Schwierigkeiten machen, um geändert und angepasst zu werden. Nun ich 
denke, dass in ungefähr zwei Jahren die neue Auflage gemacht wird. So, dass man sich 
dessen bewusst ist, eine neue Auflage machen zu können, welche mehr im Kontext und 
der Realität von hier steht.  
 
Wo sehen Sie Verbindungen der Anpassung der Sprache und des Inhalts? Wie 
können wir in Zukunft zusammen arbeiten? 
 
Ich denke, dass wahrscheinlich eine Evaluation gemacht wird. Die Idee ist es, diese als 
Beteiligung zum Programm zu machen. Zu sehen, was eher funktioniert, wo es 
Schwierigkeiten gibt. Nun, dahingehend eine Evaluation zu machen, ja, das würde uns 
helfen, da du wahrscheinlich die Werkzeuge hast, um eine Diagnostik zu machen, eine 
Evaluation zu machen, wie dies ist, wie es funktioniert. Und das ist es, was für eine 
neue Auflage gebraucht wird. Um diese Änderungen machen zu können, müssen wir 
wissen, was funktioniert und was nicht. Auf der anderen Seite einer Befragung gibt es 
in der Realität viele Formen, dies zu sehen. Aber die Idee ist das, dass diese Art von 
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Seit wann arbeitest du mit dem Programm “Leones Educando” und wie hat es sich 
entwickelt? 
 
Das Programm begann vor vier Jahren auf Grund von Beunruhigungen einer der 
Kolleginnen. In diesem Moment begann ihr Prozess der Leitung des Distriktes F2 und 
wir begannen zu forschen, zu lesen, um das Programm kennen zu lernen. Bevor der 
Prozess der Implementierung begann, begannen wir ein bisschen mit der Arbeit der 
Sensibilisierung von Bildungseinrichtungen, von Lions Clubs, damit sie kennen lernen, 
woraus es besteht, welches Ziel wir anstreben, damit auch sie sich anschauen, womit sie 
sich verpflichten werden.  
So waren die letzten zweieinhalb Jahre. Nachdem wir das bestätigte Gebiet hatten, 
entschieden wir, den Prozess der Implementierung mit 26 Bildungseinrichtungen der 
Atlantikküste – das ist Teil des Distriktes F2 – zu beginnen. Es nahmen die Lehrer der 
vierten Klasse der Grundschule teil, die Koordinatoren dieser 26 Bildungseinrichtungen 
und die Leiter jedes Lions Clubs, welche die Verbindung zwischen dem Lions Club und 
der Bildungseinrichtung halten werden.  
 
Hast du von Anfang an die Seminare durchgeführt? 
 
Nein. Das begann in Wirklichkeit nur deswegen, weil ich an den Gewinn dachte, den 
der Schüler, das Kind, haben wird. An den Gewinn, welchen unsere Gesellschaft in 
Zukunft haben wird. Grundlegend war das so. Aber als ich begonnen hatte, mich darin 
hineinzuversetzen und etwas mehr zu studieren, wer die Ausbilder sind und die 
wirklichen Kosten für einen externen Ausbilder, haben wir die Notwendigkeit gesehen, 
dass es in Kolumbien kolumbianische Trainer geben sollte.  
Es lief so, dass sich vor unserer großartigen Organisation fünf Lebensläufe 
präsentierten, und davon wurden drei Lebensläufe ausgewählt. Der Prozess wurde mit 
drei Personen begonnen, aber mit dem fortschreiten der Zeit bin nur noch ich übrig 
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geblieben. Und ich habe den Abschluss, seit April dieses Jahres bin ich eine Person mit 
Zertifikat, um Ausbilder in Kolumbien zu sein.  
 
Was sind die guten Erfahrungen, die du mit den Workshops gemacht hast? 
 
Ich bin in allen Workshops gewesen, die gemacht wurden, da ich innerhalb dieses 
Prozesses meiner Ausbildung, um zertifiziert zu werden, in den Workshops sein sollte, 
die ich nicht gab, und selbstverständlich in denen, die ich geleitet habe.  
Innerhalb dieses Prozesses kann ich dir sagen, dass die ersten Workshops, als wir kaum 
begonnen hatten und man kaum die Person kannte, die kam, nun, sie kannte den Teil 
der Bildung in Kolumbien nicht sehr gut oder vielleicht nur ein bisschen, aber die 
zweiten Workshops, die gemacht wurden, waren viel besser.  
Generell ist es uns passiert, dass die Personen, die teilnahmen, sehr sich verpflichtend 
fühlende Lehrer sind, die kommen, da sie wirklich daran interessiert sind, die Situation 
zu verbessern, ihren Hintergrund zu verbessern, das Kind bei der Verbesserung von 
Dingen zu unterstützen. Und das Beste der Workshops ist genau diese Partizipation und 
diese Hingabe, mit der die Lehrer enden, wenn wir den Workshop beenden.  
Es ist wirklich sehr erfreulich, da sie außerdem eine gute Bindung erreichen, obwohl 
das Programm an sich, der Hauptteil, das Unterrichten von Fertigkeiten für positives 
Verhalten ist, und es ist eine Tatsache, dass die Trainerin innerhalb des Klimas der drei 
Tage der Ausbildung dies unterstützen sollte und dass dies auch der Lehrer lernen 
sollte, da er es ist, der es den Kindern unterrichten wird.  
 
Was sind die größten Zweifel, welche die Lehrer an dem Programm während der 
Workshops haben?  
 
In Kolumbien haben sich die größten Zweifel immer in Bezug darauf präsentiert, wie 
das Programm im Unterricht zu implementieren ist. Sich dessen bewusst, dass es viele 
Anforderungen von Spanisch, Humanwissenschaften, Mathematik etc. gibt, welche eine 
bestimmte Intensität im Stundenplan haben, vom Nationalen Bildungsministerium 
ausgewählt, und deswegen sehen sie nicht, wann sie Leones Educando anwenden oder 
unterrichten sollen, in welcher Stunde sie es durchführen sollen.  
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Wegen dieser Praxis und dieser Erfahrungen wurde in den letzten drei Workshops, die 
gemacht wurden, begonnen, dass der Lehrer am letzten Tag die verschiedenen Modelle 
planen kann, wie das Programm in seiner Klasse implementiert werden könnte.  
Nun, zuerst kommt die Verknüpfung, wie man es auf verbindende Art machen kann, 
nun, wie man es auf zwei oder drei Lehrer der Klassenstufe verteilen kann.  
Zweitens, es in Ethik und Werte zu bearbeiten, da es sich perfekt in Ethik und Werte 
anwenden lässt – von dem Blickpunkt aus gesehen, wenn man es mit 
Alltagskompetenzen verbindet, eignet es sich perfekt und das Nationale 
Bildungsministerium hat es so für uns bestätigt. 
Und drittens, man kann es in Religion anwenden.  
Die Erfahrung in der Anwendung von Evaluationen, die wir zum Teil bis jetzt gemacht 
haben, hat uns gezeigt, dass die besten Ergebnisse an diesen Bildungseinrichtungen 
gewesen sind, wo es auf verbindende Art angewandt wird. Aber es ist auch sicher, dass 
diese Institutionen, wo es mit dem Gebiet Ethik und Werte verbunden wurde, auch 
Ergebnisse hervorbringen. Wir haben zwei Institutionen, die Der Platz von Leones 
Educando heißen, aber sie haben innerhalb ihres Stundenplanes die Zeit dafür, und 
nicht die Zeit, die übrig ist oder zusätzliche Zeit oder eine andere Tageszeit, wie zum 
Beispiel ein Sonnabend, sondern sie haben spezielle Stunden dafür. Es ist nicht das 
Ideal, eine Einheit zu entwickeln, sondern zu erreichen, die fünf Einheiten zu 
bearbeiten, besonders die dritte Einheit, das ist diese über positive Entscheidungen 
treffen zu können, welche wichtig ist und die viel mit dem Kontext zu tun hat.  
Es ist notwendig, dass die Einheiten ihre spezifische Zeit in Anspruch nehmen, da, falls 
wir eine, zwei, drei oder vier Wochen das Programm weglassen, man wundervolle Zeit 
verliert, um mit ihnen arbeiten zu können.  
 
Wie siehst du die Arbeit mit den Lehrern mit dem Programm nach den 
Workshops? Hast du mit ihnen Kontakt oder wie sieht die langfristige Arbeit aus? 
 
Wir haben ein jährliches Treffen, welches wir Treffen der spezifischen Erfahrungen mit 
dem Programm nennen und der ausgebildete Lehrer, der das Programm durchführt, 
nimmt mit einigen Schülern daran teil, drei, fünf oder zehn Schüler. Und die Kinder 
erzählen von ihren Erfahrungen mit dem Programm. Der Lehrer erklärt auch, wie es 
ergangen ist, nun, er spricht auf eine übergreifende Art oder für Gebiete. Der übrige Teil 
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der Leute erzählt, wie sie mit den Eltern arbeiten. Ein Lehrer hat sich mehr in ein Gebiet 
verliebt als ein anderer.  
Und der andere Mechanismus ist der Teil der Evaluation, welche man einmal pro 
Semester macht, womit man weiß, wie es dem Lehrer ergeht. Es ist notwendig, die 
Kontrolle und Fortführung zu machen und es ist Teil unserer Verantwortung. Wenn wir 
es nicht machen, unabhängig von den ganzen ökonomischen Kosten, was dies 
einschließt, verliert man, da der Lehrer sich nicht verpflichtet fühlt. Deswegen ist es 
notwendig, Kontrolle durchzuführen, damit man garantieren kann, dass die Kinder dies 
gut empfangen und dass es sich lohnt, die Fortbildungen zu machen.  
 




Was sind die positiven und negativen Erfahrungen, welche du in deiner Schule und 
in deinem Unterricht mit dem Programm gemacht hast? 
 
Ich bin der Leiter der Bildungseinrichtung. Das Programm wird hier in sechs Klassen 
entwickelt: drei Klassen der vierten Klassenstufe und drei Klassen der fünften 
Klassenstufe. Geleitet wird es von zwei Lehrern, einem in der vierten und einem in der 
fünften. Aber zu jeder Zeit, wenn ich zu der Lehrerin sage, dass ich in der kommenden 
Woche die Stunde halten werde, die in dieser Woche in der vierten Klasse dran ist, 
arbeite ich mit den drei Klassen, und mit den fünften mache ich es genau so. Da ich die 
gleiche Stunde in den drei Klassen wiederhole, gelingt mir die Stunde zum dritten Mal 
besser als zum ersten Mal. Aber definitiv bereichert es die Arbeit. Du machst die erste 
Stunde mit der ersten Gruppe und sie arbeiten mit, aber das was sie mitarbeiten, 
bereichert für die zweite Stunde, welche ich machen werde und viel mehr für die dritte.  
Und das interessante daran ist, dass ich die Leiterin bin, ich bin nicht diejenige, die die 
ganze Zeit in der Klasse ist. Und sie bemühen sich, die Begriffe aus dem Programm zu 
benutzen, um sie mit mir anzuwenden.  
Da ich die Leiterin bin, gehe ich fast immer durch die Institution, ich bin immer 
diejenige, die für die Kontrolle zuständig ist, wie es ihnen schulisch ergeht, wie sie in 
der Ausarbeitung mit den Eltern voran kommen etc. Hauptsächlich alle Themen der 
Stunden, die ich ihnen gebe, da sie wissen, dass ich diese unterrichte, bearbeiten sie 
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diese. Zum Beispiel, an einigen Tagen sind alle Kinder da, nicht nur vierte und fünfte 
Klasse, sondern auch erste, zweite und dritte der Grundschule. Und die größeren, die 
der vierten und fünften, sagen mir: „Señor, sie wollen das Geschenk des Zuhörens nicht 
geben“ und sie selbst sagen zu den Kleineren, dass sie mir das Geschenk des Zuhörens 
geben sollen. Nun, stell dir vor, wie wichtig das ist, da ich mit ihnen das Geschenk des 
Zuhörens bearbeitet habe, so einfach ist es. Das gleiche ist es, als ich mit ihnen das 
Thema zu Konsequenzen unseres guten und schlechten Verhaltens bearbeitet habe. Und 
in irgendeiner Sache, die sich ereignet hatte, sagten sie mir: „Señora, stellen sie sich vor, 
ich habe nicht an die Konsequenz gedacht.“ Jetzt wenden sie sich schon an mich und in 
solchen Situationen verschränke ich nur die Arme und sage ihnen: „Was denkt ihr, was 
ist hier die Lösung?“ Und sie selbst beginnen, die Lösungen an ihre Mitschüler zu 
geben. 
Es ist wirklich eine hohe, positive Ausbildung.  
 
Wie sieht die Zukunft für das Programm für die Sekundarstufe aus? 
 
Ich spreche von der Erfahrung des Kontakts, welchen ich mit den 
Bildungseinrichtungen des Verwaltungsbezirkes des Atlantiks habe, von den 
Bildungseinrichtungen der Gemeinde, in der ich arbeite, was Palmar de Varela ist und 
der Wesensart der Lehrer, die ich kenne, die ich in der Sekundarstufe sehe. Der Lehrer 
der Sekundarstufe ist sehr vom Fachgebiet, sehr nur für sich, sehr engagiert.  
Genau heute hatte ich eine Gesprächsrunde mit dem Gymnasium, wo ich arbeite, wo es 
ihnen sehr interessant erschien – und es war nur eine Gesprächsrunde von zehn 
Minuten. Sie sprachen auf sehr positive Weise von dem bisschen, was ich ihnen erzählt 
hatte. Und es scheint, dass sie daran interessiert sind, sich da hinein zu stürzen. Nicht 
nur diejenigen, die fortgebildet werden, sondern die anderen auch, sie werden sich dem 
Prozess anschließen. Es ist die Idee, dass der Lehrer, der fortgebildet wird, für den Rest 
multiplizieren kann und Verhaltensweisen anwenden kann, welche erlauben, dass die 
anderen sich auch anschließen.  
Das was ich sehe ist, dass die Bildungseinrichtungen Sitz für ein Gymnasium sind, 
dieses, welches jetzt gerade unterstützt wird. Nun, von diesem Sitz gehen 80 Kinder auf 
das Gymnasium. Aber das Gymnasium erhält nicht 80 Kinder, sondern es erhält 
ungefähr 160 Kinder aus Bildungseinrichtung. Was möchte ich damit sagen? Dass von 
meinen Kindern aus der sechsten Klasse 74 Schüler gehen, da die anderen zu anderen 
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Institutionen gehen und nicht auf diese. Der Rest der Schüler, bis 200, hat das 
Programm nicht erhalten. Nun, es ist nicht so, dass man sagen kann, dass man ein 
konkretes Ergebnis sehen kann, aber ich glaube daran und bin mir sicher, dass man die 
Unterschiede sehen kann. Dass sie sagen: „das ist, weil dies die Schüler von José María 
Córdoba sind“ und das sind die Schüler von anderen Bildungseinrichtungen. Ich glaube, 
genauso wird es beim Rest der Bildungseinrichtungen sein, da das Verhalten, die Art, 
wie sie Konflikte lösen, der Art, wie sie Situationen gegenüber treten, sollte dem Lehrer 
auffallen, dass es den Unterschied macht, dass sie von einer bestimmten Ausbildung 
kommen und andere nicht.  
Ich träume, offensichtlich, dass die fortgebildeten Lehrer der Sekundarstufe zu 100 % 
die Arbeit erwidern. Ich denke, dass es noch positiver werden kann, da er nur in seinem 
Fachgebiet arbeitet, während der Grundschullehrer diesen Bereich bearbeitet und die 
anderen Fächer auch unterrichtet, aber der Sekundarschullehrer ist nur in diesem 
Fachgebiet, ich denke, dass viele Dinge folgen können. Wenn Gott es so will und ich 
träume, können wir eine bessere Gesellschaft haben, unbestreitbar.  
 
Und die Pläne für dieses Jahr sind, dass man mit den ersten Seminaren für die 
Sekundarstufe beginnt? 
 
Ja. Wir werden den Prozess für die Sekundarstufe am Ende des Monats November 
beginnen, damit wir die Fortbildungen mir den 69 Institutionen, die wir auf dem Niveau 
des Landes haben, beenden können. Und damit wir sicher mit der Jugend, für die 
sechste Klasse, 2006 beginnen können. Da 2007 diese gleichen Kinder in die siebte 
gehen und so würde man sechste und siebte unterrichten. Und 2008 hätten wir schon 
sechste, siebte und achte Klasse.  
 
Was sind die Dinge, die du siehst, welche auf Grund der Verschiedenheiten in der 
Kultur geändert werden müssten? 
 
Definitiv ist die Handhabung der Kultur verschieden und hier muss man sehr offen und 
auch praktisch sein. Es wurden einige Anpassungen gemacht, aber obwohl die 
Anpassungen gemacht wurden, sind uns einige Dinge verloren gegangen. Und wenn die 
Fortbildung gemacht wird, da ich schon weiß, welche es sind, helfe ich dem Lehrer, 
indem ich sage: „Das oder jenes muss angepasst werden.“ Da es außerdem in unserem 
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Land sehr eigene kulturelle Dinge in jeder Region gibt, die anders sind. Also musst du 
sie anpassen. Du darfst dich nicht verschließen, sondern musst dich öffnen und 
erlauben, dass das Positive dir hilft. Es gibt etwas sehr vorteilhaftes und das ist, dass 
jede Stunde mit unterschiedlichen Strategien geplant wird, um das gleiche Ziel zu 
erreichen. Es gibt keine Unterrichtsstunde, in der gesagt wird: „es muss so sein“, 
sondern es werden verschiedene Strategien geplant. Du sagst einfach, dies entspricht 
dem Typ der Kinder, die ich habe, am meisten, deswegen ist es dies, was ich anwenden 
werde. Und außerdem kannst du auch Kreativität anwenden, wenn du wirklich ein 
kreativer Lehrer bist, kannst du dahin gelangen, es zu machen.  
Offensichtlich arbeite ich mit der Grundschule, mich fasziniert Fertigkeiten für das 
Wachstum, unumstritten fasziniert es mich. Ich werde den Prozess mit der Jugend 
beginnen und ich glaube daran, dass die Jugend bessere Ergebnisse bringt, wenn die 
Kinder schon von der Arbeit mit dem Wachstum kommen. Das ist sehr wichtig, sich 
dessen bewusst zu sein.  
 
Welchen Wunsch oder Traum hast du mit Leones Educando? 
 
Mein großer Traum – und ich denke, dass er nicht sehr weit entfernt ist, genau 
genommen werden schon einige Kontakte auf dem Niveau unseres Teils der 
Verwaltung mit dem Kopf unserers großartigen Verwalters des Programms in 
Kolumbien: Y. gemacht – und das ist, dass wir sagen können, dass nicht nur eine 
einzige entwickelte Vorstellung des Programms von 0,5%, sondern dass wir sagen 
können, dass hoffentlich 50% der Kinder in Kolumbien durch dieses Programm 
unterstützt werden. Und dass wir gleichzeitig in einigen Jahren sagen werden, wenn 
diese Kinder - die in der vierten begonnen haben, in der elften sind – dass sie mit einer 
anderen Ausbildung gehen werden, um eine bessere Gesellschaft zu konstruieren, dass 
sie bessere Familien haben werden, sich für die Kinder bereit fühlen, die sie haben 
werden, um sie gut erziehen zu können, dass sie darüber nachdenken, mit welcher 
Person sie sich verbinden werden, um eine bessere Familie zu haben. Auch, wie sie 
bessere Entscheidungen für ihre Zukunft treffen werden, und dass sie großartige 
Personen werden.  
Das ist mein großer Traum, und ich denke, ich werde ihn sehen, ich glaube daran, dass 
ich ihn sehen werde. Es kann sein, dass du sagst: „Ist es möglich, dass du soviel Leben 
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hast, um es zu sehen?“ Aber ich denke, ja, ich werde es erreichen zu sehen, obwohl es 
die ersten Früchte sein werden.  
Ich bin schon 15 Jahre in Palmar und habe schon Schüler aus meiner Institution, die 
schon Familie haben. Deswegen sage ich, wie sieht es aus, ich kann diese Jungs sehen, 
wenn sie hierher kommen, die ihre Familien haben, welche sagen können: „ Señor, ich 
habe nur zwei Kinder, weil ich nur zwei Kinder erziehen kann“. Jetzt haben die 
Familien in Palmar fünf oder acht Kinder und sie können sie nicht erziehen, sie können 
ihnen kein Essen geben, Schule, nichts, aber das ist, da sie nicht planen, und genau 
darin wird viel gearbeitet. Vor dem Programm wurde dies bearbeitet, aber ich hatte 
nicht das Werkzeug, jetzt habe ich wirklich das Werkzeug um besser an die Eltern und 
diese Kinder, wenn sie Eltern sein werden, heranzukommen.  
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Gesprächspartnerin: Freier Träger, Präventionsprojekt Medellín 
 
 
Wie wurde S. gegründet? 
 
S. ist ein Verein, der 1979 gegründet wurde, vor 26 Jahren, wir arbeiten seit 26 Jahre 
darin. Wir waren die erste Organisation, welche sich in diesem Land zur Entwicklung 
von Präventionsprogrammen gegründet hat. C. ist ein bisschen älter als wir, ich denke, 
vier Jahre älter wie wir, aber sie begannen mit dem Teil der Behandlung. Wir haben uns 
wirklich von Beginn des Vereins ausschließlich und exklusiv dem Thema der 
Prävention gewidmet.  
Diese Institution wurde gegründet, da in dieser Zeit, 1979, ein starker Konsum in der 
Stadt begann. Es wurde ein großes Festival organisiert, es kamen viele, die zu dieser 
Zeit „Hippies“ genannt wurden, welche es waren, die Drogen konsumierten. Es kamen 
Leute von überall her, aus den USA, aus Südamerika, aus vielen Teilen. Sie blieben in 
der Stadt und klar, da es eine Nachfrage nach Drogen gab, da es Leute gab, denen die 
Stadt gefiel und die den Konsum begannen, nun, es begann, auch ein großes Angebot zu 
geben.  
Mit der Vision von einem Geschäft, dass sich eine ökonomische Möglichkeit bieten 
könnte, stieg der Konsum von Drogen an.  
Es gab keinen speziellen Service im Thema der Behandlung von Drogenproblemen. 
Man begann, alle Fälle im Krankenhaus von Antioquia zu behandeln, was das 
Krankenhaus für mentale Krankheiten des Verwaltungsgebietes ist. Später stieg die 
Notwendigkeit, einen Service für spezielle pharmazeutische Abhängigkeiten zu 
schaffen, nun, da ein Abhängiger von psychoaktiven Substanzen auch nicht wie eine 
mentale Krankheit behandelt werden kann. Nun, die Nachfrage der Patienten begann 
jedes Mal größer zu werden. Es begannen die Modalitäten des Konsums, die 
Abhängigkeit von Drogen, der Konsum von Marihuana, Kokain. Danach begann der 
Konsum von Basuco sehr stark und alle Welt begann nachzudenken. Gut, man muss 
eine große Strategie zur Prävention machen, welche alle Sektoren der Gesellschaft 
beinhaltet, da dies nicht nur eine Angelegenheit und Verantwortung des Staates ist. Also 
sagte man sich, laden wir Leute des Gesundheitssektors ein, aus dem Sektor der Politik, 
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aus dem Wirtschaftsbereich, Personen aus der Bevölkerung, Personen der 
Kommunikationsmedien. Das will sagen, dass alle diese Leute einberufen wurden, um 
eine Strategie zur Prävention zu entwickeln. So wurde die Institution gegründet, mit der 
Präsenz aller Bereiche der Gesellschaft, eine nicht staatliche Einrichtung, ohne Absicht 
von Gewinn, selbstverständlich.  
Wir begannen, Programme zu entwickeln. Zuerst wurde ein internationaler Kongress 
gemacht, mit Unterstützung des Internationalen Rates für Alkoholismus und 
Abhängigkeiten, welcher seinen Sitz in der Schweiz hat. Mit der Bürgschaft und der 
Unterstützung von ihnen wurde die Institution gegründet. Und es wurde der Kongress 
durchgeführt, um ihm eine wissenschaftliche Grundlage zu geben. Oder sei es, dass das 
Problem auf Weltniveau gehoben wurde, dass Drogen konsumiert werden, wie die 
Behandlung gemacht wird, wie die Programme zur Prävention entwickelt werden, wie 
das ganze Programm zur Kommunikation aussieht, wie die Forschungen orientiert 
waren, wie der Überblick zur internationalen Kooperation ist, was die Politik und 
Legalisierung zu diesem Thema ist, oder sei es, auf globalem Niveau zu schauen, um 
wissen zu können, wo wir stehen, was der globale Hintergrund ist, um zu beginnen zu 
schauen, was das spezifische im Land ist, wie die Politik beginnt, dieses Thema zu 
beeinflussen, absolut in allen Gebieten.  
Es wurde der Institution eine juristische Grundlage gegeben. Nach dieser Grundlage 
wurde die Institution der Bevölkerung präsentiert und wir haben begonnen, die Leute 
dem Thema gegenüber zu sensibilisieren, um zu sehen, wie die Reaktionen sind. Wir 
haben eine öffentliche Kampagne entwickelt. Diese wurde mit dem Nationalem Rat für 
Suchtmittel gemacht, welches dem Justizministerium untersteht, heute das Ministerium 
für Inneres genannt. Der Nationale Rat für Suchtmittel hatte innerhalb seiner Politik 
nicht nur die Umsetzung von Aktionen zur Kontrolle der Drogen, sondern auch die 
Prävention. Und nie hat er eine Aktion zur Prävention gemacht. Deswegen sagte er zu 
unserer Gruppe, die in Kampagnen arbeitete: „Gut, ich möchte mich mit ihnen 
zusammen setzen, um zu sehen, was wir machen können. Wir möchten mitwirken. Wir 
haben uns dem Teil der Kontrolle gewidmet, der Sicherstellung, der Luftkontrolle, der 
Grenzen und heute möchten wir auch intervenieren.“ Deswegen haben wir die 
Kampagne gemeinsam gemacht. Die Kampagne wurde evaluiert, es wurden die 
Nachrichten evaluiert, es wurde die Wirkung in der Bevölkerung evaluiert und darüber 
hinaus wurde fortgesetzt, neue Kampagnen zu machen, um immer an der öffentlichen 
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Meinung gegenüber dem Thema zu bleiben, Vertrauen zu gewinnen, zu informieren, die 
Leute zu beraten.  
Wir haben auch damit begonnen, Kurse zur Ausbildung von Multiplikatoren zu machen. 
Nun, es gibt eine gefährdete Personengruppe, welche die Jugend ist. Wir müssen mit 
dieser Population arbeiten. Es gibt auch eine Population, welche intervenieren sollte, 
welche unterrichten sollte. Und das sind all die sozialen Mediatoren. Und es gibt 
verschiedene Gruppen, mit denen man arbeiten muss. Die erste Gruppe sind die 
Erzieher, das meint, die Lehrer auf schulischem Niveau, all die Psychologen, Ärzte, 
Sozialarbeiter, all die Fachleute der Gesundheit und des sozialem Wohlergehens, da es 
auch notwendig war, diejenigen fortzubilden, die in Organisationen der Prävention und 
Förderung in den Gemeinden tätig sind, damit auch sie Strategien in diesem Sinne 
entwickeln.  
Nun, wir haben damit begonnen fortzubilden, zu Beginn viele Informationen, viele 
Konferenzen, Workshops, wo es mehr Reflexion gab, mehr Mitwirkung, mehr 
Methoden und heute haben sich alle Programme weiterentwickelt. Wir arbeiten speziell 
mit Eltern, mit Jugendlichen, mit Schulgruppen, mit Jugendlichen, die nicht zur Schule 
gehen, Unterstützung von Jugendorganisationen, Unterstützung von 
Elternorganisationen.  
Wir haben auch eine epidemische Studie in der Allgemeinbevölkerung von Medellín 
gemacht, um zu sagen, gut, lass uns eine Intervention machen, lass uns arbeiten aber 
lass uns auch wissen, worüber. Und die Studie sagte uns, welches die Gruppen mit 
größtem Risiko sind, Stadtteile, all das, was eine epidemische Studie geben kann, um 
Risikofaktoren herauszufinden, Schutzfaktoren und Orientierung für die Aktionen zu 
geben.   
Am Anfang blieben wir in einem sehr spezifischen Ansatz, sehr von der Droge 
ausgehend, das meint, was sind die Drogen, die konsumiert werden, was sind die 
Konsequenzen, die der Konsum dieser Drogen für den Körper hat, auch ein bisschen der 
Blick eingeschlossen, wie „die Droge, eine schlechte, teuflische Sache und der andere 
das Opfer von etwas Teuflischem“, wie Opfer einer Substanz, welche Schaden 
hervorbringt.  
Und man begann zu sagen, nein, es ist nicht nur die Droge, der Ansatz muss weiter 
geöffnet werden. Hier gibt es auch einige Konditionen des menschlichen Teils. 
Deswegen begann man mehr oder weniger im Jahr 85 damit, mit einem psychosozialen 
Ansatz zu arbeiten. Danach begannen wir, den ganzen Ansatz des Risikos zu bearbeiten, 
66 
Risikofaktoren, Schutzfaktoren, die auf das Individuum Einfluss hatten, auf 
schulischem Niveau, auf Arbeitsniveau, auf familiären Niveau, vom Gesichtspunkt des 
Angebots und der Nachfrage ausgehend. Der psychosoziale Ansatz und der 
Risikofaktorenansatz wurden evaluiert. Danach setzten wir fort, einen soziokulturellen 
Ansatz zu evaluieren, wo es nicht nur um die Droge oder das Individuum geht, sondern 
auch etwas um die Gesellschaft, die Kultur, in der wir uns bewegen.  
Wir begannen, alle die Programme von den Forschungen über soziale Gegebenheiten 
ausgehend zu entwickeln, oder es sei, was ist die Vorstellung des Problems der 
Gruppen, in denen wir intervenieren werden. Welche Bedeutung hat es für sie, sehen sie 
es als ein Problem an oder nicht. Auch zu versuchen, nicht die Position oder das Denken 
des Professionellen aufzudrängen, sondern zu schauen, an welchem Platz jede 
Gemeinschaft steht, jede Person, um zu wissen, wie dem Problem gegenüber zu treten 
ist. Weil es zum Beispiel Gemeinschaften gibt, für welche der Drogenverkauf kein 
Problem ist, was im Gegenteil eine Form des Überlebens ist, sie leben davon, sie essen 
damit, damit geben sie ihren Familien Bildung, damit zahlen sie eine Wohnung. 
Deswegen ist es etwas, was Arbeit hervorbringt. Es ist für sie keine Straftat, es ist nicht 
etwas, was schlecht ist, sondern es ist eine Art des Überlebens, es ist eine Arbeit. 
Deswegen fühlten wir, dass es notwendig ist, den Ort zu teilen, wo die Leute stehen, 
ihren Glauben zu teilen, ihre Ideologien, ihre Vorstellung darüber, um zu sehen, wie das 
Problem angesprochen werden kann.  
Nun, wir haben die Ansätze evaluiert, bis wir zu einem sehr integralen Blickpunkt 
gekommen sind, was ein Ansatz ist, welcher alles einbezieht, aber welcher auch seine 
Grenzen hat. Wir müssen uns dem juristischem Teil öffnen, uns dem soziokulturellen 
Ansatz öffnen. Aber grundlegend arbeiten wir heute mit einem Ansatz zur menschlichen 
und sozialen Entwicklung. 
Nun, alle die Prozesse, die wir entwickeln, müssen Prozesse sein, welche darauf 
ausgelegt sind, diese innere Welt der Kinder, der Jugendlichen, des Erwachsenen zu 
bearbeiten. Wie man diese Menschen stärken kann, damit sie nicht nur auf persönlichem 
Niveau Entwicklung erreichen, sondern auch auf dem Niveau ihrer Umgebung, sie als 
Mensch stärken und nach außen schützen.  
Wir haben seit mehr als einem Jahrzehnt begonnen, die Arbeit mit den Kindern zu 
entwickeln, wir haben begonnen, einen Lehrplan zu entwickeln. Mit Calí haben wir ein 
Programm geteilt. Wir arbeiten mit Schulgruppen und Personen, die nicht zur Schule 
gehen. Eine Stärke der Institution ist die Komponente der Kommunikation gewesen, wir 
67 
haben viel pädagogische Unterstützung gegeben, Arbeitsmaterialien, Bücher, 
Zeitschriften, Wandtafeln, Radioprogramme, Fernsehprogramme. All das hat die Arbeit 
jedes Mal erweitert und immer innerhalb eines Ansatzes der Förderung der Gesundheit 
und Prävention, der humanen und sozialen Entwicklung.  
Wir haben auch begonnen, an der Entwicklung eines Lehrplanes für Kinder zu arbeiten. 
Erstens haben wir eine Strategie, welche wir in Spanien von dem Programm Das 
Abenteuer des Lebens kennen gelernt haben. Wir haben von ihnen die pädagogische 
Unterstützung genommen, was ein Album gewesen ist, mit einer Richtlinie für den 
Lehrer, einer sehr einfachen Richtlinie, auf der Grundlage der gleichen Inhalte des 
Albums. Wir lernten diese Strategie kennen. Als wir sahen, dass sie innerhalb der 
Richtlinien der Weltgesundheitsorganisation zur Förderung des gesunden Lebensstils 
lagen, gefielen uns die Materialien und wir dachten, dass sie für die Kinder attraktiv 
sein könnten. Aber wir haben alle Texte der Materialen mit unseren Geschichten, 
unserer Realität ausgetauscht.  
 
Welche Art von Veränderungen machten Sie an den Texten? 
 
Wir haben zum Beispiel die Sprache ausgetauscht, da es viele spanische Ausdrücke 
gibt, welche unsere Jugendlichen und unsere Kinder nicht nutzen. Zum Beispiel 
sprechen sie über ihren Freundeskreis über „Banden“ und für uns sind „Banden“ etwas 
ganz anderes, Verbrecher, Jugendliche, welche sich vereinen, um Schaden zu machen. 
So ist die Realität in Spanien sehr verschieden zu unserer Realität. Und wir mussten 
auch etwas Universelles machen.  
Das Programm hat den Teil Selbstwertgefühl, soziale Verhaltensweisen, Lebensweisen 
und Droge, diese vier Module. Nun, da jede Kultur verschieden ist, haben wir einfach 
gegenüber jeder Situation unsere Geschichte gemacht. Und wir haben noch etwas 
hinzugefügt, und das ist eine Frage, welche dem Pädagogen nützt, um den Prozess zu 
vereinfachen. Was haben wir gemacht? Wir haben Forschungen gemacht, haben das 
Programm mit Finanzmitteln internationaler Kooperation angewandt und haben 
begonnen, das Angebot zu entwickeln. Wir haben die ganze konzeptuelle Entwicklung 
gemacht, die Methodik, viel pädagogische Unterstützung hinzugefügt, die ganze 
konzeptuelle Struktur des Programms ist unsere, es sind Entwicklungen der Institution 
gewesen.  
68 
Wir haben qualitative und quantitative Evaluationen gemacht, wir haben 
ethnographische Studien gemacht und das Produkt all dieser Forschungen, der Berichte, 
der Systematiken, der Arbeit und der Reflexionen von mehr als zehn Arbeitsjahren mit 
den Ausbildern, nun, dies gab uns die Richtlinie um die Entwicklung für das Anliegen 
hervorzubringen, die konzeptuelle Entwicklung, Methodik und auch die Entwicklung 
der Ausbildung der Lehrer. Für uns ist der soziale Mediator, was in der Mehrzahl der 
Fälle der Lehrer ist, eine sehr wichtige Person. Es ist die Schlüsselperson, um diese 
ganze Arbeit zu übermitteln und sie in den Lehrplan einzuarbeiten.  
Der Pädagoge hat seinen eigenen Lebensstil, deswegen ist es nicht möglich, eine Kultur 
zu übermitteln, wenn sie der Pädagoge nicht übermittelt. Deswegen ist es so, dass wir 
innerhalb unseres Prozesses der Ausbildung, welcher Sensibilisierung, Information, 
Ausbildung, Beratung, Begleitung und Evaluation beinhaltet, während des ganzen 
Prozesses – wir haben gesehen, das wir innerhalb dieser ganzen Begleitung einen Teil 
zum Verhalten bearbeiten müssen, wie lebt der Lehrer, wie fühlt er sich, worüber macht 
er sich Sorgen, wie ist sein Lebensstil und was muss er auf seinem individuellen Niveau 
bearbeiten - bevor man eine Strategie bringt und in die schulische Errichtung einbringt, 
da man hier gesehen hat, dass die Probleme der mentalen Gesundheit der Pädagogen 
sehr groß sind. Sie müssen in sehr schwierigen Kontexten arbeiten, in sehr 
gewalttätigen Hintergründen, nicht nur die Gewalt, die in dem Land lebt, sondern die 
Gewalt, die in der eigenen Stadt lebt und außerdem seine eigenen persönlichen 
Schwierigkeiten. Deswegen ist es für uns wichtig, wie sie die Strategie leben, wie sie 
sich fühlen und wie sie danach mit den Kindern arbeiten.  
Innerhalb dieser Strategie haben wir zuerst den Entwurf für einen neuen Vorschlag 
gemacht, da wir die Materialien evaluiert haben und fühlten, dass wir Materialien 
entwickeln müssen, mit Bildern, die bei den Kindern mehr Identität hervorbringen.  
Zweitens, mit dem Album. Die Kinder haben eine Abbildung eingeklebt und wenig mit 
dem Material gearbeitet. Deswegen war es notwendig, ein Material zu entwickeln, wo 
die Kinder mehr intervenieren, wo das Kind schreiben, malen, sehen kann, was ihm viel 
mehr erlaubt, die Inhalte aufzunehmen.  
Drittens, dass die Buchstaben handschriftlich seien, das meint, nicht vom Computer, 
damit dies mehr Nähe zu den Kindern hervorbringt. 
Viertens, dass die Kinderrechte überall einbezogen sind, oder sei es, dass der ganze 
internationale Hintergrund, dass es ein Projekt mit einem Prinzip relativer Kultur sei, 
welcher in vielen Teilen, Städten, Gemeinden, übernommen werden könnte, Länder 
69 
eingeschlossen - da wir es mit einem Prinzip der relativen Kultur gemacht haben. Es 
enthält das ganze Thema der Kinderrechte, Werte, den ganzen Teil der 
Umweltperspektive, es hat einen sehr großen Bestandteil. Dass die Bilder auch den 
Einschluss von Behinderten reflektieren, dass der Glaube respektiert wird, dass die 
verschiedenen Nationalitäten respektiert werden, Rassen, und dass all das in dem 
Material reflektiert wird, damit es eine große Vielfalt und viel Respekt gewinnen kann.  
Wir haben auch eine sehr wichtige Arbeit darüber gemacht, wie der Pädagoge mit 
einem Material zu unterstützen ist, dass es ihm als Leitfaden dient und als Grundlage, 
damit es in der Schule übernommen werden kann. Da das, was uns interessiert, ist, eine 
gefestigte Ausbildung zu hinterlassen und uns nicht das ganze Leben mit den 
Argumenten aufzuhalten, sondern, dass dies angeeignet wird.  
Wir haben auch ein Material für soziale Mediatoren gemacht, mit meisterlichen 
Grundideen, mit einer geeigneten Methodologie und mit mehr Unterstützung durch 
Internetseiten, damit sie auch Zugang und Beratung haben und sich in dem Thema 
stärken können.  
Wir haben auch ein integrales Anliegen für Eltern gemacht, damit dieses Konzept mit 
den drei Modulen, der Teil des Selbstbewusstseins, Lebenskompetenzen und soziales 
Verhalten den Eltern näher gebracht werden kann.  
Im vorangegangenen Konzept hatten wir ein unabhängiges Modul über Drogen. Darin 
wollten wir die Drogen nehmen und in Lebensgewohnheiten einbeziehen, was mit dem 
Konsum zu tun hat, Drogenkonsum. Aber nicht nur Drogenkonsum, sondern auch 
Essstörungen, was mit Anorexie, Bulimie zu tun hat, was ziemlich feinfühlige Themen 
sind. Um auch über das Thema der Spielsucht etc. zu sprechen, nun, es schien uns, dass 
es besser dort bleiben sollte, ohne es zu trennen, und auch ohne ihm Bedeutung zu 
entziehen, da dies eine Institution ist, dessen Ansatz sehr klar ist und welche auf die 
Prävention des Konsums von Drogen und Alkohol hinweist.  
Wir entwickeln also diese Konzepte, heute viel integraler, auch sehr an die Politik des 
Staates angepasst, wo sie ihre Prioritäten in Entwicklungsplänen geben. Die 
Komponente der Essgewohnheiten ist zum Beispiel eine wichtige Komponente, das 
Niveau der Unterernährung des Landes, des Verwaltungsbezirkes und der Stadt ist hoch 
und hier muss man Einfühlungsvermögen zeigen. Und bei den Lebensgewohnheiten 
fühlen wir, dass wir dort auch Einfühlungsvermögen zeigen müssen.  
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Nun, das ist wie ein Tisch mit vier Beinen. Wo wir denken, dass einer fehlt, nun, mit 
den anderen können wir etwas machen. Aber wenn zwei fehlen, da gibt es schon keine 
Unterstützung mehr. Deswegen versuchen wir, immer integralere Konzepte zu machen.  
Das Konzept des Programms der Kinder, wovon ich dir erzähle, hat ein 
ungeschlechtlichen Maskottchen, ein „Dummy“, welcher nicht Mann noch Frau ist, 
nicht Kind nicht Erwachsener, nichts, und welcher uns erlaubt, viel mit den Kindern zu 
arbeiten. Es ist ein Konzept, welches an die vier bis zwölfjährigen denkt. Es hat 
spielerisches Werkzeug, im Sinne von Erzähllungen, Theater, Marionetten, eine andere 
Art spielerischer Aktivitäten für die Kinder. Und für die anderen Kinder gibt es bereits 
das Material, ihre Unterstützung. Nun, der Ansatz ist Teil einer Grundrichtlinie, Wissen 
aus der Wirklichkeit dieser Kinder. Danach zu beginnen, die Lehrer dafür zu 
sensibilisieren, was die Wirklichkeit ist, was das Problem ist, was der Sinn ist, diese 
Konzepte zu machen. Warum von der frühen Kindheit an, warum die Stärkung der 
Bildung als bevorzugter Schauplatz für die Umsetzung dieser Art von Programmen, um 
eine gefesselte Menschengruppe zu haben, warum die Gesellschaft in der Funktion des 
Wohlfühlens aller zu begeistern, Leben hervorzubringen, Frieden zu schaffen. Und 
danach, wenn die Leute sensibilisiert sind, zeigt man ihnen die Realität und man 
informiert sie auch ein bisschen über die Niveaus des Konsums, was in Bezug auf das 
Thema der Drogen geschieht. Haben wir den Teil der Information geschafft, wo 
begonnen wird, mit den Lehrern zu konstruieren, was man unter Prävention versteht, 
was man unter Gesundheitsförderung versteht, was ihre Unterschiede oder 
Gemeinsamkeiten sind, warum die beiden wichtig sind, wie begonnen wird, dieses 
Thema anzusprechen, Inhalte zu entwickeln, was man unter Lebensweisen versteht, 
zum Selbstbewusstsein, sozialen Verhaltensweisen, und können beginnen, Inhalte in 
diesem Sinne zu entwickeln. Und danach die ganze Arbeit der Beratung zu machen, wie 
die Methodik implementiert wird und wie diese ganzen Inhalte in den Lehrplan auf 
transversale Art integriert werden können. Nun, wir beginnen, eine pädagogische Arbeit 
mit den Lehrern zu machen.  
Unsere Programme unterstützen auch sehr in psychosozialer Intervention für Jungen 
und Mädchen, in Fällen wie dem Thema des sexuellen Missbrauchs und Misshandlung 
speziell für Mädchen. Nun, wir arbeiten sehr viel mit Jugendlichen darin, und immer 
abgegrenzt, dass es genau das ist, was bearbeitet wird.  
Wir fühlen, dass das Ambiente in der Stadt heute anders ist, man hat erreicht, das 
Niveau der Gewalttaten zu reduzieren. Aber es gibt eine sehr große Belastung für die 
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Jungen, die Mädchen, in der ganzen Realität, in der sie leben, dem Schmerz für 
Geliebte, die ermordet wurden und eine Reihe von Wirklichkeiten, die sie leben, dass 
sie für niemanden arbeiten und dass der schulische Bereich, obwohl es die „Experten 
der Pädagogik“ sind – man nimmt an, dass dies die Ausbildung des Lehrers ist – haben 
sie nicht alle Didaktiken, um die Probleme und all diese Aspekte in den Klassenräumen 
abzuwenden. Deswegen gibt es Schwierigkeiten, diese Themen in den Lehrplan 
einzugliedern. Dies hat uns eingeladen, immer größere Begleitungen zu machen. Und 
man gibt nicht nur psychosoziale Begleitung für die Mädchen und Jungen, sondern auch 
für die Lehrer, welche mit diesen Kindern arbeiten, und für die Eltern. Aber man macht 
auch die Arbeit mit den Lehrern und gibt ihnen zusätzlich Werkzeuge, damit sie 
wenigstens die Probleme erkennen können und wissen, wo man sie hinschicken kann. 
Ich denke, dass es eine sehr große Belastung für die Lehrer ist, worin sie kompetent für 
alles sein müssen. Und so ist es nicht, sie wurden unterrichtet, um Mathematik zu 
geben, Spanisch, Geographie, und es gibt Leute, die denken, außerdem sollten sie 
Psychologen sein, und daraus ergibt sich die Belastung. Nun, was wir versuchen zu 
machen ist, die Grenzen ihrer Rolle festzulegen, dies meint, bis wohin ihre Aufgaben 
gehen, ihre Rolle und unsere Verantwortung. Auch versucht man, Informationen zu 
erlangen, die nützlich für die Definition tragbarer öffentlicher Politik sind.  
Wir wissen, dass eine große Verantwortung in einer Institution wie dieser darin liegt, 
diese Art von Reflexionen hervorzubringen. Unglücklicherweise zählt das Land heute 
nicht auf eine Politik der Reduzierung der Nachfrage. Es gibt ein Dokument, welches 
ausgearbeitet wurde, aber dieses Dokument wurde noch nicht von allen Bereichen, die 
mit dem Problem zu tun haben – wie der Bildungsbereich, die Umwelt unter anderen - 
angenommen. Es wurde noch nicht reflektiert und wird immer noch angepasst, oder sei 
es, dass es keine formale Politik der Regierung gibt, wo Richtlinien gegeben werden. 
Die nicht einmal sagt, man muss intervenieren, das sind die Richtlinien. Nun, es gibt ein 
Dokument, aber es ist noch nicht offiziell.  
Leider fahren wir damit fort zu sehen, dass es erfolgreiche Pilotprojekte gibt, die darin 
verbleiben. Dass die Antwort auf das Problem weiterhin eine Antwort von 
Konjunkturen ist, von Interessen, von denen es beeinflusst wird, dass es Kontinuität der 
Programme geben müsste, Kontinuität und Stetigkeit. Die Kontinuität verstehend als 
Fortführung der angebrachten Werte, wovon es schon kommt, dies meint, ich mache 
Anpassungen, ich überdenke, ich sehen Dynamiken, ohne den Prozess zu stoppen, im 
Gegenteil, ihn immer mehr zu stärken.  
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Wir wissen auch, dass wir nicht in dem Thema der Evaluation von Prozessen und 
Produkten verbleiben können, sondern dass wir auch die Auswirkung für die Wirkung 
in der Zukunft abwägen müssen. Hier gibt es auch Einschränkungen, das meint, 
Finanzmittel für die Evaluation der Wirkung der Programme zu erlangen. Es ist gering, 
du wirst in der Mehrzahl der Dinge finden, dass die Programme keine Evaluation der 
Wirkung haben. Manchmal haben sie nicht mal formale Indikatoren mit viel Klarheit 
und Genauigkeit.  
Nun, wir sehen in unserer Dynamik die Schwächen, die auf uns zu kommen und so 
stärken wir das Unsere. Aber wir unterstützen auch andere Organisationen und arbeiten 
in Kooperation und lernen auch von den anderen. Dies ist eine Arbeit von 
institutionellen Netzwerken, Gemeindenetzwerken und des Schaffens eines sozialen 
Gewebes, da es so ein schwerwiegendes Problem ist, dass eine einzige Organisation 
keinen Einfluss erreichen könnte und dies bedarf eine Einheit der Kräfte. 
Beim Thema der Jugendlichen ist es das gleiche: Informationen, Sensibilisierung. Beim 
Thema der Jugendlichen wollten wir keinen speziellen Lehrplan für die sechsten, 
siebten und achten Klassen machen, da wir fühlen, dass die Dynamik der Jugendlichen 
anders ist. Diese Art von Programmen muss auf eine andere Art ankommen, die 
attraktiv und in Übereinstimmung mit der Sprache, mit dem Kode, den jugendlichen 
Ausdrücken, ist. Und manchmal denken wir, dass ein Programm sehr starr für die 
jugendliche Denkweise sein könnte. Deswegen haben wir eine andere Art von Konzept 
entwickelt, die gleichen Inhalte beinhaltend, aber auf eine lockerere Art, freier und den 
Jugendlichen viel Partizipation gebend. Nun, sie nehmen an der Entwicklung von 
Wandtafeln teil, all die Strategien alternativer Kommunikation sind von hoher Wirkung. 
Nun, wir haben die Rapgruppen einer Bildungseinrichtung, nun, dahin schauen wir, wie 
sie die Inhalte erstellen, die Buchstaben, welche Erlebnisse der Gemeinschaft sie 
aufnehmen, um diese zu präsentieren. Manchmal sind die Inhalte, die sie präsentieren, 
Inhalte, die aufzeigen, die stigmatisieren, die auf eine negative Art konfrontieren. Nun, 
man muss sehen, wie sie all diese Inhalte in etwas Positivs umwandeln, in etwas, was 
Reflexionen hervorbringt, ohne auszulassen zu sagen, was in ihrer Gemeinschaft 
passiert, da man auch nicht versucht, sie einzuschränken. Wir geben ihnen Elemente, 
damit sie es auf eine konstruktive Art ansprechen, welche eine Botschaft des Friedens 
hervorbringen. Das haben wir mit der Musik gemacht, mit Zeitschriften, mit 
Zeitschriften namens Tabloides, das sind die kleinen Zeitschriften der Gemeinden, mit 
Theater, mit Erzählungen. Und jetzt entwickeln wir gerade eine Kampagne sozialer 
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Fähigkeiten. Die Weltgesundheitsorganisation und die Organisation Panamerikana 
haben zehn soziale Fähigkeiten zum Arbeiten ausgewiesen, welche eine Grundlage 
darstellen. Nun, wir entwickeln gerade eine Kampagne zu sozialen Fähigkeiten mit 
einer pädagogischen Richtlinie, welche durch alle Schulen gehen und Reflexionen über 
das Thema hervorbringen soll.  
Wir fühlen, dass heute die öffentlichen Kampagnen, das Hervorbringen von Meinungen, 
das Erlangen von Sensibilität, das Hervorbringen von Reflexion und Bewusstsein zu 
diesem Thema mehr erfordert als eine Botschaft auf einem Poster, mehr als eine 
Botschaft im TV. Aber jemand sieht die Botschaft anders, wenn er zurückkehrt um zu 
sehen, und sie wirklich verinnerlicht und aufnimmt, nun, wir haben den Teil der 
Kommunikation mit viel mehr Kraft bearbeitet.  
Wir haben auch viele Videos gemacht. Permanent erforschen und bearbeiten wir das 
ganze Thema und den Hintergrund der Gewalt, der Vertreibung. Wenn wir anfangs den 
Teil des Konsums bearbeitet haben, wissen wir heute, dass wir nicht nur in diesem 
Thema arbeiten können, sondern in allem, was mit dem Thema der Drogen zu tun hat. 
Und das hat zu tun mit der Kultivierung, der Produktion, dem Handel und Konsum, 
oder sei es, wir müssen alles zur Sprache bringen, wie man eine legale Kultur 
hervorbringen kann, wie man Werte erreichen kann, wie man klare Standpunkte und 
Verantwortung in den Gemeinden erreichen kann, bei Kindern, bei Jugendlichen, bei 
Erwachsenen, damit sie lernen, mit den Drogen zu leben.  
Heute hat die letzte Information der Vereinten Nationen gezeigt, dass das Problem der 
Drogen auf sehr großem Niveau zunimmt, es steigt zu einem großen Prozentsatz, es 
steigt um zwölf Prozent, und zehn Prozent der Bevölkerung sind tägliche Konsumenten, 
welche die Art und Weise der Drogen ändern. Und das sagt uns, dass wir für eine lange 
Zeit Drogen haben werden und dass das, was wir mit den Kindern und Jugendlichen 
bearbeiten müssen, ist, ihnen zu zeigen, mit dem Druck dieser Drogen zu leben und was 
sie diesem entgegnen können, klare Standpunkte zu übernehmen, verantwortlich 
gegenüber diesem Angebot von Drogen zu sein, Handlungen hervorbringen, die ihnen 
erlauben, all ihre Potentiale zu entwickeln, um klare Lebensvorstellungen zu 
entwickeln, um einen gesunden Lebensstil zu fördern, um Wohlergehen 
hervorzubringen, um Entwicklung hervorzubringen.  
Nun, dahingehend richten sich die Ansätze der Programme, den speziellen Hintergrund 
jeder Gesellschaft eingeschlossen. 
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Wir haben Programme in sehr unterschiedlichen Bildungseinrichtungen, da die Systeme 
der Schulen unterschiedlich sind, die Pädagogik, die Methodik der Pädagogen ist 
unterschiedlich und das sind alles Bedingungen, denen man sich bewusst sein muss. 
Wir geben dem spezifischen Hintergrund eine große Bedeutung, absolut allem, was sich 
auf diesem Hintergrund bewegt, um präventive Konzepte entwickeln zu können.  
 
Welche Projekte gibt es für die Sekundarstufe? 
 
Früher hatten wir die Projekte in Grundschule und Sekundarstufe geteilt, da im 
öffentlichen Bereich in fast allen Schulen hauptsächlich in Grundschule und 
Sekundarstufe eingeteilt wurde. Mit Beginn des vergangenen Jahres wurde eine 
Neustrukturierung des schulischen Systems vorgenommen und die Grundschulen 
schlossen sich mit der Mittelstufe zusammen. Deswegen haben wir zurzeit einen Plan 
von der Vorschule bis zum letzten Jahr der Sekundarstufe, da eine Bildungseinrichtung 
kein institutionelles schulisches Projekt haben kann, welches für die einen und anderen 
verschieden ist. Nein, dies muss ein zusammenhängendes Programm sein, welches mit 
den ersten Jahren des Lebens beginnt und welches sich bis zum letzten Jahr entwickelt 
und stärkt. So verlässt der Jugendliche die Sekundarstufe mit schützenden Faktoren, 
gestärkt, um an eine Universität zu gehen.  
Diese Nacht werde ich ein Programm im Fernsehen sehen, welches Öffentlicher Platz 
heißt. Dieses Programm wird die Universität von Antioquia bearbeiten, was die 
staatliche Universität von hier ist. Sie haben gerade eine Studie über Drogen beendet. 
Die Studie zeigt einen hohen Konsum von Drogen an der Universität. Die Mehrzahl der 
Studenten, die an der Universität Drogen konsumieren, haben den Konsum nicht an der 
U begonnen, sondern vorher. Sie kommen mit einem vorher begonnenen Konsum an, 
und da das Einstiegsalter immer mehr sinkt, nun, je früher das Alter desto mehr gibt es 
einen problematischen Konsum. Und wir haben nicht das Thema des Alkohols und 
Tabaks erwähnt, welche auch ein Problem sind. Und sie sind die Türen für den Einstieg 
zu dieser Art von Problemen und diese Art von Konsum sieht man auch in sehr frühem 
Alter.  
Deswegen ist es die Philosophie, dass man mit den ersten Jahren der Kindheit beginnt 
und dass dies stärkend fortgesetzt werden muss. Das wichtige ist, sich der Entwicklung 
der Kinder bewusst zu sein, der Hintergründe, der Dynamik. Und es ist wichtig zu 
sagen, dass diese jugendlichen Dynamiken sehr wechselhaft sind. Was geschieht in den 
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Gemeinden, was geschieht in den Städten, alle Ereignisse, und all das, was los ist, wie 
beeindruckt die Kultur fortlaufend, wie sie auftritt, ob als Risiko oder Schutz, wie das 
fortlaufend genutzt wird, die Grundlagen.  
Die Arbeiten über soziale Erscheinungen sind sehr wichtig, um Anpassungen an alle 
Interventionen dieser Art zu machen, die nicht fortlaufend sind, sondern die viel 
Flexibilität brauchen, viel Arbeit mit den Absprachen in den Gemeinden, der 
Beteiligung. Es müssen Prozesse sein, die es beinhalten und erlauben, Strategien zu 
entwickeln, wo sich alle wieder finden. 
So arbeiten wir. 
 
Wie viele Personen arbeiten hier? 
 
Nun, wir arbeiten nach Projekten, nun, heute sind wir 22 Personen, aber das ganze 
Team arbeitet in verschiedenen Projekten. Es gibt einen Chef für die technische Einheit, 
es gibt Psychologen, Sozialarbeiter, Sozialkommunikatoren, Publizisten.  
Wir arbeiten hier in Medellín und in anderen Städten Kolumbiens. Wir arbeiten mit 
angrenzenden Gemeinden, mit Bildungseinrichtungen, wir haben auch eine große 
Arbeit mit Firmen. In den Firmen unterstützen wir im Bereich der Berufsgesundheit 
oder in der Führung menschlicher Begabung. Deswegen arbeiten wir mit den 
Angestellten genauso wie mit ihren Familien. Wir machen pädagogische Begleitung zu 
Normen. Nun, wenn es Sanktionen für Arbeiter auf Grund von Konsum gibt, es gibt 
eine Sanktion, die von der Firma ausgeht, aber es gibt immer Firmen, welche die Politik 
haben, nicht nur die Norm zu erlassen, sondern die mit einer pädagogischen 
Unterstützung begleiten. Nun, zum Beispiel wird eine Person von der Arbeit 
suspendiert, aber gleichzeitig muss sie zu einer Beratung gehen. Deswegen kommt sie 
zu uns und hier schauen wir, was der Grund für die Sanktion war, was er darüber denkt, 
welche Schwierigkeiten er mit dem Alkohol oder mit den Drogen hat, seit wann, man 
kann sagen, man forscht nach, um Verantwortung hervorzubringen und zu evaluieren, 
ob es notwendig ist, dass die Person Arbeit sucht, Behandlung oder das Bewusstsein 
gegenüber seiner beruflichen Verantwortung hervorbringt. Und die Einbeziehung 
dessen, was in Verbindung mit seinen Kollegen steht, Verantwortung gegenüber der 
Pflege der Maschinen, an denen er arbeitet, gegenüber dem Produktionsniveau und der 
Arbeitsleistung, gegenüber seiner eigenen physischen Gesundheit. Nun, es wird 
versucht, Bewusstsein gegenüber Allem hervorzubringen, da der Arbeiter sich oft seines 
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Status nicht bewusst ist, er kann nicht einschätzen, was sein Konsum im Umfeld 
erzeugt. Deswegen wird versucht, eine Arbeit in diesem Sinne zu machen.  
Auch die Prozesse mit dem Gleichen, ein Programm zur Sensibilisierung zu machen, 
der Information, den Teil der internen Regelungen und Normen zu beraten, 
Forschungen zu den größten Risiken der Arbeitnehmer zu machen, speziell für jede 
Firma, da alle verschieden sind, Entwicklung und Ausbildung gegenüber dem 
Nachdruck, welcher einverstanden mit den Forschungsstudien sein muss, eine 
Komponente der übergreifenden Kommunikation, welche die ganze Strategie begleitet. 
Und dies permanente Identität zu dem Konzept hervorbringend, Meinungen und 
Reflexion hervorbringend, damit sie sich dessen annehmen. Da es auch die Idee ist, 
hinauszugehen und zu erreichen, dass die Firma sich einem permanenten Programm 
angeschlossen hat. Und dass die Firmen auch Bewusstsein und Verantwortung 
gegenüber der Erkennung des Konsums von Alkohol und Drogen innerhalb der Firma 
hervorbringt. Nun, es ist nicht die Idee, dass sie diese Personen verabschieden, da die 
Verabschiedung von der Arbeit bedeutet, das Problem einer anderen Firma zu 
übergeben, nun, die Idee ist es, dass die Firma es auf sich nimmt, und auf sich nehmen 
bedeutet auch, der Person Alternativen anzubieten. Und wenn die Person diese nicht 
annimmt, nun, dann müsste die Firma die Entscheidung treffen, diesen Arbeiter gehen 
zu lassen, aber sie hat getan, was sie tun konnte, sie gab ihm die Möglichkeit.  
 
Gibt es Versammlungen mit anderen Projekten? 
 
Die Stadt entwickelt gerade einen Plan für mentale Gesundheit, wir sind Teil der 
Strukturierung dieses Plans für mentale Gesundheit und wir gehören dem Komitee der 
Politik für Prävention dieser Stadt an, welche eben erst stark geworden ist, da die 
Strukturierung des Planes gefehlt hatte, konkretere Ideen. Dem inbegriffen war ich 
heute den ganzen Morgen in einer Versammlung über die Politik der mentalen 
Gesundheit.  
Wir gehören auch anderen Netzwerken an. Es gibt ein Netzwerk zu Gewalt in der Stadt, 
ein Netzwerk zu Kindesmisshandlung. Nun, wir machen auch psychosoziale 
Intervention in diesem Sinne. Es gibt ein weiteres Netzwerk von Schwangerschaft im 
Jugendalter. Nun, die Themen wie Sexualität, Drogen und Gewalt haben gemeinsame 
Bestimmungen und sie sind so verbunden, deswegen gehören wir auch diesem 
Netzwerk bei.  
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Wir gehören auch internationalen Netzwerken an. Wir sind im Netzwerk 
Iberoamerikanischer Nichtstaatlicher Organisationen, welche die Drogenprogramme 
entwickeln. Wir gehören dem Interamerikanischen Netzwerk von Organisationen an, 
welche das Thema Drogen auf Weltniveau bearbeiten, an Netzwerken für die Kindheit – 
wir gehören verschiedenen Netzwerken an und in allen mit spezifischen Komponenten 
und gleichzeitig in den Bereichen, in denen wir uns schon mit offeneren Projekten 
befinden, wo wir permanent in der überinstitutionellen Koordination mit anderen 
Bereichen arbeiten.  
Da ist der staatliche Bereich mit der Politik der Kontrolle, die Solidarität, welche das 
Thema der Bedürftigkeit bearbeitet, mit dem Teil der Politik der Schulungsrestaurants. 
Sie geben das Essen und wir koordinieren im pädagogischen Teil. Nun, wir arbeiten mit 
viel Koordination in den anderen Bereichen.  
 
Kann man sagen, dass dies das größte Projekt ist, welches es in Kolumbien gibt? 
 
Ich denke ja. Manchmal ist man so in seine Arbeit vertieft, dass man nicht einschätzen 
kann, wohin diese ganzen Aktivitäten reichen, die wir machen. 
S. wurde als ein Modellprojekt für Präventionsprogramme auf dem Niveau B erklärt. 
Sie sagten, auf Weltniveau, aber mir scheint das zu übertrieben, da sie Programme in 
Asien, in Afrika, in der Karibik untersuchten, in unterschiedlichen Gebieten – und S. 
wurde in Kolumbien als Modellprogramm ernannt.  
Vor einem Monat hatten wir Besuch. Sie machten eine umfassende Evaluation, da sie 
bereits vorangegangene Forschungen gemacht hatten. Und da wird einem wirklich erst 
bewusst, dass man viel gemacht hat. Trotzdem bleibt die Dimension dessen, was man 
gemacht hat, dem Problem gegenüber klein, da das Problem groß ist und die Kraft 
vieler erfordert, es erfordert eine starke Politik, es erfordert, dass es keine Pilotprojekte 
sind, sondern tragbare Projekte der öffentlichen Gesundheit, welche permanente 
Programme sein sollten. Es sollte viel mehr Interventionen des Staates geben.  
In diesen Tagen werden wir ein Projekt auf nationalem Niveau in zehn 
Verwaltungsgebieten beginnen, welche unerlaubten Anbau haben, da, wo es 
unerlaubten Anbau von Drogen gibt, es eine sehr gefährdete Bevölkerung gibt. 
Deswegen werden wir beginnen, ein Projekt für Kinder in all den Städten zu 
entwickeln, welche als Prioritäten erklärt wurden.  
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Das Gebiet Urabá ist Eingangs- und Ausgangstür der Droge, nun, mit dem Komitee der 
sozialen Politik werden wir dort eine Intervention machen.  
Wir werden innerhalb von 15 Tagen auch ein Radioprogramm für Familien entwickeln, 
welches alle Programme zur Bildung unterstützt, die wir haben. Und wir werden auch 
eine Stadtteilzeitung entwickeln, wo ständig Workshops mit Gruppen aus der Gemeinde 
gemacht werden, gemeinsam mit Gemeindeaktionen, Gemeindevertretern, Eltern, 
Jugendgruppen, Schulen und Lehrern.  
 
Wie finanziert sich die Institution? 
 
Die Institution hat eine Mitgliederversammlung, in welcher Mitglieder vertreten sind, 
welche die Aktionen der Institution unterstützen, eine Leitungsebene, welche die 
Leitung übernimmt, eine Leitung, wovon ich die Chefin der Institution bin. Es gibt eine 
Technische Einheit und eine Verwaltungseinheit, und es gibt ein Team aus 
Professionellen.  
Die Institution finanziert sich aus drei Linien. Eine Linie sind die Finanzmittel der 
Solidarität, das sind die Finanzmittel, die aus internationaler Kooperation kommen. Das 
andere sind die Finanzmittel aus sozialer Investition, das sind all die Projekte, die für 
den Staat gemacht werden, also das sind Verträge mit dem Sekretariat der Gesundheit. 
Und das weitere ist die Linie der privaten Finanzmittel, was private Firmen sind, die 
Privatschulen, wo wir auch Projekte haben. Nun, es sind praktisch diese drei Linien der 
Finanzierung und wir haben die Herausforderung, die Linie der privaten Finanzmittel 
viel mehr zu stärken, um die Nachhaltigkeit der Institution zu garantieren, da es bei den 
anderen nicht möglich ist, vom Willen der Politik unabhängig zu sein, von Interessen 
des Staates. Und gleich ist es mit den Finanzmitteln der internationalen Kooperation für 
das Land. Sie unterliegen alle den Bestimmungen von wirtschaftlichen Indikatoren, 
wenn das Land seine wirtschaftlichen Indikatoren anhäuft, sinkt immer mehr die 
Wahrscheinlichkeit, eine Kooperation zu erlangen.  
Zu einigen Zeiten erhielten wir Kooperation der GTZ von Deutschland, einige Projekte 






Müssen auch die öffentlichen Schulen bezahlen? 
 
Die öffentlichen Schulen werden durch den Staat oder internationale Kooperation 
finanziert. Die öffentlichen müssen diese Art von Dingen nicht bezahlen, während in 
den privaten Schulen die Eltern die Kosten tragen.  
 
Zeigen sich die Lehrer an diesen Themen interessiert oder sehen sie es als größere 
Arbeitsbelastung? 
 
Ich denke, dass die Institutionen heute sehr zum Thema der Prävention Stellung 
bezogen haben, und im Besonderen im schulischen Bereich. Ich denke, dass wir ein 
Verein sind, der aufruft, und wir hatten keine Schwierigkeiten. Die Lehrer sind sehr 
begierig auf Informationen, da sie nicht wissen, wie sie das Problem handhaben sollen. 
Deswegen wollen sie, dass man ihnen sagt, was sie machen sollen, wie sie arbeiten 
sollen. Wir geben ihnen sehr viel pädagogische Unterstützung, damit sie Werkzeuge 
zum Arbeiten haben. Nun, sie wenden all diese Werkzeuge an, die, wie ich dir sagte, all 
diese Strategien der Zusammenarbeit mit den Jugendlichen enthalten, die Kampagnen, 
die Materialien, die Videos, die Unterstützungen etc.  
Selbstverständlich gibt es Lehrer, die sich mehr interessieren als andere, aber im 
Allgemeinen fühle ich, dass es großes Interesse gibt.  
 
Und wie ist es mit den Eltern? 
 
Mit den Eltern ist es etwas schwieriger, besonders in der Jugendzeit. In den ersten 
Jahren eilen die Eltern herbei, wenn man sie ruft, aber mit den Jugendlichen ist es 
schwieriger.  
Deswegen versuchen wir, andere Strategien für die Eltern hervorzubringen, das 
Interesse zur Wichtigkeit der Begleitung ihrer Kinder zu wecken, dass es heute sehr 
wichtig ist, zu kennen, zu lernen, Werkzeuge zu haben, auch um mit den Kindern all 
diese Themen zu bearbeiten. Aber es ist schwieriger. Aber es ist deswegen, da der Vater 
heute große Sorgen ums Überleben hat. Hier wird die Stabilität des Arbeitsmarktes 
jeden Tag geringer. Du kannst zehn oder 20 Jahre in einer Firma arbeiten und das 
garantiert dir nichts. Das Risiko, dass sie dich von der Arbeit verabschieden ist in jedem 
Moment groß. Deswegen gibt es Sorgen, wie ich mich halten kann, es kehrt in eine 
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Welt der Konkurrenz, eine Welt der großen Angst und Spannung, da du Kinder hast und 
man ihnen Essen geben muss, Kleidung, Bildung, nun, all diese Ängste und 
Spannungen, die man lebt, haben bewirkt, dass man sich weniger um die Begleitung der 
Kinder sorgt.  
Und der Vater ist sich dessen nicht bewusst, da er denkt, dass er ein guter Papa ist, dass 
er alles Unmögliche macht, um seinen Kindern das beste Leben in Bezug auf das 
Wirtschaftliche zu geben. Aber es fehlt die Begleitung gegenüber Punkten, die sehr 
sensibel sind. Aber für den Vater und für den Erwachsenen sind das Dinge von Jungen, 
sie haben nicht viel Bedeutung. Aber der Junge lebt dies mit großer Intensität, mit viel 
Kraft, und letztendlich haben sie keine Begleitung, sie haben niemanden, der ihnen 
zuhört, sie haben niemanden, mit denen sie sich über diese Dinge in einer 
angemessenen Form austauschen können, sondern er teilt es mit den Freunden und jeder 
trägt seine Meinung dazu bei und sagt auch etwas aus seiner Desorientierung heraus und 
sie enden darin, das Problem mit dem Konsum von Drogen zu vermeiden.  
Wir verurteilen niemanden, sondern versuchen, das Problem zu erklären. Dem Vater zu 
sagen, versuche, dies zu sehen und aufmerksam dafür zu sein, da es auch sehr wichtig 
ist. Nur als ökonomischer Lieferant gibt man ihnen nicht all die Sicherheit der Familie, 
sondern man muss auch andere Aspekte sehen.  
Das andere in Bezug auf globale Inhalte ist die Reflexion darüber, was auch notwendig 
ist, um eine ökonomische Stabilität zu halten, um überleben zu können, um 
Entwicklung hervorbringen zu können, da wir mit einer kranken Bevölkerung keine 
Entwicklung hervorbringen können. Deswegen müssen wir nicht nur unsere Kinder 
betreuen, sondern auch besonders meine eigene Gesundheit schützen.  
Heute sieht man eine familiäre Desintegration mit großer Häufigkeit. Das Paar, die 
Spannung, die sie leben, reichen nicht aus, um angebracht damit umzugehen. Deswegen 
entstehen Konflikte. Und wer ist letztendlich am meisten betroffen? Die Kinder, die 
gerade erst begonnen haben zu wachsen, die viel Unterstützung und viel Hilfe brauchen, 
um zu lernen und in einer komplexen Welt zu recht zu kommen. Es ist schwierig, wo 
man dies lernen muss und auf eine angemessene Form damit zu recht kommen muss, 
aber man muss ihnen Werkzeuge geben und die Elemente, damit sie auf eine 






Termin:   16.09.2005 
Gesprächspartner: Privares Forschungsprojekt, Bogotá 
 
Wann hat sich das Projekt entwickelt? 
 
Rumbos war ein Programm des Präsidenten. Pastrana, der Präsident der Republik von 
1998 – 2002 wollte ein Programm der Drogen entwickeln. Es ist das erste mal in der 
Geschichte Kolumbiens, dass ein Programm der Drogen dieses Niveau hat, da es bisher 
immer im ICBF (Kolumbianisches Institut zum Wohlergehen der Familie) oder im 
Bildungsministerium angesiedelt war, aber ein Programm unter vielen anderen.  
Ich kann dir viel von dem, was ich dir erzähle, mit schriftlichen Dingen 
vervollständigen. Ich kann dir Dinge über das Internet schicken, zum Beispiel kann ich 
dir die Geschichte von Rumbos im Power Point schicken, ich kann dir viele Texte 
dieser Epoche schicken, damit du eine klare Vorstellung davon hast, was wir machten 
und wie wir es machten.  
Und nun gut, du bist eine Deutsche mit Glück, weil ich dir das letzte Buch geben werde, 
welches aus der Epoche von Pastrana übrig ist. Das Buch, mit dem wir Prävention 
bearbeiteten. Es wurden 30.000 Exemplare gedruckt und das ist das letzte, was übrig ist, 
du kannst es haben.  
Nun, während dieser Epoche von Pastrana hatten wir eine Reihe von Missionen. Erstens 
– eine Politik der Prävention für das Land zu entwickeln, Komitees in den Kommunen 
bilden – in diesen vier Jahren gründeten wir 238 Komitees in Kommunen. Wir 
erlangten finanzielle Unterstützung auf internationalem Niveau, wir erhielten viel Hilfe 
aus England, Kanada, Spanien, Japan, USA und Frankreich. Diese Länder halfen uns.  
Wir entwickeln Materialien wie diese, Videos, müsstest du sehen, aber es gibt die 
Möglichkeit, dir ein Video zu geben, welches wir gemacht haben, damit die Lehrer mit 
den Schülern im Unterricht arbeiten. Es ist ein kleines Theaterstück, welches ich 
geschrieben habe. Das ist auf dem Video. Es enthält einige Hinweise, damit der Lehrer 
den Schülern, die es sehen, sagt, warum denken sie das, was passiert dort etc. 
Ich bin Professor. Ich bin mein ganzen Leben Universitätsprofessor gewesen. Ich habe 
verschiedene meiner Reisen nach Deutschland an die Universität Mainz gemacht, da die 
Universität der Anden und die Universität Mainz seit vielen Jahren einen Austausch 
haben. Nun, ich habe Konferenzen in Mainz gegeben und meine Hauptarbeit ist die 
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Forschung. Ich habe dies immer mehr als irgendeine andere Sache gemacht, die 
Forschung. Nun, dies erlaubte mir, eine große Anzahl an Arbeiten zu entwickeln, die 
eine große Auswirkung darauf haben, was ich jetzt mache.  
Als ich erfuhr, dass Uribe die Präsidentschaft gewonnen hatte, sprach ich mit Luis 
Carlos Restrepo, er ist der Beauftragte für den Frieden, er ist Psychiater und er hat viele 
Jahre in dem Feld der Drogen gearbeitet. Nun, ich rief ihn an und fragte ihn, ob er 
wüsste, was der Präsident mit Rumbos machen würde und er sagte mir, dass es den 
Präsidenten nicht interessiere. Nun, ich zog mich zurück, beendete alles, alles was ich 
hatte, alles, was wir gemacht hatten, nicht nur während der vier Jahre, sondern während 
20 Jahren, da dies 1985 begann. Uribe hat es komplett ignoriert und wollte überhaupt 
nichts machen.  
Nun, als ich da raus ging, entschloss ich, eine private Organisation zu gründen, welche 
sich grundlegend der Forschung widmet. Und die Ironie des Lebens – ich habe 
internationale Verträge und keinen einzigen in Kolumbien. Ich habe einen Vertrag mit 
der OEA (Organisation der Amerikanischen Staaten), ein Vertrag von 1 Million US$, 
ein sehr wichtiger Vertrag mit sechs Ländern, welchen ich bereits beende, ich bin dabei 
ihn zu beenden. Wenn dir die Forschung sehr gefällt, kann ich dir viel davon erzählen, 
wenn nicht, nun, dann nicht. 
 
Ja, in Deutschland habe ich viel im praktischen Bereich gearbeitet, aber jetzt, da ich 
meine Doktorarbeit schreiben werde, jetzt interessiert mich die Forschung mehr. 
 
Gut, nun schau, ich habe nationale, epidemiologische Studien gemacht. Die größte 
epidemiologische Studie, die in der Welt gemacht wurde, haben wir 2001 in Kolumbien 
durchgeführt. Es waren 205.000 Personen. Nun, dies erlaubte uns, Schlussfolgerungen 
über jede einzelne der 27 Hauptstädte in Kolumbien zu ziehen. Ich machte eine Studie 
über indirekte Indikatoren zum Konsum, 15 Indikatoren. Und diese sind es, die ich in 
der Forschung mit der OAS nutze.  
Ich machte eine Forschung über Banden, Gewalt und Drogen, eine Forschung über 
Prostitution und Drogen. Und es war das erste Mal in meinem Leben, da ich nie in ein 
Bordell gegangen bin, und ich ging als Mitglied der Präsidentschaft der Republik. Ich 
ging, um zu sehen, was los ist, und das war wirklich schrecklich. Diese jungen Frauen 
inhalieren den ganzen Tag Kokain, nehmen LSD und trinken viel Alkohol.  
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Wir haben 16 Forschungsprojekte in dieser Zeit gemacht. Die Mehrzahlen von ihnen 
wurden veröffentlicht. Einige in nationalen Zeitschriften und andere in internationalen 
Zeitschriften. Und das war grundlegend Rumbos: wie eine Organisation, die versuchte, 
die Prävention zu unterstützen.  
Wir gaben Fortbildungen, wir holten Leute von außerhalb, damit sie die Fachleute 
dieses Bereiches fortbilden. Alles war kostenlos, alles wurde durch die Finanzmittel 
finanziert, welche wir von der Regierung erhielten. 
 
Und mit N., was wir gemacht haben, das sind grundlegend zwei Dinge. Eins ist, wir 
müssen Gelder einnehmen, da es ein privater Verein ist. Deswegen mussten wir mit 
Schulen der hohen Schicht arbeiten, wie das Moderne Gymnasium, die Englische 
Schule, letztendlich Schulen der Leute mit Geld. Und den Rest haben wir komplett in 
Forschungsprojekte investiert. Einige wurden durch internationale Organisationen 
finanziert, wie die OAS, andere von einem Land. Zum Beispiel machte El Salvador mit 
mir einen Vertrag, um zu versuchen, die Beziehung zwischen dem Drogenhandel, den 
Maras: in Zentralamerika die Banden, sie sind schrecklich, du kannst dir nicht 
vorstellen, was das ist, die größte Bande, welche Kolumbien hat, hat 150 Personen und 
das ist gigantisch! Die „Mara Salva trucha“ – „Mara“ ist dort der Name für Bande – hat 
3000 Mitglieder, sie haben Maschinengewehre, Granaten, es ist etwas Schreckliches. 
Sie morden unter sich auf eine unvorstellbare Art, sie haben Verbindung zu den ganzen 
Delinquenten in Los Angeles in den USA – nun, sie wollten sehen, wie die Verbindung 
zwischen dieses „Gangs“, dem Drogenhandel und dem Drogenkonsum ist. Deswegen 
bin ich viermal dort gewesen und wir führten eine Arbeit von sechs Monaten durch. Das 
machte N..  
In diesem Moment gibt es eine Universität, welche daran interessiert ist, ein 
Behandlungszentrum für Drogenabhängige zu eröffnen und sie wollen uns vertraglich 
als Berater. Diese Idee erscheint mir wunderbar.  
Grundlegend ist das Rumbos und N.. 
 
Im Hinblick auf die Prävention, mit welchem Ansatz haben Sie begonnen? 
 
Grundlegend ist es mein Interesse, oder besser gesagt, was ich versuche zu machen, sind 
Dinge, die funktionieren, Dinge, die etwas bringen. Nun, das erste, was wir machten, 
war zu befragen, welche die Evaluation sei, die die Weltgesundheitsorganisation über 
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die besten Präventionssysteme gemacht hat. Kennst du diesen Text? Den Text von Prof. 
Hawk? 
 
Ich kenne den Ansatz, den die Weltgesundheitsorganisation vertritt. 
 
Ja, das ist es, es ist ein Umfang, in dem sie Analysen von 1625 Arbeiten von 
Evaluationen über Prävention machen. Was du dort findest ist, dass Informationen 
geben nichts bringt, es ist unnütz, die Leute ändern ihr Verhalten mit der alleinigen 
Information nicht. Deswegen musst du Alternativen suchen. Und grundlegend, um sehr 
schnell zusammen zu fassen, was wir denken, ist es die folgende Art, wie ich das 
Problem der Prävention sehe. Es ist wie ein Tisch, der vier Beine hat. Das erste Bein ist 
der Staat, er muss die Verantwortung übernehmen und durchsetzen, dass die Gesetze 
eingehalten werden. Du als Deutsche verstehst perfekt, was für uns schrecklich ist, die 
Unterentwicklung hat diese Charakteristik: 
Erstens: Das Gesetz wird nicht eingehalten, es ist schrecklich, aber die Wahrheit. Es 
gibt die Gesetze, aber sie werden nicht eingehalten. 
Und zweitens: Wir kommen immer “Back to square one” [noch mal von vorn 
beginnen], wir beginnen immer, einer macht eine Initiative und es kommt eine andere 
Person und sagt “Nein, das gefällt mir nicht.” und wir kehren zurück zum Anfang und 
niemals haben wir Kontinuität in unserer Arbeit. 
Nun, die Idee ist es, dass der Staat die Pflicht hat durchzusetzen, dass das Gesetz 
eingehalten wird. Er hat die Pflicht, die Initiativen der Leute zu unterstützen und hat die 
Pflicht, dafür zu sorgen, dass einige Normen eingehalten werden.  
In Kolumbien gibt es um die 600 Behandlungszentren für Drogenabhängige, es können 
610 oder 580 sein, da es mit der Zeit eins mehr oder weniger gibt. Aber nur 15 sind 
staatlich. Es gibt keine legalen Normen für die Behandlungszentren. Oder sei es, jeder 
macht, was er will, und das ist offensichtlich eine Katastrophe in jeder Hinsicht.  
Das zweite Bein ist die Schule. Alle Forschungen, die wir gemacht haben zeigen, dass 
die Personen, die in Kolumbien Drogen konsumieren, konkret 97 % derjenigen, die 
illegale Drogen konsumieren, damit beginnen, bevor sie 19 Jahre alt werden. Deswegen 
muss die präventive Arbeit in der Schule beginnen. Man muss die Lehrer und die 
Schulleiter fortbilden. Und man muss sie verstehen lassen, dass dies Teil ihrer 
Verantwortung ist. Und dass das Ziel der Schule nicht ist, den Leuten Informationen zu 
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geben, da man sich an das Internet setzen kann und alle Informationen bekommen kann, 
die man möchte. Sondern, dass sie bilden, sie durch Werte und Strukturen bilden.  
Das dritte Bein, was das schwierigste hier ist, sind die Eltern. Wenn du die Eltern 
einberufst, kommen sie. Aber wer sind diese, die kommen? Diese, die keine Probleme 
haben. Diejenigen, die interessiert sind, sind diejenigen, die keine Probleme haben. Und 
die, die wirklich Probleme haben, gehen nie irgendwo hin. Und dieses Problem hat man 
nicht lösen können.  
In Spanien ist das gleich. Und dort gibt es eine Gruppe an der Universität von Santiago 
de Compostela, die sehr hart darin arbeitet.  
Und offensichtlich sind das vierte Bein des Tisches die Jugendlichen. Was ich jetzt oft 
in der Öffentlichkeit gesagt habe ist, dass man einen Tisch mit vier Beinen auf drei 
stellen kann. Aber nicht auf zwei. Wenn wir nicht wenigstens drei intervenierende 
Akteure haben, werden wir es nicht erreichen. Nur mit den Lehrern und nur mit den 
Jugendlichen erreichen wir es nicht. Vielleicht, wenn die Eltern nicht da sind, aber der 
Staat ja, können wir es erreichen. Oder wenn der Staat nicht da ist, aber die Eltern, 
können wir es erreichen. Wen wir nicht ausschließen können sind die Jugendlichen. Sie 
müssen immer eingeschlossen sein und es müssen Dinge gemacht werden, die sie 
interessieren, die ihnen gefallen, welche sie auf die Bedingungen des Moments 
anpassen können. Zum Beispiel kannst du heutzutage nicht versuchen, Prävention zu 
machen, wenn du auf eine Art nicht Strategien nutzt, die mit Computern zu tun haben, 
da es das ist, was sie interessiert. Oder wenn nicht, müsste etwas sehr besonderes 
erfunden werden, sehr kreatives. Aber im Allgemeinen ist dies unbedingt nötig. Das ist 
die Art, wie wir das Problem der Drogen angehen. 
Man kann es nicht zu 100 % lösen. Wir werden akzeptieren müssen, dass dies eine 
Wirklichkeit ist, mit der man leben muss. Aber wir können erreichen, dass der Beginn 
des Konsums verzögert wird. Das ist das prinzipielle Ziel, den Einstieg in den Konsum 
zu verzögern, besonders beim Alkohol. Wenn wir das erreichen, können wir wirklich 
den Einstieg in den Konsum von Drogen verzögern. Und es ist sehr selten, dass eine 
Person, die niemals in ihrem Leben Marihuana geraucht hat, mit 25 Jahren anfängt, es 
zu rauchen. Das ist selten.  
Wir sprechen viel über den Alkohol, etwas weniger über Tabak, obwohl darüber auch 
gesprochen wird. Da es in einem Land wie Kolumbien sehr wichtig ist zu versuchen, es 
in einer weit reichenden Dimension zu sehen. Und es ist der Alkohol, der veranlasst, 
dass eine Person ihr Verhalten ändert und aggressiv wird.  
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Wenn Kokain und Alkohol gemischt wird, auch wenn Basuco geraucht wird, wenn PCP 
(Penciplidina) konsumiert wird - offensichtlicht verursacht es schreckliche 
Halluzinationen und man wird sehr aggressiv.  
Diese Dimension ist in der präventiven Arbeit hier sehr wichtig, in anderen Ländern 
nicht. Auch in den USA, aber der Tabak verursacht dies nicht, deswegen – auch wenn 
wir ihn einschließen – legen wir keinen großen Akzent darauf.  
 
Und wie ist die Handhabung mit Anorexie, Fernseher und Süßigkeiten? 
 
Wie gut, dass du mich das fragst. Ich denke, ich kann dir einen Artikel schicken, den ich 
über dieses Thema schrieb, er nennt sich „Abhängigkeiten: Mythos oder Realität“?  
Erstens ist das ganze Wort „Abhängigkeit“ ein sehr kompliziertes Wort, welches 
letztlich nichts bedeutet. Wie diese Wörter, welche benutzt werden, um zu viele Dinge 
zu beschreiben, es bedeutet nichts. Nun, ich bevorzuge, von zwanghaften Verhalten zu 
sprechen, das meint, dass du keine Kontrolle hast, es ist ein Verhalten, bei welchem du 
unter Impulsen handelst, welches du nicht kontrollieren kannst.  
Nun für mich sind die Essstörungen ein anderer konzeptueller Bereich. Das Spiel ist den 
Drogen ähnlich, aber es ist auch andersartig. Das meint, das Essverhalten ist ein 
natürliches Verhalten und das Verhalten des sich Heroinspritzens ist nicht natürlich. 
Nun, was geschieht ist, dass manchmal, wann man Anorexie hat oder wenn man 
Bulimie hat, haben sie ein extremes Verhalten - oder warum essen sie nicht oder sie 
essen zu viel in Relation mit einer normalen Handlung. Nun, dort denke ich nicht, dass 
man von einer Abhängigkeit vom Essen sprechen kann, da es so wäre, wie wenn man 
von einer Abhängigkeit vom Atmen sprechen würde. Das kann man nicht.  
An sexuelle Abhängigkeiten glaube ich nicht, definitiv glaube ich nicht an sexuelle 
Abhängigkeiten. Ich denke, dass die Sexualität ein natürliches Verhalten aller Menschen 
ist und wie alle Dinge der Menschen, zum Beispiel die Intelligenz, es sich in 
verschiedenen Niveaus zeigt. Es gibt Personen, für die zweimal Sex pro Woche ein 
Exzess ist, es ist viel, und für andere fünfmal am Tag immer noch wenig.  
Sagen wir, das normale Element, welches diese Verhaltensweisen haben, das Spiel, die 
Sexualität und der Konsum von Drogen, ist grundlegend ein Vergnügen, aber es gibt 
eine Sache, die sehr wichtig ist. Das findest du nicht beim Essen, die Personen, die 
exzessiv essen, genießen nicht, was sie essen, sie empfinden kein Vergnügen. Und dem 
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Mädchen, welches an Hunger stirbt und wie ein Skelett aussieht, geht es die ganze Zeit 
sehr schlecht.  
Nun, ich denke, konzeptuell sind das sehr verschiedene Dinge und ich bevorzuge, sie 
separat zu behandeln. 
 
Was sind die Inhalte des Programms N.? 
 
Die Inhalte des Programms kann ich dir schicken, wenn du möchtest, ich schicke dir die 
Grundstruktur von dem, was wir machen.  
 
Die Projekte in den Schulen werden hier in Bogotá gemacht oder auch außerhalb 
von Bogota? 
 
Nein, es ist nur ein Projekt aus Bogotá. 
 
Diese Woche hatte ich ein Interview mit dem Bildungsministerium und mit dem 
Ministerium für sozialen Schutz und es interessiert mich auch sehr, wie die 
Netzwerke sind: ob es Versammlungen oder Austausche gibt. Wie sind die 
Strukturen? 
 
Deine Frage ist sehr wichtig. Dass, was wundervoll an Rumbos war ist, dass es die 
Hauptaufgabe war, alle Vereine des Staates und die NRO zu koordinieren. Oder sei es, 
der Staat kann in Kolumbien nicht in die NRO eingreifen, wie haben sie nur eingeladen, 
sich zu beteiligen. Aber wir koordinierten das Bildungsministerium, das 
Gesundheitsministerium – in dieser Epoche nannte es sich Gesundheit, das 
Arbeitsministerium, das Justizministerium, das ICBF – Kolumbianisches Institut zum 
Wohlergehen der Familie - , legale Medizin, alles, was mit Drogen zu tun haben könnte, 
koordinierten wir. Jetzt ist es beendet, es gibt nichts mehr. Und das traurigste von allen, 
weil, wenn du 20 interessierte Personen hast, die etwas machen wollen, und die 20 
vereinigen sich und geben ihre Kraft in die gleiche Richtung, erreichst du etwas sehr 
positives. Aber wenn du 20 hast und jeder seins macht, erreichst du nichts.  
Das ist die Situation hier. Es gibt nichts. Meine Meinung ist, dass das Ministerium für 
sozialen Schutz völlig unfähig ist, mit diesen Problemen umzugehen. Es weiß darüber 
nichts, es weiß nicht, was im Land los ist.  
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In diesem Sinne hat man einen großen Teil der Arbeit verloren, aber ich habe viele 
Archive, ich habe Kontakt in alle Bereiche und könnte eventuell, falls du eine Sache 
brauchst, sagst du es mir, und ich helfe dir, den Kontakt zu machen.  
 
Mich interessiert das sehr, da es eines der Dinge ist, in welchem wir in Deutschland 
arbeiten. Wir sind verantwortlich für das Netzwerk der Prävention in dem 
Verwaltungsgebiet, in dem ich wohne. Deswegen interessiert es mich sehr zu erfahren, 
wie Sie hier arbeiten, ob es ein Netzwerk gibt, mit Versammlungen.  
 
Im Moment gibt es nichts, aber als es Rumbos vorher gab, hatten wir dies auch. Was 
geschieht ist, dass das Verhalten des Präsidenten in Bezug auf dieses Thema veranlasst 
hat, dass die ganze Welt das Handtuch schmeißt. Das ist es, was die Leute gemacht 
haben. Außerdem, was die Leute oft erwarten ist, dass sie moralische Unterstützung 
bekommen. Auch wenn es moralische Unterstützung wäre, zum Beispiel war es ein 
großer Teil meiner Arbeit, Verbindungen herzustellen. Nun, sie kamen und sagten mir: 
„Hör mal, ich habe ein Projekt, aber das kostet 100 Millionen Pesos. Hast du eine Idee, 
wer sich dafür interessieren könnte?“ Und ich sagte ihm, es könnte diese oder jene 
Person sein. Und es kann sein, dass es nichts genutzt hat, aber sie wussten, dass es in 
der Regierung jemanden gibt, der ihnen zuhörte.  
Ich finanzierte Projekte mit Geldern des Staates oder mit internationalen Geldern, aber 
es waren geringe Finanzen, es waren Dinge von 20.000 US$, von 5000 US$, sehr, 
wirklich sehr kleine Beträge, und die Leute waren glücklich. Sie waren glücklich, da es 
das erste Mal war, dass sie diese Finanzmittel erhielten. Aber jetzt gibt es nichts mehr.  
 
Nun, von der Regierung gibt es also kein Geld für Präventionsprojekte? Alles kommt es 
von NRO oder privaten Aktivitäten? 
 
Ja, in diesem Moment gibt es praktisch gar nichts. Ich erbitte von niemanden Geld. Ich 
stelle niemanden Projekte vor, da man in keiner Organisation Echo findet. Sagen wir 
zum Beispiel, du bist eine deutsche NRO, zuständig dafür, einem Land Geld zu geben. 
Wenn du siehst, welches Verhalten die Regierung dieses Landes hat, welche mir sagt, 
mich interessieren diese Probleme nicht, dann sagst du: „Nein, ich gehe woanders hin, 
wo es mehr Unterstützung gibt.“  
Nun, die Leute verlangen nicht mal Geld.  
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An wie vielen Schulen arbeitet das Projekt hier in Bogotá? 
 
Feste Kontakte haben wir zu sechs Schulen, eine von ihnen ist eine staatliche. Nun, 
wenn ich Geld von einer Institution wie der Botschaft von England erhalte, zum 
Beispiel, schließe ich sie immer ein, da sie nicht zahlen, während die anderen Schulen 
zahlen müssen.  
Ich weiß nicht, wie das Schulsystem in Deutschland ist, sind es vier Jahre Grundschule 
und sechs Jahre Sekundarstufe?  
 
Es sind 4 Jahre Grundschule und sechs Sekundarstufe und zwei für das Abitur.  
 
Ach so. Weil es hier in Kolumbien fünf für die Grundschule sind, getrennt vom 
Kindergarten, welcher drei Jahre dauert und sechs Jahre für die Sekundarstufe, welche 
mit dem Abitur endet. Nun, in Deutschland ist es ein bisschen länger.  
Gut, wir beginnen mit denen zu arbeiten, die im ersten Jahr der Sekundarstufe sind, 
welche 12 Jahre alt sind. Eine Sache, die sehr wichtig ist, ist dass wir nur spezifische 
Prävention über den Drogenkonsum machen. Das meint, dass wir unspezifische 
Prävention, über Gesundheitsbewusstsein etc., das, was mit den Kleinsten gemacht 
wird, machen wir nicht, das machen andere Leute.  
 
Nun, die Projekte mit den Jugendlichen beinhalten also mehr das Thema der Drogen, 
sie enthalten nicht Themen wie Kompetenzförderung, Werte? 
 
Dies ist auch enthalten, aber der eigentliche Inhalt sind immer die Drogen. Und für mich 
ist es viel wichtiger, mit Erwachsenen zu arbeiten als mit Jugendlichen in Kolumbien zu 
arbeiten, das meint, mit den Lehrern und Eltern, da sie nichts machen, sie helfen nicht. 
Nun, wenn ein Jugendlicher beunruhigt ist und er seinen Lehrer fragt, was PHC ist, der 
Lehrer wird ihm sagen: „Das was?“. Sie wissen es nicht. Deswegen setzen wir uns sehr 
dafür ein, die Erwachsenen fortzubilden, Eltern und Lehrer. 
 
Wie arbeiten Sie mit den Schülern? 
 
Was wir grundlegend arbeiten ist, dass wir einen Vertrag mit den Schulen mit einer 
Anzahl x an Einheiten machen. Es gibt ein Programm, was 15 Einheiten hat und 
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normalerweise sind sie ziemlich konzentriert. Es sind zwei pro Woche und das 
Programm dauert um die zwei Monate. Und wir verstärken es jedes Jahr. Mit den Eltern 
ist es länger, aber mit weniger Intensität.  
 
Wie arbeiten Sie mit den Eltern und den Lehrern? 
 
Mit ihnen machen wir Gesprächsrunden, Seminare, Filme, wir nutzen Rollenspiele, 
beantworten viele Fragen, geben ihnen schriftliche Informationen.  
Ich werde dir ein Geschenk machen. N. hat ein Nachschlagewerk für Drogen auf CD 
gemacht und es wird im Internet aktualisiert. Nun, ich werde dir eine Kopie schenken. 
Und mit den Lehrern machen wir das gleiche wie mit den Eltern. Nur, dass wir bei 
jedem auf seine Wünsche eingehen, aber grundlegend sind die Inhalte die gleichen.  
 
Wenn eine Schule an dem Projekt interessiert ist, wie macht sie den Kontakt? 
 
Sie rufen uns an, wir kommen hin, um mit dem Schulleiter zu sprechen. Normalerweise 
beginnen wir damit zu sagen: “Wissen Sie, was an ihrer Schule geschieht?“ Und sie 
antworten: „Ja, natürlich.“ Und wir fragen: „Was geschieht?“ Und die Mehrheit sagt: 
„Nun, dies ist eine Schule mit 1500 Schülern und ich denke, wir könnten hier 10 
Drogenkonsumenten haben”. Und das, was ich dir hier erzähle, ist eine wahre 
Geschichte, der Schulleiter sagte uns, ich denke, wir haben 10 Personen, die Drogen 
konsumieren und wir möchten beginnen vorzubeugen, bevor sich die Situation 
verkompliziert. Wir sagten ihnen, was für sie am besten angebracht wäre, dass sie uns 
hier eine kleine Forschungsstudie machen lassen, es dauert nicht lange, es wird nicht 
viel Geld kosten, es wird sie um die 1,5 Millionen Pesos kosten, aber sie werden genau 
wissen, was los ist. Mit dieser kleinen Studie zeigen wir ihm, dass er glaubte, es seien 
nur 10 von 1500 Schülern. Aber so ist es nicht, es waren 40 % der Schüler, welche 
illegale Substanzen konsumierten. Das waren nicht unbedingt Drogenabhängige, aber 
an den Wochenenden konsumieren sie. Die Mehrheit konsumiert Marihuana, danach 






Heroin hat hier keine große Bedeutung, nicht? 
 
Nein, glücklicherweise. Kolumbien ist nicht auf ein Problem wie eine Heroinepidemie 
vorbereitet. Die große Bedrohung ist, dass wir Produzenten sind, wir produzieren, wir 
sind im Moment der Hauptanbieter von Heroin für die USA, da wir Mexiko schon 
überholt haben. Das Heroin ist von sehr guter Qualität und sehr billig, man kann hier in 
Bogotá 85 % reines Heroin bekommen, was man in keinem Teil Europas oder der USA 
bekommt. Ein Gramm Heroin kostet um die 30.000 Pesos, oder sei es 12 oder 13 US$, 
nichts. Das Kokain mit einer Reinheit von 96% bekommt man hier in Bogotá für 10.000 
Pesos, oder 5 US$, 3 €. 
 
Wie viele Personen arbeiten in dem Projekt? 
 
Das Team von N. hat normalerweise fünf Personen, aber wir machen Verträge mit 
außen stehenden Personen, bzw. ich habe außen stehende Personen, damit wenn es zu 
einem Projekt kommt, ich mit ihnen einen Vertrag machen kann, damit sie mit uns für 
eine gewisse Zeit zusammen arbeiten. 
 
Wie ist die Haltung der Lehrer gegenüber dem Programm? 
 
Ja, die Mehrheit von ihnen ist nicht sehr daran interessiert, überhaupt, wenn sie Zeit 
außerhalb ihres Vertrages mit der Schule nutzen müssen. Wenn wir ihnen zum Beispiel 
Samstag sagen, sagen sie: „Nein!“. Wenn es während der Woche ist, während der 
Unterrichtszeit, interessieren sie sich etwas mehr und zum Beispiel als wir noch Rumbos 
waren, was ich erreichte – aber das ist auch beendet – war, dass die Lehrer, die an 
diesen Fortbildungen teilgenommen haben, einige Punkte erhalten haben, um in der 
Kategorie zu steigen. Und nun, da haben sie teilgenommen. Klar, sie hatten eine 
Motivation.  
Es gibt einen wichtigen Unterschied zwischen den private Schulen und den öffentlichen 
Schulen. In den öffentlichen Schulen haben die Lehrer normalerweise ein Übermaß an 
Arbeit. Es ist eine Ungerechtigkeit, mehr von ihnen zu verlangen, wenn man ihnen 
keine Kompensation gibt. An den privaten Schulen gibt es zwei Klassen: die typische 
kolumbianische Schule und die internationalen Schulen, die ein gewaltiges Problem 
haben. Wenn du Deutsche bist und an einer deutschen Schule arbeitest, verdienst du 
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Euro, aber wenn du Kolumbianerin bist und an einer deutschen Schule arbeitest, 
verdienst du Pesos und obendrauf verdienst du ungefähr zehnmal weniger.  
Nun, dies erzeugt riesige Rivalitäten und die Konsequenz davon ist, dass die 
kolumbianischen Lehrer nie etwas machen möchten, niemals möchten sie irgendwo 
daran teilnehmen, da sie sich betrogen fühlen.  
Nun, im Allgemeinen würde ich sagen, dass die Motivation der Lehrer gering ist. 
 
Was ist das positive an dem Programm N.? 
 
Der Teil der Forschung ist eine immense Belohnung für mich. Ich musste mit sechs 
Ländern arbeiten, welche Mexiko, Uruguay, Chile, Costa Rica, El Salvador y Barbados 
sind, und ich bin nur in Barbados gescheitert. Aber mit Barbados konnte niemand, alle 
Welt scheitert mit Barbados, das sind diese karibischen Inseln, eine Welt für sich. Sie 
verlangten von uns 60.000 US$ für ein Projekt und ich sagte, dieses Projekt kostet das 
nicht, aber gut, machen wir es, geben wir ihnen, was sie wollen, damit sie teilnehmen. 
Und als der Moment gekommen war, die Ergebnisse zu übergeben, übergaben sie 
nichts, da sie nichts gemacht hatten.  
Deswegen ist es sehr entschädigend gewesen, die Reaktion von Costa Rica zu sehen, die 
einen Fehler begangen hatten. Ich brauchte 18 Tage dafür, ihre Daten zu analisieren, 
arbeitete 15 Stunden täglich an meinem Computer, während 18 Tagen, ich machte keine 
Pause, und als ich fertig war und ihnen die Endinformationen schickte, sagten sie mir, 
dass sie einen schrecklichen Fehler gemacht hätten, dass sie mir eine falsche 
Information gegeben hätten. Ich habe fast einen Infarkt bekommen! Aber du kannst dir 
ihre Verhaltensweise nicht vorstellen. Sie sagten mir: „Was brauchst du? Wie können 
wir dir helfen?” um zu versuchen, die Dinge wieder gut zu machen. Und die 
Konsequenz davon ist, dass ich die Probleme in vier weiteren Tagen löste und sie 
schickten einen Brief an die OAS, welcher sagte, dass sie glücklich wären, 
überglücklich. Nun, das ist sehr, wirklich sehr belohnend! 
Ein großer Teil meiner Arbeit besteht darin, wissenschaftliche Protokolle zu entwerfen. 
Nun, ich entwerfe die wissenschaftlichen Protokolle dafür und wir machten hier in 
Kolumbien ein Pilotprojekt und es lief super gut, sehr gut. Das ist es, was ich mache. 
Nun, dieser Bereich erscheint mir wahnsinnig befriedigend, es gefällt mir sehr und ich 
denke, dass es dies ist, wessen ich mich im Weiteren widmen werde. Fast ausschließlich 
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ich, oder sei es N. fährt fort, die anderen Dinge zu machen, aber ich werde dies nicht 
machen. Ich werde es lassen, damit es die anderen machen.  
 
Was sind die Komplikationen oder der negative Teil des Programms? 
 
Erstens die ganze Verbindung zum Staat, für die NRO ist die Verbindung zum Staat 
sehr kompliziert, es ist sehr schwierig, besonders wenn es um kleine NRO geht. Sie 
bringen die Erfordernisse für irgendeine Sache, welche zunächst, wenn man sich 
ansieht, was sie in dem Vertrag verlangen, man gleich weiß, dass man das nicht erfüllen 
kann. Deswegen enden sie darin, sich großen Vereinen anzuschließen, welche immer 
mit allem bleiben und das, was sie machen ist, dies fortzusetzen.  
Die Beziehung mit dem Staat ist schwierig.  
Zweitens, was auch kompliziert ist, ist die Leute zu überzeugen, dass die europäische 
Tradition, die der USA und Kanadier, das systematische Sammeln von Daten über eine 
lange Zeit, ein riesiger Schatz ist. Dass die Länder unwahrscheinliche Entscheidungen 
treffen können, wenn sie systematische Daten angehäuft haben. Wir Kolumbianer haben 
einige schreckliche Probleme dies zu verstehen, wir sammeln ein Jahr, die zwei 
folgenden Jahre nicht, kehren zurück, etwas anderes Kleines zu sammeln, aber auf eine 
andere Art, nun, wenn jemand die Grundlage der Daten hier und da ansieht – sie sind 
unbrauchbar – das ist ein permanentes Problem.  
 
Gibt es eine Statistik über den Konsum der Jugendlichen in Kolumbien? Bis jetzt 
konnte ich dies nicht finden.  
 
Ich gebe es dir. Die letzte habe ich geleitet, sie wurde 2001 gemacht. Leider ist dies die 
einzige Kopie, die ich habe. Ich kann sie dir nicht schenken, aber ich kann sie dir per 
Internet schicken, sie heißt „Jugend und Konsum psychoaktiver Substanzen, 10 bis 24 
Jahre.“ 
Das ist die letzte, danach hat man nichts weiter gemacht. Wenn du vorherige Daten 
möchtest, kann ich dir die Daten von 96 auf elektronischen Medien auch organisieren.  
 
Das wäre gut. Ich glaube, das Ministerium für sozialen Schutz  sagte mir, dass sie jetzt 
eine Studie machen, aber dass sie die Ergebnisse noch nicht haben.  
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Sie werden sie machen, sie haben sie noch nicht gemacht. 
 
Sie sagten mir, dass sie die Ergebnisse für November erwarten, wie ich es verstanden 
habe.  
 
Einen Moment bitte. Schau, das ist das „Nachschlagewerk der Drogen“ auf CD, das 
haben wir produziert. Das ist etwas, was ich machen wollte, und ich wollte es seit 
Jahren machen. Und ich habe es aus eigener Tasche finanziert. Ich habe es nicht 
kommerzialisiert, da ich kein Geld in Veröffentlichungen und solche Dinge anlegen 
möchte, um es danach zu verlieren. Ich wollte kein Geschäft machen, dass einzige, was 
ich wollte, war, das investierte Geld zurück zu bekommen.  
Es scheint, dass die Bibliothek Luis Ángel Arango daran interessiert ist, 200 Kopien zu 
kaufen, im Moment, wenn es jemand kaufen möchte, es kostet 40.000 Pesos, es ist nicht 
teuer. Es hat Links und viele Daten. Ich denke, es wird dir gefallen.  
 
Wie sieht die Zukunft des Programms aus? Was ist Ihr Zukunftswunsch? 
 
Ich kann von zwei sehr nahe liegenden Dingen sprechen. Der Wunsch und die Realität. 
Die Realität ist, dass mehr neue Dinge entstehen. Aber die internationalen Einheiten 
führen fort. Die UNO hat per Internet ein Gesuch veröffentlicht, ob jemand in der Welt 
eine Evaluation machen würde, über alle Studien, die es in Lateinamerika und der 
Karibik über Drogen gibt – und ich habe dies gewonnen! Ich mache es im Moment und 
jetzt ist es ein Teil von N.. Das kann weiterhin geschehen, da es jetzt eine Menge Dinge 
gibt, von denen man weiß, dass ich das mache und dass ich es gut mache.  
Im Moment gibt es eine Wahrscheinlichkeit von 95%, dass die OAS den Vertrag 
verlängert, da es drei weitere Länder gibt, die fortfahren möchten, dies zu machen. Aber 
außerdem werden wir neue Dinge machen, nun, die Wahrscheinlichkeit, wenigstens 
Arbeit in den nächsten zwei Jahren zu haben, ist auf diesem internationalen Niveau 
ziemlich hoch. 
Zum Wunsch, was mir gefallen würde wäre, dass die kolumbianische Regierung 
reagiert, sich ändert, und mich zum Berater beruft und mir sagt, hilf uns und sage uns, 
was wir machen können, bilde uns die Leute fort, die darin arbeiten werden und ich 
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Ich würde gern über das Programm erfahren, über seine Struktur und seit wann 
Sie mit diesem Programm arbeiten. 
 
Zurzeit haben wir 16 Schulen im gesamten Land, welche mit uns arbeiten. Wir decken 
ca. 10.000 Kinder zwischen sechs und 17 Jahren ab.  
Es ist ein Programm, welches wie ein Material zur Entwicklung in die Schulen 
herantritt, es tritt ein wie ein Material, sagen wir Spanisch, wie Sprache, ein 
evaluierbares Material, welches vom Übergang bis zur elften Klasse geht und alle die 
Schulen, mit denen wir arbeiten, implementieren es auf diese Art. 
Dieses Programm wurde von einer Person entworfen, welche Ana María Velásquez 
heißt. Sie war es, die es entwickelt hat, sie koordinierte es, von der Grundlage eines 
pädagogischen Modells ausgehend, welches kolumbianisch ist, welches von den 
Zubirías ist, der Vater war es, der dieses pädagogische Modell entwickelte. Nun, da 
dieses pädagogische Modell aus dem Wunsch erwachsen ist, Intelligenz zu entwickeln 
oder sei es, dass nicht nur die super begabten Personen die einzigen sind, die Intelligenz 
entwickeln, sondern dass die Personen, die einen normalen Intelligenzquotienten haben, 
wenn auch sie genügend Anregungen und Informationen bekommen, können wir die 
Intelligenz auf ein hohes Niveau entwickeln.  
Seit langer Zeit begannen die Forschungen des pädagogischen Modells und ab dem man 
begonnen hatte, Programme zur Verbesserung des Unterrichts zu entwickeln, mit dem 
Ziel, den Prozess der Erziehung, den man hier in Kolumbien macht, zu stärken, nun es 
wurde das Programm zur emotionalen Intelligenz geboren, wessen, wie ich es dir bereits 
gesagt hatte, die Entwicklerin Ana María Velásquez ist. Aber Paola und ich, wir sind 
die Personen, die es an die Schulen bringen, die die direkte Arbeit mit Lehrern und 
Schülern machen, damit sie das Programm implementieren können, weil das etwas ist, 
was die Schulen nicht gewöhnt sind zu machen.  
Sie geben Unterricht in Englisch und Spanisch, aber eine Stunde im Fach emotionale 
Intelligenz wie diese zu geben, ist sehr kompliziert. Nun, das Programm kommt in die 
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Schulen und der Unterricht nennt sich „ Ethik mit emotionaler Intelligenz“, und ist der 
Name des Programms „Ethik mit emotionaler Intelligenz“.  
Warum Ethik? Weil das, was wir suchen ist, dass man das Programm in den Lehrplan 
einfügen könnte, das heißt, dass die Schulen, die dieses Programm beinhalten, erfüllen 
könnten, was das Ministerium für Bildung in Bezug auf den Ethikunterricht verlangt. 
Traditioneller Weise hatten die Schulen das Fach „Ethik und Werte“, nun jetzt an Stelle 
dessen, was die Schule macht, ist dieses Fach zu ersetzen und es in den Lehrplan 
einzufügen. Auf diese Art und Weise erhalten alle Kinder einer Schule wöchentlich eine 
Unterrichtsstunde von 90 min, von den sechsjährigen Kindern angefangen bis zu den 16 
– 17jährigen, man kann sagen, von der Schuleinführung bis zur zehnten Klasse, und in 
einigen Schulen haben wir noch kleinere Kinder von vier, fünf Jahren, bis sie in der 
zehnten Klasse sind.  
Für jede einzelne dieser Klassenstufen hat das Material einen anderen Namen, im 
Bewusstsein der Fähigkeiten, die wir entwickeln wollen und dem Entwicklungsstand, in 
dem sie sich befinden. Nun, zum Beispiel den aller Kleinsten – was wird ihnen gelehrt? 
Meine Rollen: „Wie kann ich ein besserer Sohn sein, ein besserer Bruder, ein besserer 
Schüler und ein besserer Klassenkamerad?“ Das sind die vier Sachen, die wir den 
Kleinsten beibringen. Mit denen der zehnten ändert sich die Thematik, zum Beispiel 
wird mit ihnen „Zukunftsplanung“ unterrichtet, wie man seine Lebensziele sowohl im 
Arbeitsbereich als auch im privaten Leben planen kann. So strukturieren wir den 
Unterricht, abhängig vom Entwicklungsstand, in dem sich die Kinder befinden.  
 
Seit welchem Jahr arbeitet das Programm? 
 
Vor drei Jahren haben sie mit der Pilotphase angefangen. Dies bedeutet, sie haben 
angefangen, die Arbeitsmaterialien zu schreiben und diese in sehr großen Schulen 
auszuprobieren. Eine ist in Sogamoso, welche Redes Patria heißt, und eine andere in 
Calí, welche Santa Isabel de Hungría heißt. Das waren die ersten Schulen, welche E. 
angewandt haben. Aber seit dem vergangenen Jahr, seit 2004, führte man es ein, man 
machte den Verkauf des Programms und führte es in den Schulen ein. Wir haben 
Schulen an der Nordküste, in La Guajira, in Maicao haben wir drei Schulen, in 
Barranquilla haben wir eine Schule mit 2.500 Schülern, wo das Programm gerade 
entwickelt wird, in Boyacá drei Schulen, welche in Sogamoso sind, in Bogotá haben wir 
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drei Schulen, in Villavicencio im östlichen Urwald zwei Schulen und in der Eje 
Cafetero in Pereira und Armenia. Das sind die Schulen, die wir haben.  
 
Wie wurden die Themen und Übungen des Programms entwickelt? 
 
Wie ich dir sagte, haben wir ab der Schuleinführung bis zur zehnten Klasse 
verschiedene Themen, die alle im Umfeld der affektiven Kompetenzen angesiedelt sind, 
wir haben dies affektive Kompetenzen genannt.  
Was ist eine affektive Kompetenz? Es bedeutet, dass ein Schüler einige Konzepte hat 
und Fähigkeiten entwickelt, damit er diese in seinem Leben anwenden kann. Man sagt, 
man hat eine Sequenz entwickelt, die erlaubt, dass der Lehrer ihnen zeigt, wie man es 
macht, und danach entwickelt der Schüler verschiedene Strategie, die ihm ermöglichen, 
sich diese anzueignen, damit er wirklich kompetent wird. Dies meint er weiß, wie er in 
verschiedenen Situationen des Lebens reagieren soll.  
Jetzt, wenn du möchtest, schenke ich dir eine Kopie von der Einschulung bis zur 
zehnten Klasse, über was wir von Bimester zu Bimester unterrichten. Außerdem werde 
ich dir ein Manual zur Implementierung geben. Dies ist ein Manual, in dem das ganze 
Programm beschrieben ist und dies geben wir an die Schulen, damit sie wissen, wie das 
ganze Programm funktioniert. 
In jeder Klassenstufe gibt es zwei Arten von Büchern, eins, welches für den Lehrer ist, 
welches alle Informationen darüber enthält, was man Unterrichtsstunde für 
Unterrichtsstunde machen kann. Wenn wir dies betrachten, jedes der Bücher hat 
Unterrichtsstunde für Unterrichtsstunde das, was der Lehrer machen soll, hier gibt es 
didaktische Ratschläge, die Erklärung über die ganze Entwicklung einer 
Unterrichtsstunde, die 90 min der Entwicklung einer Unterrichtsstunde. Und außerdem 
hat jeder Schüler ein ähnliches Buch wie der Lehrer, nur dass der Lehrer viel mehr 
Informationen hat, während das der Schüler das einzige Material ist, welches die 
Übungen und theoretische Grundlagen enthält.  
Hier in Kolumbien ist das Schuljahr in vier Bimester geteilt, das bedeutet, es gibt 
Perioden von zwei Monaten. Das Ministerium für Bildung erfordert dies von den 
Schulen, dass sie das Jahr in vier Perioden einteilen sollen. Nun, danach haben wir den 
Lehrplan entworfen. Nun, dieses Buch ist für das erste und zweite Bimester. Es 
erscheinen die acht Kapitel des ersten Bimesters und in demselben Buch findest du das 
zweite Bimester, die folgenden acht Kapitel. In diesem Manual ist alles strukturiert. 
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Obwohl die Arbeit der Lehrer hart ist, da sie es auswählen und anpassen müssen - es ist 
ein bisschen das, was du machst, dass du das Programm für die Kinder der sechsten bis 
achten Klasse anpassen möchtest. Es ist fast das gleiche, was die Lehrer machen 
müssen, sie müssen es auswählen, es lesen und ansehen, wie sie es direkt mit den 
Schülern bearbeiten werden, alle speziellen Charakteristika, die sie haben.  
 
Was muss eine Schule machen, die an dem Programm interessiert ist? 
 
Wir sind wie eine Firma, wir haben einen Geschäftsführer für den Verkauf, wir geben 
die Daten an die Schule, die Schule macht den Kontakt mit dem Geschäftsführer des 
Verkaufs, er besucht die Schule, präsentiert ihnen das gesamte Programm, er zeigt ihnen 
die Bücher und die Schule entscheidet sich. Jedes Buch hat einen Preis für die Schüler. 
Das Buch wird an die Schüler verkauft, und das Buch für den Lehrer ist in den Verkauf 
der Bücher für die Kinder inbegriffen.  
Aber etwas sehr wichtiges, was wir machen, ist, dass wir nicht nur die Bücher 
verkaufen, sondern dass wir die Bücher im Rahmen eines Diploms verkaufen. Das 
bedeutet, dass die Schulen, die das Programm implementieren möchten, ein Diplom 
bestehen müssen, welches „Diplom für didaktische Strategien für die Entwicklung 
emotionaler Kompetenzen“ heißt. Dem Lehrer wird gezeigt, wie er den Unterricht 
halten soll. Man versucht nicht einfach, ein Buch an den Lehrer zu geben, sondern zeigt 
ihm außerdem noch, wie man es entwickeln soll. Wir geben ihm Hinweise, nun wir 
kommen aus dem Bereich der Humanwissenschaften, es ist für uns etwas einfacher, 
aber eine Person, die in Physik, Sozialem, Spanisch und so weiter ausgebildet ist, für sie 
wird es kompliziert sein. Deswegen wird das Programm mit einem Diplom verkauft, die 
Berater – welche wir sind – gehen einmal im Monat an die Schule und führen eine 
Einheit von acht Stunden mit den Lehrern durch, die das Programm implementieren 
werden.  
 
Nehmen alle Lehrer der Schule daran teil, oder diese, die daran interessiert sind? 
 
Mehr oder weniger erhalten wir für jeweils 40 Schüler einen Lehrer, und die Schule 
wählt diese Lehrer in Übereinstimmung mit einigen Kriterien, die wir ihnen geben, aus, 
da nicht alle Lehrer geeignet sind. Es muss ein Lehrer sein, der das entsprechende Profil 
hat, dem das Unterrichten gefällt, der an der Affektivität der Schüler interessiert ist. Es 
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sollte eine einfühlsame, warmherzige Person sein. Bis jetzt haben wir einige Parameter 
entworfen, nun zum Beispiel senden wir einen Brief an den Schulleiter und sagen ihm, 
zur Auswahl seiner Lehrer soll er das folgende beachten. Aber in diesem Moment ist 
das große Projekt, was wir zwei hier haben, ein Instrument zu entwickeln, mit welchem 
wir die Lehrer auswählen können. Sie müssen eine Prüfung bestehen, und die Lehrer, 
welche die höchsten affektiven Kompetenzen besitzen, sollen diese sein, die das 
Programm entwickeln.  
 
Nun ein Lehrer für jeweils 40 Schüler, das sind viele Lehrer für eine Schule, nicht? 
 
Das hängt davon ab, da es Schulen mit 80 Schülern gibt, aber wir haben zum Beispiel 
auch Schulen mit 1600 Schülern, aber diese entschieden sich dafür, drei Diplome zu 
machen und teilten 56 Lehrer in Gruppen, und diese sind es, die wir ausbilden, es gibt 
also eine große Deckung.  
 
Und die Fortbildungen jeden Monat gehen eine bestimmte Zeit, bis die Lehrer das 
Programm gut kennen oder müssen sie auch eine Prüfung bestehen? 
 
Die Fortbildungen sind nur im ersten Jahr der Durchführung, 10 Einheiten, jeden 
Monat. Man arbeitet mit den Lehrern einen Tag pro Monat, innerhalb von 10 Monaten, 
und danach erhalten sie ein Diplom. Sie bekommen das Diplom mit den 10 Einheiten 
und haben einige Anforderungen. Das ist wie etwas, was du in einer Universität machst. 
Der Lehrer muss eine Auswertung für jede Unterrichtseinheit machen, über das, was sie 
in der vorangegangenen Einheit gesehen haben. Zum Beispiel erklärte ich ihnen 
„Unterrichten“, nun in der nächsten Einheit werte ich „Unterrichten“ aus. Sie müssen 
Hausaufgaben machen, sie müssen ein Abschlussprojekt machen, müssen zu 90 % 
anwesend gewesen sein, oder sagen wir, sie dürfen nicht mehr als eine Einheit des 
Diploms fehlen, sie müssen zur Kommunikation E-Mails schreiben. Sie müssen uns 
wenigstens einmal pro Monat schreiben und uns berichten, wie es läuft, welche 
Schwierigkeiten sie hatten etc. Die Idee ist es, einen sehr engen Prozess der Begleitung 
zu machen, damit sich die Einrichtung nicht allein fühlt, sondern damit sie sich 
unterstützt fühlt, und dies wird ihnen viel mehr Kraft und Motivation geben, um die 
Sachen gut zu machen. Zusätzlich dazu, das ist etwas sehr interessantes, was wir 
machen, ist dass jeder Lehrer, der eine Unterrichtsstunde zu „Emotionaler Intelligenz“ 
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gibt, diese Unterrichtsstunde zwei mal jährlich aufnehmen muss und so bekommen wir 
die Videos und analisieren sie.  
Wir haben in Team von jungen Jugendlichen, die noch an einer Art von Akademie 
studieren, und diese sehen sich diese ganzen Unterrichtsstunden an und analisieren sie: 
Stärken des Lehrers, Schwächen, Dinge, die verbessert werden sollen, Auffassung etc. 
Und dies wird dem Lehrer zurückgegeben, damit er seine pädagogische Qualität 
verbessert.  
 
Und zeigen sich die Lehrer sehr offen und interessiert oder sehen sie viel Arbeit 
und Probleme mit den Anforderungen? 
 
Man findet alles, zum Beispiel für die Leute von Maicao, von den Schulen die wir 
haben, die von der Küste sind, das sind Leute die nie die Möglichkeit hatten zu 
studieren. Nun für sie , wen jemand kommt und zeigt ihnen etwas und sie müssen etwas 
lernen - diese sind die Glücklichsten der Welt, sie sind zufrieden, da es eine Möglichkeit 
ist, die ihnen die Schule bietet und sie schätzen dies wert. Es ist mehr Arbeit, 
offenkundig ist es mehr Arbeit für sie, aber sie würdigen es sehr. 
Während es andrer Schulen gibt, wo es vielleicht mehr Zugang zu Hilfsmitteln gibt, wo 
sie etwas mehr Widerstand zeigen. Aber dies ist zu Beginn, später lässt dies nach, da sie 
den Nutzen sehen, welchen dies für ihr berufliches Leben und für das Leben der Schüler 
hat. Nun, am Anfang wie immer, wehren sie sich, streiten sich, führen Gegenargumente 
an.  
Hier in Kolumbien findest du alles, motivierte Leute und Leute, die total dagegen sind, 
aber Schritt für Schritt geben sie nach, da es auf alle Fälle eine Anforderung an die 
Schule ist. 
 
Und die Schulen, in denen das Programm entwickelt wird, sind dies mehr 
öffentliche oder private Schulen? 
 
In diesem Moment haben wir viel mehr private, da diese zahlen. Im öffentlichen 
Bereich, das sind die Schulen des Staates, haben wir nur eine, das ist eine Schule in 
Barranquilla, diese, wovon ich dir erzählt habe, mit 2500 Schülern. Aber das ist, da die 
Leiterin eine Führungsperson ist. Es ist eine Frau, nun stell dir vor, eine Schule mit 
2.500 Schülern zu leiten, das ist eine Person, die neuen Entwicklungen aufmerksam 
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gegenüber steht, wie man die Qualität der Bildung verbessern kann. Weil es ein sehr 
armer Stadtteil ist, sehr arm, und sie hat die Vision, dass sie es verbessern möchte, dass 
sie den Schülern Dinge geben möchte, die ihnen helfen, bessere Personen zu sein, dass 
sie zufriedener im Leben sind, nun deswegen macht sie diese Anstrengungen, 
veranstaltet Bingo, Basare, sie erbittet Finanzen vom Bürgermeister. Aber dies geht nur, 
weil die Schulleitung die Finanzierung besorgt, aber es gibt andere, die dies nicht tun.  
 
Und in den privaten Schulen zahlen die Eltern oder zahlt die Schule? 
 
In den privaten Schulen, da diese schon etwas mehr Kapazitäten an Kaufkraft haben, 
zahlen sie das Diplom, sie zahlen unsere Reisekosten, wenn wir reisen, oder sagen wir, 
sie zahlen uns alles, wenn wir reisen, und die Eltern kaufen die Bücher und sie sind 
glücklich. Stell dir vor, ein Vater, dem man sagt, in der neunten Klasse werden wir 
seiner Tochter lernen, wie man Beziehungen beginnt, entwickelt und beendet, wir 
werden seiner Tochter etwas zeigen, was ihm niemand unterrichtet hat. Deswegen sind 
die Eltern zufrieden, weil ihre Töchter und Söhne Dinge erhalten, die sie selbst niemals 
erhalten haben. Deswegen strengen sich die Eltern an, da es keine Schulen mit sehr 
hohem sozialem Niveau sind, mit Kraft, aber sie machen es.  
Nun, im Durchschnitt zahlen sie. Aber es gibt Schulen, die Probleme mit der 
Geldeinnahme haben, aber ich denke nicht, dass dies deswegen ist, weil der Vater es 
nicht möchte, sondern weil, wie du weißt, die ökonomische Situation nicht die beste ist, 
es gibt einige Schwierigkeiten. Nun ich sehe, dass die Eltern sich in der Bezahlung oft 
verspäten, aber mit der klaren Vorstellung, dass sie es machen sollen, auch wenn es 
später wird, sie werden die Bücher bezahlen müssen.  
 
Arbeitet dieses Projekt vernetzt mit anderen Vereinen, oder mit der Regierung 
oder gibt es einen Austausch mit anderen Programmen? 
 
Nein. An einer einzigen Schule, die wir haben, besteht ein Vertrag mit dem 
Bürgermeister des Dorfes, in dem wir arbeiten. Der Bürgermeister zahlt uns einen Teil 
und die Schule den anderen Teil. Mit den übrigen haben wir bis jetzt noch nicht so eine 
Art von Vertrag gemacht, dass wir einen Austausch mit dem Staat haben. Mit diesem 
Programm nicht, mit anderen Programmen, die wir haben, gibt es bereits einen im 
Verwaltungsbezirk Caldas. Dort kaufte die Regierung ein Programm, damit alle Kinder 
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dieses Verwaltungsbezirkes eines unserer Programme erhalten, welches „Kompetente 
Leser“ heißt. Das ist ein Programm, welches den Kindern lehrt, wie man liest, 
beziehungsweise nicht nur liest, sondern dass sie absolut alle Informationen verstehen, 
immer, wenn sie etwas lesen. Aber wir von E., nein, wir haben noch nicht solche 
Verträge. 
 
Was sind die Inhalte des Programms? 
 
Klasse für Klasse entwickeln wir eine Kompetenz, und diese Kompetenz teilen wir in 
die vier akademischen Einheiten, in die hier in Kolumbien ein Schuljahr geteilt ist. Nun 
zum Beispiel mit Schulbeginn heißt die Kompetenz „Meine soziale Welt“ und das 
Hauptziel dieser Kompetenz ist, dass die Kinder zwischenmenschliche Fähigkeiten 
entwickeln können. Im Bewusstsein dessen, dass mit Schulbeginn ihr Selbstbild der 
Nabel der Welt ist, nun sie glauben, dass nur sie die Welt sind, deswegen zeigt man 
ihnen, wie man ein besseres Verhältnis zu seinen Eltern, Lehrern, Geschwistern und 
Klassenkameraden haben kann. Das geschieht mit Schulbeginn.  
Wenn wir schon die erste Klasse der Grundschule beendet haben, unterrichten wir sie 
über Gefühle, wenn sie konstruktiv sind, wenn sie mir selbst helfen und keinen Schaden 
den anderen Personen zufügen, da wir ein pädagogisches Prinzip teilen, und das 
beinhaltet, dass die Gefühle nicht gut noch schlecht sind, sondern was wir einfach 
lernen müssen ist, mit ihnen so umzugehen, dass sie uns und anderen keinen Schaden 
zufügen. Nun, in der ersten Klasse unterrichten wir sie über Gefühle, wann sie uns 
keinen Schaden zufügen, wenn eines gut ist, sagen wir es so, wenn eines gut ist, wie die 
Freude, die Angst, die Wut und die Traurigkeit, wie man mit diesen Gefühlen umgeht, 
damit sie anderen und mir selbst keinen Schaden zufügen.  
In der zweiten Klasse der Grundschule, jetzt ist die Sache schon entgegengesetzt und es 
sind die Gefühle, wenn sie außer Kontrolle geraten, wenn die Angst, die Wut, die 
Freude, die Traurigkeit außer Kontrolle geraten und womöglich anderen schaden, nun 
ihnen wird geholfen, diese Gefühle zu regulieren.  
In der dritten Klasse geht es schon darum, wie sie anderen Personen helfen, wie man 
einer anderen Person hilft, wenn sie sehr fröhlich ist zum Beispiel, wenn sie euphorisch 
ist, wenn sie aggressiv, wenn sie sehr mutlos wegen etwas ist, wie wir diesen Personen 
helfen können, dieses findet in der dritten Klasse der Grundschule statt und die 
Kompetenz heißt „Wörter zum Helfen“. 
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Bevor ich fortsetze, möchte ich dir erklären, dass wir die emotionalen Kompetenzen in 
drei Teile geteilt haben: die intrapersonelle Kompetenz, dass sind diese, die mit mir 
selbst zu tun haben, die interpersonale Kompetenz, dass sind die, welche mit der 
Beziehung mit den nahe stehenden Personen zu tun haben, mein bester Freund, mein 
Freund, mein Vater, meine Mutter, und die Transpersonellen, dass sind diese, die mit 
Gruppen zu tun haben. Nun davon ausgehend hat man die Kompetenzen ausgewählt. 
Wenn wir die Einschulung betrachten, welche „Meine soziale Welt“ ist, dies ist eine 
interpersonale Kompetenz. Wenn wir die erste Klasse ansehen, dies ist eine 
intrapersonelle Kompetenz, weil es meine Gefühle sind, wenn sie mir selbst schaden 
können oder anderen. Die der zweiten Klasse, das sind die destruktiven Gefühle, dies ist 
eine intrapersonelle Kompetenz, weil es grundlegend um mich selbst geht.  
In der dritten Klasse kommen wir zu der Interpersonellen „Wörter zum Helfen“, wie 
man anderen Personen helfen kann. In der vierten Klasse der Grundschule zeigen wir 
den Kindern das Selbstvertrauen, „Selbstsichere Kommunikation“, wie man antworten 
kann, wenn uns jemand verbal Aggressionen entgegen bringt, wenn man uns kritisiert, 
wie man „nein“ sagen kann, alles das der selbstsicheren Kommunikation. 
In der fünften Klasse unterrichten wir sie mit „Der Optimismus“, wie man lernen kann, 
eine optimistische Person zu sein, wie man lernen kann, pessimistische Gedanken zu 
vermeiden, wie man sie kontrollieren kann, wie man pessimistisches Denken in 
optimistisches Denken umwandeln kann.  
In die sechste Klasse des Gymnasiums, jetzt haben wir schon sehr viele interpersonelle 
Kompetenzen hinter uns gebracht, in der Beziehung mit anderen, kommen die Schüler 
mit elf, zwölf Jahren. Das ist das Alter, in dem sie beginnen, Konflikte mit den Eltern 
zu haben, über Zeiten, wie sie sich kleiden, nun wir beginnen ihnen Bimester für 
Bimester zu zeigen, wie man Konflikte mit den Eltern lösen kann. Zum Beispiel, wie 
man einen Konflikt lösen kann, wenn mein Vater mir ein Verhalten auferlegt, wenn 
mein Vater nicht mit den Sachen einverstanden ist, die ich nutze, wenn mein Vater nicht 
mit den Ausgehzeiten und nicht mit den Freunden einverstanden ist, die ich habe, nun, 
wie man diese Konflikte mit den Eltern lösen kann.  
In der Siebten heißt es „Meine Leute“ und dies ist, wenn sie dann schon mit ihrem 
Freundeskreis anfangen, wie man Beziehungen beginnt, wie man die geeignete Gruppe 
auswählt, wie man Konflikte mit dieser Gruppe löst, aber auch, wie man eine 
Beziehung mit einer Gruppe beendet, wenn diese Gruppe meine persönliche 
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Entwicklung nicht unterstützt. Ich denke, dass diese Kompetenzen sehr nahe bei dem 
liegen, womit du arbeitest.  
In der Achten heißt es „Freundschaften“, was ist der beste Freund, wie man den besten 
Freund auswählt, wie man diese Beziehung oder Freundschaftsbeziehungen beginnt und 
entwickelt, wie man Konflikte löst, wie man Freundschaftsbeziehungen entwickelt.  
In der Neunten „Liebesbeziehungen“, und es geht darum, wie man Liebesbeziehungen 
beginnt, wie man Konflikte in einer Beziehung löst und wie man sie beendet. 
In der Zehnten, das ist dieses Buch, geht es um „Ich arbeite im Team“, alles, was mit 
der Arbeit in einem Team zu tun hat. Dies orientiert sich sehr an Berufskompetenzen. 
Und in der elften Klasse, „Projekt des Lebens“, was ich dir erzählt hatte, mein 
berufliches und affektives Lebensprojekt, wie man dem Schüler Orientierung geben 
kann, damit er weiß, was er studieren wird, bis wohin sich sein produktives Leben 
orientieren wird, aber auch, dass er auf affektiver Ebene weiß, wohin er sich orientieren 
muss. Das ist der Grundlehrplan, in dem wir arbeiten, von der Schuleinführung bis zur 
elften Klasse. 
 
Entwickelt man deswegen dieses Programm mehr in Schulen, die Grundschule 
und Gymnasium sind oder auch in Schulen, die nur Grundschule oder 
Gymnasium sind? 
 
Es gibt Schulen, die nur Grundschulen sind, und wenn die Schule das möchte, könnte 
man mit den Themen der Schuleinführung bis zur fünften Klasse arbeiten. In Sogamoso 
haben wir so eine Schule, die nur vom Schulbeginn bis zur fünften Klasse arbeitet, da es 
eine Nonnenschule ist, weiblich, religiös, und die Schulleiterin hatte nicht das Silber 
[das Geld], um in das Projekt einzusteigen, deswegen sagte sie uns, beginnen wir mit 
der Grundschule und im anderen Jahr mit dem Gymnasium, da ich nicht die ganze Zeit 
finanzieren kann. So arbeiten wir von der Schuleinführung bis zur fünften Klasse. 
 
Ich möchte dir etwas sehr wichtiges erzählen, und das ist, woraus es geboren wurde. Es 
gibt eine fundamentale Sache hier in Kolumbien. Man kann sehen, dass die Depression 
auf Grund von Einsamkeit wächst, die Menschen sind jedes mal einsamer, die 
affektiven Bindungen werden leichter gebrochen, die Leute wissen nicht, wie sie 
Konflikte mit ihrem Partner lösen sollen, wie sie sie verbessern. Es gibt viele 
Kindermisshandlungen, viel Selbstmord unter Kindern. Nun dieses Projekt orientiert 
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sich daran, auf diese Notwendigkeiten, die wir haben, antworten zu können. Und es ist 
auch, dass immer mehr erwachsene Menschen Antidepressiva nehmen. Die Kinder 
haben weniger Geschwister. Zwei Generationen vorher hatten unsere Familien zehn 
Kinder, eine Generation vorher waren es fünf und in dieser Generation gibt es 
bestenfalls ein Geschwisterkind, da es viele Kinder gibt, die nicht mal ein 
Geschwisterchen haben, nun, wir werden immer einsamer. Die Leute sind immer 
weniger glücklich, wir sind öfter traurig, sorgen uns mehr um die Dinge, die nicht so 
wichtig sind. Nun, diese Sorgen treiben uns an, eine soziale Arbeit zu machen und 
wirklich etwas dazu beizusteuern, dass unsere Kinder eine bessere Lebensqualität haben 
können, ihnen mehr Fähigkeiten gegeben werden.  
 
Und seit welchem Jahr, mehr oder weniger, gibt es diese Probleme? 
 
Seit welchem Jahr genau könnte ich dir nicht sagen, aber in der Generation, in der wir 
leben, das ist diese, in der die Eltern in diesem Moment 40 Jahre alt sind, das sind 
Eltern, die nicht mehr als ein Kind haben, wir reden von den 90er Jahren. In den 80er 
Jahren hatten die Familien noch drei Kinder, in den 90er zwei Kinder und jetzt in 
diesem Jahrhundert, in dem wir leben, sind die Tendenzen, ein Kind zu haben, später zu 
heiraten, während in den 80er Jahren mit 22 Jahren geheiratet wurde, in den 90er mit 
25, seit 2000 mit 30 oder definitiv wird das Heiraten und das Kinder haben, wie etwas, 
was man nicht will oder was keine Priorität hat, gesehen.  
Dies alles wegen der wirtschaftlichen Krise, weil begonnen wird, andere Werte über der 
Mutterschaft zu sehen, jetzt ist es nicht mehr so interessant, Mutter zu sein, aber es ist 
interessant, eine große Geschäftsfrau zu sein, zum Beispiel.  
Aber die Auffassung, die man hier hat, ist dass die europäischen Menschen viel 
einsamer sind als wir. Ja, das hat mit dem Phänomen der Globalisierung zu tun, oder es 
ist, weil alles eine Verankerung hat, die Technologie, und ich denke, die entwickelten 
Länder sind uns darin auch voraus, es ist, stell dir vor, nicht nur die Technologie, das 
Internet hilft dabei, dass die Leute den ganzen Tag vor dem Computer bleiben können 
und nicht mit anderen Personen in Kontakt treten müssen.  
Es sind zum Beispiel die Städte, sie sind mehr gefährdet, Anschluss an diese Art von 
Bewegung zu bekommen, an diesen Rhythmus des beschleunigten Lebens. Aber wenn 
du auf ein Dorf gehst, findest du immer noch die traditionelle Familie.  
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Ja und zwischen den Schichten hier in Kolumbien, geteilt in sechs soziale Schichten, 
nach dem Maß, nach welchem du fortschreitest, siehst du, dass das Phänomen der 
Einsamkeit größer wird. Nun die Familien der Schicht eins und zwei haben immer noch 
zwischen drei und vier Kindern, die Familie der Schicht drei sagt: „Nein, haben wir 
bloß zwei“, und die Schichten vier, fünf, sechs sagen: „Besser, wir haben keine Kinder“. 
Nach dem Maß, nach dem die Schicht steigt, steigt diese Problematik.  
Wir haben nur eine Schule der Schicht zwei, aber der Rest sind Schicht vier und fünf, 
wo es viele einsame Kinder gibt, getrennte Eltern. Obwohl alles relativ ist, weil man bei 
Studien herausbekommen hat, dass die stabilsten Schichten die drei und vier sind, da es 
von der wirtschaftlicher Seite her nicht so viele unbefriedigte Bedürfnisse gibt. Aber in 
den Schichten eins und zwei, das sind schon Menschen mit sehr niedrigen 
Lebensbedingungen, das bedeutet, hier ist die Armut schon sehr offenkundig.  
Falls es wirtschaftlichen Mangel gibt, dieses führt auch zu sozialen Schwierigkeiten und 
man kann auch verschiedene familiäre Schwierigkeiten haben, weil man daran denkt, 
diese Grundbedürfnisse zu ersetzen.  
In den Schichten drei und vier gibt es auf eine Art eine gewisse Stabilität. Man kann 
sagen, sie sind nicht sehr bequem ausgestattet, aber es fehlt ihnen auch nichts. Nun hier 
sieht man, dass die affektive Bindung stärker ist. Im Gegensatz dazu in den Schichten 
fünf und sechs, dass sind Menschen, wo die Eltern vielleicht Geschäftsführer sind, das 
sind Leute die reisen. Deswegen sind die Kinder oft allein, man versucht es auf 
ökonomische Weise zu kompensieren, nun meine Pflichten als Eltern zu erfüllen ist, 
ihnen für das Studium zu geben, ihnen Silber [Geld] zu geben, damit es mit den 
Freunden ausgehen kann, aber es gibt keine Kommunikation.  
Wenn alle Zugang zur Bildung haben, das gleicht viele Dinge aus. Nun, wenn ich 
studiere, habe ich Zugang, um in eine Firma einzutreten und zu arbeiten. Im 
Unterschied dazu, wenn du siehst, dass eine Person nicht studiert hat, als Bauarbeiter 
arbeitet oder letztendlich gibt es viel Arbeitslosigkeit und die sozialen Unterschiede sind 








Haben Sie beobachtet, dass dieses Programm in den höheren Schichten besser 
funktioniert als in den unteren oder gibt es keine Unterschiede? 
 
Wir haben diese Unterschiede nicht identifiziert. Der Unterschied besteht darin, dass 
eine Schule der Schicht drei oder vier oder höher das Programm kaufen kann, die 
anderen nicht. Nur in Barranquilla, auf Grund der Denkweise der Direktorin, für sie ist 
klar, dass sie dies ihren Schülern geben muss und macht es mit einer riesigen Kraft, aber 
sie macht es, weil sie eine klare Vision hat. Man kann sagen, der Staat könnte es 
bezahlen, aber der Staat ist sich noch nicht bewusst, dass es eine wichtige 
Notwendigkeit ist. Ich denke, das Idealste wäre es, dorthin zu gelangen, wie es Caldas 
mit „Kompetente Leser“ gemacht hat. Aber bis jetzt haben wir nicht den Unterschied 
gesehen, dass es in einer Schicht funktioniert und in anderen nicht. 
 
Kann man sagen, dass es Themen in dem Programm gibt, die sehr gut 
funktionieren oder die mehr Aufmerksamkeit unter den Lehrern und Schülern 
hervorrufen? 
 
Das wird in den geographischen Zonen markiert. Die Eje Cafetero, das ist ein Teil 
unseres Landes, wo die Affektivität grundlegend für die Menschen ist, sie haben ein 
hohes Niveau an emotionaler Lebensqualität. Menschen, die sich untereinander 
respektieren, sie schätzen die affektiven Bindungen sehr, und in diesen Bereichen hat 
das Programm sehr gut funktioniert, es hat eine riesige Aufnahme, weil man über ihr 
Leben spricht und wie sie sind, nun deswegen wird es beeinflusst.  
Hier in den Schulen in Bogotá ist es schon etwas anders, weil diese Kultur 
unterschiedlich ist. Deswegen haben wir hier manchmal einige Hindernisse, aber 
Hindernisse und Schwierigkeiten, die wir Schritt für Schritt überwunden haben.  
 
In welchem Teil des Programms sehen Sie die größten Probleme? 
 
In der neunten Klasse mit „Liebesbeziehungen“, mit diesem ist es schwierig gewesen, 
in die Schulen zu kommen, da wir mit den Schülern über eine romantische Beziehung 
offenen reden, was auch die Sexualität einschließt. Wir können nicht leugnen, dass ein 
grundlegendes Merkmal einer romantischen Beziehung, einer Liebesbeziehung, die 
Sexualität ist. Aber die Eltern und Lehrer machen immer noch ein großes Tabu daraus, 
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sie denken, dass man dies den Jugendlichen nicht zeigen darf. Wenn man es ihnen zeigt, 
würde man sie anregen, sexuelle Beziehungen aufzunehmen, so in der Art, nun das ist 
etwas schwierig, aber man muss den Lehrern viel Orientierung geben. Deswegen erklärt 
man ihnen, was man ihnen unterrichten wird oder unterrichtet, man erklärt ihnen unsere 
Interessen, dass falls sie eine sexuelle Beziehung haben werden, diese haben werden, 
weil sie voll davon überzeugt sind, dass es die richtige Person ist, einfach dass sie 
überprüfen, mit wem sie es machen werden. Nun dies ist eine sehr verbreitete 
Schwierigkeit gewesen, die aufgetreten ist. 
 
Und dieses Thema der Sexualität, in welchem Fach wird es angesprochen? 
 
Die Schulen sprechen es in einem Fach an, welches „Verhalten und Gesundheit“ heißt. 
Dort wird es unterrichtet, aber sehr oberflächlich. Mit uns orientiert es sich mehr am 
Biologischen, nicht am Romantischen, am Verliebt sein, der Chemie, der Attraktivität, 
dieses nicht. Und das ist auch sehr relativ, gleichzeitig gibt es auch eine große Anzahl 
privater Schulen, es gibt eine große Verschiedenheit, nun wenn es zum Beispiel eine 
katholische Schule ist, sie arbeiten sehr mit Werten und können ein Tabu auf diesen 
Themen haben. Es gibt auch Schulen, wo gesagt wird, dass nicht über Sexualität 
gesprochen werden kann, so wie man auch Schulen findet, die privat sein können, aber 
die keine einzige Einschränkung haben, nun man kann diese Art von Programmen 
implementieren.  
Das Ministerium für Bildung zitiert einige Grundleitlinien, einige Grundthemen, die 
angesprochen werden müssen, aber da die Schule die Möglichkeit hat auszuwählen, in 
Übereinstimmung mit den ökonomischen Ressourcen und/oder in Übereinstimmung mit 
ihren Zielen für die Bildung, erwerben sie Programme oder sie versuchen, dass ihre 
Schulberater oder Psychologen diese Art von Themen mit den Schülern übernehmen. 
 
Gibt es Evaluationen zu dem Programm? 
 
Ja, es gibt auch Kapitel pro Bimester, und zwei dieser Kapitel beinhalten Evaluation. 
Nun es gibt auch einige Fragen in Verbindung damit, was sie lernen, und diese 
Evaluationen wendet jeder Lehrer in den Klassen an, in denen er unterrichtet und sie 
schicken uns die Auswertung dieser Evaluationen. So wissen wir, wie viele Schüler in 
einer Klassenstufe sind, wie viel in einer anderen. Beziehst du dich auf diese Art von 
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Evaluation oder mehr auf Befragungen, um offenkundig zu machen, was die Erfolge 
eines Programms sind? 
 
Darauf auch, aber auch Evaluationen, in denen anfangs die Schüler über ein 
Thema befragt werden und nach einer Zeit der Arbeit mit diesem Programm 
werden sie nochmals befragt.  
 
Ja, klar, wenn wir mit einer Schule beginnen, mit diesem Monat wenden wir einen 
Fragebogen an und die gleichen Fragen wenden wir noch mal am Ende an, an einer 
Stichprobe von 30 % der Schule, der Eltern und Lehrer. Nun wir erhalten eine Pre- und 
Postdiagnostik, um zu sehen, ob das Programm wirklich dazu beiträgt, dass sich die 
Schüler in ihren Kompetenzen verbessern können. 
 
Sind diese Evaluationen öffentlich, könnte ich sie lesen? 
 
Ich weiß nicht, aber ich werde ermitteln, ob wir sie dir per Post schicken können. Von 
diesen Befragungen wurde die erste schon durchgeführt und jetzt, im November, wird 
die zweite durchgeführt. Ich denke, damit gibt es keine Probleme.  
 
Gibt es Veröffentlichungen zu diesem Programm? 
 
Nein, das einzige, was wir wirklich nur haben, ist dieses Dokument, was jeder Lehrer 
erhält, wenn er mit dem Programm anfängt. Darin ist alles enthalten, es ist das 
Programm, was man macht, alles, aber mehr Veröffentlichungen haben wir nicht, weil 
es ein Programm ist, was gerade beginnt. Nun man wird sehen, wie effektiv es ist oder 
nicht, mit zwei Jahren kann man diese Art von Ergebnis nicht sehen, oder dass zum 
Beispiel eine bestimmte Schule über ihre erfolgreichen Erfahrungen schreibt, das 
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Wie hat sich das Projekt Schulen frei von Rauch entwickelt? 
 
Das Ministerium hat am Anfang entschieden, übereinstimmend zu den Bedürfnissen des 
Landes, sieben Richtlinien für Gesundheit zu entwickeln. Innerhalb dieser sieben 
Richtlinien gibt es eine für nicht übertragbare chronische Krankheiten. In dieser 
Richtlinie gibt es zwei große Ziele für das Land, welche die Reduzierung des Konsums 
von Zigaretten bei Kindern unter 12 bis 17 Jahren und das Steigern des Niveaus der 
sportlichen Aktivitäten in der Bevölkerung sind. Da sie nicht übertragbar sind, ist dies 
alles ein Ineinandergreifen der Themen des gesunden Lebensstils, wie es physische 
Aktivitäten sind, gute Essgewohnheiten und die Vermeidung des Konsums von 
Zigaretten, um Krankheiten wie Bluthochdruck, Diabetes, Herzkrankheiten etc. zu 
verhindern.  
In dieser Richtlinie gibt es sieben Aktivitäten, welche die Verwaltungsbezirke dieses 
Landes verwirklichen und gleichzeitig sind die Gemeinden diejenigen, die es umsetzen. 
Innerhalb dessen gibt es eine Strategie, die sich Strategie der Bildungseinrichtungen frei 
vom Rauch nennt und diese Strategie basiert auf den Lebenskompetenzen..  
Die Lebenskompetenzförderung ist eine Strategie, welche die Werte der Kinder stärken 
soll, um toleranter zu sein, respektvoller, nun, es ist eine Art, die Werte mit den Kindern 
zu bearbeiten.  
Dieses großartige Ineinandergreifen von Bildungseinrichtungen basiert darauf zu lernen, 
das Leben zu pflegen, die Umgebung, und in einem Umfeld frei von Zigarettenrauch zu 
arbeiten.  
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Das ist grundlegend das, was dieses ganze Thema der Lebenskompetenzen bearbeitet.  
Diese Strategie richtet sich an Jugendliche von zehn bis 13 Jahren. Warum? Die Idee ist 
es, mit dieser Altersgruppe zu beginnen, da man bereits herausbekommen hat, dass 
wenn wir versuchen, dass die Jugendlichen den Konsum nicht in einem so frühen Alter 
beginnen, es möglich ist, dass sie langfristig nicht lebenslange Raucher werden.  
Nun, diese Richtlinien für Bildungseinrichtungen, es sind zehn Richtlinien für den 
Lehrer, zwei Richtlinien für Mütter und Väter, es gibt eine spezielle Arbeit mit den 
Schülern, damit sie Strategien entwickeln, um dem Konsum von Zigaretten 
vorzubeugen und sie selbst tragen dazu bei und helfen, dass ihre Einrichtung eine 
Einrichtung frei von Rauch ist. Und es gibt fünf Videos, die diese Aktivitäten der 
Sensibilisierung der Jugendlichen vervollständigen.  
Die Videos behandeln Themen wie die Figur, den sozialen Druck, welcher sich 
zwischen Kindern einer peer-group ausübt. Und eins der fünf Einheiten ist über unsere 
Gefühle, wie das Meer, in dem wir uns zurechtfinden, sich auf viele Arten ausdrückt.  
Der Ausbildungsprozess und der Schlüssel ist, dass wir eine Arbeit mit den Lehrern 
machen können, da sie es letztendlich sind, die die Strategie umsetzen, da sie es sind, 
die die ganze Zeit mit den Kindern zusammen sind. Sie sind die ganze Zeit in der 
Institution. Und sie sind es, die fortgebildet werden müssen, damit sie letztendlich die 
Arbeit mit den Kindern, mit den Eltern, mit dem Rest der Lehrer machen und die Arbeit 
in der ganzen Institution komplett ist.  
Nun, als erste Maßnahme gibt es eine Sensibilisierung, was die Einheiten eins bis fünf 
sind. In dieser Sensibilisierung gibt es die Anwendung einer Probe, einer 
Preintervention, um zu wissen, wo wir uns befinden, was der Stand der Gemeinschaft 
ist.  
 
Beim zweiten Treffen wird diese ganze Ausbildung ausgewertet und es werden die 
Einheiten sechs bis zehn bearbeitet. Danach wird ein weiteres Treffen gemacht, welches 
die Endauswertung dieser Einheit und der gesamten Ausbildung ist, damit sie die 
Kampagne Schulen frei vom Rauch durchführen. Und am Ende wird eine Evaluation 
über den ganzen Prozess gemacht und es wird eine Postintervention gemacht, um 
Unterschiede, Fortschritte festzustellen.  
Das Material, wie ich es dir jetzt genannt habe, enthält eine Empfehlung für Lehrer, ein 
Arbeitsmodul für die Schüler, einige Arbeitsrichtlinien für Eltern, die fünf Videos, 
einige Fragebögen darüber, wie die Situation des Konsums von Zigaretten ist und die 
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Richtlinie, damit sie die Kampagne verwirklichen können. Die zehn Richtlinien wie 
„Lernen und mit meiner Gefühlswelt zurecht kommen“ und „Mich mit meinen 
Gefühlen zurecht finden“, „Ich liebe das Meer, ich liebe es einfach“ und jede weitere 
hat eine Menge an Aktivitäten, wo sie in ihren spezifischen Werten gestärkt werden.  
Wie beginnt man? Man hat einige spezifische Ziele, man bereitet den Ausbilder oder 
Lehrer vor und führt die Anfangsbeschreibungen für die Workshops, Aufwärmübungen, 
welches Aktivitäten sind, um den Prozess des Workshops zu beginnen, durch. Die 
Anfangsübungen sind die wichtigsten dieser Angelegenheit, die Hauptversammlung und 
eine Kontrolle für die Ausbildung, um zu sehen, ob Fortschritte gemacht werden, 
Übungen, um sich in Form zu halten und zusätzliche Informationen, welche der 
Ausbilder haben muss, falls die Kinder fragen oder extra Informationen möchten und 
wie der Lehrer ausgebildet sein sollte, welche letztendlich die Person ist, die die Arbeit 
machen muss.  
Eine andere wichtige Sache ist, wie die Lebenskompetenzen funktionieren, was eine 
andere Art des Unterrichtens ist, um sich selbst zu unterrichten. Es basiert auf 
psychosozialen Kompetenzen, welche in Hand gehen mit Alltagskompetenzen, welche 
das Bildungsministerium handhabt. Es wäre eine gute Art, dies als ein Ineinandergreifen 
zu machen, da dies wie die Stärkung der psychosozialen Kompetenz ist. Wie man eine 
Person ausbilden kann, um sie mit Erfolg und den Herausforderungen des täglichen 
Lebens zu konfrontieren. Wie man einen Zustand des mentalen Wohlergehens mittels 
positiven Verhaltens und Anpassungsfähigkeit aufrechterhalten kann und wie man mit 
Interaktion umgeht. Das ist der Prozess, welcher mit „Fähigkeiten“ als solche zu tun 
hat. 
Das Ideal ist es, dass das Profil des Lehrers, der diese Aktivität umsetzt, ein Koordinator 
sein sollte und eine Person, die Prozesse führt, welche klar spricht, preziöse, welche 
ziemlich respektiert sein sollte, welche aufmerksam gegenüber allem ist, was in den 
Workshops passiert, welche darüber lesen, was im Umfeld jedes einzelnen Workshops 
geschieht, welcher aufnehmen kann, was gemacht wird und sich ereignet, welche 
feedback geben kann, welche erlaubt, dass die Gruppe Fortschritte macht, welche eine 
Mitwirkung der Gruppe hervorbringt. Das ist das Ideal, was so sein kann. Dass sie einen 
guten Sinn für Humor hat, kreativ sei, eine gute Fähigkeit zur Selbstkritik und tolerant 
für die Rückmeldung der andren sei. Dass ihr gefällt, in Gruppen zu arbeiten und sehr 
wichtig, dass sie eine gute Bildung in Lebenskompetenzen hat, da dies eine 
Unterstützung ist.  
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Es ist die Idee, dass ihnen in diesem Jahr schon das Dokument übergeben wird, die 
Richtlinien. Im letzten Jahr wurde ausgebildet und zu Beginn diesen Jahres wurde auch 
ein Workshop gegeben, aber es ist geplant, dass sie dieses Jahr mit der Strategie 
beginnen, da bis zum Ende des vergangen Jahres die Erlangung des Materials erreicht 
wurde, welches mit Glaube und Freude unter Vertrag genommen wurde. 
Grundlegend ist es das.  
 
In wie vielen Schulen arbeitet das Projekt? 
 
Zu Beginn hat man eine Pilotprobe in verschiedenen Städten des Landes durchgeführt, 
man führte sie in Bogotá, Pasto, Ibagué, Bacaramanga, Barranquilla und Manizales 
durch. Die Idee war es, die Sachdienlichkeit dieses Materials zu messen, ob es 
verständlich ist, ob es akzeptiert wird und ob die Zielgruppe es auf die Art annimmt, 
wie es sein sollte. Innerhalb des methodischen Designs wurden einige Veränderungen 
vorgenommen und die Verfügbarkeit über Finanzmittel wurde geprüft.  
Nun, welche Wertigkeit hatte das Material? Man entwarf das Material, es wurde von 
Experten evaluiert, von Lehrern, von Schülern und von Eltern. Auf diese Art passte man 
das Material an. Danach machte man eine Evaluation mit der Zielgruppe, mit den 
verschiedenen Gruppen, um nochmals das Material anzupassen und eine Evaluation 
über die Effektivität zu erhalten. Mit den Experten arbeitete man zu den Themen 
Gesundheit und Bildung. Die Leute, die das Thema „Gesunde Schule“ handhaben, 
wurden mittels eines Fragebogens und mittels maximal drei gemeinsamen Treffen 
befragt, um evaluieren zu können.  
Die Evaluation für das Material mit Lehrern wurde von Lehrern der dritten bis siebten 
Klasse eingesammelt. Es waren Lehrer, welche nicht rauchen und in der Zukunft in die 
Intervention nicht eingeschlossen werden, die außerhalb stehen und die Möglichkeit 
hatten, das Dokument zu unterstützen, im Fall, dass dies erforderlich ist.  
In Bogotá waren es zehn Lehrer, drei Männer, sieben Frauen, Schulen aus hoher, 
mittlerer und schwacher sozialer Schicht, fünf öffentliche, fünf private. In Pasto, 
Bucaramanga, Ibagué, Barranquilla und Manizales war es exakt genau so, zehn Lehrer, 
drei Männer, sieben Frauen, Schulen aus hoher, mittlerer und schwacher sozialer 
Schicht, fünf öffentliche und fünf private. Es wurde auch ein Fragebogen mit Fragen, 
welche Reflektionen und Fragen über das Material hervorbringen sollten, ausgegeben.  
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Mit den Schülern wurden Gruppen im Alter zwischen zehn und 13 Jahren beider 
Geschlechts ausgewählt, ebenfalls im privaten Bereich und im öffentlichen Bereich. Im 
öffentlichen wurden zwei Schulen ausgewählt, eine aus schwacher sozialer Schicht und 
die andere aus mittlerer sozialer Schicht, mit drei Gruppen von 20 bis 30 aus schwacher 
sozialer Schicht und zwei Gruppen von 20 bis 30 aus mittlerer sozialer Schicht.  
Und aus dem privaten Bereich wurden auch zwei Schulen ausgewählt, eine aus mittlerer 
sozialer Schicht, welche eine Schule mit zwei Gruppe von 20 bis 30 war, und in der 
hohen sozialen Schicht eine Privatschule mit drei Gruppen von 20 bis 30.  
Die Evaluation mit ihnen gestaltete sich wie folgt: man entwickelte eine 
Unterrichtseinheit mit jeder Gruppe über die Intervention, es gab einen Beobachter und 
es wurde die Charakteristik der Gruppe überprüft, die Dynamik der Einheit, die 
Teilnahme und das Interesse der Schüler und letztendlich wurde ein Fragebogen über 
die Aneignung der Inhalte und die Akzeptanz der Methoden gemacht, und es schien so, 
dass es methodisch funktionierte.  
Die Evaluation mit den Eltern ist eine einzige Sitzung gewesen, es waren zwölf 
Personen bzw. Eltern da. Die Auswahl der Schulen, in der die Evaluation mit den 
gleichen Schülern durchgeführt wurde, bestand genauso aus öffentlichen wie privaten 
Einrichtungen. Man entwickelte auch eine Aktivität mit einem Ausbilder, einem 
Beobachter. Man führte eine Unterrichtseinheit in der Gruppe durch und man gab einen 
Fragebogen über die Inhalte und Methodik aus, um den Prozess zu evaluieren.  
Nun, man kam zu einigen grundlegenden Elementen über Ursache, Inhalt, Methodik aus 
Sicht einer Evaluation, in diesen drei Bereichen.  
 
Durch die Evaluation der Ergebnisse kamen sie zu zwei Fragen: Kann man einen 
Wandel in definierten Variablen beobachten und kann man diesen beobachteten Wandel 
der Intervention zuschreiben, was der spezifische Punkt ist, wessen man sich bewusst 
sein muss? 
Diese Studie war von experimenteller Art, es war eine Medikation auf der Grundlage 
zufälliger Zuteilung des Gegenstandes, optimale Interventionen, Medikation am Ende, 
eine Größe der Probe mit Kapazität der Studie, um Ergebnisse zu erhalten und eine 
Studie, um Unterschiede zu zeigen.  
Es gab eine externe Gültigkeit, welche auch signifikant war. Und die Evaluation der 
Effektivität wurde in diesen sechs ausgewählten Städten durchgeführt, um die 
Pilotprobe zu machen und mit der zufälligen Auswahl von sozialen Schichten 
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anzufangen, keine Teilnehmer – mögliche Teilnehmer – und so hat man die Evaluation 
umgesetzt.  
Aufs Neue kehren wir zu dem Thema der Medikation zurück, eine Befragung zur 
Prävalenz des Tabaks. Eine Befragung auf der Grundlage der Evaluation in diesem 
Bereich und der Einfügung die Strategie, mit der institutionellen Unterstützung und mit 
dem Projekt P.E.I..  
Was hat man gelernt? Es ist sowohl Sache der Beteiligung des Bereiches Bildung des 
Verwaltungsgebietes als auch der Gemeinde. Deswegen sollte es der Fall sein, dass die 
Gemeinde geht, um die Strategie anzuwenden, und sie sollte ein spezielles Schreiben 
des Sekretariats der Gesundheit oder des pädagogischen Teils haben, um mit dem 
Prozess beginnen zu können. Es ist erforderlich, mehr Bildungseinrichtungen 
auszuwählen, welche benötigt werden, um die Abgänge zu decken. Es werden 
Statistiken zur Registrierung der Bildungseinrichtungen benötigt. Etwas, was gelernt 
wurde, war die hohe Bildungsrotation im Bereich der Öffentlichen. Jetzt arbeitet das 
Bildungsministeriums daran, dass die Schüler mehr in den Klassenzimmern sind. Einige 
Bildungseinrichtungen haben ein überaltertes Verzeichnis ihrer Schüler, einige Schulen 
arbeiten mit einem Kalender und andere mit einem anderen Kalender. So muss man sich 
auch den internen Abläufen bewusst sein, welche die Schulen haben.  
Nun, man muss auf diese ganzen Veränderungen vorbereitet sein.  
 
Und müssen die Schulen für das Programm bezahlen oder wie wird es finanziert? 
 
Nein. Die Idee ist es, dass es innerhalb des Planes der Grundaufmerksamkeit einige 
Finanzmittel gibt, welche in diesen sieben Prioritätenrichtlinien und dem Thema der 
chronischen Krankheiten enthalten sind. Die Verwaltungsbezirke haben einige spezielle 
Finanzmittel, um dies erfüllen zu können, genauso wie die Gemeinden.  
Es ist die Idee, dass die Lehrer ausgebildet werden, sie sollten ein 
Verpflichtungsschreiben des Schulleiters haben, dass diese Lehrer an den Seminaren 
teilnehmen. Sie müssen überhaupt kein Geld zahlen, da es innerhalb des Planes der 
Grundaufmerksamkeit einige Finanzmittel dafür gibt, und damit werden die Lehrer 
fortgebildet. Sie realisieren die Arbeit in den Institutionen und so kann man eine Arbeit 




Und was sind die Zukunftspläne für das Projekt? 
 
Es ist die Idee, dass es mit Beginn des kommenden Jahres Verwaltungsbezirke gibt, die 
schon damit arbeiten werden. Aber die Idee ist es, dass dies im kommenden Jahr 
verstärkt wird, um das Niveau des Konsums zu verringern, welcher in dieser 
Population, was die jüngste Population ist, ziemlich hoch ist – wir sprechen von 
Zigaretten, Tabak.  
 
Und interessieren sich die Lehrer sehr für diese Themen oder sehen sie es als mehr 
Arbeit? 
 
Es ist die Idee, eine Verbindung oder ein Bündnis machen zu können, damit dies nicht 
als extra Arbeit oder als eine weitere Verpflichtung angesehen wird, sondern dass es als 
ein Prozess sozialer Arbeit mit den Schülern angesehen wird. Außerdem wird es eine 
Wohltätigkeit für die Bildungseinrichtungen sein. Es wird eine Wohltätigkeit für die 
Lehrer selbst sein, da sie in einem anderen Bereich ausgebildet werden, und dies wird 
ihre Arbeit als Lehrer in dem Bereich, den sie anwenden, unterstützen, da es eine Arbeit 
mit Menschen ist, mit den Kindern, mit ihren Werten.  
Mir erscheint das als eine gute Strategie und außerdem denke ich, dass sie es mit guten 
Augen sehen sollten. Das Ideal ist, dass uns die Schulleiter darin helfen, da dieses Zeit 
beinhaltet, mehr Arbeitsstunden, die nicht bezahlt werden, aber die Idee ist es, dass sie 
die Notwendigkeit fühlen, mit den Kindern zu arbeiten.  
 
Wie viele Personen arbeiten in dem Projekt? 
 
Im vergangenen Jahr war ich es, und in diesem Jahr gibt es eine weitere Person, die dies 
bearbeitet. Es gibt nur eine Person, die dieses Thema im Ministerium bearbeitet. Es ist 
eine sehr große Sache, die Idee ist es, dieser Angelegenheit mehr Personen zu geben, da 
es daran fehlt, sie auszubilden, da man in der Ausbildung für die Lebenskompetenzen 
arbeiten muss, und es gibt nur eine Person. Glaube und Freude hat eine sehr wertvolle 
Arbeit gemacht, sie sind in dem Thema der Lebenskompetenzen Experten und haben 
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Welche Projekte gibt es in C. ? 
 
Wir haben drei Bereiche und sind immer noch dabei zu diskutieren, ob wir es 
“Unternehmerbereiche“ oder „Arbeitsbereiche“ nennen, aber es ist ein und derselbe 
Bereich. Einige Theoretiker – mehr aus dem Feld der Konzeption – haben entworfen, 
dass „Arbeitsbereich“ weiter gefasst ist als „Unternehmerbereich“, nun deswegen fragen 
wir uns dies. Wir haben es immer „Unternehmerbereich“ genannt, aber wir fragen uns, 
ob das der am weitesten gefasste „Arbeitsbereich“ ist. 
Der andere Bereich ist die Bildung. Dort hat man es manchmal „schulisch“ genannt und 
darum gibt es auch Diskussionen, da „Bildung“ weiter gefasst ist und man es nicht nur 
auf die interne Schuleinheit beschränkt, sondern außerdem das Schulische, was mit der 
Familie und der Gemeinschaft zu tun hat, einbezieht.  
Ein anderer der Bereiche, die wir haben, ist der gemeinschaftliche Bereich, der auch 
„Offene Gemeinschaft“ genannt wird, und ein weiterer Bereich ist der „Bereich 
Familie“.  
Das sind die vier Bereiche. 
Paula hat dir jetzt vom schulischen Bereich erzählt, sie erzählte von Ich mein Leben, 
Das Abenteuer des Lebens und was sie mit einigen Schulen macht.  
Wir versuchen, dass diese drei Bereiche mit einer Theorie funktionieren, die Lokale 
Einheiten der Prävention heißt. Dieses Konzept wurde von einem Italiener entwickelt, 
Milanés, aber dieses Konzept hatte am meisten in Lateinamerika Erfolg. Dieses 
Konzept läuft in Mexiko, Brasilien, in Haiti. Es gibt viele Dokumente über ihn, es lohnt 
sich, sie zu lesen, weil es ein anderer Blickpunkt zur Prävention ist.  
Dieses Konzept Lokale Einheiten der Prävention überdenkt die Logik der Prävention 
und der Behandlung neu. Hier haben wir generell zuerst im Bereich der Behandlung 
gearbeitet und danach erst mit Prävention. Aber die Logik, die er erdachte, ist, dass man 
beginnt, Prävention zu machen. In einigen Fällen beginnt man, was sich 
„Schadensreduzierung“ nennt, zu machen, und danach kommen wir zur Behandlung. 
Aber diese Behandlung ist eine Behandlung, die sich „Behandlung auf der Grundlage 
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der Gemeinschaft“ nennt. Das ist ein Vorschlag, der aus dem Konzept Lokale Einheiten 
der Prävention kommt.  
Im schulischen Bereich haben wir den Schwerpunkt mehr von einer biopsychologischen 
Orientierung aus, das ist der Ansatz, und in der „Offenen Gemeinschaft“ haben wir uns 
mehr nach dem Konzept der Lokalen Einheiten der Prävention gerichtet und im 
Arbeitsbereich auch vom Biopsychologischen.  
Die Übung, die wir jetzt machen, ist zu versuchen, diese vier Bereiche zu durchdringen, 
von dem Konzept der Lokalen Einheit der Prävention ausgehend, was ein eher 
soziokultureller Ansatz ist, es ist ein eher hermeneutischer Ansatz, welcher das 
Gestalten mit dem anderen plant und seine sozialen Darstellungen interpretiert. Oder die 
Praxis, die ihn zum konsumieren führt, weil - sich fürs Konsumieren zu entscheiden 
oder nicht und dieses Konsumieren von Substanzen - welche Vorstellung hat das für 
den Einzelnen auf psychischen Niveau, auf sozialen Niveau. Nun es ist, wie man die 
schützenden und risikoreichen Faktoren ermitteln kann. Nicht so sehr einen anderen 
Blickpunkt des zur Sprache bringen der Gemeinschaft, der Bildung, der Familie und 
dem Arbeitsbereich zu haben. Das Einfühlungsvermögen ist es, was in diesem Konzept 
der Lokalen Einheiten der Prävention zählt, die sozialen Darstellungen, die du finden 
wirst, und die aktiven Minderheiten greifen ineinander über.  
Diese letzte „aktive Minderheit“, das ist ein Konzept, welches von Serge und Moscovici 
gemacht wurde, und diese zwei haben geplant, dass die aktive Minderheit versucht, dass 
ich zu einer Gemeinde komme, und das ist so, wie wir im Bereich „Gemeinschaft“ 
arbeiten, die Meinungsführer der Gemeinschaft zu identifizieren, formale und 
informale, nicht nur die Leitung des Gemeinderates oder Leiter, die Gesundheitszentren 
führen, sondern auch die Frau aus dem Laden, welche eine Meinung für andere 
hervorruft, im Friseurladen, welcher mobilisiert, das meint, was sie sagt, wiederholen 
die anderen. Nun wir laden diese Führer ein, um Raum für Reflexionen über eine 
Problematik zu schaffen. Zurzeit arbeiten wir an einem Projekt zum Verlernen der 
Gewalt in den Gemeinden am Bergabhang. Wir kommen dorthin, um Gruppen zu 
bilden, beginnen sie zu bilden, damit sie darüber nachdenken, wie man die Realität aus 
Sicht der Prävention umändern kann. Nun, mit ihnen waren wir fast 6 Monate in der 
Gründung, Diagnostiken erstellen, Instrumente anwenden. Es kommt ein Team und 
sieht diese ganzen Informationen durch und wir entwickeln mit der Gemeinschaft 
Strategien und diese Strategien sind diese, die zu Ende geführt werden. Zum Beispiel 
bin ich mit zwei Personen aus der Gemeinde B gewesen, nun mit ihnen steht man im 
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Dialog. Jetzt ist es nicht mehr nur der Professor, der implementiert und entwickelt, 
sondern in der Gemeinde implementieren und entwickeln einige Personen die 
Präventionsstrategien. Man plant, dass die Prävention aus dem Alltag heraus gemacht 
wird, wie wir uns in das Alltagsleben einfügen, um Prävention zu machen.  
Egal, alles hat seine Schwierigkeiten, die Gemeinde hat ihren Rhythmus, die 
Institutionen haben einen anderen Rhythmus. Da wir Projekte sind, die vertraglich mit 
dem Staat, mit internationaler Finanzierung gebunden sind, haben wir mit einigen 
Merkmalen und allen diesen Dingen zu tun, die manchmal nicht mit dem Rhythmus 
übereingehen, mit dem die Gemeinde läuft.  
Dorthin gehen wir, die Finanzierung lernend, was eine andere Logik ist, was nicht die 
Logik des Biopsychologischen ist, welche sagt, das ist es und gut. Ich muss dieses Feld 
öffnen, was ich nicht gedacht habe, und wenn ich zu der Gemeinde komme, erscheinen 
diese Dinge.  
Von der Gemeinschaft ausgehend ist dies das Einfühlungsvermögen, mit welchem wir 
auf dem Niveau der Prävention arbeiten. Wir denken uns zum Beispiel einen 
Manikürekurs aus, aber dieser Kurs ist ein Raum zum Treffen und Zusammenleben, nun 
in diesem Raum, was sie dort auch lernen, es wird ein Thema gegeben, es wird sich 
darüber unterhalten und das ruft Leute herbei. Oder wir machen ein Videoforum und 
zeigen ein kleines Video über ein Thema der Prävention, von fünf Minuten, und danach, 
wenn man ihnen das Video gezeigt hat, zu welchem man eingeladen hatte, es zu sehen - 
das ist es, was wir gerade in den Gemeinden der Berghänge machen. 
Im Arbeitsbereich wird mit Firmen gearbeitet, das, was sie immer verlangen, ist 
meistens Alkohol: Prävention des Konsums und auch Schadensbegrenzung.  
Und im Unternehmerbereich gibt es ein Konzept aus Chile, welches mit 
Unterstützungsgruppen arbeitet. Wir versuchen, dieses Konzept, was Chile macht, mit 
den Lokalen Einheiten der Prävention zu mischen. Auch wie das Innere einer Firma 
erreichen wir, die Leitung zu verpflichten, aber auch bei den Handlungen an der Basis. 
Nun, es werden einige kleine Gruppen gebildet, damit sie selbst mit uns einige 
Strategien entwickeln. Dass nicht wir die Strategien mitbringen, damit sie es entwickeln 
und fertig, sondern wir versuchen, dass es eine Sache mehr aus dem Alltag ist. Dort 
machen wir noch Experimente.  
Wo wir schon weiter entwickelt sind ist die „offene Gemeinde“ und mit Schulen, wie 
dir Paula schon erzählt hat. Man beginnt mit einer Schule den ganzen Prozess und bis 
jetzt haben wir einige interessante Ergebnisse. Das schließt viel Zeit ein, und was 
120 
passiert ist, dass an allen Schulen die Lehrer sehr beschäftigt sind, aber mit all diesen 



































Termin:   27.09.2005 
Gesprächspartnerin: Freier Träger, Mitarbeiter Präventions-
projekt Calí 
 
In wie vielen Projekten arbeitet C. im Bereich der schulischen Prävention? 
 
Nun, zurzeit gibt es das Projekt Ich mein Leben, welches zur Prävention des Konsums 
von Substanzen mit Jungen und Mädchen der Grundschule vorgesehen ist, dies ist für 
eine öffentliche Schule gedacht. Wir arbeiten auch mit der Schule Pío XII, welches eine 
Schule von Pfarrern ist, eine private Schule, und die Hebräische Schule, dies ist eine 
Schule, in der die Kinder von Juden lernen, die hier in Calí leben, aber sie haben auch 
Kontakt zu anderen Personen, die nicht notwendigerweise Juden sein müssen.  
Zurzeit gibt es im Bereich der Bildung wenig Projekte, man willigte ein, mit acht 
Bildungszentren zu arbeiten, grundlegend Gymnasien. Die Idee ist es, das gleiche zu 
arbeiten, wie man mit Pío XII arbeitet, das ist die Strategie, von der ich dir erzählt hatte, 
Lokale Gemeinschaften der Prävention. Dieses Projekt hat aber noch nicht begonnen, 
aber die Idee ist es, dass man dies in acht Zentren hier in Calí durchführt.  
Vorher gab es verschiedene Vorschläge, aber jetzt ist es wegen der Beschaffung von 
Geldern kompliziert, da die öffentlichen Schulen keine finanziellen Mittel haben, 
welche sie in Präventionsprojekte anlegen können. Und die privaten Schulen, die die 
Investition machen könnten, sind manchmal auch sehr zurückhaltend, weil sie sagen, es 
wird sehr teuer, dass sie die Gelder nicht haben oder andere Prioritäten setzen.  
Nun, deswegen haben wir im Moment das Projekt Ich mein Leben, wir sind in der 
Schule Pío XII, der Hebräischen Schule, und nun diese 8 Bildungszentren, mit welchen 
begonnen wird, es umzusetzen.  
 







Die öffentlichen Schulen müssen nicht bezahlen, aber die privaten? 
 
Ja, genau. Die Arbeit, die wir mit den öffentlichen Schulen gemacht haben, konnte 
durchgeführt werden, weil sie zum Beispiel durch das Sekretariat der Gesundheit 
bezahlt wurden. Das Projekt Ich mein Leben, das ist dieses, welches wir zurzeit machen, 
wird durch das Sekretariat der Gesundheit finanziert. Sie haben eine Art von 
Programmen im Bereich der Gesunden Schule. Nun, innerhalb des Programms Gesunde 
Schule haben sie einige Schulen, die so heißen - Gesunde Schule - und in diesem 
Programm gibt es einen thematischen Schwerpunkt, welcher der Konsum von 
psychoaktiven Substanzen ist. Nun, sie wählen die Schulen aus, in diesem Fall waren es 
47 ausgewählte Schulen, und kaufen das Konzept Ich mein Leben von C. und C.  führt 
es durch. Und von dem Teil des Sekretariats für Gesundheit gibt es eine Kontrolle, wie 
eine Art Anwalt, welche überwacht, dass die Gelder auf entsprechende Weise 
ausgegeben werden.  
Nun, immer mit den offiziellen Schulen haben wir es mit Geldern des Staates 
durchgeführt, mit öffentlichen Geldern. Zum Beispiel Das Abenteuer des Lebens, das 
war auch ein Projekt, was vorher entwickelt wurde, aber zurzeit entwickeln wir es nicht.  
Mit Das Abenteuer des Lebens wurde ein Vertrag mit EDEX gemacht, eine NRO aus 
Spanien, etwas wie experimentelle Bildung, ich erinnere mich nicht mehr gut, und es 
wurde ein Bündnis geschlossen, wie sie es schon mit dem Sekretariat der Gesundheit 
gemacht hatten. Nun, Caminos präsentierte EDEX das Projekt und sie unterstützten mit 
einem Teil, aber wir mussten den anderen Teil finanzieren. Nun, so war es, als das 
Bündnis mit dem Sekretariat der Gesundheit gemacht wurde, um in den Schulen hier in 
Calí zu arbeiten. Es wurden auch Bündnisse mit dem Landessekretariat für Gesundheit 
geschlossen, um in Gebieten des Valles zu arbeiten.  
Andere Projekte, die mit offiziellen Institutionen durchgeführt wurden, waren ein 
Angebot mit dem Namen PIDE - Vollständiges Programm zur Entwicklung der 
Erziehung, dieses wurde auch mit Hilfe der spanischen Regierung über eine NRO mit 
dem Namen FAD – Stiftung zur Hilfe gegen die Drogenabhängigkeit – durchgeführt. 
Nun, sie gaben einige Mittel und PIDE ging grundlegend an die Gymnasien, das war 
ein anderes Angebot, was man bearbeitete.  
Jetzt, da die offiziellen Gelder einmaliger und komplizierter zu erlangen sind, nun, was 
wir versuchen ist, uns über private Schulen zu finanzieren. Wir geben ihnen Vorschläge 
und dies ist eine in jeder Hinsicht neue Strategie in Bezug auf den Konsum von 
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Substanzen, da es in den Schulen die Vorstellung gibt, dass die Intervention sehr auf 
Gespräche konzentriert sein muss. Immer, wenn uns Schulen anrufen, sagen sie: „Wir 
benötigen eine Gesprächsrunde über psychoaktive Substanzen“ und sie gehen davon 
aus, dass dies Prävention ist und die Jugendlichen damit nicht konsumieren werden. 
Nun, es ist schwierig, weil sie außerdem, die Lehrer, sich nicht als Akteure oder 
Agenten der Prävention sehen, sondern sie brauchen den Psychologen, die 
Sozialarbeiterin oder den Spezialisten, der kommen soll und intervenieren soll.  
Nun diese Idee, von der ich dir erzählt hatte, Lokale Einheiten der Prävention, plant 
etwas anderes in Bezug auf die Prävention des Konsums. Die Bildungseinheiten sollen 
gestärkt werden, dies meint, Lehrer, Väter und Mütter, Schüler, eingeschlossen die 
Verwaltung. Nun die Idee ist, dass wir von C. Begleiter sind, wir sind Berater, die 
Intervention konzentriert sich nicht grundlegend auf uns, sondern wir sind Unterstützer. 
Wir geben ihnen Elemente, angefangen vom Konzept, der Methodologie, damit sie ihre 
Projekte durchführen können und sie die führende Rolle erhalten können. Und wenn C. 
irgendwann geht, bleiben sie auf sichere Art die Ausführenden ihrer Idee.  
Nun zum Beispiel im Pio XII, das Team dort, mit dem ich arbeite, die Psychologin und 
die Logopädin, sie sind das Team, und ich gebe ihnen die Richtlinien. Was wir jetzt 
gerade machen ist, wir werden beginnen eine Diagnostik zu verwirklichen, dort 
begonnen, wo wir Probleme entdecken können, die Geschichte der Schule, die 
Darstellung, Feiern oder ausschlaggebende Bräuche für sie. Es gibt eine Reihe von 
Instrumenten für diese Diagnostik und was wir erwarten ist, dass nach dieser 
Diagnostik, mit allen diesen Personen, welche wir einberufen haben, welche natürlich 
Meinungsführer sind, das meint, Menschen, die innerhalb ihrer Gruppe motivieren, 
können wir selbst eine Strategie planen. Das sind keine Interventionen, die von außen 
kommen, sondern die Idee ist, dass es Strategien sein sollen, die Teile der gleichen 
Einheit sind und dass wir in diesem Prozess begleiten.  
Nun, es ist toll, dieser Prozess, in dem wir gerade sind und außerdem interessant, da es 
etwas Neues für die Schulen ist, sie sind daran gewöhnt, dass man ihnen sagt, wie und 







Welche Schwerpunkte haben diese Projekte genau? 
 
Die Projekte Ich mein Leben, Das Abenteuer des Lebens und PIDE richten sich sehr 
nach dem Vorbild, welches Spanien gegeben hat. Es ist ein sehr biopsychosozialer 
Ansatz. Nun, es gibt Gewohnheiten des gesunden Lebens, nun, die Strategie ist die 
Befürwortung der Gesundheit, dies sind die Ansätze welche in diesen Projekten 
bearbeitet werden.  
Jetzt gibt es in C. einen wichtigen oder interessanten Teil und das ist, dass wir unseren 
Präventionsansatz überdenken, da diese Projekte zu uns gekommen sind, von wo es 
bereits Ansätze und Richtlinien zu verfolgen gab, so dass die Idee war, dass wir diesen 
Richtlinien folgen.  
Nun, wir zum Beispiel mit dem biopsychosozialen Ansatz, wir haben gesehen, dass in 
einigen Dingen etwas fehlt. Nun, zum Beispiel ist er sehr auf das Individuum 
konzentriert und die Idee ist, dass wir jetzt an einen weiter gefassten Präventionsansatz 
denken. Wir haben eine Studiengruppe, in der wir Literatur studieren und die Idee ist, 
einen weiter gefassten Präventionsansatz zu nehmen. Aber wir neigen zu einem 
soziokulturellen Ansatz, nicht so sehr auf das Individuum konzentriert, sondern auf den 
Kontext konzentriert, auf die Beziehungen, auf das Alltagsleben.  
Nun, zum Beispiel dieser Ansatz, den wir mit dem Pio XII machen, ist sehr von dem 
soziokulturellen, und dahingehend versuchen wir, den Schwerpunkt der Projekte zu 
legen. Nicht so sehr vom biopsychologischen, sondern mehr vom soziokulturellen, diese 
Förderung der Gesundheit, aber es gibt auch andere Strategien, die wichtig sein können. 
Wir wollen mehr das Gemeinschaftliche sehen, das Praktische, die Symbole, das 
Bedeutende für die Gemeinschaft, das ist das Ziel. Zum Beispiel, von dieser Strategie 
der lokalen Gemeinschaften ausgehend, ist es die Absicht, dem Alltagsleben der Leute 
eine große Bedeutung zu geben. Wir fragten uns, die Projekte sind mit einem Absatz zu 
uns gekommen, und wir fassen zusammen. Aber wo ist letztendlich unser Ansatz? 
 







Wie arbeiten sie mit den Lehrern und den Eltern? 
 
Bei den erwähnten vorangegangenen Projekten waren es punktuelle, spezifische Dinge. 
Grundlegend waren in den Projekten Das Abenteuer des Lebens, Ich mein Leben und 
PIDE die Lehrer die Durchführenden, sie waren unsere Mediatoren. Wir gaben ihnen 
die Werkzeuge, die konzeptuellen Elemente, Methodik, und sie wandten es mit ihren 
Schülern an. Aber auch, wie ich die Erfahrung gemacht habe, gerät einer sehr in 
Konflikt, wenn er sieht, dass sich zum Beispiel nicht alle Lehrer engagieren. Nun, es 
bleibt in der Verantwortung der Lehrer und manchmal sagen sie: „Sie sollen uns nicht 
so mit Dingen voll schütten“. Hier gibt es eine Eigentümlichkeit, und dies größtenteils 
an den öffentlichen Schulen. Es kommen viele Projekte an die Schule, und es kommt 
der Moment, in dem die Lehrer mit so vielen Dingen voll sind, dass sie sagen: „Wir 
sind in einem Projekt über das Zusammenleben, über Sexualität und jetzt noch ein 
anderes Projekt zur Prävention des Konsums?“. Nun ich denke, dass es ein Versagen ist, 
ich weiß nicht, ob vom Sekretariat der Gesundheit oder von den gleichen 
Organisationen, mit denen wir die Intervention machen, dass all diese Ziele nicht 
erreicht werden. Deswegen sind die Lehrer überlastet. 
Hier liegt der Fehler zum Beispiel darin, dass die Verantwortung bei den Lehrern 
geblieben ist, und sie haben nicht mit einem Wunsch geantwortet. Und wenn wir 
Intervention mit Familien gemacht haben, war dies etwas sehr spezifisches, wie zum 
Beispiel Gesprächsrunden oder Workshops, nun, die Eltern haben daran teilgenommen, 
mehr als Konsumenten. Und das ist auch eine Schwäche gewesen, da wir die Eltern in 
einer sehr passiven Art angenommen haben. Ich fühle, dass wir in dem Potential, 
welches sie uns geben können, sehr zurückgeblieben sind. Deswegen versuchen wir mit 
diesen neuen Zielen, die wir uns vorstellen, dass die Verantwortung nicht nur bei den 
Lehrern bleibt, nicht nur bei dem Team von Psychologen bleibt, sondern dass wir hier 
einige aktive Kleingruppen bilden können. Wir sprechen seit dieser Strategie der 
lokalen Gemeinschaften von aktiven Kleingruppen, in der Schüler, Lehrer, Eltern, 
Leute, die in der Verwaltung arbeiten – da dies auch eine sehr typische Frage der 
Schulen gewesen ist, zum Beispiel die Verwalter oder Arbeiter, welche ein wichtiges 
Element der Schule sind, sie werden oft isoliert, sie sind auf der einen Seite, und die 
Lehrer auf der anderen – sein werden.  
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Auf jeden Fall gibt es hier ein Gesetz von 86, wo gesagt wird, dass in den Schulen 
Bildungseinheiten gebildet werden müssen, das ist es, was gestärkt werden muss und 
die Bildungseinheiten schließen Verwaltung und Mitarbeiter ein.  
Mit diesen aktiven Kleingruppen gibt es Vertreter aus allen Schichten, Repräsentanten, 
welche Meinungsführer sind, die mobilisieren, die sich verpflichten, die Vorschläge 
machen wollen. Nun, die Idee ist es, mit ihnen die Strategien zu machen. Das wäre 
schon eher eine Frage der Konstruktion, der Vater und die Mutter müssten eine aktivere 
Rolle einnehmen, gleich wie die Schüler, das ist das Ziel, dass sich alle diese Akteure 
einbeziehen, um gemeinsam mit uns zu konstruieren. Und wenn zum Beispiel das Ziel 
fehlschlägt, geschah dies auf Grund dessen, weil alle fehlschlagen, die Gemeinschaft 
schlägt fehl, und nicht weil die Lehrer fehlschlugen oder die Gruppe der Psychologen 
fehlgeschlagen hat, sondern als Bildungseinheit haben wir alle fehlgeschlagen.  
Bis dahin sind wir, dass diese sozialen Akteure nicht passiv sind, sondern dass wir 
gemeinsam konstruieren, entwickeln und auswerten. 
 
Welche erfolgreichen oder positiven Erfahrungen haben Sie in der Entwicklung 
des Projektes? 
 
Ich bin sehr kritisch mit Das Abenteuer des Lebens und diesen Projekten gewesen, da es 
keine Kontinuität gab, sei es wegen des Geldes, da es keine Mittel gibt, dass es keine 
Kontinuität gab. Nun, zum Beispiel mit Das Abenteuer des Lebens sind wir dieses Jahr 
in 47 Schulen, aber es kann sein, dass es im folgenden Jahr andere Schulen sind, nun, 
deswegen gibt es in einer Schule keine Kontinuität im Prozess. Für das Sekretariat der 
Gesundheit ist es einfacher, eine Menge aufzuzeigen und nicht soviel Aufmerksamkeit 
in den Prozess zu legen, den man mit einigen bestimmten Schulen machen kann. Es ist 
mehr von Interesse, eine Zahl oder Menge an Schulen aufzuzeigen, und manchmal gibt 
es in diesen Schulen keine Ergebnisse, da es eine sehr kurze Intervention ist. Aber 
davon abgesehen akzeptiere ich das Material, die didaktischen Hilfen sind eine sehr 
tolle Hilfe, sehr wichtig, sie haben Schülern und Lehrern gefallen, da sie fühlen, dass es 
ihre Arbeit erleichtert.  
Nun ich denke, dass zum Beispiel dieser Vorschlag eine sehr gute Idee wäre, um eine 
Schule als Pilotprobe zu nehmen und anzufangen, einen Prozess mit den Schülern der 
Grundschule zu beginnen und außerdem kann man es mit PIDE verbinden, was für das 
Gymnasium vorgesehen ist.  
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Wir stimmen zum Beispiel nie mit einer Schule überein, wo wir in der Grundschule Das 
Abenteuer des Lebens bearbeiten und im Gymnasium PIDE, noch nie konnte man das 
machen. In einigen Schulen arbeitete man mit PIDE, in anderen Das Abenteuer des 
Lebens, sehr unkoordiniert in dieser Frage, und außerdem arbeitet man mit einem 
Projekt in einem Jahr, im anderen nicht. Zum Beispiel, wenn einer an viele dieser 
Schulen kommt und nach dem Projekt und dessen Material fragt, ist es in der Bibliothek 
aufgehoben, da es keine Fortsetzung gab. Es sind sehr wenige Schulen, in denen es 
Kontinuität gibt, und dies ist meistens wegen dem sich verpflichtend fühlen der Lehrer, 
welche Ausnahmen sind und Kontinuität in den Prozess gaben.  
In dieser letzten Strategie, welche wir anwenden, die lokalen Gemeinschaften, denke 
ich, dass dies interessant sein kann. Was passiert ist, dass wir immer noch nicht 
auswerten können, in der offenen Gemeinschaft hat man es schon gemacht, und es 
scheint, dass es gute Ergebnisse gegeben hat. Aber was mit der Bildungseinheit zu tun 
hat, da fangen wir gerade an, aber ich habe eine gute Vorahnung gegenüber dem 
Konzept und ich denke, dass es eine wiederholbare Erfahrung sein kann, die man an 
anderen Schulen fortsetzen kann. Ich denke, dass es eine erfolgreiche Erfahrung sein 
kann, obwohl immer noch etwas Zeit fehlt. 
 
Welche Probleme hatten Sie mit der Entwicklung der Präventionsprojekte? 
 
In den Schulen verlangen sie sehr spezielle Aktionen, wie zum Beispiel eine 
Gesprächsrunde. Man denkt nicht so sehr an den Prozess, sondern mehr an konkrete 
Aktionen. Das ist ein Problem gewesen zu versuchen, den Schulen zu zeigen, dass dies 
nicht nur eine Frage von Gesprächsrunden ist. Oder auf der anderen Seite schlagen die 
Schulen vor, viele Aktivitäten zu machen, aber wir sagen ihnen, dass man nicht 
versucht, Aktivitäten zu machen, nur um sie zu machen, dass alles ein Ziel hat, nun das 
ist etwas kompliziert gewesen, da es nicht das Bewusstsein für den Prozess gibt, 
sondern dass sehr konkrete Aktionen durchgeführt werden sollten. 
Dieses wird in den öffentlichen Schulen durch die Finanzmittel beeinflusst, da diese 
Finanzmittel von den Organisationen kommen, deren Interesse mehr darin liegt, eine 
Menge an Schulen aufzuzeigen, anstatt eines Prozesses, sie zielen nicht so auf den 
Prozess.  
Das Fehlen von Finanzmitteln ist etwas, was die Entwicklung der Projekte auch 
verkompliziert, da die privaten Schulen, die zahlen könnten, sagen: „Nein, wir haben 
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andere Prioritäten“. Die öffentlichen Schulen können nicht zahlen und die 
Organisationen der Regierung, die sie finanzieren, sehen die Investition dafür immer 
schwieriger.  
Ein anderes Problem ist gewesen, sie verstehen zu lassen, dass sie, die Lehrer, auch 
Prävention machen können. Im Allgemeinen sagen sie uns: „Wenn ein konsumierender 
Jugendlicher zu mir kommt, weiß ich nicht, was ich machen soll, dies müsste ein 
Psychologe, eine Sozialarbeiterin übernehmen“. Und man sagt ihnen: „In der 
Prävention gibt es verschiedene Stufen, die eine ist universal, die andere ist selektiv und 
die andere ist indikativ. Sie, innerhalb der universellen Prävention, könnten viele Dinge 
machen, von ihrem Beruf aus, da es eine sehr große Repräsentation der Ärzte oder 
Psychologen gibt, für diese gibt es nur psychologische oder medizinische Elemente um 
zu intervenieren.“ Nun damit ist es in bisschen kompliziert gewesen zu arbeiten, da sie 
sagen: „Hier muss ein Psychologe damit arbeiten, da wir nicht die Zeit haben, die 
Anordnung.“ 
Und nun, was wir zeigen ist, dass sie die Dinge machen, da es viel einfacher ist, wenn 
es einer selbst machen muss. Außerdem fangen die Leute oft mit Enthusiasmus mit den 
Dingen an und auf dem Weg werden sie matt.  
Zum Beispiel in den Konzepten, die aus anderen Ländern gekommen sind, die 
Materialien, die in ein Werkzeug oder Hilfe umgewandelt werden sollten, scheint es, 
dass sie es nicht wie ein Medium übernehmen, sondern wie ein abschließendes Projekt. 
Nun, zum Beispiel sagen viele Lehrer: „Das Material ist bei mir schon zu ende, jetzt 
weiß ich nicht, was ich weiter machen soll“, und kehren zurück und sagen sich, dass das 
Arbeitsmaterial nur ein Hilfsmittel für ihre Arbeit ist. Letztendlich geht es nicht darum, 
dass die Kinder das Arbeitsmaterial ausfüllen, nur um es auszufüllen, man muss auch 
nicht die Aktivitäten machen, die dort gesagt werden, man kann die Aktivitäten ändern 
und sie durch andere Dinge ersetzen, aber viele nehmen dieses Material wie ein 
„Rezept“.  
Ein anderes Problem ist, dass die Schüler sagten, dass das Material dem Kontext nicht 
angepasst wurde, dass eine Sprache angewandt wurde, die uns nicht eigen ist, dass sie 
sich diesem Material nicht nah fühlen, obwohl ich denke, dass einige Anpassungen 





Gab es Programme, die hier in Kolumbien entwickelt wurden? 
 
Nun Ich mein Leben ist ein Projekt, welches Surgir entwickelt hatte und dieses hat viel 
Einfluss von Das Abenteuer des Lebens. Zum Beispiel die „Einheit zur Koordination 
integraler Prävention“, das ist ein Team von Fachleuten, die Strategien überdenken und 
Strategien erarbeiten, sie befinden sich in Bogotá. Sie haben einige sehr interessante 
Dinge an Präventionsstrategien entwickelt. Zum Beispiel mit dem Konsum von 
Alkohol, wie man einen angemessenen Konsum von Alkohol erreichen kann. Von der 
Kommunikation, von didaktischen Strategien - sie haben super Sachen entwickelt und 
viel von der integralen Prävention und mit dem soziokulturellen Ansatz. Zum Beispiel 
haben sie in Verbindung mit dem integralen Ansatz viel reflektiert, man sagt, dass diese 
Diskussion der integralen Prävention aus Kolumbien stammt, das sagen sie. Bogotá ist 
dafür eine strategische Stadt gewesen, eingeschlossen die Art vieler Umfragen, die von 
Organisationen aus Bogotá kommen. 
 
Sind die Lehrer an den Projekten interessiert? 
 
Manchmal gibt es sehr schwierige Fragen, zum Beispiel findet man in den öffentlichen 
Schulen sehr viele beschäftigte Lehrer, die wundervolle Sachen machen, mit viel 
Kreativität und riesiger Hingabe, aber es gibt auch die andere Seite der Medaille, die, 
die sagen: „Nein, das ist eine große Belastung für mich, das interessiert mich nicht.“ Sie 
interessiert es mehr, ihren Unterricht zu halten und fertig.  
Die Implementierung von Das Abenteuer des Lebens, Ich mein Leben – diese Projekte, 
wo die Lehrer die zentrale Achse sind, ist schwer gewesen, da es manchmal viele 
ungeeignete Lehrer sind, die für die Teilnahme an den Fortbildungen eingeteilt werden, 
für die Teilnahme an den Versammlungen. Wenn es zum Beispiel außerhalb ihrer 
Arbeitszeit ist, können sie nicht. Deswegen muss es innerhalb ihrer Arbeitszeit sein. Mit 
ihnen Schritte zu gehen, ist schwer gewesen.  
Des weiteren mit den Arbeitskämpfen, weil sie viele Vergünstigungen verloren haben, 
nun es gibt mit dem Sekretariat der Bildung Groll, dies in Verbindung mit den 
öffentlichen Schulen.  
Und in den privaten Schulen, manchmal haben sie zum Beispiel zwei 
Arbeitsverhältnisse. Vormittags arbeiten sie in der einen und nachmittags in der 
anderen. Da ist es viel schwieriger, mit ihnen außerhalb ihrer Arbeitszeit zu arbeiten, 
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und außerdem, in diesen privaten Schulen füllen sie die Lehrer mit viel Verantwortung 
und Druck ab, sie sagen das gleiche, dass diese Projekte eine weitere Belastung sind, 
und obwohl einige ja sagen, ich mache es, ist das Ergebnis, dass der Schulleiter sie 
schon für irgendeine andere Sache eingesetzt hat und sie nicht an den Versammlungen 
teilnehmen können. Nun, die Schulleitung respektiert manchmal diesen Zeitraum nicht 
und verpflichtet sie für andere Sachen. 
Nun, ich denke, dass wir nicht damit fortfahren sollten, das Anliegen in den Lehrern zu 
konzentrieren, da die Ergebnisse nicht gut sind. 
 
Was ist Ihr Gesichtspunkt zur Drogenprävention in Kolumbien? 
 
Ich sehe es kompliziert, bezogen auf die Politiker unserer Regierung. Ich fühle, dass es 
keinen politischen Willen zu diesem Thema gibt. Wir sind jetzt mehr auf das 
Fehlverhalten unerlaubten Anbaus konzentriert, die Drogenhändler festzunehmen. Ich 
fühle, dass von politischer Seite dieses Thema vernachlässigt wurde und dass es den 
NRO überlassen wurde.  
Nun, wenn es keinen politischen Willen gibt, verkompliziert es sich sehr, diese Frage 
als ein politisches Thema zu sehen, als ein Thema, welches mit der öffentlichen Politik 
zu tun hat. Das, was von der Intervention aus zu machen ist, denke ich, dass es viele 
Organisationen gibt, die fortfahren, das gleiche zu machen, ohne eine Arbeit an diesem 
Thema, ohne eine Forschung. Und ich denke, dass es dies auch sehr schwierig macht. 
Und ich denke, dass die Artikulation innerhalb der Institutionen, die darin arbeiten, sehr 
fehlt. Es gibt einige, die an viele Dinge denken, und wir haben viele Kritiker. Aber es 
gibt sehr unverantwortliche Organisationen, die, um an Finanzmittel zu kommen, nicht 
die Dinge machen, die sie sollten, oder die nichts beisteuern.  
Nun, es fehlt politischer Wille, es fehlt eine Kommunikation innerhalb der 
Organisationen, in denen wir arbeiten, außerdem fehlt, dass wir auf eine sichere Art in 
diesen öffentlichen Fragen mehr auf das Politische bestehen können, um zu erreichen, 
dass dieses Thema eine wichtige Kategorie wird.  
Ich denke, dass eine der Schwächen der Teil der Forschung ist. Wir sind sehr auf die 
Umsetzung konzentriert, auf das Praktische, und da wir eine NRO sind, die diese 
Intervention macht - die NRO habe nicht die Finanzmittel und die Organisationen 
finanzieren nicht für die Forschung. Nun ich denke, hier gibt es eine riesengroße 
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Schwäche, da wir nicht forschen, wir machen nur, aber in Bezug auf die Forschung 
legen wir keinen Wert.  
Eine Frage, die es sehr schwer macht, ist die Vorstellung, die die Bevölkerung im 
Allgemeinen über die Substanzen hat. Wir konzentrieren uns sehr auf die Substanz und 
auf Diskussionen, dass die Substanz der Feind ist, das Geißel, das uns attackiert, uns 
zerstört, und außerdem personifizieren wir sie. Nun ich denke, dass diese Art von 
Vorstellung die Forschung verkompliziert, in dem Zusammenhang, dass wir sehen, dass 
das Böse da draußen ist. Nun, es sind die Substanzen, die kommen, um uns zu 
verderben, aber wir fragen uns nicht, was mit unseren Beziehungen passiert, mit 
unserem gesellschaftlichen Leben, mit unserem sozialen Leben, da wir uns diesen 
Substanzen zuwenden. Und das ist eine Frage, die man immer von den internationalen 
Organisationen hört – Lasst uns die Geißel der Drogen ausrotten – und nun, ja, die 
Drogen haben kein Leben, wenn wir es ihnen nicht geben. Das ist deswegen, da die 
Droge nicht das Problem ist, das Problem ist die Verbindung, die man mit den Drogen 
hat, ähnlich ist die Sucht zur Arbeit, zum Internet.  
Wir haben nicht viele Elemente gegenüber den Süchten dieser Art, ich denke, dass im 
Bereich der Behandlung grundlegend zur Erholung von den Süchten gearbeitet wird. 
Sie behandeln nicht nur den Konsum, sondern auch andere Süchte. 
Wir handhaben es mehr mit einem weiten Panorama, aber gegenüber dem Einschließen 
dieser Süchte darin, haben wir noch immer nicht viele Elemente. Aber was wir 
versuchen, ist die Diskussion zu öffnen und bewusst zu werden, dass das Problem nicht 
nur die Droge ist. Es gibt eine andere Art von Verhaltensweisen, welche genauso 
zwanghaft ist und uns Probleme bringt. Was passiert ist, dass vielleicht die Arbeitssucht 
sehr produktiv für das System ist und da gibt es kein Problem, aber wenn er Abhängiger 
von Marihuana ist, dort gibt es ein Problem. 
Nun, zum Beispiel diese Darstellungen vom Ausschließen der konsumierenden Person 
und die Darstellung, dass der Konsument delinquent ist, sind fehlerhaft, das 
verkompliziert die Situation. Nun, das was ich denke ist, dass dort Bemühungen sein 
sollten, von der Prävention, aber im Blickpunkt, wie unsere Beziehungen sind, nicht auf 
die Substanz konzentriert, sondern mehr vom Soziokulturellen gesehen, was geschieht 
mit uns als Gesellschaft und wie das Spektrum, dass das Problem nicht nur einige 
unangepasste oder abweischende Individuen betrifft, erweitert werden kann.  
Das Problem ist, dass wir als Gesellschaft dies produzieren, oder sei es dass Mädchen 
von 12 Jahren oder kleine Jungen sich umbringen, dies muss uns etwas sagen.  
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Ich denke, es ist eine riesengroße Herausforderung, mit den Darstellungen der gleichen 
Organisationen zu arbeiten, die ihr Amt in diesem Feld ausüben, mit der gleichen 
Gemeinschaft, dass sie feststellen, dass dies nicht nur ein Problem des Staates oder der 
NRO ist, die mit Behandlung arbeiten, sondern dass es ein Problem von allen ist.  
Zum Beispiel hier auf diesem Gelände, C. hat sich sehr gefragt, warum dies 
paradoxerweise ein Zentrum für Rehabilitation ist, und hier auf diesem Gelände 
konsumieren die Jugendlichen. Die Jugendlichen aus dem Stadtteil kommen hier her 
und konsumieren. Deswegen sagen die Leute, die Bevölkerung: „Aber wenn C. ein 
Behandlungszentrum ist, was machen sie mit diesen Jugendlichen? Warum machen sie 
nicht etwas?“ Klar, offensichtlich sollten wir als NRO, die hier in dieser Zone ist, eine 
Verantwortung haben, aber die Bevölkerung fragt sich immer und delegiert uns die 
Verantwortung. „Aber sie, was machen sie als C.?“ Aber die Frage ist nicht, was wir 
machen werden, sondern sie – die Bevölkerung – was werden auch sie machen? 
Nun, wenn wir mit dieser Logik, die Prävention den Institutionen, den Professor oder 
Psychologen zu überlassen, fortfahren, so wird es sehr schwer werden.  
Deswegen denke ich, dass es einen politischen Wille geben sollte, ein Wille aller 
Personen, dieses Problem wie ein Problem aller aufzunehmen.  
Es gibt viele Hindernisse, die wir überwinden müssen, es sind viele Schwierigkeiten 
und viele Fehler, die wir begangen haben und die wir fortfahren zu begehen. 
 
Es gibt also keine offizielle Struktur der Regierung für die Prävention? 
 
Schau, als Andrés Pastrana da war, gab es ein Regierungsprogramm, um den Konsum 
der Drogen etwas entgegen zu stellen, welches sich Rumbos nannte. Aber nun, diese 
Programme sind mehr von der Regierung, nicht des Staates. Dies gibt es jetzt mit Uribe 
nicht. Nun diese Programme verwandeln sich in Programme – Fahnen des Präsidenten, 
aber es sind kein Programme, welche die Ideologie des Präsidenten mit sich ziehen. 
Und wenn es ein Programm des Staates sei, wo ein Präsident seine Amtszeit beendet 
hätte, wenn der Prozess mit dem folgenden Präsidenten fortgesetzt würde – nein – und 
das passiert nicht nur mit Prävention, sondern mit vielen Fragen in unserem Land. Nun 
zum Beispiel geht ein Präsidentenprogramm bis „ Frau und Kindheit“, danach kommt 




Was sind Ihre Erwartungen für die Prävention in Kolumbien und für die Projekte 
von C. ? 
 
Mir würde gefallen, wenn das Problem der Prävention nicht nur ein Problem von 
bestimmten Institutionen wäre, sondern wenn alle Gemeinschaften sich die Diskussion 
der Prävention aneignen würden und wenn sie sich bewusst wären, dass von ihrer 
Arbeit und ihrer Praxis aus Prävention gemacht werden kann.  
Auch, die Vorurteile gegenüber konsumierenden Personen ein bisschen zu überwinden.  
Die Diskussion etwas zu öffnen, dass dies nicht nur ein Problem der Drogen ist, sondern 
dass wir uns fragen, was mit uns selbst passiert. Dass es viel mehr Forschung gäbe. 
Dass es einen politischen Wille gäbe, mehr an den Prozess zu denken und weniger an 
punktuelle Aktionen. Und ich denke, einen strategischen und lebenswichtigen Raum, 
um die Prävention zu überdenken hinsichtlich der Stärkung der Gemeinschaft. 
 
Gibt es in Kolumbien ein Gesetz zum Schutz von Kindern und Jugendlichen? Weil 
ich zum Beispiel gesehen habe, dass in Bussen und Supermärkten, wo Fernseher 
verkauft werden, sehr gewalttätige Filme gezeigt werden und viele Kinder und 
Jugendliche dies sehen. Und dies ist für mich schwer zu verstehen, da es in 
Deutschland nicht normal ist, dass diese gewalttätigen Filme in Bussen zum 
Beispiel gezeigt werden, da Deutschland sehr für den Schutz von Jugendlichen ist. 
Man darf diese Filme nicht in der Öffentlichkeit zeigen. Deswegen ist meine Frage, 
ob es ein Gesetz oder etwas Vergleichbares gibt? 
 
Nun schau, ich weiß, dass es ein spezielles Komitee zur Regelung von Situationen gibt, 
die sich zum Beispiel in den Medien zeigen können. Und wenn solche Filme gezeigt 
werden, sagt man, dass die Jugendlichen sie sehen dürfen, wenn sie von ihren Eltern 
oder verantwortungsbewussten Erwachsenen begleitet werden. Dies ist auch ein sehr 
hartnäckiges Problem hier gewesen, dass die Kinder der Fernseher oder das Internet 
erzieht, nun, es gibt keine angebrachte Handhabung mit den Medien. Die Eltern wissen 
nicht, was ihre Kinder sehen. Jetzt arbeitet man sehr daran, dass die Eltern aufmerksam 
dafür werden, welche Programme ihre Kinder sehen, welche Internetseiten sie sehen. 
Aber es ist sehr schwierig gewesen, da die Kinder weiterhin fernsehen und es überhaupt 
keine Kontrolle dafür gibt. Trotzdem denke ich, dass es eine nationale Kommission des 
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Fernsehens gibt, die diese Dinge in den Medien regelt, aber ich weiß nicht, was der 




































Eduardo Escallón, Nationales Bildungsministerium 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Ich kenne die genauen Strukturen nicht.“ 
Das Arbeitsgebiet Herrn Escallóns ist der Bereich der Bildung mit dem Schwerpunkt 
für Studien und dem Ansatz der Lebenskompetenzförderung. Auf meine Fragen zur 
Struktur der Suchtprävention im Bildungsministerium und zur schulischen 
Suchtprävention konnte er keine Antwort geben bzw. umging die Frage.  
Er erklärt, dass Suchtprävention bisher nicht in die traditionelle Struktur des Unterrichts 
eingebunden ist und bisher von externen Personen, z.B. aus dem Gesundheitsbereich, 
übernommen wurde. Dabei sieht er es allerdings als Problem an, dass nach dem Ansatz 
der Aufklärung gearbeitet wird. Er hält den modernen Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung für richtig und empfiehlt, diesen in Zukunft anzuwenden.  
Den Drogenkonsum in Kolumbien sieht er als spezielles Problem, da er „völlig mit dem 
Krieg verbunden“ ist. Er betont, dass „der Rest der Welt diese [Probleme] nicht kennt“. 
Seiner Ansicht nach werden Jugendliche bisher in der Schule nicht darauf vorbereitet, 
„in der Welt außerhalb der Schule zu Recht zu kommen“. Dazu kommt seiner Meinung 
nach, dass „die Welt und das Leben, in das diese Jugendlichen gelegt werden, 
wahrhaftige Dilemmas sind“.   
Er gibt an, dass auch die Lehrer auf dieses Problem nicht vorbereitet sind. „Das sind 
neue Herausforderungen für die Bildung, und die Mehrheit der Lehrer sind dafür nicht 
vorbereitet wurden. Nicht mal die, die sich darauf vorbereiten, sind wirklich darauf 
vorbereitet“. Seiner Meinung nach sind die Lehrer für das Thema der Suchtprävention 
nicht zuständig. „Es gehört nicht zu den Aufgaben der Lehrer, Antworten auf diese 
Fragen zu geben. Ich denke, die Lehrer sollten anfangen zu arbeiten, um zu wissen, 
wohin wir diese Personen mit diesen Fragen vermitteln sollten“.  
Er erklärt, dass es notwendig ist, die Lebenskompetenzen der Jugendlichen zu stärken 
und zu fördern. Jugendliche sollten in der Lage sein, Entscheidungen treffen zu können, 
„nein“ sagen zu können und Fähigkeiten sowie Einstellungen entwickeln zu können.  
Er betont dabei, dass es keinen zentralen Lehrplan in Kolumbien gibt und sich die 
Schulen einer „Autonomie erfreuen können“. Deswegen liegt es auch in der Hand der 
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einzelnen Schule, ob und welche Programme zur Suchtprävention durchgeführt werden. 
Als Aufgabe des Ministeriums sieht er, die Programme, die es von externen Anbietern 
gibt, zu evaluieren, um aufzeigen zu können, welche Angebote es von nichtstaatlichen 
Organisationen gibt und welche das Bildungsministerium davon empfiehlt. 
Die Schulen besitzen die Freiheit, diese Angebote dann zu nutzen.  
 
Bewertung des Textes 
 
Auf Empfehlung des Ministeriums zum Schutz des Sozialen nahm ich per E-Mail 
Kontakt zum Bildungsministerium auf und bat um ein Interview zum Thema 
Suchtprävention an Schulen. Als Ansprechpartnerin wurde mir Frau Lucia Leon 
genannt. Zum vereinbarten Termin erschien dann aber Herr Eduardo Escallón, der für 
den Bereich Bildung und interdisziplinäre Projekte zuständig ist. Er gab an, dass er sich 
mit dem Bereich der Drogenprävention nicht richtig auskenne. Gleichzeitig zog er 
Parallelen zu seinen Fachgebieten der Sexualpädagogik und Demokratieerziehung.  
Ein von Meuser/Nagel (1991) beschriebenes Problem bei Experteninterviews ist hier 
aufgetreten. Der Interviewte wurde als Experte angesprochen, obwohl er sich in dem 
spezifischen Bereich nicht ausreichend auskennt. 
Da der Ansatz der Lebenskompetenzförderung aber sowohl bei der Suchtprävention als 
auch Sexualpädagogik und Demokratieerziehung angewandt wird, konnte der 
Interviewte Parallelen ziehen und aus seiner Sicht („…doch, ich habe Erfahrungen als 
Schulleiter und Kolumbianer“) Auskunft geben.  
Das Interview gibt einen Einblick in die Wertigkeit, die das Bildungsministerium der 
Prävention gegenüber erteilt. Es zeigt die Notwendigkeit für Prävention auf und 





o Arbeitsgebiet des Interviewten: Bildung, Studien, Schwerpunkt 
Lebenskompetenzförderung 
o Keine Antwort auf Frage nach Struktur der Suchtprävention im 
Bildungsministerium 
o Es wird nach Ansatz der Lebenskompetenzförderung gearbeitet 





o Suchtprävention wird bisher durch Externe durchgeführt, aus 
Gesundheitswesen, eher mit Ansatz der Aufklärung 
o Reine Aufklärung wird vom Ministerium abgelehnt 
o Kolumbien hat spezielles Problem mit Drogenkonsum „Völlig mit Krieg 
verbunden.“ 
o Kinder brauchen Lebenskompetenzen, um mit Anforderungen des 
Alltags zu Recht zu kommen 
o Diese haben sie bisher nicht, ihre Welt ist ein „Dilemma“ 
7. Seite: 
o Kennt Strukturen zur schulischen Suchtprävention nicht, evtl. gerade 
Übergang zur Lebenskompetenzförderung 
o Kein zentraler Lehrplan in Kolumbien, Schulen haben Autonomie 
o Schule hat Aufgabe, Prävention zu machen. Kann Probleme nicht lösen, 
ist nicht darauf vorbereitet.  
8. Seite: 
o Ministerium will Programme evaluieren, um Empfehlungen zu geben 
o Programme werden von Externen angeboten 
 
Auswertungs – Stichwörter 
 
Fragestellung: Wie sieht das Ministerium seinen Verantwortungsbereich zur 
Suchtprävention?  
 
 Es sind aus dem Interview heraus keine Strukturen seitens des Ministeriums 
bzw. für die schulische Suchtprävention erkennbar, welche die Arbeit zur 
Suchtvorbeugung regeln und verankern.  
Frage: Gibt es offizielle Strukturen zur Suchtprävention? 
 Als Ansatz wird der moderne Ansatz der Lebenskompetenzförderung 
hervorgehoben. Reine Aufklärung wird abgelehnt. Dies orientiert sich an den 
weltweiten Standards zur Suchtprävention (WHO). 
 Auf Grund der speziellen politischen Situation und der Lebenswelt der 
Jugendlichen sieht der Interviewte eine unbedingte Notwendigkeit für eine 
lebensnahe Suchtprävention für Jugendliche. 
 Lehrer wurden bisher auf diese Notwendigkeit nicht vorbereitet.  
Frage: Wer ist dafür zuständig? Wer hat es versäumt, Lehrer auf die 
Suchtprävention vorzubereiten?  
Lehrer sind mit dieser Situation überfordert und können Jugendliche in diesem 
Bereich nicht unterstützen. Lehrer sind laut Interviewten dafür aber auch nicht 
zuständig. 
Frage: Wer ist dann für Prävention mit Kindern und Jugendlichen zuständig? 
 Ministerium möchte Empfehlungen herausgeben, welche Angebote externer 
Organisationen anzuwenden sind. Letztendliche Entscheidung liegt bei einzelner 
Schule. 
 Frage: Wer ist von ministerialer Ebene für Suchtprävention zuständig? Wer 
verbreitet die neuen Ansätze zur Suchtprävention?  
Trotz dringendem Bedarf seitens Kinder und Jugendlicher zur Suchtprävention 
sind Lehrer nicht vorbereitet und haben aus Sicht des Ministeriums auch keine 
Zuständigkeit dafür. Ministerium sieht sich als Begutachter und möchte 
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Empfehlungen herausgeben. Überlässt Aufgabe externen Organisationen, hat 
bisher keinen Einblick in diese Arbeit. 
 
Thema Drogen wird als schwerwiegendes Problem betrachtet. Es besteht 
dringende Notwendigkeit für Programme zur Suchtprävention. Lehrer sind dafür 
nicht ausgebildet, aber auch nicht zuständig. Schulen können frei entscheiden, 
ob sie sich dieses Themas annehmen - oder nicht. Bildungsministerium hält sich 
dabei zurück, möchte nur Empfehlungen für Programme zur Suchtprävention 
externer Anbieter erstellen. Wer, wenn nicht das Bildungsministerium, sollte an 
dieser Situation etwas ändern? 
 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Der Text gibt einen guten Einblick zum Stellenwert der Suchtprävention im 
Bildungsministerium. Für eine Feinanalyse sehe ich es als sinnvoll an, einen Teil mit 
der Methodik der Objektiven Hermeneutik zu untersuchen. Es ist zu prüfen, ob des 
Weiteren eine Auswertung als Experteninterview nach Meuser/Nagel sinnvoll ist, da der 
Interviewte nicht einem Experten entspricht.  
 
 
Aldemar Parra, Nationales Ministerium für sozialen Schutz 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Wissen zu erlangen ist ein Prozess.“ 
Das Interview wurde mit dem Drogenbeauftragten Kolumbiens, Herrn Aldemar Parra 
geführt. Nachdem diese Funktion unter der Regierung Pastranas dem Projekt Rumbos 
vorbehalten war, wurde es vom nachfolgenden Präsidenten Uribe im Februar 2003 an 
das Ministerium zum Schutz des Sozialen gegeben. Es wird erhofft, dass die Anbindung 
an ein Ministerium nun eine kontinuierlichere, langfristig planbarere Suchtprävention 
ermöglicht, als dies in den vorangegangenen Jahren geschehen ist.  
Herr Parra ist für den Bereich der öffentlichen Gesundheit zuständig. Seine Aufgaben 
liegen in der landesweiten Koordination der Primär, - Sekundär-  und Tertiärprävention. 
Dabei betont er die Anwendung eines neuen Blickpunktes in der Arbeit der 
Suchtprävention. Grundlage bildet der Ansatz der Lebenskompetenzförderung mit 
interdisziplinärer Ausrichtung.  
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Im Interview berichtet er über die strukturelle Organisation der Suchtvorbeugung in 
Kolumbien. Kritisch sieht er dabei, dass die präventive Arbeit bisher kaum koordiniert 
und kooperierend stattfand. Es gab keine offiziellen Richtlinien, nach denen landesweit 
gearbeitet wurde. Daraus resultierte auch, dass z.B. christliche Behandlungszentren für 
Drogenabhängige entstanden, die keine öffentliche Genehmigung für ihre Arbeit 
besitzen bzw. kein wissenschaftliches Herangehen haben. Die Organisation 
Amerikanischer Staaten (OAS) hat nun in ihrer Kommission zur Kontrolle des 
Drogengebrauchs Richtlinien zur Suchtprävention erstellt, welche die Anwendung des 
Ansatzes der Lebenskompetenzförderung sowie ein koordiniertes, kooperierendes 
Arbeiten befürworten.  
Zur derzeitigen strukturellen Arbeitsweise zur Suchtprävention berichtet Parra, dass es 
ein interdisziplinäres Gremium angebunden an das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen gibt. Hier werden Richtlinien und Schwerpunkte für die Arbeit in Kolumbien 
erstellt. Die nächste Verwaltungsebene sind die Verwaltungseinheiten, welche ebenfalls 
ein interdisziplinäres Gremium zur Suchtprävention führen sollen. Auf letzter Ebene 
steht die Gemeinde, welche die Richtlinien praktisch umsetzen soll. Auch hier soll es 
ein interdisziplinäres Gremium zur Suchtvorbeugung geben. 
Parra betont, dass für den schulischen Bereich der Prävention das Nationale 
Bildungsministerium zuständig ist. Hier ist es gesetzlich festgelegt, dass jede Schule in 
der Pflicht ist, ihr eigenes schulisches Konzept zum pädagogischen Anliegen und zur 
Umsetzung gemeinsam mit Schülern, Lehrern und Eltern entwickeln muss. Ein Teil 
dieses Konzeptes soll sich auch der Umsetzung der Suchtvorbeugung an der Schule 
widmen.  
Das Ministerium zum Schutz des Sozialen hat für den schulischen Bereich den Ansatz 
der Gesunden Schule und darin inbegriffen das Projekt Schulen frei von Rauch 
entwickelt. Hier ist es das Ziel, dass sich intensiv mit dem Thema Nikotin beschäftigt 
wird. Das langfristige Ziel dabei ist, dass an Bildungseinrichtungen nicht mehr geraucht 
wird. 
Zur Entwicklung der Präventionsarbeit in Kolumbien berichtet Parra, dass mit den 
Ansätzen der Abschreckung und Aufklärung begonnen wurde. Es wurde aber erkannt, 
dass diese Konzepte kontraproduktiv sind. Deswegen wird nun der Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung favorisiert. Außerdem soll heute nicht mehr die Ablehnung 
jeglichen Konsums das Ziel der Prävention sein, sondern ein bewusster, 
risikokompetenter Gebrauch von Suchtmitteln. Er bemerkt kritisch, dass der 
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Schwerpunkt bisher auf der schulischen Präventionsarbeit lag und Kinder und 
Jugendliche, die keine Schule besuchen, nicht erreicht wurden.  
Das Projekt Lions Quest sieht er positiv, da nach dem modernen Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung gearbeitet wird. Er kann sich vorstellen, in Kooperation mit 
dem Bildungsministerium dieses Projekt zu unterstützen.  
 
Bewertung des Textes: 
 
Herr Parra gibt als Drogenbeauftragter des Landes ein sehr fachliches Interview. Er geht 
auf die verschiedenen Seiten der Präventionsarbeit in Kolumbien ein. So referiert er 
über die geschichtliche Entwicklung, aktuelle Strukturen, die schulische 
Präventionsarbeit und Schwachpunkte in der bisherigen Arbeit. In allen Bereichen gibt 
er klare, fundierte Auskünfte.  
Die Atmosphäre während des Interviews war offen und freundlich. Weitere mir 
angebotene Informationen schickte er mir nach dem Interview zu. Es kam zu einem 
fachlichen Austausch im Anschluss an das Interview und er interessierte sich für meine 
Arbeit. Außerdem vermittelte er mir weitere Gesprächspartner und gab mir aus seiner 






o Im Ministerium zum Schutz des Sozialen Bereich für öffentliche 
Gesundheit; zuständig für Prävention von Drogen. 
o Neuer Ansatz wird bearbeitet: psychosoziale Komponente; integraler Ansatz. 
o Christliche Behandlungszentren arbeiten ohne offizielle Genehmigung und 
ohne wissenschaftliches Herangehen. 
o Thema muss interdisziplinär bearbeitet werden, d.h. mit Bereichen aus 
Medizin, Psychologie und sozialem Bereich. 
o Komponente der sozialen Widereingliederung wurde bisher wenig beachtet, 
muss mit bearbeitet werden. 
 
2. Seite: 
o Herr Parra zuständig für landesweite Koordination der Primär-, Sekundär- 
und Tertiärprävention. 
o Ministerium zum Schutz des Sozialen ist seit Februar 2003 für Bereich der 
Prävention zuständig. 
o Prävention soll langfristig arbeiten; langfristige Planung mit konkreteren 
Inhalten und Zielen notwendig. 
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o Verantwortung für Prävention liegt auch im Nationalen 
Bildungsministerium; zuständig für Prävention in Bildungseinrichtungen. 
o Ministerium zum Schutz des Sozialen zuständig für gesamten Bereich der 
Förderung des gesunden Lebensstils, für alle Altersklassen. 
o Ministerium zum Schutz des Sozialen entstand aus einer Fusion des 
Ministeriums für Gesundheit und des Ministeriums für Arbeit 
 
3. Seite: 
o Ministerium zum Schutz des Sozialen hat für Schulen die Strategie der 
Gesunden Schule entwickelt. 
o Arbeit mit privaten und öffentlichen Schulen. 
o Mit Strategie der Gesunden Schule wird psychosozialer Bereich bearbeitet: 
Prävention des sexuellen Missbrauchs, Prävention des Konsums von 
Drogen, Courage. 
o Einstiegsdrogen sind Alkohol und Tabak. 
o Projekt Schulen frei von Rauch des Ministeriums zum Schutz des Sozialen 
zur Prävention des Tabakkonsums an Schulen. 
 
4. Seite: 
o Studien in Kolumbien haben gezeigt, dass alleinige Aufklärung und 
Abschreckung kontraproduktiv sind; „Programme auf Grundlage der 
alleinigen Information [bringen] keine einschlägigen Ergebnisse [hervor].“ 
o Ziel der Prävention ist es nicht mehr, den Konsum völlig zu vermeiden, 
sondern sich gegebenenfalls bewusst und mit vollem Bewusstsein für das 
Risiko zum Konsum zu entscheiden. 
o Nicht–Regierungs–Organisationen arbeiten seit langem zur Prävention, 
anfangs auch mit Ansätzen der Abschreckung und Aufklärung. 
 
5. Seite: 
o Kontraproduktivität der Abschreckung und Aufklärung wurde erkannt. 
o Es gab keine Richtlinien dafür, wie Prävention umgesetzt werden soll. 
o Projekte zur Risikokompetenz: Übergebe den Schlüssel; Projekt zur 
Prävention von Risiken des Alkoholkonsums; vor dem Konsum von Alkohol 
soll sich jeder überlegen, wie er nach Hause kommt; kann Autoschlüssel an 
Bar übergeben, damit er im angetrunkenen Zustand nicht in Versuchung 
kommt, doch selbst zu fahren. 
 
6. Seite: 
o Kinder sollen präventiven Prozess mit gestalten können. 
o Soziale Verantwortung gegenüber eigenem Konsum muss steigen. 
o Es ist gesetzlich festgelegt, dass Bildungseinrichtungen Prävention 
durchführen müssen. 
o Jede Schule ist verpflichtet, gemeinsam mit Eltern, Lehrern, Schulleitung 
und Schülern ein schulisches Konzept zu ihren philosophischen Prinzipien 
und pädagogischen Ansätzen zu entwickeln; darin muss der Bereich der 
Prävention enthalten sein. 
o Surgir ist eine Nicht–Regierungs–Organisation aus Medellín, die seit 30 
Jahren in dem Bereich der Prävention tätig ist und große nationale und 




o Surgir hat Bücher veröffentlicht und Netzwerke zur Prävention aufgebaut; 
spielen Schlüsselrolle in Prävention in Kolumbien. 
o In Kolumbien gibt es große regionale Unterschiede; Programme brauchen 
gute Anpassung. 
o Es gab bisher keine Richtlinien zur Prävention; jeder hatte eigene 
Richtlinien. 
o Nicht–Regierungs–Organisationen spielten wichtige Rolle im Aufbau von 
Prävention. 
o Hohe Selbstmordrate unter Jugendlichen in Kolumbien. 
 
8. Seite: 
o OAS – Organisation Amerikanischer Staaten – führt Kommission zur 
Kontrolle des Drogenmissbrauchs; hat Richtlinien erarbeitet, wie Prävention 
zu gestalten ist; richtet sich nach Lebenskompetenzansatz. 
o OAS empfiehlt, dass es soziale Netzwerke und Strukturen zur Organisation 
von Prävention geben sollte. 




o Konstitutioneller Weise ist Kolumbien eine vereinigte Republik, 
dezentralisiert. 
o Verwaltung: Nation – Verwaltungseinheit – Gemeinde. 
o Verwaltungseinheiten müssen Verwaltungskomitees zur Prävention des 
Drogenkonsums bilden, in denen die Bereiche Gesundheit, Bildung, Sport, 
Kultur usw. vertreten sind. 
o Gemeinden sollen auch Komitees zur Drogenprävention bilden. 
o Ministerium zum Schutz des Sozialen führt einmal jährlich ein Treffen mit 
dem Komitee der Verwaltungseinheit durch. 
 
10. Seite: 
o Staat brachte als erster Komponente der Lebenskompetenzförderung in die 
Suchtprävention. 
o Schulen frei von Rauch ist ein Programm des Ministeriums zum Schutz des 
Sozialen. 
o Nationale Polizei führt zur Drogenprävention das Programm DARE durch; 
haben eher Ansatz der Aufklärung; große Verbreitung im Land. 
o Regierung stellt wenig Finanzmittel zur Umsetzung der Prävention bereit; 
Finanzierung oft schwierig. 
o In Zukunft soll sich auf substanzspezifische Programme konzentriert 
werden. 




o Positiv am Programm Lions Quest ist der Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung. 
o Die OAS steht hinter Lions Quest und möchte, dass die Länder beginnen, 
dieses Programm zu unterstützen. 
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o Lehrer sind diejenigen, die diese Programme durchführen sollen. 
o Lehrer sollen für Programm ausgewählt werden, sollten bestimmte 
Eigenschaften haben, z.B. viel Einfühlungsvermögen, von Schülern 
akzeptiert werden. 
o Interdisziplinäre Instanz wird vom Ministerium zum Schutz des Sozialen 
geschaffen, um Thema der Drogen zu bearbeiten. 




o Kritik an bisheriger Präventionsarbeit: Konzentration auf schulische 
Einrichtungen; Jugendliche, die keine Schule besuchen, wurden nicht 
beachtet. 
o In Zukunft z.B. auch Prävention in Gefängnissen oder Erziehungsheimen 
notwendig. 
o Prävention sollte ein Prozess sein, nicht nur einzelne Aktionen. 
o Inhaltlich können Programme trotz der großen regionalen Unterschiede 
landesweit umgesetzt werden. 
 
13. Seite: 
o Schwierigkeit bei Umsetzung der Programme kann unterschiedliche 
Ausstattung der Schulen machen; Schulen aus Schicht I und II haben 
wahrscheinlich keine pädagogischen Materialen oder Fernseher zur Nutzung 
autovisueller Medien; dies muss bei Umsetzung beachtet werden. 
 
 
Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Offizieller Ansatz für Suchtprävention ist Lebenskompetenzförderung. 
Anmerkung: entspricht dem Ansatz von Lions Quest. 
 Großer Wert wird auf interdisziplinäre Arbeit gelegt. 
Frage: Wie kann ein vernetztes Arbeiten bei Leones Educando erreicht werden? 
 Verantwortung für schulische Suchtprävention liegt im Nationalen 
Bildungsministerium. 
Anmerkung: Nationales Bildungsministerium müsste auch Ansprechpartner für 
Lions Quest sein. 
 Einstiegsdrogen sind Alkohol und Nikotin; große Verbreitung im Jugendalter. 
Frage: Wird auf Alkohol und Nikotin besonders eingegangen? 
 Nicht – Regierungs – Organisationen haben großen Anteil an der Entwicklung 
von Prävention in Kolumbien. 
 Risikokompetenzen und bewusster Umgang mit Suchtstoffen soll gefördert 
werden. 
Frage: Werden diese Ansätze bei Lions Quest beachtet? 
 Es ist gesetzlich festgelegt, dass jede Schule innerhalb ihres schulischen 
Konzeptes den Bereich der Prävention aufzeigen muss.  
 Regional große Verschiedenheiten im Land – Programme müssen immer 
angepasst werden. 
 Selbstmordrate unter Jugendlichen ist hoch. 
Frage: Wie kann das Thema in Lions Quest Beachtung finden? 
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 Richtlinien der OAS zur Suchtprävention vorhanden; OAS möchte Verbreitung 
von Lions Quest fördern.  
 Regierung stellt wenig finanzielle Mittel für Suchtvorbeugung bereit. Projekte 
lassen sich schwer finanzieren.  
 Lehrer sollen diese Programme umsetzen, da sie den Schülern am nächsten 
stehen. Lehrer sollen besonders viele Lebenskompetenzen besitzen. 
Frage: Wie können passende Lehrer ausgewählt werden? 
 Schulen aus unteren Schichten haben kaum pädagogische Ausstattung. 
Anmerkung: Übungen sollten kaum Materialien erfordern; Einsatz von 
Fernseher und Videos nicht günstig.  
 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Da das Interview fachlich sehr gut ist, können viele Informationen zur Suchtprävention 
in Kolumbien, besonders von struktureller Seite, mit der Globalauswertung erlangt 
werden. Eine Auswertung mit der Methode der Experteninterviews ist auf jeden Fall 
durchzuführen. Es ist zu überlegen, den Teil, in dem über die Arbeit mit dem 
Nationalen Bildungsministerium gesprochen wird, mit der Objektiven Hermeneutik 
auszuwerten, um mehr über die Beziehung der beiden Ministerien untereinander zu 
erfahren.  
 
Jenny Fagua, Nationale Leitung für Rauschdrogen 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Kontinuität und Kraft sind verloren gegangen.“ 
Das Interview zeigt die Entwicklung der Strukturen der Suchtprävention auf nationaler 
Ebene auf. Ursprünglich hatte die Nationale Leitung für Rauschdrogen die Aufgabe, 
Suchtvorbeugung landesweit zu koordinieren. Unter Präsident Pastrana wurde die 
Aufgabe an das Projekt Rumbos übergeben. Mit dem Regierungswechsel zu Präsidenten 
Uribe wurde diese Aufgabe Rumbos wieder genommen und an das Ministerium zum 
Schutz des Sozialen gegeben. Es wird im Interview kritisiert, dass es bisher keine 
Kontinuität in der landesweiten Koordination zur Suchtvorbeugung gibt. Es wird 
beschrieben, dass es keinen Überblick über präventive Projekte in Kolumbien gibt. 
Das Ministerium zum Schutz des Sozialen hat eine Nationale Kommission zur 
Reduzierung der Nachfrage ins Leben gerufen. In diese Kommission wurden 
verschiedene Vereine einberufen, welche unterschiedliche Aufgaben im Bereich der 
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Suchtprävention übernehmen. Die Nationale Leitung für Rauschdrogen ist in der 
Kommission für den Bereich der Forschung zuständig.  
Die Nationale Leitung für Rauschdrogen führt im Moment keine eigenen Projekte durch 
sondern versucht, durch Diagnostiken wieder ein Arbeitsfeld für sich zu finden. 
Außerdem ist sie auf der Suche nach Finanzmitteln. 
Frau Fagua berichtet im Interview, dass die Vereinigung Amerikanischer Staaten (OAS) 
eine Interamerikanische Kommission zur Kontrolle des Drogenmissbrauchs 
(CICAD)gegründet hat, welche einen Mechanismus zur multilateralen Evaluation 
(MEM) entwickelt hat. Es wurde eine Studie in mehreren südamerikanischen Ländern 
zur Situation des Drogengebrauchs durchgeführt. Kolumbien schnitt in dieser Studie in 
Bezug auf den Drogenkonsum schlecht ab. Es wurde die Empfehlung gegeben, dass die 
Drogenprävention auf nationaler Ebene koordiniert werden sollte.  
Frau Fagua äußert den Wunsch, dass in Zukunft koordinierter und abgestimmter 
gearbeitet wird.  
 
Bewertung des Textes: 
 
Der Termin für das Interview war ursprünglich mit Dr. Carlos Medina gemacht wurden. 
Er war zum vereinbarten Termin aber nicht da und Frau Jenny Fagua sprang für ihn ein. 
Das Interview fand in den Büros der Institution statt, in einem großen Gebäudekomplex 
in Bogotá. Da die Organisation sich zu dieser Zeit in einer Phase der Neuorientierung 
befand, konnte mir über die eigentliche Arbeit nicht viel berichtet werden. 
Interessant an dem Interview sind aber die Ausführungen zur Entwicklung der 
Koordination der Suchtprävention in Kolumbien und zu den aktuellen Strukturen.  
Nach Meuser und Nagel ist hier die Schwierigkeit aufgetreten, dass es sich bei dem 
Interview nicht um ein Experteninterview handelt, da die Institution im Moment keine 
eigenen Projekte durchführt und noch am Beginn ihrer eigentlichen Arbeit steht. 
Trotzdem kann man durch die allgemeinen Ausführungen über die Strukturen der 





o Ursprünglich landesweite Zuständigkeit für Thema des Drogenkonsums 
o Unter Präsident Pastrana wurde dieses Aufgabenfeld an das Projekt Rumbos 
übergeben 
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o Präsident Uribe setzte das Projekt Rumbos wieder ab und gab diese 
Aufgaben an das Ministerium zum Schutz des Sozialen 
o Das Ministerium zum Schutz des Sozialen hat eine Nationale Kommission 
zur Reduzierung der Nachfrage ins Leben gerufen, in der Vereine 
verschiedene Verantwortlichkeiten übernehmen – die Nationale Leitung für 
Rauschdrogen ist dabei für das Thema der Forschung zuständig 
o Kontinuität der Suchtprävention ging durch Regierungswechsel verloren 
o Die Nationale Leitung für Rauschdrogen ist zur Zeit auf der Suche nach 
Finanzquellen und einem eigenen Arbeitsbereich 
 
2. Seite: 
o Regional wird durch Vereine und private Initiativen Suchtprävention 
durchgeführt, auf nationaler Ebene gibt es keine Koordination 
o Die Organisation Amerikanischer Staaten (OAS) führt eine Internationale 
Kommission zur Kontrolle des Drogengebrauchs (CICAD), welche einen 
Mechanismus zur multilateralen Evaluation (MEM) entwickelt hat 
o MEM ist Instrument zur Evaluation der Suchtprävention verschiedener 
Länder 




o Wunsch nach nationaler Koordination der Suchtprävention 






 Aufgabe der Koordination der Suchtprävention wechselte in Kolumbien in den 
letzten Jahren mit jedem Regierungswechsel von der Nationalen Leitung für 
Rauschdrogen über das Programm Rumbos zum derzeitigen Sitz im Ministerium 
zum Schutz des Sozialen 
Frage: Wie kann Kontinuität des Programms Leones Educando trotz 
Regierungswechseln aufrechterhalten werden? 
 Studie MEM der OAS über Drogenkonsum in Kolumbien. 
Frage: Was sagt die Studie über Suchtverhalten aus und welche Konsequenzen 
lassen sich daraus für Suchtprävention ableiten? 
 Es besteht kein Überblick über suchtpräventive Programme im Land, deren 
Ansätze und Arbeitsweisen. 
Frage: Wie lässt sich Transparenz der Arbeit besser erreichen?  
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Das Interview ist sehr kurz und die wichtigsten Informationen konnten mit dem Ansatz 
der Globalauswertung gut herausgearbeitet werden. Auf Grund der Wichtigkeit dieser 
gegebenen Informationen ist eine Auswertung nach dem Ansatz des Experteninterviews 
sinnvoll. Eine Analyse mit der Objektiven Hermeneutik ist nicht notwendig.  
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Francisco Patiño Fonseca, Polizeiliches Präventionsprogramm DARE 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Die alleinige Anwesenheit eins Polizisten schließt eine Prävention ein.“ 
DARE ist ein polizeiliches Programm zur Suchtvorbeugung. Es kommt ursprünglich 
aus den USA und arbeitet bereits in 42 Ländern. 1997 wurde begonnen, mit dem 
Programm in Kolumbien zu arbeiten. Dafür kamen Ausbilder aus den USA, die die 
Inhalte des Programms vermittelten. Dieser Kontakt besteht weiterhin, ständig werden 
Aktualisierungen vermittelt.  
Der Ansatz ist Aufklärung mit Einheiten zur Lebenskompetenzförderung. Das 
Programm gibt es für die Grund- und Mittelschule. Die Durchführung dauert 10 
Wochen. Dafür kommt der Polizist einmal pro Woche in die Klasse und führt eine 
Unterrichtsstunde durch. Zum Abschluss erhalten die Kinder ein „Diplom“. Es gibt ein 
Manual für den Ausbilder und ein Schülerheft, welches jeder Schüler erhält. 
Zurzeit hat die Polizei 19 Mentoren, die bisher 350 Ausbilder unterrichtet haben, welche 
den Unterricht in der Klasse durchführen. DARE arbeitet landesweit an allen 
Schultypen und ist für die Schulen kostenlos. Einen Teil der materiellen Kosten trägt 
die Regierung, die Personalkosten werden von der Polizei übernommen.  
Zu Beginn gab es Bedenken, dass dieses Programm in Kolumbien nicht angenommen 
wird, da es aus den USA kommt und kulturelle Unterschiede zwischen beiden Ländern 
groß sind. Es wurde nur sprachlich angepasst. 
Eine Evaluation mit 18.000 Schülern zeigte aber gute Ergebnisse. Das Programm wird 
von Lehrern und Schülern angenommen und Schüler der sechsten und siebten Klassen, 
in denen das Programm durchgeführt wurde, gaben an, dass sie frei von Drogen leben.  
Als positiv wird gesehen, dass es ein nichtstaatliches Programm ist und so unabhängig 
von einem Regierungswechsel ist.  
Es wurde angegeben, dass Schüler besonders die Schülerhefte und das Diplom schätzen. 
Sie freuen sich auf die Stunden und haben ein freundschaftliches Verhältnis zu dem 
Polizisten.  
Lehrer sehen die Durchführung insgesamt positiv, zum Teil fühlen sie sich etwas 




Bewertung des Textes: 
 
Das Interview wurde mit mehreren Präventionsfachkräften der Polizei durchgeführt. Sie 
zeigten sich deutlich erfreut über den internationalen Besuch und waren offensichtlich 
stolz auf das Programm. Materialien wurden gezeigt, zum Teil konnte ich Schriftstücke 
behalten. Im Interview wurden viele Fakten zum Programm genannt, so dass ein guter 
Überblick entsteht.  
Das Programm wurde durchweg positiv bewertet, von Problemen oder Schwierigkeiten 
wurde kaum berichtet.  
Zum Abschluss wurde ein Interview mit mir durchgeführt, in dem ich meine Meinung 
zu dem Programm darlegen sollte. Dieses wurde gefilmt. 





o Programm DARE in Kolumbien seit 1997; arbeitet landesweit 
o Kommt aus USA, entstanden durch Kontakte mit der US – 
amerikanischen Botschaft 
o Für Grund- und Mittelschule gedacht 
o 19 Mentoren und 350 Ausbilder, welche das Programm in den Schulen 
durchführen 
2. Seite 
o Programm besteht aus 10 Lektionen 
o Polizist geht innerhalb von 10 Wochen pro Woche einen Tag in die 
Klasse und führt Programm durch 
o Es gibt ein Manual für Ausbilder und für Schüler 
o Nach 10 Wochen erhalten Schüler ein „Diplom“ 
o Polizei stellt menschliche Ressource (Ausbilder); Regierung zahlt Teil 
der Materialien 
3. Seite 
o Programm für alle Schulen kostenlos 
o Bedenken, da es aus USA kommt – kulturelle Unterschiede zu 
Kolumbien 
o Studie mit 18.000 Schülern zeigt aber positive Ergebnisse 
o Auch Lebenskompetenzen werden gefördert, sonst Aufklärung 
o Sprachliche Anpassung des Programms 
 
4. Seite 
o Schülerhefte und „Diplom“ kommen bei Kindern besonders gut an 
o Kinder freuen sich auf Tag mit Programm und Polizisten 
o Z.T. Lehrer in ihrer Arbeit gedrängt, da sie Stunde abgeben müssen 
o Programm kann langfristig wirken, da es kein politisches Programm ist 




 Trotz Bedenken gegenüber Programm aus USA zeigen die Praxis und eine 
wissenschaftliche Evaluation, dass dieses Programm bei Lehrern und Schülern 
gut angenommen wird.  
Frage: Stehen auch dem Programm Leones Educando Bedenken gegenüber, da 
es auch aus den USA kommt? 
 Es gab nur eine sprachliche Anpassung. Inhalte wurden nicht verändert. 
Frage: Sollten auf Grund der kulturellen Verschiedenheiten inhaltliche 
Anpassungen vorgenommen werden? 
 Lehrer fühlen sich zum Teil gedrängt, da sie eine Unterrichtssunde pro Woche 
für das Programm abgeben müssen. 
Frage: Wie könnte dies bei Leones Educando anders gelöst werden? 
 Programm arbeitet landesweit, es gibt 350 Ausbilder. 
Anmerkung: Leones Educando wird auch landesweit arbeiten. 
 Regierungsunabhängigkeit wird als positiv bewertet, da so Langfristigkeit besser 
gesichert ist.  
Anmerkung: Auch Leones Educando ist ein regierungsunabhängiges Programm. 
 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Das Interview ist ein reines Experteninterview, in dem vordergründig Informationen 
über das Programm gegeben werden. Man erhält einen guten Überblick über die 
präventive Arbeit der Polizei in Kolumbien. 
Ein wichtiger Punkt ist, dass es ebenfalls aus den USA stammt und nur mit einer 
sprachlichen Anpassung in Kolumbien von Lehrern und Schülern angenommen wurde.  
Für dieses Interview ist keine weitere Auswertungsform vorgesehen, da die gegebenen 
Informationen mit Hilfe der Globalauswertung zusammengefasst werden konnten. Dies 












Administrativer Leiter des Lions Quest Kolumbien 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Wir können die Eltern von heute nicht ändern, aber wir können die Eltern von 
morgen ändern.“ 
Das Interview wurde mit dem Verantwortlichen für Lions Quest in Kolumbien geführt. 
Er ist für die Umsetzung von Leones Educando in diesem Land verantwortlich.  
Zunächst berichtet er über die Arbeit des Grundschulprogramms. Dieses wurde 2002 in 
Kolumbien eingeführt. Nachdem die US-amerikanische Originalfassung ins Spanische 
übersetzt wurde, war man sich im Klaren darüber, dass es außerdem eine Adaption an 
die Kultur geben muss. Diese wurde von einem vierköpfigen Arbeitsteam nach deren 
Erfahrungen und Ansichten vorgenommen. Bis zum Zeitpunkt des Interviews wurden 
neun Seminare zur Ausbildung von Grundschullehrern durchgeführt. Bisher waren dies 
Lehrer, die in der vierten und fünften Klassenstufe unterrichten. Das Programm wird an 
68 Bildungseinrichtungen in 14 Verwaltungsgebieten landesweit durchgeführt. Der 
Unterricht in den ersten bis dritten Klassen soll folgen. Leones Educando läuft fast 
ausschließlich an öffentlichen Schulen, die in armen Gegenden liegen. Die 
Gewaltbereitschaft und das Niveau des Drogenkonsums sind hier besonders hoch. Zur 
Schwierigkeit für das Projekt wird, dass es kaum didaktische Materialien in der Schule 
gibt. Kindesmisshandlung, Unterernährung und fehlende Kleidung sind weitere 
Probleme. Als großen Vorteil wird in der Arbeit gesehen, dass es zu den Inhalten des 
Programms gehört, ein Komitee zur positiven Schulumgebung zu gründen. Diesem 
gehören Schüler, Lehrer und Eltern sowie Personen aus der Gemeinde an. Gemeinsam 
wird überlegt, wie die Schule verschönert und verbessert werden kann. Es werden z.B. 
Schulgärten und Sportplätze geschaffen. Von besonderer Bedeutung ist dabei die 
Partizipation der Jugendlichen.  
Für das Mittelschulprogramm liegt bereits eine spanische Übersetzung vor, welche nur 
noch an die Sprachbesonderheiten Kolumbiens angepasst werden muss. Es ist geplant, 
zunächst mit den Schulen zu beginnen, die an eine Grundschule angeschlossen sind, um 
eine Kontinuität des Programms zu gewährleisten. Ende 2005 soll das erste Seminar zur 
Ausbildung der Mittelschullehrer beginnen. Nach einer zweijährigen Pilotphase soll aus 
den Erfahrungen heraus eine neue Auflage gestaltet werden, die in Kolumbien und 
zukünftig auch anderen lateinamerikanischen Ländern anzuwenden ist. Es ist das Ziel 
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des Lions Clubs, eine Vereinbarung mit der OAS, dem Bildungsministerium und dem 
Ministerium zum Schutz des Sozialen zu treffen, um die landesweite Umsetzung des 
Programms zu sichern.  
Nach der Vorstellung von Y. könnte der von mir entwickelte Fragebogen als 
Aufnahmetest für die Arbeit an einer Schule dienen. Er ist der Ansicht, darüber etwas 
über des Wissensstand der Lehrer und ihre Motivation für das Programm erfahren zu 
können. Seine Vermutung ist, dass sich die meisten Lehrer unter dem Thema 
Suchtprävention die Umsetzung nach den Ansätzen der Aufklärung und Abschreckung 
vorstellen. Er ist sich sicher, dass ein großer Teil der Lehrer das Konzept der 
Lebenskompetenzförderung nicht kennt und schlägt vor, dies als theoretischen Teil in 
das Seminar einzubeziehen. 
 
Bewertung des Textes: 
 
Das Interview wurde im Haus von Y. durchgeführt. Während meiner Aufenthalte in 
Barranquilla konnte ich sein Gast sein. So war eine freundschaftliche Atmosphäre 
entstanden.  
Im Interview geht er auf das Grund- und Mittelschulprogramm ein und gibt detailliert 
Auskunft. Trotz der Länge des Interviews bleibt er am Thema. So konnte ich eine 
Menge an Informationen über das Programm erhalten.  
 
Thematisches Stichwortverzeichnis:  
 
1. Seite: 
o 2002 wurde mit Grundschulprogramm von Lions Quest begonnen 
o Ziel war es, ein langfristiges Programm zu gestalten 
o V. übernahm die Übersetzung ins Spanische 
o Ein vierköpfiges Arbeitsteam führte die Adaption durch 
o Zur Zeit werden 7000 Kinder aus 68 Bildungseinrichtungen der vierten und 
fünften Klassen mit dem Programm unterrichtet 
o Ersten bis dritten Klassen sollen folgen 




o Von den 68 Bildungseinrichtungen sind vier privat, die das Programm selbst 
finanzieren 
o Öffentliche Schulen erhalten Programm kostenfrei 
o Programm läuft landesweit in 14 Verwaltungsgebieten 
o Seit 2003 wurden neun Seminare für das Programm durchgeführt 
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o Mit Programm wird Komitee zur positiven Schulumgebung bestehend aus 
Eltern, Kindern, Lehrern und Vertretern aus der Gemeinde gegründet; dieses 
führt z.B. Projekte zum Umweltschutz durch oder legt einen Fußballplatz an 
 
3. Seite: 
o Das Wichtigste an dem Komitee ist die Möglichkeit der Partizipation der 
Schüler 
o Eltern werden motiviert, sich mehr mit ihren Kindern zu befassen 
o Regionen, in denen Programm tätig ist, sind sehr bedürftig, z.B. auch hohe 
Anzahl der Kindesmisshandlung; Kinder essen nur einmal täglich; hohes 
Gewaltniveau 
o Ergebnisse sind nur langfristig möglich – Lehrer erhoffen sich kurzfristige 
Lösung und geben dadurch Hoffnung schnell auf 
 
4. Seite: 
o Mittelschulprogramm soll an diesen Schulen beginnen, an denen die 
Grundschule bereits mit dem Programm arbeitet 
o Ein Vertrag zwischen der OAS, dem Bildungsministerium und dem 
Ministerium zum Schutz des Sozialen soll landesweite Verbreitung 
unterstützen 
o Ende 2005 soll erstes Seminar zur Ausbildung der Mittelschullehrer 
stattfinden 




o Für Mittelschulprogramm soll Auflage in spanischer Übersetzung aus USA 
genutzt werden 
o Nach einer zweijährigen Pilotphase soll eine neue Auflage erarbeitet werden 
o Angepasst werden müssen z.B. die genannten Sportarten, z.B. sollte 
Baseball durch Fußball ersetzt werden sowie typische Essengerichte 
o Problematik in Kolumbien besteht darin, dass es sich um ein Drogen – 




o Fragebogen könnte als Aufnahmeprobe für Schulen genutzt werden 




o Lehrer verstehen unter Prävention die Arbeit nach den Ansätzen 
Abschreckung und Aufklärung 
o Lehrer wissen kaum etwas zur Lebenskompetenzförderung 








o Wunsch, dass das Programm Leones Educando vom Bildungsministerium 
und vom Ministerium zum Schutz des Sozialen als nationale Strategie 
anerkannt wird 
o Wunsch, dass Kolumbien durch das Programm verändert wird, dass es zu 
einer Gesellschaft, die im Frieden lebt, wird 
 
 
Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Anpassung des Grundschulprogramms wurde als notwendig gesehen. Die 
Adaption wurde von einem vierköpfigen Team nach deren Erfahrungen erstellt. 
Es gab keine wissenschaftliche Anpassung. 
 Programm soll an Schulen tätig werden, in denen es eine große 
Gewaltbereitschaft, hohen Drogenkonsum und Armut gibt. 
 Programm soll landesweit eingesetzt werden. 
 In Zukunft soll es auch in anderen lateinamerikanischen Ländern einzusetzen 
sein. 
 Partizipation der Kinder und Jugendlichen soll im Vordergrund stehen. 
 Im Grundschulprogramm wurden gute Erfahrungen damit gemacht, in Teams 
von Lehrern, Eltern und Schülern zu arbeiten, z.B. für Projekte. 
 Programm kann nur langfristig Ziele umsetzen; kurzfristige Erfolge sind 
unrealistisch. 
 Langfristigkeit soll damit erreicht werden, dass Programm an den Mittelschulen 
arbeitet, an denen bereits Grundschulprogramm läuft 
 Seminar für Lehrer der Mittelschule soll Ende 2005 starten; nach einer 
zweijährigen Pilotphase ist es geplant, nach einer Anpassung eine neue Auflage 
zu machen 
 Für die Anpassung sollen die Erfahrungen der Lehrer aus den vorangegangenen 
zwei Jahren sowie meine Arbeit genutzt werden 
 Im Original geht es oft um Baseball – das müsste durch Fußball ersetzt werden. 
 Genannte Essensgerichte müssen in Kolumbien bekannt sein  
 Lehrer verstehen unter Suchtprävention Aufklärung und Abschreckung 




Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Das Interview gibt Auskunft über die Arbeitsweise und Pläne des Lions Clubs zu 
diesem Programm. Die Informationen konnten mit der Globalauswertung gut erarbeitet 
werden. Eine Analyse nach dem Ansatz der Experteninterviews ist sinnvoll. Eine 
Auswertung nach dem Konzept der Objektiven Hermeneutik ist nicht notwendig, da die 
Aussagen klar sind.  
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Sprachliche Anpassung Lions Quest Kolumbien 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Die Programme müssen angepasst werden.“ 
Das Interview wurde mit V. geführt. Er ist Sprachwissenschaftler und Mitglied im Lions 
Club. Für das bereits in Kolumbien arbeitende Grundschulprogramm Leones Educando 
entwickelte er die spanische Übersetzung und führte Anpassungen an die Kultur 
Kolumbiens aus seinen Erfahrungen heraus durch.  
Bezogen auf das Programm für die Sekundarstufe II gibt er an, dass dafür bereits eine 
spanische Übersetzung existiert. Trotzdem sei eine sprachliche Überarbeitung und 
kulturelle Anpassung notwendig, da es große Unterschiede zur Realität in den USA 
gibt. Als Beispiele dafür nennt er, dass in den USA andere Drogen konsumiert werden 
als in Kolumbien. Dies ist im Kapitel zum Drogenkonsum zu beachten. Ein weiterer 
großer Unterschied besteht darin, dass besonders ärmere Schulen in Kolumbien kaum 
mit didaktischen Materialien oder Computern ausgestattet sind. Deswegen sei es 
notwendig, dass das Programm möglichst ohne weitere Materialien umzusetzen wird. 
Außerdem ist zu beachten, dass es in vielen armen Familien keine elektrischen 
Haushaltgeräte wie Waschmaschinen oder Computer gibt. Dies ist bei der Gestaltung 
der Bilder und bei den Methoden zu beachten.  
Das Programm ist zunächst für Schulen der unteren sozialen Schicht gedacht. Später 
soll auch die Umsetzung an Schulen der oberen sozialen Schicht stattfinden.  
Geplant ist, dass das Programm für die Sekundarstufe II 2005 mit der Umsetzung 
beginnt. Zunächst soll mit der spanischen Übersetzung der US-amerikanischen 
Originalfassung begonnen werden. Voraussichtlich nach einer zweijährigen Periode 
sollen die Erfahrungen analisiert werden und es wird eine neue Auflage geplant. Diese 
soll besser an die Kultur des Landes angepasst sein, aber auch in anderen 
lateinamerikanischen Ländern durchgeführt werden können. Eine wissenschaftliche 







Bewertung des Textes: 
 
Das Interview fand in der Wohnung von V., im Wohnzimmer, statt. Vor dem Interview 
kochte er ein Mittagessen für uns, was wir gemeinsam einnahmen. Dadurch entstand 
eine sehr angenehme und vertraute Atmosphäre. 
Das Interview selbst war sehr kurz. Inhaltlich beschränkt es sich auf die Umsetzung des 
Programms Leones Educando in Kolumbien. Zu diesem Bereich beantwortete er meine 




1. Seite:  
o Ist Logopäde und Sprachwissenschaftler von Beruf 
o Übersetzung und Anpassung des Grundschulprogramms 
o Notwendigkeit zur Anpassung der Bücher 
o Auflage soll auch in weitere lateinamerikanische Länder 
o Programm für Sekundarstufe II hat bereits spanische Übersetzung 
 
2. Seite: 
o Übersetzung für Sekundarstufe II muss überarbeitet werden 
o Anpassung soll aus Erfahrung heraus gemacht werden 
o Kapitel über Drogen muss überarbeitet werden, da in USA andere Stoffe 
bekannt sind; in Kolumbien hat Basuco große Bedeutung 
o Aktivitäten für Familien müssen angepasst werden, z.B. lateinamerikanische 
Kochrezepte veröffentlichen 
o In Schulen gibt es oft kein didaktisches Material, keine Computer 
o Soll an Schulen der unteren sozialen Schicht beginnen 




o Elektrische Geräte sind in ärmeren Haushalten oft nicht vorhanden – muss in 
Programm Beachtung finden 
o Programm für Sekundarstufe II beginnt 2005 in Kolumbien 
o Neue Auflage soll 2007 den gemachten Erfahrungen angepasst werden 
o Diagnostik für neue Auflage wird große Hilfe sein 
 
Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Material für die Grundschule wurde bereits ins Spanische übersetzt 
 Die Anpassung an das Land Kolumbien erfolgte aus Sicht von drei Mitgliedern 
des Lions Clubs; es gab keine wissenschaftliche Anpassung 
 Eine Anpassung externer Programme wird als unbedingt notwendig erachtet 
 Das Programm für die Mittelstufe wurde bereits ins Spanische übersetzt, 
allerdings muss die Übersetzung nochmals überarbeitet werden 
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 Anpassungen an die Kultur Kolumbiens sollen aus der Erfahrung heraus 
gemacht werden 
 Es muss beachtet werden, dass in Kolumbien andere Drogen konsumiert 
werden, als in den USA; Basuco spielt in Kolumbien eine große Rolle 
 Das Programm darf möglichst kaum zusätzliches didaktisches Material 
verlangen, da dies in den meisten Schulen nicht vorhanden ist 
 Kinder aus ärmeren Gegenden kennen elektrische Haushaltsgeräte wie 
Waschmaschinen und Computer oft nicht 
 Das Programm für die Mittelschule soll 2005 mit der Umsetzung in Kolumbien 
beginnen;  
 Nach einer zweijährigen Pilotphase soll eine neue Auflage erstellt werden 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Im Interview werden spezifische Informationen zum bereits bestehenden 
Grundschulprogramm sowie dem in Planung stehenden Mittelschulprogramm gegeben. 
Für meine weitere Arbeit sind dies sehr wichtige Informationen. Eine Auswertung mit 
dem Ansatz der Experteninterviews ist deswegen zu empfehlen. Eine Analyse nach dem 
Konzept der Objektiven Hermeneutik ist nicht durchzuführen, da die Aussagen klar 
formuliert sind.  
 
 
Nationaler Trainer Lions Quest Kolumbien 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„So wird das Kolumbien der Zukunft besser sein!“ 
Das Interview wurde mit T. geführt. Er ist Schulleiter einer Grundschule im ländlichen 
Raum in der Nähe von Barranquilla und Mitglied im Lions Club. Durch seine Arbeit 
wurde er auf das Programm Lions Quest aufmerksam und ließ sich zum ersten Trainer 
für dieses Programm in Kolumbien ausbilden. Er ist für die nationale Koordination 
verantwortlich und leitet die Seminare zur Lehrerausbildung. 
Bisher wird mit dem Programm Lions Quest im Grundschulbereich gearbeitet. Das 
Interview bezieht sich weitestgehend auf diese Altersklasse.  
T. ist von der Arbeit mit Lions Quest begeistert und davon überzeugt, dass es die 
Menschen in Kolumbien verändern wird. Er berichtet zum einen aus seinen Erfahrungen 
mit dem Unterricht für Schüler der vierten und fünften Klasse und zum anderen von den 
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Seminaren zur Fortbildung der Lehrer zu dem Programm. Im Interview geht er darauf 
ein, dass die Schüler von dieser Art Unterricht begeistert sind und die Inhalte ihr 
Verhalten verändern. Sie sind aufmerksamer gegenüber anderen und können besser mit 
Konflikten umgehen. Er geht davon aus, dass man beim Schulwechsel der Schüler in 
die Sekundarstufe II an ihrem Verhalten erkennen kann, dass sie mit diesem Programm 
unterrichtet wurden.  
Die gleichen positiven Erfahrungen hat er mit den Seminaren für Lehrer gemacht, 
welche das Programm anwenden möchten. Er erzählt, dass die Lehrer mit großem 
Interesse zum Seminar erscheinen und von den Inhalten begeistert sind. Sie verlassen 
das Seminar mit großer Motivation, die Inhalte umzusetzen. Gleichzeitig betont er, dass 
eine Kontrolle und Begleitung der Lehrer im Anschluss wichtig sind, um sicherstellen 
zu können, dass die Schüler die Inhalte richtig und vor allem regelmäßig vermittelt 
bekommen. So findet jedes Semester eine Evaluation mit dem Lehrer statt und jährlich 
ein Treffen zum Erfahrungsaustausch, an dem auch Schüler teilnehmen.  
Er erachtet das Programm für die Sekundarstufe II als wichtig, um den Prozess 
fortführen zu können und an den Entwicklungen der Schüler in der Grundschule 
anknüpfen zu können. Er ist der Ansicht, dass das Material noch besser angepasst 
werden muss. Außerdem betont er, dass es im Land viele regionale Verschiedenheiten 
gibt, die Beachtung finden müssten. Der Beginn für die Fortbildungen für Lehrer der 
Sekundarstufe II ist für November 2005 geplant.  
Schwierigkeiten bei der Umsetzung des Grundschulprogramms sieht er in der 
Organisation. Es ist für Lehrer nicht einfach, die Inhalte von Lions Quest zeitlich in den 
Lehrplan einzubauen. Dafür gibt es drei Empfehlungen: mehrere Lehrer teilen sich in 
den Unterricht einer Klassenstufe oder das Programm wird im Fach Ethik und Werte 
oder Religion umgesetzt.  
Er sieht die Problematik, dass Familien im ländlichen Raum immer noch drei bis fünf 
Kinder haben. Er geht davon aus, dass die jungen Eltern nicht in der Lage sind, im 
genügenden Maß ihre Kinder zu versorgen. Er hofft, dass mit Hilfe des Programms 
auch mehr auf die Lebensplanung geachtet wird und Familien sich in Zukunft für 






Bewertung des Textes: 
 
Ich wählte T. für das Interview aus, da er der erste Trainer für die Fortbildungen der 
Lehrer zu Lions Quest in Kolumbien und nationaler Koordinator ist. Es hat sich im 
Interview ergeben, dass er selbst eher aus Sicht seiner Rolle als Schulleiter und Lehrer 
über das Programm gesprochen hat. Bei der Auswertung muss dies beachtet werden und 
zwischen seinen beiden Rollen – Trainer und Schulleiter – unterschieden werden. 
Die Informationen, die er über die Seminare gibt, sind fachlich und präzise. Seine 
Erfahrungen als Schulleiter waren zwar nicht der eigentliche Hintergrund des 
Interviews, können in der Auswertung aber genutzt werden.  
Das Interview fand in seinem Büro in der Grundschule statt. Dies war sicher ein Grund 
dafür, dass er eher aus Sicht des Schulleiters gesprochen hat. Er hat sich für das 
Interview Zeit genommen – trotzdem war die Hektik des Schulalltags zu spüren und es 
hat etwas Ruhe in der Atmosphäre für das Interview gefehlt.  
Die Inhalte sowohl zu den Seminaren als auch zum Unterrichten können aber trotz der 





o Programm begann vor vier Jahren in Kolumbien zu arbeiten 
o Zunächst Sensibilisierungsphase mit Informationsvermittlung für 
Bildungseinrichtungen und Lions Clubs 
o Prozess der Implementierung begann mit 26 Bildungseinrichtungen der 
Atlantikküste 
o Teilnehmer am Seminar waren die Lehrer der vierten Klasse; die 
Koordinatoren der Bildungseinrichtungen und die Leiter der Lions Clubs 
 
2. Seite: 
o Aus finanziellen Gründen wurde Notwendigkeit gesehen, dass es 
kolumbianische Trainer für die Ausbildung der Lehrer gibt 
o Seit April des Jahres 2005 ist T. erste zertifizierte Trainerin für Lions Quest 
in Kolumbien 
o Lehrer gehen mit großem Interesse in die Seminare und sind davon 
begeistert; gehen mit großer Motivation 
o Auch Lehrer selbst sollte viele Lebenskompetenzen besitzen 
o Schwierigkeiten gibt es bei der Umsetzung des Programms an den Schulen 







o Es gibt drei Arten der Umsetzung an der Schule: 
o 1.) mehrere Lehrer einer Klassenstufe teilen sich in die Inhalte 
o 2.) es wird im Fach Ethik und Werte unterrichtet 
o 3.) es wird im Fach Religion unterrichtet 
o Es wird als erforderlich angesehen, dass die Stunden regelmäßig und 
wöchentlich stattfinden 
o Nach Seminar gibt es jährlich ein Treffen zur Auswertung, an dem die 
Lehrer und einige Schüler teilnehmen 
 
4. Seite: 
o Einmal pro Semester wird mit den Lehrern eine Evaluation durchgeführt 
o Kontrolle ist wichtig, um sicher zu stellen, dass Lehrer das Programm gut 
umsetzen 
o T. ist Schulleiter 
o An ihrer Schule wird das Programm in den vierten und fünften Klassen 
unterrichtet 
o Er selbst gibt ab und zu Lions-Quest–Stunden 
 
5. Seite: 
o Schüler nehmen Inhalte gut an und geben sie selbst an jüngere Schüler 
weiter 
o Programm wurde bereits vor Lehrern der Sekundarstufe II vorgestellt 
o Es stieß auf positive Resonanz; Lehrer waren von dem Programm begeistert 
o T. ist der Ansicht, dass man in der Sekundarstufe II am Verhalten der 
Schüler bemerken kann, ob sie vorher mit Lions Quest unterrichtet wurden; 
Schüler sind lebenskompetenter 
 
6. Seite: 
o Beginn der Ausbildung für Lehrer der Sekundarstufe II für November 2005 
geplant 
o An das Programm aus den USA wurden einige Anpassungen gemacht 
o Diese sind aber noch nicht ausreichend 
o Im Land selbst gibt es zwischen den einzelnen Regionen große kulturelle 
Unterschiede 
o Anpassung ist notwendig 
 
7. Seite: 
o Kinder, die bereits in der Grundschule Unterricht mit Lions Quest erhalten 
haben, werden bei Fortsetzung in der Sekundarstufe II bessere Ergebnisse 
erlangen 
o Wunsch ist, dass mindestens 50 % der Kinder Kolumbiens Unterricht mit 
diesem Programm erhalten 
o Erhalten Kinder von erster bis elfter Klasse Unterricht mit diesem 
Programm, wird es eine bessere Gesellschaft geben 
o Problem auf dem Land ist, dass Familien drei bis fünf Kinder haben und 





Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Grundschulprogramm Lions Quest wird sehr gut von Schülern und Lehrern 
angenommen. 
Anmerkung: Es ist zu erwarten, dass das Programm für die Sekundarstufe II 
auch positiv gesehen wird. 
 Es ist erstrebenswert, den Prozess, der mit den Schülern der Grundschule 
begonnen wurde, nun auch in der Sekundarstufe II fortzusetzen.  
 Erfahrungen aus dem Grundschulprogramm zur Umsetzung können genutzt 
werden. So könnten sich in dem Programm ab 6. Klasse auch Lehrer einer 
Klassenstufe in den Unterricht teilen bzw. es wird in Ethik und Werte oder 
Religion umgesetzt. 
 Begleitung der Lehrer nach dem Seminar könnte ausgebaut werden. Bisher 
findet nur einmal jährlich ein Erfahrungsaustausch statt.  
 Anpassung des Programms wird als notwendig betrachtet. Regionale 
Unterschiede sollten Beachtung finden.  
 Problematik, dass Familien auf dem Land viele Kinder haben, die sie aus Sicht 
von T. nicht genügend versorgen können. 
Frage: Sollte dieses Thema im Bereich der Lebensplanung im Programm ab der 
sechsten Klasse Beachtung finden? 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit 
 
Eine Auswertung mit dem Ansatz der Experteninterviews ist angebracht, da T. eine 
Schlüsselfunktion in dem Projekt hat. Außerdem kann so noch besser auf seine 
Erfahrungen als Trainer und Schulleiter eingegangen werden.  




Freier Träger, Präventionsprojekt Medellín 
 
Zusammenfassung des Textes:  
 
„Lehrer haben eine Schlüsselrolle.“ 
Das Interview wurde mit dem Leiter des ältesten und größten suchtpräventiven Verein 
Kolumbiens geführt. S. wurde 1979 als freier Träger in Medellin mit dem Ziel 
gegründet, präventiv tätig zu werden. Anlass war ein Musikfestival, zu dem viele der so 
genannten Hippies aus den Nord- und Südamerika kamen. Einige von ihnen blieben in 
der Stadt und die Nachfrage nach psychoaktiven Substanzen stieg. Rasch entwickelte 
sich ein großes Angebot. Zu dieser Zeit gab es allerdings keinerlei Beratungs- und 
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Behandlungsmöglichkeiten für Drogenabhängige. Konsumiert wurde vor allem 
Marihuana, Kokain und Basuco.  
Zur Gründung des Vereins wurde ein interdisziplinäres Treffen von Fachleuten aus dem 
Gesundheitsbereich, der Politik, der Wirtschaft, dem Bereich der 
Kommunikationsmedien und aus der Bevölkerung einberufen. Auftakt der Arbeit 
bildete ein Kongress, zu dem internationale Fachleute eingeladen wurden. Ziel war es, 
den Wissensstand der Forschung und Drogenpolitik weltweit zu beleuchten.  
In den ersten Jahren wurde nach dem Ansatz der Aufklärung und Abschreckung 
gearbeitet. Durch Evaluationen, die keine positiven Ergebnisse erbrachten, ist man von 
diesem Ansatz abgekommen. Seit 1985 begann man, mit einem psychosozialen Ansatz 
zu arbeiten und Risiken- sowie Schutzfaktoren einzubeziehen. Heute betrachtet man das 
Thema eher mit einem soziokulturellen Hintergrund und versucht, das soziale Umfeld 
und den Kontext in die präventive Arbeit einzubeziehen.  
Zunächst wurden öffentliche Kampagnen durchgeführt, um die Bevölkerung für das 
Thema zu sensibilisieren. Außerdem wurden Multiplikatorenschulungen mit Erziehern, 
Lehrern, Sozialarbeitern und Mitarbeitern aus dem Gesundheitsbereich veranstaltet. Als 
Unterstützung für Lehrer wurden Arbeitsmaterialien, Bücher, Zeitschriften, Radio- und 
Fernsehsendungen entwickelt. 
Das Programm Das Abenteuer des Lebens wurde aus Spanien übernommen. Es ist ein 
Material zur Unterrichtsgestaltung nach dem Lebenskompetenzansatz. S. führte 
qualitative und quantitative Evaluationen sowie ethnographische Studien durch, um 
dieses Programm an die Bedingungen in Kolumbien anzupassen. Die konzeptionelle 
Entwicklung, Methodik und Ausbildung der Lehrer wurden überarbeitet.  
S. ist der Ansicht, dass die Lehrer eine Schlüsselrolle bei der Umsetzung der Prävention 
spielen. Dabei haben das persönliche Empfinden des Lehrers sowie die eigene 
Lebenskompetenz einen Schwerpunkt. Die Arbeit mit den Lehrern sieht der Verein als 
besonders wichtig an, da viele von ihnen mentale Schwierigkeiten haben. Als Grund 
wird dafür angesehen, dass Lehrer in einem gewalttätigen und belastenden Umfeld 
arbeiten. S. geht davon aus, dass Lehrer und Eltern psychologische Beratung benötigen.  
Der Verein ist nicht nur in Bildungseinrichtungen, sondern auch in Stadtteilen und 
Firmen tätig. In der kommunalen Arbeit wird versucht, Jugendliche mit ansprechenden 
Methoden zu erreichen, z.B. über das Gestalten von Zeitschriften oder Rapmusik. 
Firmen werden von S. beraten, wie sie mit drogengefährdeten oder alkoholabhängigen 
Mitarbeitern umgehen können.  
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S. arbeitet national und international vernetzt und ist in vielen Gremien tätig. Die 
Programme wurden evaluiert.  
 
Bewertung des Textes: 
 
Das Interview fand auf Empfehlung des derzeitigen Drogenbeauftragten Kolumbiens, 
Aldemar Parra, statt. Da S. das älteste und größte suchtpräventive Projekt Kolumbiens 
ist, spielt es in diesem Bereich eine wesentliche Rolle. 
Der Leiter des Vereins gab das Interview beim Sitz des Projektes in Medellin. Die 
Atmosphäre war freundlich. Das Gespräch zeichnete sich durch lange Monologe aus. 
Trotzdem wurden meine Fragen beantwortet und die Inhalte gehörten zum Thema. Im 
Anschluss an das Interview wurden mir Materialien und die Räumlichkeiten vorgestellt.  
Ich wurde zu einer gewaltpräventiven schulischen Veranstaltung am nächsten Tag 
eingeladen. 
Obwohl die Inhalte des Interviews und die Materialien einen sehr fachlichen Eindruck 
vermittelten, bot sich mir bei dem Seminar ein anderes Bild. Sowohl bei der 
Veranstaltung mit Schülern als auch bei der mit Eltern wurde frontal und nicht im 
Stuhlkreis gearbeitet. Es wurde jeweils ein Video zum Thema Gewalt gezeigt, welches 
mit der Gruppe anschließend ausgewertet werden sollte. Da kaum eine Diskussion 
aufkam, hielt der Referent einen Vortrag. Diese Arbeitsweise ist nach aktuellen 
Ansätzen nicht empfehlenswert. Meinungen werden vorgegeben und eine Partizipation 
der Teilnehmer konnte nicht erreicht werden. Die Methodenauswahl war sehr einseitig 
und es handelte sich um eine einmalige Aktion.  
Hier bleibt die Frage offen, ob es eine Diskrepanz zwischen konzeptionellem Anliegen 



















o S. ist freier Träger, der 1979 als erste Organisation zur Entwicklung von 
Präventionsprogrammen in Kolumbien gegründet wurde. 
o Anlass war ein Musikfestival, zu dem viele nationale und internationale 
Gäste kamen; es gab eine große Nachfrage nach Drogen; Besucher des 
Festivals ließen sich in Medellin nieder; es entwickelte sich ein großes 
Angebot an Drogen. 
o Es gab keinerlei Beratungs- und Behandlungsmöglichkeiten für Abhängige. 
o Es wurde vorwiegend Marihuana, Kokain und Basuco konsumiert. 
 
2. Seite: 
o In Medellin wurde ein interdisziplinäres Treffen mit Vertretern aus dem 
Gesundheitsbereich, der Politik, der Wirtschaft, dem Bereich der 
Kommunikationsmedien und der Bevölkerung organisiert, mit dem Ziel, 
einen Verein für Suchtprävention zu gründen. 
o Als erstes wurde ein internationaler Kongress zur weltweiten 
Drogenproblematik organisiert, um auf den aktuellen Wissensstand der 
Forschung und Drogenpolitik zu kommen. 
o Es wurden öffentliche Kampagnen zur Sensibilisierung der Bevölkerung zu 
diesem Thema durchgeführt. 
 
3. Seite: 
o Es wurden Kurse für Multiplikatoren angeboten, besonders für Erzieher, 
Lehrer, Psychologen, Ärzte, Sozialarbeiter, Mitarbeiter des 
Gesundheitswesens. 
o Heute wird spezieller auf einzelne Zielgruppen eingegangen, z.B. gezieltes 
Arbeiten mit Jugendlichen, Eltern, Schülern. 
o Epidemische Studie zum Drogenkonsum wurde in Medellin in 
verschiedenen Stadtteilen und sozialen Schichten durchgeführt. 
o Ansatz war anfangs auf Droge ausgerichtet, Aufklärung und Abschreckung. 
o Seit 1985 psychosozialer Ansatz; Ansatz der Risiko- und Schutzfaktoren. 




o Es muss beachtet werden, dass bestimmte Bevölkerungsgruppen ihr 
Einkommen aus dem Drogengeschäft erlangen; Thema muss hier anders 
angesprochen werden. 
o Alle bisherig umgesetzten Ansätze wurden evaluiert; Ergebnis ist ein 
heutiger Ansatz mit sehr integralem Blickpunkt. 
o Als Unterstützung für Lehrer wurden Arbeitsmaterialien, Bücher, 
Zeitschriften, Radio- und Fernsehsendungen entwickelt. 
o Aus Spanien wurde das Programm Das Abenteuer des Lebens, welches sich 






o Das Abenteuer des Lebens wurde evaluiert und den Gegebenheiten im Land 
angepasst. 
o Dafür wurden qualitative und quantitative Evaluationen sowie 
ethnographische Studien gemacht. 
o Die konzeptionelle Entwicklung, Methodik und Ausbildung der Lehrer 
wurden angepasst. 
o Lehrer wird als Schlüsselperson in der schulischen Präventionsarbeit 
gesehen. 
o Persönliches Empfinden und Lebensstil des Lehrers spielen eine Rolle bei 
der Realisierung suchtpräventiver Programme. 
 
6. Seite: 
o Probleme der mentalen Gesundheit unter Lehrern sind hoch; sie arbeiten in 
schwierigem Kontext; für Umsetzung der Programme ist Lebenskompetenz 
des Lehrers wichtig. 
o Für Anpassung des Programms Das Abenteuer des Lebens waren folgende 
Punkte ausschlaggebend: Sprachliche Anpassung; Bilder, die bei den 
Kindern mehr Identität hervorbringen; Partizipation der Kinder muss 
möglich sein, z. B. Materialien, in denen sie schreiben und malen können; 
Buchstaben sollen handschriftlich sein; Kinderrechte sollen einbezogen 
werden; in Bildern Einbeziehung von Behinderung; Glaube; verschiedene 
Nationalitäten sollen Beachtung finden; 
o Materialien für die Unterstützung der Mediatoren wurden entwickelt, z.B. 
auch Beratung per Internet. 
 
7. Seite: 
o Auch Elternarbeit, 
o Thema der stoffungebundenen Süchte wird einbezogen, 
o Essstörungen wie Magersucht und Bulimie müssen sensibel behandelt 
werden, da es auch ein großes Maß an Unterernährung gibt. 
o Lehrer müssen für das Thema sensibilisiert werden; es muss ihnen 
verdeutlicht werden, warum es wichtig ist, dass Prävention von früher 




o Sexueller Missbrauch und Misshandlung sind auch Thema, 
o Thema sollte auch der Umgang mit dem Verlust durch Tod von 
Familienmitgliedern oder Freunden sein, die durch Gewalttaten ums Leben 
gekommen sind. 
o Lehrer sind nicht in der Lage, alle auftretenden Probleme abzuwenden. 
o Auch Lehrer und Eltern brauchen psychosoziale Begleitung. 
o Lehrern sollte ihre Grenze bewusst sein; sie sollten wissen, an wen sie 
Jugendliche vermitteln können, die Probleme haben, 







o Kontinuität der Programme fehlt, da Umsetzung von politischer Konjunktur 
abhängig ist. 
o Die meisten Programme haben keine Evaluation. 
o Angebote für Jugendliche der sechsten bis achten Klasse sollten flexibel sein 
und Interessen der Jugendlichen ansprechen. 
 
10. Seite: 
o Um Jugendliche zu erreichen, wird ihnen die Möglichkeit gegeben, 
Rapmusik zu machen, Zeitschriften zu gestalten, Theater zu spielen oder 
Erzählungen zu schreiben. 
o Es reicht nicht mehr aus, nur den Bereich des Konsums von Drogen zu 




o Programme müssen in sehr unterschiedlichen Bildungseinrichtungen laufen, 
da es zwischen einzelnen Schulen große Unterschiede in Pädagogik und 
Methodik gibt. 
o Seit vergangenem Jahr wurden Grundschulen an Mittelstufen angeschlossen 
– Programme sollten also durchgehend laufen. 
o Studie an staatlicher Universität Antioquia durchgeführt: Mehrzahl der 
Studenten konsumiert Drogen. 




o S. hat 22 Mitarbeiter: Psychologen, Sozialarbeiter, Sozialkommunikatoren, 
Publizisten, 
o S. arbeitet vorrangig in Medellin, aber auch in anderen Städten des Landes. 
o Es wird mit Bildungseinrichtungen, Gemeinden und Firmen gearbeitet. 




o Es werden Studien für einzelne Firmen angeboten, um größte Risiken der 
Arbeitnehmer zu erkennen. 
o Firmen sollten auch Verantwortung tragen und ein Bewusstsein zum 
Erkennen des Konsums von Alkohol und Drogen entwickeln. 
o In Medellín gibt es ein Komitee der Politik für Prävention, welches gerade 
einen Plan für mentale Gesundheit entwickelt. 
o Surgir gehört verschiedenen nationalen Netzwerken an, u. a. dem Netzwerk 
zur Gewalt, Netzwerk zur Kindsmisshandlung, Netzwerk von 
Schwangerschaft im Jugendalter 
 
14. Seite: 
o In folgenden internationalen Netzwerken ist S. vertreten: Netzwerk 
Iberoamerikanischer Organisationen für Drogenprogramme; 
Interamerikanisches Netzwerk von Organisationen zum Thema der Drogen; 
Netwerke für Kinder. 
166 
o S. ist größtes suchtpräventives Projekt in Kolumbien. 
o Hat internationale Anerkennung erhalten. 




o S. teilt sich in eine Technische Einheit, Verwaltungseinheit und ein Team 
von Professionellen 
o Finanzen werden von internationalen Spenden, staatlicher Förderung und 
privaten Sponsoren erhalten. 
o GTZ hat auch Projekte finanziert. 




o Lehrer sind an dem Thema sehr interessiert. 
o Elternarbeit, ins besondere Arbeit mit Eltern von Jugendlichen, ist schwierig, 
da wenig Interesse vorhanden ist. 
o Eltern konzentrieren sich auf die Sicherung der Lebenshaltungskosten; 
haben wirtschaftliche Sorgen. 
o Persönliche Begleitung der Kinder fehlt. 
 
17. Seite: 
o Vater sieht sich als ökonomischer Lieferant. 
o Eigene Gesundheit und eigenes Wohlergehen sollte Beachtung finden. 
 
 
Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Interdisziplinärer Ansatz (Einbeziehung von Fachleuten aus Bildung, Politik, 
Gesundheit, Wirtschaft) positiv. 
Frage: Ist es möglich und förderlich, bei der Implementierung von Leones 
Educando ebenfalls verschiedene Partner einzubeziehen? 
 Soziokultureller Ansatz wird umgesetzt, das heißt, neben dem Individuum und 
der Droge bzw. dem süchtigen Verhalten findet die Gesellschaft und der 
Kontext Beachtung. 
Frage: Wie kann der Kontext einbezogen werden? 
 Persönliche Einstellung und Lebensstil des Lehrers spielen eine wichtige Rolle 
bei der Umsetzung von Programmen zur Lebenskompetenzförderung. 
Frage: Wie kann Lebenskompetenz der Lehrer erhöht werden? Wie kann auf 
dieses Thema eingegangen werden? 
 Zur Anpassung des Programms Das Abenteuer des Lebens wurden folgende 
Schritte vorgenommen, die auch bei Leones Educando Beachtung finden sollten: 
• Sprachliche Anpassung 
• Bilder sollen Identität hervorrufen (z.B. verschiedene Kulturen des 
Landes; Behinderungen; Glaube) 
• Partizipation der Kinder muss möglich sein, z.B. durch eigenes 
Arbeitsheft 
• Handschriftliche Buchstaben fördern mehr Nähe zum Kind 
• Einbeziehung der Kinderrechte 
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 Multiplikatoren brauchen gute Unterstützung und Beratung, z.B. auch über 
Internet. 
 Thema der Essstörungen muss sensibel behandelt werden, da Niveau der 
Unterernährung groß ist. 
 Lehrer müssen gut in Thematik und theoretische Hintergründe eingearbeitet 
werden. Dieses Wissen kann nicht vorausgesetzt werden.  
 Es sollte mit Lehrern besprochen werden, wie Inhalte im Unterricht umgesetzt 
werden können.  
 Thematik des Verlierens von Familienmitgliedern und Freunde durch Mord 
spielt eine Rolle. Sollte dies auch Inhalt sein? 
 Rolle der Lehrer muss klar sein. Sie können Probleme nicht lösen, sollten aber 
wissen, wie sie sie erkennen und wohin sie Schüler mit Schwierigkeiten 
vermitteln können.  
 Kontinuität fehlt auf Grund mangelnden Interesses seitens der Regierung. 
Frage: Wie kann Kontinuität erreicht werden? 
 Jugendliche der sechsten bis achten Klassen sollen auf lockere Art angesprochen 
werden; Partizipation ist wichtig, z.B. durch Gestalten von Zeitschriften oder 
eigener Musik.  
 Bildungseinrichtungen sind in Pädagogik und Methodik sehr verschieden. 
Programm muss flexibel gestaltbar sein. 
 Grund- und Mittelschulen werden seit 2004 zusammengelegt. Dadurch sind 
kontinuierliche Programme möglich. 
 Arbeit mit Eltern wird schwierig gesehen. Eltern sorgen sich um wirtschaftliche 
Versorgung der Familie und fehlen den Kindern als Gesprächspartner.  
Frage: Wie können Eltern besser erreicht werden?  
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Mit der Methode der Globalauswertung war es möglich, die Fülle an Informationen, die 
dieses Interview gibt, in kürzerer Form darzustellen. Eine Auswertung mit dem Ansatz 
der Experteninterviews sehe ich als notwendig an, da dieses Projekt eine hohe 
Bedeutung im Land hat und das Interview eine Vielzahl von Informationen vermittelt.  
Die Auswertung mit dem Ansatz der Objektiven Hermeneutik ist nicht notwendig, da 













Privates Forschungsprojekt, Bogotá 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Mein Wunsch: Die Regierung beruft mich zum Berater für Suchtprävention.“ 
Das Interview wurde mit Herrn A. geführt, der von 1998 – 2002 Leiter des Projektes 
Rumbos war.  
Dieses Projekt hat eine einmalige Bedeutung in der Geschichte der Suchtprävention 
Kolumbiens. Erstmals wurde das Thema der Drogenprävention von einem Präsidenten – 
Pastrana – mit der Gründung dieses Programms auf Regierungsniveau gehoben und ihm 
kam somit eine besondere Bedeutung zu. Rumbos hatte die Aufgabe, landesweite 
Leitlinien zur Umsetzung der Prävention zu entwickeln und diesen Bereich in 
Kolumbien zu koordinieren. So wurden in den vier Jahren Laufzeit des Projektes 238 
Komitees zur Suchtprävention in den verschiedenen Kommunen Kolumbiens 
gegründet. Außerdem wurden insgesamt 16 Forschungsprojekte durchgeführt, unter 
anderem wurden im Jahr 2001 205.000 Personen über indirekte Indikatoren zum 
Konsum befragt.  
Diese Arbeit stellte einen großen Fortschritt in der suchtpräventiven Arbeit Kolumbiens 
dar, da bis zu diesem Zeitpunkt die Koordination dieses Bereiches verschiedenen 
Institution zustand (Kolumbianisches Institut zum Wohlergehen der Familie; 
Bildungsministerium) und es keine Kontinuität sowie Richtlinien in der Arbeit gab. 
Dies sieht Pérez-Gómez auch als einen Grund dafür, dass zum einen nicht bekannt ist, 
wer in diesem Bereich tätig ist, zum anderen gibt es für Suchtbehandlungszentren z.B. 
keine Richtlinien zur Arbeitweise – „jeder macht, was er will“.  
Mit dem Regierungswechsel 2002 und der Präsidentschaft Uribes kam es zur Auflösung 
des Projektes. Uribe hatte kein Interesse an dem Thema und übergab es in die Hand des 
Ministeriums zum Schutz des Sozialen. A. beschreibt, dass dies die Motivation vieler in 
der Suchtprävention tätiger Personen nahm. „In diesem Sinne hat man einen großen Teil 
der Arbeit verloren“, so A.. Außerdem ist er der Meinung, „dass das Ministerium zum 
Schutz des Sozialen völlig unfähig ist, mit diesem Problem umzugehen. Es weiß 
darüber nichts, es weiß nicht, was im Land los ist.“  
Mit der Beendigung des Projektes Rumbos durch die neue Regierung und damit auch 
dem Wegfall der bisherigen finanziellen Unterstützung gründete A. die private 
Organisation N.. Die Inhalte gliedern sich in zwei Bereiche. Zum einen gibt es ein 
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Unterrichtsprogramm, welches an sechs Schulen in Bogotá tätig ist. Da es zu diesem 
Zeitpunkt keine finanzielle Unterstützung gibt, wird es nur an privaten Schulen 
angeboten, die für die Kosten des Programms aufkommen können. Zum anderen liegt 
der eigentliche Schwerpunkt in der wissenschaftlichen Forschung. Herr A. führt im 
Auftrag internationaler Organisationen wissenschaftliche Studien zum Drogenkonsum 
in ganz Südamerika durch.  
Der theoretische Ansatz seiner Arbeit richtet sich nach den Richtlinien der WHO zur 
Suchtprävention. Dabei arbeitet er allerdings nur suchtspezifisch, gesundheitsfördernde 
Aspekte sind kein Inhalt seiner Programme. Er betont, dass für eine erfolgreiche 
Suchtvorbeugung vier Komponenten einbezogen werden müssen: der Staat, die Schule, 
die Eltern und die Jugendlichen. Ziel seiner Prävention soll nicht die Vermeidung des 
Konsums ein, sondern eine zeitliche Verzögerung.  
Nach seiner Ansicht sollte ein besonderer Schwerpunkt auf der Prävention von Alkohol 
liegen. Er betont, dass dies in Kolumbien deswegen von großer Wichtigkeit ist, um 
einen gefährliche Mischkonsum mit illegalen Substanzen zu vermeiden.  
Er macht eine Trennung zwischen stoffgebundenen und stoffungebundenen Süchten. 
Stoffungebundene Süchte finden in seiner Arbeit weniger Beachtung, da er der Ansicht 
ist, dass diese separat zu behandeln sind.  
 
Bewertung des Textes: 
 
Durch seine Funktion als Leiter des Projektes Rumbos 1998 – 2002 und somit der 
Zuständigkeit der Koordination zur Suchtprävention in Kolumbien zeichnet sich Herr 
A. mit einem großen Fachwissen auf diesem Gebiet aus. Er gibt im Interview sowohl 
Auskunft über die Geschichte der Entwicklung der Suchtprävention in Kolumbien, ins 
Besondere im strukturellen Bereich, als auch zur wissenschaftlichen Arbeit. Das 
Interview spiegelt seine vielfältigen Erfahrungen wider.  
Das Interview fand in seinem Arbeitszimmer bei ihm zu Hause statt und war von einer 
freundlichen Atmosphäre begleitet. Er erkundigte sich zunächst über mein Vorhaben. 
Im Interview blieb er am Thema und brachte verschiedene Aspekte ein. Sowohl bei 
unserem Treffen auch als danach per E-Mail übergab er mir Bücher, CD-Roms und 
Studien über seine Arbeit. Ich konnte mir so ein gutes Bild über alle Inhalte machen. 
Von besonderer Wichtigkeit sind seine Studien zum Drogenkonsum in Kolumbien, da 





o War Leiter des Programms Rumbos 1998 – 2002 
o Von damaligen Präsidenten Pastrana einberufen wurden 
o Vorher hatte das Kolumbianische Institut zum Wohlergehen der Familie 
oder das Bildungsministerium die Aufgabe, die Drogenpolitik zu 
koordinieren; das Thema war aber nie so hoch angebunden 
o Rumbos sollte Drogenpolitik für Kolumbien entwickeln; schaffte Strukturen 




o Herr A. ist Universitätsprofessor, u.a. Austausch mit der Universität Mainz; 
seine Hauptaufgabe war immer die Forschung 
o Mit der Wahl Uribes zum Präsidenten 2002 wurde das Programm Rumbos 
beendet; Uribe hatte kein Interesse an Suchtprävention 
o Herr Pérez-Gómez gründete die private Organisation N., die sich 
hauptsächlich der Forschung widmet 
o Er führte 2001 eine Studie mit 205.000 Personen über indirekte Indikatoren 
zum Konsum durch 
o U.a. Forschungen über den Zusammenhang von Banden, Gewalt und Drogen 
sowie Prostitution und Drogen 
 
3. Seite: 
o Rumbos führte 16 Forschungsprojekte in den vier Jahren seiner Laufzeit 
durch;  
o Rumbos gab Fortbildungen für Multiplikatoren, die von der Regierung 
finanziert wurden 
o N. muss als private Organisation Finanzen einspielen und arbeitet deswegen 
an privaten Schulen 




o Alleinige Aufklärung hat keinen Erfolg 
o Prävention muss von vier Säulen getragen werden: dem Staat, der Schule, 
der Eltern und der Jugendlichen 
o Probleme in Kolumbien: Gesetze werden nicht eingehalten; es gibt keine 
Kontinuität in der Arbeit 
o Es gibt keine Richtlinien für die Arbeit von Drogenbehandlungszentren; 
jeder kann nach dem Ansatz arbeiten, wie er möchte; es gibt keine staatliche 
Kontrolle darüber;  
 
5. Seite: 
o Schwierigkeit, Eltern in Prävention zu erreichen 
o Jugendliche müssen in Prävention eingeschlossen sein; Prävention muss sie 
ansprechen 
o Ziel der Prävention ist es nicht, Konsum zu vermeiden, sondern Konsum zu 
verzögern 
171 
o In Kolumbien liegt besonderer Schwerpunkt auf Prävention von Alkohol; 
auch um gefährlichen Mischkonsum mit illegalen Substanzen zu vermeiden 
 
6. Seite: 
o Sieht stoffgebundene und stoffungebundene Süchte unter verschiedenen 
Kriterien;  
o Essstörungen sind für ihn ein anderer konzeptueller Bereich 
o Glaubt nicht, das es sexuelle Abhängigkeiten gibt 
 
7. Seite: 
o N. arbeitet ausschließlich an Schulen in Bogotá 
o Rumbos war für die Koordination der Suchtprävention landesweit zuständig 
o Mit Beendigung von Rumbos durch die neue Regierung wurde vielen die 
Motivation zur Weiterarbeit in diesem Gebiet genommen 
o Ist der Meinung, dass das Ministerium zum Schutz des Sozialen nicht in der 




o Derzeitige Regierung finanziert keine Präventionsprojekte 
o N. arbeitet an sechs Schulen 
 
9. Seite: 
o Programm arbeitet mit Schülern ab dem Alter von 12 Jahren; zwei 
Unterrichtsstunden pro Woche über zwei Monate 
o Es wird nur suchtspezifische Prävention gemacht 
o Ansatz ist nicht Gesundheitsförderung 




o Zu Beginn der Arbeit an einer Schule wird wissenschaftliche Erhebung über 
den Konsum der Schüler gemacht 
o Missbrauch von Heroin in Kolumbien nicht weit verbreitet 
o Kolumbien Hauptanbieter von Heroin für USA 
o In Bogotá kostet ein Gramm 85% reines Heroin 10 € 
o Kokain mit 96% Reinheit kostet 3 € pro Gramm 
o N. hat fünf Mitarbeiter 
 
11. Seite: 
o Mehrheit der Lehrer ist nicht an Prävention interessiert 
o In öffentlichen Schulen haben Lehrer oft ein Übermaß an Arbeit 
o In privaten Schulen verdienen ausländische Lehrer zehnmal mehr wie 
kolumbianische Lehrer 
o Aus diesen Gründen sind Lehrer oft nicht motiviert und nicht bereit, 







o Schwierig schätzt er die Beziehung zur derzeitigen Regierung in Bezug auf 
Prävention ein. 
o Das Sammeln wissenschaftlicher Daten hat in Kolumbien keine Tradition; es 
liegen keine kontinuierlichen wissenschaftlichen Daten vor 
 
13. Seite: 
o 2001 gab es letzte Studie „Jugend und Konsum psychoaktiver Substanzen; 
10 bis 24 Jahre“; wurde von Herrn A. durchgeführt 
o Herr A. führt nun im Auftrag der UNO eine Studie über alle Studien zum 
Drogengebrauch in Lateinamerika und der Karibik durch 
 
14. Seite: 
o Herr A. hat den Wunsch, dass sich die Regierung wieder stärker dem Thema 
der Suchtprävention zuwendet und ihn als Berater einberuft 
 
 
Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Rumbos bildete vorbildliches Beispiel für Koordination, Vernetzung und 
wissenschaftliche Begleitung der Suchtprävention in Kolumbien 
 Aktueller Präsident Uribe hat wenig Interesse am Thema Suchtprävention; es 
gibt kaum finanzielle Unterstützung von staatlicher Seite 
 Suchtprävention muss zur Zeit versuchen, sich auf privaten Weg zu finanzieren 
 Private Schulen haben eher Möglichkeit, suchtpräventive Programme 
anzuwenden, da sie diese auch finanzieren können 
 Elternarbeit wird als schwierig eingeschätzt. Eltern, die Probleme haben, 
kommen meist nicht zu Angeboten. 
Frage: Wie können Eltern erreicht werden? 
 In Kolumbien soll besonders auf Prävention von Alkohol Wert gelegt werden, 
um gefährlichen Mischkonsum mit illegalen Substanzen zu vermeiden. 
 Stoffungebundene Süchte werden in dem Ansatz ausgegrenzt. 
Frage: Finden stoffungebundene Süchte in Leones Educando genügend 
Beachtung? Sollten diese Suchtformen im Theorieteil für Lehrer speziell 
erläutert werden? 
 Mit Beginn des Projektes an einer Schule wird zunächst kleine wissenschaftliche 
Erhebung gemacht, um den aktuellen Stand des Konsums der Schüler zu 
erfahren. 
Frage: Ist dies für Leones Educando auch sinnvoll? 
 Motivation der Lehrer für Programm der Suchtprävention ist auf Grund von 
Überbelastungen und empfundener Unrechtbehandlung gering. 
Frage: Wie können Umstände für Lehrer verbessert werden und ein Anreiz für 







Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Mit Hilfe des Auswertungsverfahrens der Globalauswertung konnten eine Reihe an 
Informationen zur Entwicklung der Suchtprävention in Kolumbien und strukturellen 
Schwierigkeiten erlangt werden. Da das Interview eine große Vielzahl von Fachwissen 
zur Suchtprävention enthält, ist eine Auswertung mit dem Ansatz der 
Experteninterviews sinnvoll. Eine Analyse mit dem Konzept der Objektiven 




Privates Präventionsprojekt, Bogotá 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Wie man lernen kann, eine optimistische Person zu sein.“ 
Das Interview wurde mit den beiden Projektmitarbeitern geführt, welche für die 
praktische Umsetzung zuständig sind. Es handelt sich um ein privates Unternehmen, 
welches an die Internationale Stiftung zur konzeptuellen Pädagogik angebunden ist.  
Nach einer Pilotphase begann das Projekt 2004 mit der Umsetzung und ist derzeit an 16 
Schulen landesweit tätig. 10.000 Kinder werden mit dem Programm unterrichtet. Ziel 
des Programms ist es, die emotionale Intelligenz zu fördern. Die Inhalte ähneln der der 
Lebenskompetenzförderung.  
Das pädagogische Material richtet sich an Kinder und Jugendliche der ersten bis 
zwölften Klasse. Jede Klassenstufe bearbeitet ein bestimmtes Thema, welches in vier 
Bimester geteilt ist. Das Schuljahr ist in Kolumbien in vier Bimester á zwei Monaten 
geteilt, was bei der Gliederung des Materials berücksichtigt wurde. Inhaltlich wird 
versucht, sich an die Richtlinien des Nationalen Bildungsministeriums zum Fach Ethik 
und Werte zu halten. So kann das Programm anstelle des Unterrichtsfachs Ethik und 
Werte von den Schulen umgesetzt werden und nennt sich dann Ethik und emotionale 
Intelligenz. Die Kinder und Jugendlichen erhalten so 90 min Unterricht pro Woche zu 
den Inhalten des Programms – im Idealfall von der ersten bis zwölften Klasse. 
Im Interview wird darauf eingegangen, dass Lehrer in Kolumbien auf diese Inhalte nicht 
vorbereitet sind, da sie in der Ausbildung keine große Rolle spielen. In bestimmten 
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Regionen haben Lehrkräfte oft gar keine Möglichkeit, ein Studium zu absolvieren. 
Deswegen wird auf die Fortbildung der Lehrer zum Umgang mit dem Material großen 
Wert gelegt. 
Es wird beschrieben, dass nicht alle Lehrer zur Umsetzung solcher Programme geeignet 
sind. Von der Projektleitung werden deswegen bestimmte Kriterien vorgelegt, nach 
denen die Schulleitung die geeigneten Lehrer für das Programm auswählt. Es besteht 
die Idee, dass Lehrer in Zukunft einen Test durchführen müssen. Diejenigen, welche die 
höchsten affektiven Kompetenzen vorweisen, sollten dann das Programm durchführen. 
Die Ausbildung der Lehrer zieht sich über einen Zeitraum von zehn Monten, in dem sie 
acht Stunden monatlich ein Seminar erhalten. Dort wird die Umsetzung des Programms 
besprochen und zum nächsten Seminartermin ausgewertet. Außerdem müssen die 
Lehrer eine Auswertung zu jeder gehaltenen Unterrichtsstunde schreiben und mit der 
Projektleitung monatlich im E-Mail Kontakt stehen. Zwei Unterrichtsstunden sollen per 
Video aufgenommen werden. Diese werden analysiert und die Lehrer erhalten eine 
Rückmeldung. 
Da es sich hier um ein privates Unternehmen handelt, wird das Projekt fast 
ausschließlich an privaten Schulen umgesetzt. Schule und Eltern der Kinder 
übernehmen die Finanzierung. 
In einem Teil des Interviews wird über die gesellschaftlichen Veränderungen in 
Kolumbien berichtet. Zum einen besteht ein immer größerer Unterschied zwischen 
Familien auf dem Land und in der Stadt. Während auf dem Land immer noch 
traditionell lebende Familien mit mehreren Kindern vorzufinden sind, geht der Trend in 
der Stadt dahin, spät oder gar nicht mehr zu heiraten und keine oder nur ein Kind zu 
haben. Dies ist besonders in den hohen sozialen Schichten verbreitet. Frau P. führt an, 
dass dies der Grund für einen Anstieg von Einsamkeit und Depressionen ist. Probleme 
wie Kindesmisshandlungen oder Suizid unter Kindern und Jugendlichen steigen an.  
Das Programm wurde evaluiert, die Ergebnisse lagen zum Zeitpunkt des Interviews aber 
noch nicht vor. 
 
Bewertung des Textes: 
 
Das Interview fand beim Sitz des Projektes im Gebäude der Internationalen Stiftung zur 
konzeptuellen Pädagogik statt. Es befindet sich in einer wohlhabenden Gegend in 
Bogotá. Die Räumlichkeiten und Ausstattung machten einen gehobenen Eindruck. 
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Das Interview verlief in einer angenehmen Atmosphäre. Zunächst wurden mir die 
Räume gezeigt und es war Zeit, über mein Anliegen und meine Arbeit zu sprechen. 
Dann begann das Interview. Beide Projektleiter nahmen sich die Zeit, mir ausführlich 
über das Projekt zu berichten. Außerdem bekam ich Teile des Unterrichtmaterials 
geschenkt. Ich erhielt vielfältige Informationen zum Programm sowie einen Einblick in 
gesellschaftliche Aspekte. Beide Interviewpartner zeichneten sich durch hohe 
Fachkompetenz aus. Im Anschluss an das Interview wurde ich weiter über meine Arbeit 






o Projekt an 16 Schulen landesweit; 10.000 Kinder zwischen sechs und 17 
Jahren werden mit Programm unterrichtet 
o Programm richtet sich nach pädagogischem Konzept des Kolumbianers 
Miguel de Zubiria Samper 
o Ziel ist es, auch bei Kindern mit normalen Intelligenzquotienten hohes 
Niveau an Intelligenz zu entwickeln 
 
2. Seite: 
o Unterricht nennt sich „Ethik mit emotionaler Intelligenz“ 
o Für Lehrer schwer umzusetzen, da sie diese Inhalte nicht gewöhnt sind 
o Inhalte des Programms richten sich nach Lehrplanempfehlungen des 
Nationalen Bildungsministeriums, um an Stelle des Fachs Ethik und Werte 
unterrichtet werden zu können 
o Sechs bis 17jährige erhalten wöchentlich 90 min Unterricht mit diesem 
Programm 
o Jede Klassenstufe hat einen bestimmten Inhalt, der sich am 
Entwicklungsstand des Alters der Kinder orientiert 
o Wurde 2004 nach einer Pilotphase eingeführt 
 
3. Seite 
o Programm soll affektive Kompetenzen stärken, Kindern und Jugendlichen 
vermitteln, wie sie mit bestimmten Lebenssituationen zurecht kommen 
können 
o Es gibt ein Lehrerhandbuch mit Unterrichtsvorbereitungen und Erklärungen 
und ein Schülerheft mit Übungen 
o In Kolumbien ist Schuljahr in vier Bimester á zwei Monaten geteilt 
o Programm orientiert sich an Einteilung in Bimester 
 
4. Seite: 
o Privates Unternehmen; Bücher werden an Schüler verkauft, Eltern zahlen sie 
o Lehrer erhalten Bücher im Rahmen eines Seminars mit dem Abschluss 
„Diplom für didaktische Strategien für die Entwicklung emotionaler 
Kompetenzen“ 
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o Lehrer haben Schwierigkeiten, mit ihrer Ausbildung diese Inhalte 
umzusetzen 
o Lehrer werden von Schulleiter nach vorgegebenen Kriterien ausgewählt, 
nicht alle sind für Durchführung des Programms geeignet 
 
5. Seite: 
o Idee für Zukunft: Lehrer müssen Test durchführen; Lehrer mit höchsten 
affektiven Kompetenzen dürfen Programm durchführen 
o Im ersten Jahr der Durchführung erhalten Lehrer zehn Monate lang jeden 
Monat ein Seminar á acht Stunden 
o Anforderungen an den Lehrer während des Prozesses: Auswertung jeder 
Unterrichtsstunde; Abschlussprojekt; zu 90 % Anwesenheit bei Seminaren; 
regelmäßiger E-Mail Kontakt zu Projektleitung;  
o Lehrer muss zwei Unterrichtsstunden per Video aufnehmen, diese werden 
analysiert und der Lehrer erhält die Auswertung 
 
6. Seite: 
o Lehrer aus bestimmten Gebieten, z.B. Küstenregion, haben kein Studium – 
nehmen Seminare mit großem Interesse auf 
o An einigen Schulen gibt es zu Beginn Widerstand gegen das Programm 
o Programm fast ausschließlich an privaten Schulen, da diese Finanzierung 
bereitstellen können 




o Programm arbeitet nicht vernetzt, es gibt z.B. keine Verträge mit 
Verwaltungsgebieten 




o Thema für erste Klasse: Gefühle; positiver Umgang mit Gefühlen 
o Thema für zweite Klasse: Gefühle, die außer Kontrolle geraten 
o Thema für dritte Klasse: „Wörter zum Helfen“; Wie kann ich anderen helfen, 
deren Gefühle außer Kontrolle geraten sind? 
o Emotionale Kompetenzen werden in drei Bereiche geteilt: intrapersonale 
Kompetenzen (Umgang mit mir selbst); interpersonale Kompetenzen 
(Beziehungen mit nahe stehenden Personen) und transpersonale 
Kompetenzen (Umgang mit Gruppen) 
o Thema vierte Klasse: Selbstsichere Kommunikation, nein sagen können 
o Thema fünfte Klasse: der Optimismus 
 
9. Seite: 
o Thema sechste Klasse: Lösen von Konflikten mit Eltern 
o Thema siebte Klasse: mein Freundeskreis 
o Thema achte Klasse: Freundschaften 
o Thema neunte Klasse: Liebesbeziehungen; Sexualaufklärung 
o Thema zehnte Klasse: Arbeiten im Team; Berufskompetenzen 
o Thema elfte und zwölfte Klasse: Lebensziele; Lebensplanung 
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10. Seite: 
o Gesellschaftliche Veränderungen in Kolumbien: Depression wächst auf 
Grund von Einsamkeit; affektive Beziehungen werden leichter gebrochen; 
wenige Kompetenzen zur Konfliktbewältigung; Kindesmisshandlung; 
Selbstmord unter Kindern 
o Hoher Konsum von Antidepressiva 
o Ein – Kind – Familien nehmen zu; vor zwei Generationen noch zehn Kinder; 
vor einer Generation fünf Kinder 
o Trend geht zu unverheirateten, kinderlosen Paaren 
o Mutterschaft wird nicht mehr als oberstes Ziel gesehen 
 
11. Seite: 
o Vorstellung der Kolumbianer, dass Europäer noch einsamer sind als sie 
o Städte sind für diese Entwicklung eher gefährdet, auf Dorf noch traditionelle 
Familien 
o Großer Unterschied auch zwischen sozialen Schichten: je höher die soziale 
Schicht, desto weniger Kinder hat eine Familie; Phänomen der Einsamkeit 
mehr verbreitet 
o Schicht drei und vier sind stabilste Schichten; Menschen sind am 
zufriedensten 




o Staat finanziert derartige Programme nicht, da er die Notwendigkeit dafür 
nicht sieht 
o Große geographische Unterschiede in Bezug auf Mentalität der Menschen; 
in der Eje Cafetero wird dieses Programm z.B. sehr gut angenommen, da 
Menschen große affektive Kompetenzen besitzen 
o In Bogotá ist Umsetzung des Programms schwieriger 
o Thema „Liebesbeziehungen“ und Sexualaufklärung macht größte 




o Bildungsministerium gibt Richtlinien für Lehrplan vor; Schule kann in 
Übereinstimmung ihrer ökonomischen Ressourcen bzw. in 
Übereinstimmung mit ihren Bildungszielen diese umsetzen oder auch nicht 
 
14. Seite: 
o Es gibt Evaluation zum Programm mit Pre- und Postdiagnostik 
o Ergebnisse lagen zum Zeitpunkt der Befragung noch nicht vor 
 
 
Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Lehrer sind nicht darauf vorbereitet, Lebenskompetenzförderung zu 
unterrichten. Zum Teil besitzen sie keinen Studienabschluss. 
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Anmerkung: Auf Fortbildung der Lehrer zum Programm Leones Educando muss 
großer Wert gelegt werden. Theoretische Hintergründe müssen ausführlich 
erläutert werden und die praktische Umsetzung muss geübt werden.  
 Es ist von Vorteil, wenn sich die Inhalte des Programms an die Richtlinien zum 
Lehrplan des Nationalen Bildungsministeriums anpassen. So wird eine 
kontinuierliche Umsetzung besser gewährleistet. 
 Vorstellbar ist eine Umsetzung im Fach Ethik und Werte. So würden die Schüler 
90 min Unterricht pro Woche in diesen Inhalten erhalten. Es liegt in der Hand 
der Schule, über die konkreten Inhalte zu entscheiden.  
 Schuljahr ist in vier Bimester á zwei Monaten geteilt. Dies ist bei der Struktur 
des Programms Leones Educando zu beachten. 
 Ausbildung der Lehrer erfolgt im Prozess über 10 Monate. Dadurch werden sie 
in ihrer Arbeit begleitet und Fragen können geklärt werden. An die Lehrer 
werden hohe Anforderungen gestellt, um die Qualität der Umsetzung zu 
gewährleisten. 
Frage: Ist eine solche Ausbildungsform mit hohen Anforderungen an die Lehrer 
auch für Leones Educando sinnvoll? 
 Lehrer werden für Programm ausgewählt. Lehrer mit hohen affektiven 
Kompetenzen sind besonders geeignet.  
Frage: Sollten Lehrer für das Seminar von Leones Educando besonders 
ausgewählt werden? 
 Gesellschaftliche Veränderungen; Anstieg von Depressionen, Trend zu ein – 
Kind – Familien 
Frage: Wie können diese Veränderungen in Leones Educando Beachtung 
finden? 
 Mentalität der Menschen in unterschiedlichen Regionen sehr verschieden. 
Frage: Wie kann auf die verschiedenen Mentalitäten eingegangen werden? 
 Thema der Sexualaufklärung bei Eltern und Lehrern oft tabu. 
Frage: Findet Thema der Sexualaufklärung in Leones Educando Beachtung? 
Falls nein, wie kann es umgesetzt werden? 
 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Das Interview liefert vielfältige Informationen zur Umsetzung von 
Lebenskompetenzprogrammen an Schulen. Das besondere an dem Projekt ist, dass es 
meiner Ansicht nach äußerst kompetent und nach modernen Ansätzen umgesetzt wird. 
Es kann deswegen Orientierung für Leones Educando geben. 
Eine Auswertung mit der Methode der Experteninterviews halte ich für sinnvoll. 
Da der Text klar und gut verständlich ist, erachte ich eine Auswertung mit dem Ansatz 





Mónica Dávila Valencia, Projekt Schulen frei von Rauch 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Es wird ein Gewinn für die Lehrer selbst sein.“ 
Die Projektleiterin des Projektes Bildungseinrichtungen frei von Rauch stellt im 
Interview die Inhalte und die durchgeführte Evaluation vor. Das Projekt gehört zum 
Ministerium zum Schutz des Sozialen und wurde von ihm entwickelt. Zu Beginn gab es 
eine Personalstelle dafür, ab 2005 zwei Stellen. Sitz des Projektes ist das Ministerium 
zum Schutz des Sozialen. 
Grundlage für die Durchführung dieses Projektes bilden sieben Richtlinien für 
Gesundheit, welche das Ministerium zum Schutz des Sozialen erstellt hat. Eine dieser 
Richtlinien beinhaltet das Thema der nicht übertragbaren chronischen Krankheiten, in 
welche auch die Reduzierung des Konsums von Zigaretten bei Kindern von unter 12 bis 
17 Jahren fällt. Diese Richtlinie wird durch sieben Aktivitäten umgesetzt, welche von 
den Verwaltungsbezirken und Gemeinden durchgeführt werden. Eine dieser Aktivitäten 
trägt den Namen Bildungseinrichtungen frei von Rauch, welche Inhalt des Interviews 
ist.  
Die Verwaltungseinheiten und Gemeinden erhalten über diese Richtlinie eine 
Finanzierung des Ministeriums zum Schutz des Sozialen, so dass die Projektumsetzung 
für alle Schulen kostenfrei angeboten werden kann. 
Der Ansatz des Programms ist die Lebenskompetenzförderung, verbunden mit Inhalten 
der Förderung des gesunden Lebensstils. 
Das Projekt richtet sich an Jugendliche von zehn bis 13 Jahren, um möglichst vor einem 
beginnenden Konsum wirksam werden zu können.  
Das Material beinhaltet spezielle Themen für Lehrer, Eltern und Schüler, wobei alle 
Beteiligten aufgefordert werden, sich selbst für eine rauchfreie Einrichtung einzusetzen. 
Zum Material gehören fünf Videos, welche Themen wie den sozialen Druck, die peer-
group und Gefühle beinhalten. 
Idee des Projektes ist es, dass die Lehrer es im Unterricht umsetzen, da sie den Schülern 
am nächsten stehen und täglich mit ihnen im Kontakt stehen. Die Lehrer erhalten dafür 
eine Fortbildung, in der die Umsetzung der Inhalte trainiert wird. Dabei wird es als 
wichtig angesehen, dass die Schulleitung hinter dem Projekt steht und Lehrern der 
zeitliche Rahmen zur Umsetzung ermöglicht wird. Eine Schwierigkeit besteht darin, 
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dass es sich um extra Stunden für die Lehrkräfte handelt, die nicht finanziert werden. 
Die Projektleiterin betont, dass die Arbeit ein Gewinn für die Lehrer sein wird und sie 
diese aus eigenem Interesse und mit persönlichem Einsatz umsetzen sollten.  
Im Interview wird auch auf Lehrer eingegangen. Es wird beschrieben, dass Lehrer, die 
dieses Projekt durchführen, eine bestimmte Persönlichkeit haben sollten. Sie sollten 
selbst sehr lebenskompetent sein, akzeptiert werden und Prozesse führen können.  
Die Pilotstudie wurde in fünf Städten des Landes durchgeführt. Zunächst wurde das 
methodische Material entwickelt. Dieses wurde von Experten, Lehrern, Schülern und 
Eltern evaluiert. Daraufhin erfolgte eine Anpassung an die Ergebnisse der Auswertung. 
Danach folgte eine weitere Evaluation mit der Zielgruppe, worauf hin das Material 
nochmals überarbeitet wurde. Die Evaluation wurde sowohl an öffentlichen als auch 
privaten Schulen aller sozialen Schichten durchgeführt. Es wurde die Akzeptanz der 
Methoden und die Aneignung der Inhalte bei den Schülern überprüft. Ergebnis der 
Evaluation war, dass es einen beobachtbaren Wandel im Verhalten der Schüler gab, der 
auf die Intervention zurückzuführen ist.  
 
Bewertung des Textes: 
 
Das Interview fand im Ministerium zum Schutz des Sozialen mit der Projektleiterin 
statt. Der Termin wurde mir vom Drogenbeauftragten des Landes, Herrn Aldemar Parra, 
empfohlen und von ihm vermittelt. Das Gespräch fand am Schreibtisch der 
Projektleiterin in einem Großraumbüro statt.  
Frau Valencia schien unter Zeitdruck zu stehen, es wurde kein Vorgespräch geführt, sie 
kam sofort zu den Inhalten. Im Interview gibt sie einen sehr guten Überblick über 
Inhalte, Arbeitsweise und Evaluation des Projektes. Das Interview verlief sehr zügig, 
trotzdem gab sie mir viele konkrete Informationen zum Projekt. Sie wirkte sehr 
fachlich. Im Anschluss gab sie mir weitere Textdateien mit Informationen zum Projekt.  













o Ministerium zum Schutz des Sozialen hat sieben Richtlinien für Gesundheit 
erstellt. 
o Eine davon hat das Thema der nicht übertragbaren chronischen Krankheiten, 
welche zwei große Ziele verfolgt: die Reduzierung des Konsums von 
Zigaretten bei Kindern unter 12 bis 17 Jahren sowie die Steigerung des 
Niveaus der Aktivitäten in der Bevölkerung. 
o Zur Umsetzung dieser Ziele gehören sieben Aktivitäten, welche die 
Verwaltungsbezirke in Auftrag geben und die Gemeinden umsetzen. 
o Die Strategie Bildungseinrichtungen frei von Rauch gehört zu diesen 
Aktivitäten. 




o Lehrer, Eltern und Schüler werden in den Prozess einbezogen. 
o Zum Material gehören  fünf Videos, die Themen der 
Lebenskompetenzförderung behandeln; ein Lehrerheft, ein Arbeitsmodul für 
Schüler, Arbeitsrichtlinien für Eltern und Richtlinien zur Umsetzung der 
Kampagne. 
o Lehrer werden für das Programm ausgebildet und sollen es selbst mit den 
Schülern durchführen. 
o Ausbildung der Lehrer ist Prozess, es werden zu Beginn Diagnostiken 
erstellt, das Material wird gemeinsam durchgearbeitet und im Anschluss an 
die Durchführung ausgewertet, der Prozess wird evaluiert. 
 
3. Seite: 
o Es gibt klare Vorstellungen darüber, welche Eigenschaften ein Lehrer haben 
sollte, der das Programm umsetzt: er sollte selbst lebendkompetent sein, 
respektiert werden, Prozesse in die Hand nehmen. 
o Es wurde eine Pilotstudie in verschiedenen Städten des Landes durchgeführt. 
o Das Material wurde von Experten, Lehrern, Schülern und Eltern evaluiert 
und danach angepasst. 
o Evaluation mit Zielgruppe wurde durchgeführt. 
o Für Evaluation wurden Schulen aus hoher, mittlerer und niedriger sozialer 
Schicht ausgewählt, sowohl Privatschulen als auch öffentliche Schulen. 
 
4. Seite: 
o In Evaluation wurde überprüft, ob die Schüler die Methoden akzeptierten 
und ob sie sich die Inhalte aneigneten. 
o Evaluation wurde mit 12 Eltern durchgeführt. 
o Ergebnis der Studie: Wandel im Verhalten der Schüler ist festzustellen, 
dieser ist auf Intervention zurück zu führen. 
o Wichtige Rolle in der Umsetzung spielte die Beteiligung des 
Bildungsbereiches des Verwaltungsgebietes und der Gemeinden. 
o Schlussfolgerung daraus: Beteiligung des Bildungsbereiches des 
Verwaltungsgebietes und der Gemeinden notwendig, als Empfehlung und 
Unterstützung Schreiben des Sekretariats der Gesundheit empfohlen. 
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5. Seite: 
o Für Schulen ist das Programm kostenlos. 
o Finanzierung übernehmen Verwaltungsgebiete und Gemeinden, die über die 
sieben Prioritätenrichtlinien mit dem Thema der chronischen Krankheiten 
Finanzmittel erhalten. 
o Fortbildung der Lehrer wird ebenfalls finanziert. 
o Lehrer sollten Arbeit mit dem Programm aus Idealismus machen und es 
nicht als zusätzliche Belastung ansehen; werden Gewinn aus dieser Arbeit 
ziehen. 
o Schulleiter sollten hinter dieser Arbeit stehen und Lehrer dabei unterstützen. 




Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Sehr fachlich geplantes und durchgeführtes Programm, welches sich an 
modernen Ansätzen orientiert und in Kolumbien entwickelt wurde – kein, wie 
sonst üblich – aus anderen Ländern übernommenes und angepasstes Programm. 
 Ansatz Bildungseinrichtungen frei von Rauch – es ist nicht gesetzlich geregelt, 
dass in Schulen nicht geraucht werden darf. 
Anmerkung: Thema des Umgangs mit Zigaretten in der Schule sollte ein Inhalt 
von Leones Educando sein. 
 Eltern, Lehrer und Schüler werden in den Prozess einbezogen. 
Frage: Wie können auch bei Leones Educando Eltern, Lehrer und Schüler 
einbezogen werden? 
 Eltern, Lehrer und Schüler werden über Evaluation in Entwicklung des 
Programms einbezogen. 
Frage: Sollten Eltern, Lehrer und Schüler auch in die Anpassung von Leones 
Educando einbezogen werden?  
 Über Richtlinien zur Gesundheitsförderung des Ministeriums zum Schutz des 
Sozialen wird Projekt finanziert und ist für Schulen kostenfrei. 
Frage: Könnte auch ein Teil von Leones Educando über diese Richtlinie 
finanziert werden? 
 Die Mitwirkung der Verwaltungsgebiete und Gemeinden wird als sinnvoll 
gehalten. 
Frage: Wäre die Mitwirkung der Verwaltungsgebiete und Gemeinden auch bei 
Leones Educando sinnvoll? 
 Bestimmtes Persönlichkeitsprofil des Lehrers, welcher das Projekt durchführt, 
wird als sinnvoll erachtet. Es wird aber nicht darauf eingegangen, wie die Lehrer 
ausgewählt werden sollten.  
Frage: Wie kann erreicht werden, dass besonders geeignete Lehrer Programme 
zur Lebenskompetenzförderung umsetzen? 
 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Im Interview werden viele Inhalte zum Programm vermittelt. Diese lassen sich mit dem 
Ansatz der Globalauswertung gut darstellen.  
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Eine Auswertung nach dem Ansatz der Experteninterviews halte ich für sinnvoll, da 
viele konkrete Informationen gegeben werden. 
Eine Analyse mit der Objektiven Hermeneutik sehe ich als nicht notwendig an, da das 
Interview sehr klar und verständlich ist.  
 
 
Freier Träger, Leiter Präventionsprojekt, Calí 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Prävention aus dem Alltag heraus.“ 
Das Interview fand mit dem Leiter der Einrichtung statt. Er gibt einen Überblick über 
die Organisation. Dabei referiert sie besonders über die theoretischen Ansätze. 
Zu Beginn erklärt er, dass das Aufgabengebiet in vier Arbeitsbereiche geteilt wurde. 
Diese bestehen aus dem Unternehmerbereich, dem Bildungsbereich, Prävention in der 
Gemeinde und Prävention mit Familien. Er gibt an, dass in allen vier Bereichen nach 
dem Ansatz der Lokalen Einheiten der Prävention des Italieners Milanés gearbeitet 
werden soll. Im schulischen Bereich wird jedoch eher nach dem biopsychologischem 
Ansatz gearbeitet.  
Der Grundgedanke des Ansatzes der Lokalen Einheiten der Prävention besteht darin, 
dass die Strategien nicht von externen Fachleuten herangetragen werden, sondern dass 
sie gemeinsam erarbeitet werden. Er zeigt dies am Beispiel seiner Arbeit in den 
Stadtteilen. Dort werden inoffizielle Meinungsführer ausgewählt. Das können zum 
Beispiel die Verkäuferin des Lebensmittelladens oder die Friseurin sein – wichtig ist, 
dass sich die Stadtteilbewohner an ihrer Meinung orientieren. Mit diesen so genannten 
Meinungsführern wird gemeinsam eine Strategie zur Sucht- bzw. Gewaltprävention 
erarbeitet. Wichtig ist dabei, dass die Ansätze aus dem Alltag heraus entstehen und 
nicht von externen Fachleuten übermittelt werden. Danach werden einzelne Aktionen 
geplant. Als Beispiel nennt er hierfür, dass ein Manikürekurs organisiert wird, in dem 
sich die Bewohner des Stadtteils treffen und ins Gespräch kommen. Dabei können dann 
auch Themen der Sucht- und Gewaltprävention eingebracht werden.  
Als weiteres Beispiel nennt er eine Videopräsentation mit anschließender Diskussion.  
Ihm ist wichtig, dass die Prävention aus dem Alltag heraus entsteht.  
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Bewertung des Textes: 
 
Der Leiter der Einrichtung übernahm die Begrüßung und gab mir einen Überblick über 
die Organisation. Dabei referierte er fast ausschließlich über den theoretischen Ansatz, 
nach dem gearbeitet wird. Er beendete das Interview rasch und machte einen eiligen 
Eindruck. Für alle weiteren Inhalte stellte er mir seinen Mitarbeiter P. vor, mit dem ich 
anschließend ein Interview über die konkreten Inhalte führen konnte. 
Trotz der Eile machte er mir einen sehr kompetenten Eindruck. Im Interview wird der 
Ansatz an Hand von Beispielen gut erklärt. Außerdem erhielt ich einen Überblick über 






o Es wird in vier Bereichen gearbeitet: Suchtprävention im Arbeitsbereich; 
Suchtprävention im Bildungsbereich; Suchtprävention in der Gemeinde; 
Suchtprävention mit Familien. 
o In allen Bereichen soll versucht werden, nach dem Ansatz der Lokalen 
Einheiten der Prävention des Italieners Milané zu arbeiten. 
o Bisher wurde mit Behandlung von Drogenabhängigen begonnen; jetzt soll 
Prävention an erster Stelle stehen. 
o Ansatz hermeneutisch, welcher das Gestalten mit anderen plant. 
 
2. Seite: 
o In Gemeinden wird mit Ansatz der Aktiven Minderheiten gearbeitet, d.h., es 
werden Meinungsführer gefunden, die sich für Prävention einsetzen, z.B. 
Verkäuferin, Friseurin. 
o Gemeinsam mit Bevölkerung werden Strategien zur Sucht- oder 
Gewaltprävention erarbeitet. 
o Strategien zur Prävention entstehen aus Alltag heraus, kommen nicht von 
Experten. 
o Es werden Aktionen im Stadtteil durchgeführt, um mit Menschen ins 
Gespräch zu kommen, z.B. Manikürekurs, Videopräsentation. 
o In Firmen wird besonders zum Thema Alkohol gearbeitet. 
 
3. Seite: 
o Strategien zur Prävention sollen nicht von außen kommen, sondern 







Auswertungs – Stichwörter: 
 
 Interview gibt guten Überblick über die Organisation und Arbeitsbereiche 
 Es wird eine konzeptuelle Neuorientierung beschrieben: Der Ansatz der Lokalen 
Einheiten der Prävention soll in allen Bereichen der Präventionsarbeit 
angewandt werden. 
Frage: Hat dieser Ansatz auch für Leones Educando eine Bedeutung? 
 Aufteilung in vier Arbeitsbereiche sehe ich als sehr fachlich an 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Das Interview ist sehr kurz und gibt nur einen Einblick. Weitere Auswertungsmethoden 
sehe ich als nicht notwendig an. Es ist aber zu prüfen, in wie fern der beschriebene 




Freier Träger, Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí 
 
Zusammenfassung des Textes: 
 
„Aber wo ist letztendlich unser Ansatz?“ 
C. ist eine suchtpräventive Einrichtung, die ihr Arbeitsgebiet in mehrere Teilbereiche 
gliedert. Das Interview wurde mit P., dem Verantwortlichen für schulische 
Suchtprävention, durchgeführt.  
Er gibt an, dass bisher nach einem biopsychosozialen Ansatz gearbeitet wird, der dem 
Individuum besondere Beachtung schenkt und von Projekten aus Spanien übernommen 
wurde. Diese schulischen Programme wie zum Beispiel Ich mein leben, Das Abenteuer 
des Lebens und PIDE werden von Lehrern durchgeführt. Er sieht diese bisherige 
Vorgehensweise aus verschiedenen Gründen als gescheitert an. Zum einen wurde die 
Verantwortung in die Hände der Lehrer gelegt, die entweder aus organisatorischen 
Gründen nicht in der Lage waren, Präventionsprogramme umzusetzen oder sich 
persönlich überlastet fühlten. Zum anderen wurde festgestellt, dass diese ausländischen 
Konzepte nicht genügend an das Land angepasst wurden und von den Schülern nicht 
angenommen werden. Des Weiteren erwarten Schulen bisher ein Rezept bzw. einen 
externen Experten, der einzelne Aktionen zur Suchtvorbeugung durchführt. Lehrer 
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sehen sich selbst nicht in der Verantwortung. Er kritisiert, dass weder öffentliche 
Finanzgeber noch Schulen den Prozess sehen, der für die suchtpräventive Arbeit 
notwendig ist. Bisher zählt Quantität, Qualität wird weniger beachtet.  
C. hat sich deswegen für den Ansatz der Lokalen Gemeinschaften der Prävention 
entschieden. Hier ist das Ziel, dass alle Beteiligten in die Präventionsarbeit einbezogen 
werden sollen. Schüler, Eltern und Lehrer sollen gemeinsam Strategien entwickeln, wie 
präventiv an ihrer Schule vorgegangen werden soll. C. unterstützt und begleitet den 
Prozess. Hierbei wird der Vorteil gesehen, dass sich die Präventionsfachkräfte nach 
einiger Zeit zurückziehen können und die Strategie an der Schule weiterhin fortgesetzt 
wird. C. möchte beginnen, mit diesem Ansatz zu arbeiten. Deswegen liegen noch keine 
Erfahrungen vor. 
P. kritisiert, dass es keinen politischen Willen für Suchtprävention in Kolumbien gibt. 
Einzelne Programme sind zu stark an die jeweilige Regierung gebunden und enden mit 
der Amtszeit des Präsidenten. Dies sieht er als einen Grund dafür, dass es immer 
weniger öffentliche Gelder für Prävention gibt. Es wird deswegen versucht, die Projekte 
über private Schulen zu finanzieren. Diese verfügen zwar über die notwendigen Mittel, 
setzen ihre Prioritäten aber oft an andere Stellen.  
Es wird bedauert, dass kaum wissenschaftliche Forschung zur Präventionsarbeit in 
Kolumbien durchgeführt wird. „Hier gibt es eine riesengroße Schwäche, da wir nicht 
forschen, wir machen nur.“  
Bisher wird sich in der Präventionsarbeit auf Substanzen konzentriert, 
stoffungebundene Süchte finden wenig Beachtung. Dies lässt sich auch daran erkennen, 
dass Medienkompetenzen kaum gefördert werden. Eltern wissen meist nicht, was ihre 
Kinder im Fernsehen oder Internet ansehen. Dafür gibt es kein Problembewusstsein.  
 
Bewertung des Textes: 
 
C. stellt sich in dem Interview als ein sehr fachliches und vielfältiges Projekt zur 
Suchtprävention dar. Es wird sowohl der Bereich der Prävention als auch die Beratung 
von Abhängigen und Therapiemöglichkeiten angeboten. Das Projekt ist in einem 
schönen Gebäude mit Außengelände untergebracht, es gibt eine Rezeption, 
Seminarräume, Büroräume, eine Fachbibliothek und einen Second – Hand – Laden, in 
dem Klienten einkaufen können und in dem ehrenamtliche Mitarbeiter tätig sind. 
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Die Arbeitsgebiete sind unter den Mitarbeitern aufgeteilt. Es gibt regelmäßige 
Teamsitzungen.  
Das Interview spiegelt die Fachkompetenz des Vereins wider. Über die bisherige Arbeit 
wird kritisch Resümee gezogen. Dabei werden Schwachpunkte an den bisherigen 
Konzepten und Projekten, dem Schulsystem und der staatlichen Organisationsform 
aufgezeigt.  
Der bisherige Ansatz wurde durch die Mitarbeiter des Vereins überdacht und neu 
definiert.  
Durch das Interview erhält man einen sehr guten Einblick in die Arbeit zur schulischen 







o C. arbeitet mit dem Programm Ich mein Leben an 2 Schulen. 
o Es ist geplant, nach dem Ansatz Lokale Gemeinschaften der Prävention an 8 
Schulen zu arbeiten. 
o Öffentliche Schulen werden über Vertrag mit C. durch das Sekretariat der 
Gesundheit finanziert. 




o Um Projekte zu finanzieren, wurden auch Verträge mit NRO aus Spanien 
und dem Landessekretariat für Gesundheit geschlossen.  
o Weitere Projekte, mit denen gearbeitet wurde, sind Das Abenteuer des 
Lebens und PIDE. 
o Öffentliche Gelder werden knapper, es wird versucht, sich über private 
Schulen zu finanzieren. 
o Lehrer erwarten externe Fachleute, die einmalige Aktionen zur 
Suchtprävention durchführen; sehen sich selbst nicht als Akteure. 
o Geplanter neuer Ansatz: Lokale Einheiten der Prävention: Eltern, Lehrer, 
Schüler und Verwaltung erarbeiten gemeinsam Präventionsstrategien und 
setzen diese um; C. begleitet nur. 
 
3. Seite: 
o Schulen erwarten ein Rezept. 
o Bisheriger Ansatz wurde von Spanien übernommen: Gesundheitsförderung, 
sehr auf Individuum konzentriert. 
o Es wird ein neuer Ansatz gesucht, mehr auf den Kontext konzentriert; das 
Alltagsleben soll größere Bedeutung erhalten. 




o Lehrer fühlen sich überlastet, da sie alleinige Verantwortung für das Thema 
haben. 
o In bisheriger Elternarbeit konnten Eltern eher passiv bleiben. 
o Ziel ist es, Verantwortung auf verschiedene Personen zu verteilen: aktive 
Kleingruppen, bestehend aus Schülern, Lehrern, Eltern. 
o Gemeinsam sollen Strategien entwickelt werden, alle tragen Verantwortung. 
o Kritik an bisherigen Programmen: keine Kontinuität, Quantität findet eher 
Beachtung als Qualität. 
 
5. Seite: 
o Arbeit an Schulen mit Präventionsprogrammen läuft nicht kontinuierlich. 
o Bisher wurden von Schulen einzelne Aktionen durchgeführt, Prozess wurde 
nicht beachtet. 
o Öffentliche Finanzmittelgeber sind an Quantität interessiert, weniger an 
Qualität. 
o Lehrer sehen sich nicht in Verantwortung, Prävention durchzuführen. 
 
6. Seite: 
o Präventionsprogramme werden von Lehrern wie ein Rezept gesehen, 
wenden es nicht auf ihre konkrete Situation an. 
o Programme aus anderen Ländern werden von Schülern teilweise nicht gut 
angenommen, da Anpassungen nicht ausreichend vorgenommen wurden. 
o In Bogotá wird viel mit integralem Ansatz gearbeitet. 
o Interesse der Lehrer an zusätzlichen Aufgaben ist sehr verschieden. 
o Lehrer öffentlicher Schulen arbeiten nur in ihren Arbeitszeiten für 
zusätzliche Projekte, da es Unstimmigkeiten mit dem Sekretariat der Bildung 
gibt, welches ihnen Vergünstigungen entzogen hat. 
 
7. Seite: 
o Lehrer an privaten Schulen haben oft zwei Arbeitsverhältnisse. 
o An privaten Schulen haben Lehrer viel Verantwortung und Druck. 
o Suchtprävention sollte weiterhin nicht in die alleinige Verantwortung der 
Lehrer gegeben werden, da dies keine guten Ergebnisse gebracht hat. 
o Kein politischer Wille für Suchtprävention, daher auch kein Thema für die 
öffentliche Politik. 
o Es fehlt an wissenschaftlicher Forschung zur Suchtprävention und am 
Austausch der Organisationen untereinander. 




o Darstellungen über Konsumenten sind falsch. 
o Bevölkerung soll begreifen, dass Sucht ein Problem aller ist, nicht nur des 
Staates oder von Organisationen. 
o Problem der Drogen muss als Problem aller aufgenommen werden. 






o Wunsch, dass sich alle an der Diskussion zur Drogenprävention beteiligen. 
o Wunsch nach einem offeneren Drogenbegriff. 
o Wunsch nach mehr wissenschaftlicher Forschung. 
o Keine Medienkompetenz vorhanden, Eltern wisse nicht, was Kinder im 
Fernsehen oder Internet sehen. 
o Kein Gesetz zum Schutz der Kinder in der Öffentlichkeit bekannt, z.B. für 
das Zeigen gewalttätiger Filme in Supermärkten und Bussen.  
 
 
Auswertungs – Stichwörter:  
 
 
 Bisherige Situation zur Suchtprävention: Lehrer erwarten Konzept, einzelne 
Aktionen von externen Fachleuten; sehen sich nicht in Verantwortung oder 
haben aus organisatorischen Gründen nicht die Möglichkeit, 
Suchtprävention umzusetzen. 
Frage: Wie können Lehrer besser in ihre Verantwortung gezogen werden?  
 
 Als neuer Ansatz wird das Konzept der Lokalen Gemeinschaften der 
Prävention gesehen, in dem Schüler, Eltern und Lehrer gemeinsam 
Strategien zur Suchtvorbeugung entwickeln. Verantwortung soll auf vielen 
Schultern liegen.  
Frage: Wie können alle Beteiligten bei Leones Educando einbezogen 
werden? 
 
 Es wird immer schwieriger, Programme zu finanzieren, da öffentliche Mittel 
knapper werden. Private Schulen setzen andere Schwerpunkte. 
 
 Suchtprävention ist von Regierung nicht politisch gewollt. 
Frage: Wie kann Kontinuität trotzdem gewährleistet werden? 
 
 Hauptaugenmerk liegt auf stoffgebundenen Süchten. Stoffungebundene 
Süchte finden in Präventionsarbeit bisher wenig Beachtung. 
Medienkompetenzen sind kaum vorhanden. 
Frage: Wird in Leones Educando ausreichend auf stoffungebundene Süchte 
eingegangen? Wird dies im theoretischen Teil für Lehrer erläutert? 
 
 Es gibt wenig wissenschaftliche Forschung über die Suchtprävention in 
Kolumbien. 
 
Konsequenzen für die weitere Arbeit: 
 
Da dieses Interview einen guten fachlichen Einblick in die Arbeitsweise der 
Suchtprävention des Projektes C. sowie zur schulischen Suchtprävention im 
Allgemeinen gibt, ist eine weitere Auswertung nach Ansatz des Experteninterviews 
sinnvoll.  
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Da die Aussagen sehr klar und strukturiert sind, ist eine Auswertung durch Objektive 













3. Kategorisierung der Interviews 




Zitat/Quelle Paraphrase Mögliche Verknüpfung zur 
Forschungsfrage 





„da die Welt und das Leben, in 
das diese Jugendlichen geboren 
werden, wahrhaftige Dilemmas 
sind, moralische Dilemmas.“ 
(Eduardo Escallón, 
Bildungsministerium; S. 2) 
 
„…dass es viele 
Kindesmisshandlungen gibt, viel 
Gleichgültigkeit der Eltern 
gegenüber den Kindern, viel 
Armut in dem Sinn, dass es 
Kinder gibt, die ohne Frühstück 
an der Schule ankommen, Kinder, 
die pro Tag nur einmal essen, 
Kinder, die nicht zur Schule 
gehen, weil sie keine Schuhe 




„das Niveau der Unterernährung 
des Landes, des 
Verwaltungsbezirkes und der 
Stadt ist hoch…“ 
Lebenssituation der 
























Auf Grund der schwierigen 




























„es gibt eine sehr große Belastung 
für die Jungen, die Mädchen, in 
der ganzen Realität, in der sie 
leben, dem Schmerz für Geliebte, 




„Wir haben eine schwerwiegende 
Problematik beim Selbstmord in 
der Jugendzeit.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.7) 
 
„…da hier nicht die gesamte 
Gruppe der Jugendlichen das 
Abitur beendet, und nicht, weil 
sie es nicht wollen, sondern 
wegen der gleichen 
ökonomischen Bedingungen und 
der sozialen Situation, in der ihre 
Familie lebt. Sie müssen losgehen 
um den Lebensunterhalt zu 
verdienen.“ (Aldemar Parra, 






Belastung der Jugendliche 
durch Verlust von 












Jugendliche müssen zum 
Lebensunterhalt der Familie 
beitragen und können 









































„Jetzt haben die Familien in 
Palmar fünf oder acht Kinder und 
sie können sie nicht erziehen, sie 
können ihnen kein Essen geben, 
keine Schulbildung, nichts…“  
(Trainer Lions Quest, S. 7) 
 
„Man kann sehen, dass die 
Depression auf Grund von 
Einsamkeit wächst, die Menschen 
sind jedes Mal einsamer, die 
affektiven Bindungen werden 
leichter gebrochen, die Leute 
wissen nicht, wie sie Konflikte 
mit ihrem Partner lösen sollen, 
viele Kindesmisshandlungen, viel 
Selbstmord unter Kindern.“ 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.10)  
 
„Zwei Generationen vorher hatten 
unsere Familien zehn Kinder, eine 
Generation vorher waren es fünf 
und in dieser Generation gibt es 
bestenfalls ein 
Geschwisterkind…Die Leute 
werden immer weniger 
glücklich.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.10)  
 
Kinderreiche Familien sehr 
verbreitet; Eltern können nicht 
genügend für Lebensunterhalt 





Menschen gering, wenig 
Konfliktlösestrategien, Rate 
der Kindesmisshandlung und 









Rasche Veränderung der 
Familienstruktur steht in 
Verbindung mit emotionalen 














Lebenskompetenzen in der Familie 
müssen gestärkt werden – Lions-











Familien werden kleiner – wo 
können soziale Kontakte 
Alternativen bilden? 
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„Jetzt ist es nicht mehr 
interessant, Mutter zu sein, aber 
es ist interessant, eine große 
Geschäftsfrau zu sein.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.10)  
 
„Ja und zwischen den Schichten 
hier in Kolumbien, geteilt in sechs 
soziale Schichten…siehst du, dass 
das Phänomen der Einsamkeit 
größer ist. Nun, die Familien der 
Schicht eins und zwei haben 
immer noch zwischen drei und 
vier Kindern.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.11)  
 
„Aber in den Schichten eins und 
zwei, das sind schon Menschen 
mit sehr niedrigen 
Lebensbedingungen, das bedeutet, 
hier ist die Armut schon sehr 
offensichtlich.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.11) 
 
„In den Schichten drei und vier 
gibt es auf eine Art eine gewisse 
Stabilität, man kann sagen, sie 
sind nicht sehr bequem 
ausgestattet, aber es fehlt ihnen 
auch nichts.“ (Privates 
Änderung der 
Wertevorstellung durch 




Anzahl der Kinder einer 









Lebensbedingungen in Schicht 







In Schicht drei und vier stabile 
Lebensbedingungen vorhanden  
195 
Präventionsprojekt Bogotá, S.11)  
 
Alltag und Drogen „Weil es zum Beispiel 
Gemeinschaften gibt, für welche 
der Drogenverkauf kein Problem 
ist, was im Gegenteil eine Form 
des Überlebens ist, sie leben 
davon…es ist für sie keine 







Einnahmequelle für Familien 
 
Staat Kolumbien „Das Gesetz wird nicht 
eingehalten, es ist schrecklich, 
aber die Wahrheit. Es gibt die 
Gesetze, aber sie werden nicht 
eingehalten.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 4) 
 
Konstitutioneller Weise ist 
Kolumbien eine vereinigte 
Republik. Wir sind keine 
Föderalisten, sondern 
konstitutioneller Weise wie eine 
Einheit, wie eine vereinte 
Republik, aber dezentralisiert.“ 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.9) 











Regionale Besonderheiten „Kolumbien ist ein absolut 
unterschiedliches Land, von der 
Demographie, von der Kultur, 
von wo aus man Kolumbien 
betrachtet, es ist regional sehr 
verschieden, es gibt, sagen wir, 
einige Subkulturen, die uns 
verpflichten Anpassungen an die 
Programme zu machen.“ 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.7) 
Regional große 
Verschiedenheit, Programme 
müssen angepasst werden 
Durch große regionale 
Verschiedenheit müssen 
Programme angepasst werden 
Unterschiede Stadt/Land „Es sind zum Beispiel die Städte, 
sie sind mehr gefährdet…aber 
wenn du auf ein Dorf gehst, 
findest du immer noch die 
traditionelle Familie.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.11)  
 
Städte sind durch den 
gesellschaftlichen Wandel 
mehr gefährdet. In ländlichen 
Regionen haben sich 
traditionelle Strukturen noch 
gehalten 
Gesellschaftlicher Unterschied 
zwischen Stadt und Land groß; 
muss Beachtung finden 
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Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung   
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                   Zusammenfassung 
Lebenssituation der Jugendlichen 
in Kolumbien ist schwierig 
(Eduardo Escallón, Bildungs-
ministerium; S. 2) 
 
Kinderrechte werden nicht 
geachtet; Unterernährung (Leiter 
Lions Club, S. 3) 
 




Belastung der Jugendlichen durch 
Verlust von Angehörigen und 
Freunden durch Mord 
(Präventionsprojekt Medellín; S.8) 
 
Suizid unter Jugendlichen hoch 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.7) 
 
Jugendliche müssen zum 
Lebensunterhalt der Familie 
beitragen und können deswegen 
zum Teil Schule nicht beenden 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.12) 
 
Lebenskompetenzen der 
Menschen gering, wenig 
Konfliktlösestrategien, Rate der 
Kindesmisshandlung und des 
Suizids unter Kindern hoch 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.10)  
Das Bildungsministerium, das 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen, der freie Träger .S., der 
Lions Club und der private 
Träger E. geben an, das die 
Lebenssituation der Kinder und 
Jugendlichen sehr schwierig ist. 
Sie leiden an Unterernährung 
und Kindesmisshandlung, 
Kinderrechte werden nicht 
geachtet. Auf Grund der 
ökonomischen Situation der 
Familie sind sie zum Teil 
gezwungen, die Schule nicht 
beenden zu können und für den 
Lebensunterhalt beizutragen. 
Suizidraten unter Kindern und 
Jugendlichen werden als hoch 
eingestuft.  
Das Thema der Kinderrechte und 
der Umgang mit Konflikten in 
der Familie sollten in 
„Erwachsen werden“ enthalten 
sein 
Anzahl der Kinder einer Familie 
sinkt mit steigender 
Schichtzugehörigkeit (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.11)  
 
Änderung der Wertevorstellung 
durch Emanzipation der Frau 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.10)  
 
Rasche Veränderung der 
Familienstruktur steht in 
Verbindung mit emotionalen 
Besonders in den unteren 
sozialen Schichten ist die 
Großfamilie noch sehr verbreitet. 
Hier haben Eltern die 
Schwierigkeit, nicht genügend 
für den Lebensunterhalt und 
Bildung ihrer Kinder aufkommen 
zu können. In den oberen 
sozialen Schichten hat sich in 
den letzten Jahren ein sehr 
rascher Wandel der 
Familienstruktur vollzogen; unter 




























Störungen der Menschen 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.10)  
 
Kinderreiche Familien sehr 
verbreitet; Eltern können nicht 
genügend für Lebensunterhalt 
und Bildung aufkommen (Trainer 
Lions Quest, S. 7) 
 
der Frau und die Änderung von 
Wertevorstellungen ist die Ein-
Kind-Familie verbreitet. Nach 
Angaben des Projektes E. ist dies 
ein Grund für die steigende Rate 
psychischer Störungen der 
Menschen. 
Thema der Lebensplanung sollte 
in Lions Quest der Situation in 
Kolumbien angepasst werden. 
Gegenteilige Aussagen 
 
Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung  
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Lebensbedingungen in Schicht 




In Schicht drei und vier stabile 
Lebensbedingungen vorhanden 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.11)  
 
 
Die Lebensbedingungen der 
Menschen in Kolumbien sind 
abhängig von ihrer sozialen 
Schicht sehr unterschiedlich.  
Die Anwendung des Lions-
Quest–Programms ist für die 
unteren sozialen Schichten 























Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung 
                                                  zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Regional große Verschiedenheit, 
Programme müssen angepasst 
werden (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.7) 
 
Städte sind durch den 
gesellschaftlichen Wandel mehr 
gefährdet. In ländlichen 
Regionen haben sich traditionelle 
Strukturen noch gehalten 
(Privates Präventionsprojekt 




zwischen Stadt und Land, sind 
sehr groß. 
Lions Quest muss so flexibel 
gestaltet werden, dass es sowohl 
in de Städten als auch auf dem 












„ist in Kolumbien das Problem mit dem 
Drogenkonsum völlig mit dem Krieg 
verbunden, in dem wir leben“ (Eduardo 




„In diesen Tagen werden wir ein 
Projekt auf nationalem Niveau in zehn 
Verwaltungsgebieten beginnen, welche 
unerlaubten Anbau haben, da, wo es 
unerlaubten Anbau von Drogen gibt, es 
eine sehr gefährdete Bevölkerung gibt.“ 
(Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.14) 
 
„Die große Bedrohung ist, dass wir 
Produzenten sind…wir sind im 
Moment der Hauptanbieter von Heroin 
für die USA…das Heroin ist von sehr 
guter Qualität und sehr billig, man kann 
hier in Bogotá 85% reines Heroin 
bekommen…Ein Gramm Heroin kostet 
um die 30 000 Pesos, oder sei es 12 
oder 13 Dollar, nichts. Das Kokain mit 
einer Reinheit von 96% bekommt man 
Drogenkonsum und aktuelle 






Bevölkerung in Anbaugebieten 








Kolumbien Hauptlieferant für 
Heroin; Heroin und Kokain 
haben sehr guter Qualität und 
sind sehr preisgünstig; dies 








Spezielle Programme für 








Gefahr liegt nicht in hohen 
Konsumzahlen des Heroins, 
sondern darin, dass Kolumbien 
Haupterzeugerland ist 
200 
hier in Bogotá für 10 000 Pesos, oder 5 
Dollar.“ (Privates Forschungsprojekt 




„…in dieser Zeit, 1979, ein starker 
Konsum in der Stadt begann. Es wurde 
ein großes Festival gemacht, es kamen 
viele, die zu dieser Zeit „Hippies“ 
genannt wurden, welche es waren, die 
Drogen konsumierten. …da es eine 
Nachfrage nach Drogen gab…es 
begann, auch ein großes Angebot zu 
geben.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.1)  
 
„Dass wir leider ein Produktionsland 
sind, was sagen möchte, dass viele 
Drogen verkauft werden und dass die 
Droge zuvor eher nach außerhalb 
verkauft wurde. Aber jetzt wird die 
Droge innerhalb verkauft.“ (Leiter 
Lions Club, S. 5) 
 
Nachfrage stieg durch 
Hippiebewegung Ende der 









Zunächst waren Drogen für 
Export bestimmt; jetzt 





Drogenkonsum hat junge 














„Es gab keinen speziellen Service im 
Thema der Drogen…später stieg die 
Notwendigkeit, einen Service für 
spezielle pharmazeutische 
Abhängigkeiten zu schaffen.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; 
S.1) 
Zur Zeit des Anstiegs des 
Drogenkonsums gab es kein 





Hilfesystem entwickelte sich Ende 







„In Kolumbien gibt es um die 600 
Behandlungszentren für 
Drogenabhängige…Aber nur 15 sind 
staatlich. Es gibt keine legalen Normen 
für die Behandlungszentren…jeder 
macht, was er will.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 4)  
 
„…weil es in diesem Land 
zugenommen hat, dieses Thema sehr 
aus spiritueller oder religiöser Sicht 
anzugehen. In spezialisierten 
christlichen Behandlungszentren gibt es 
überhaupt kein wissenschaftliches 
Herangehen, sie haben nicht mal eine 
Genehmigung eingeholt, die ihnen 
erlaubt, diese Programme 
auszurichten.“ (Aldemar Parra, 




landesweit, davon 15 staatlich, 
Arbeit ohne Standards und 
Richtlinien, jedes 
Behandlungszentrum 
entscheidet über sein Konzept 
 
 
Behandlung durch spirituelle 





Drogenabhängigen nicht staatlich 







Suchtprävention muss erhalten 
bleiben; staatliche Kontrolle über 
Anbieter wäre sinnvoll 
Statistik des Konsums „Universität von Antioquia…sie haben 
gerade eine Studie beendet. Die Studie 
zeigt einen hohen Konsum von Drogen 
an der Universität. Die Mehrzahl der 
Studenten, die an der Universität 
Drogen konsumieren, haben den 
Konsum nicht an der U [Universität] 
begonnen, sondern vorher.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; 
Drogenkonsum unter 
Studenten der Universität von 
Antioquia hoch; frühzeitiger 


















„97% derjenigen, die illegale Drogen 
konsumieren, beginnen damit, bevor sie 
19 Jahre alt sind.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 4) 
 
„Heroin hat hier keine große 
Bedeutung? Nein, glücklicherweise.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá, S. 
10 ) 
 
„Gibt es eine Statistik über den 
Konsum der Jugendlichen in 
Kolumbien?  
Die letzte habe ich geleitet, sie wurde 
2001 gemacht…sie heißt: Jugend und 
Konsum psychoaktiver Substanzen, 10 
bis 24 Jahre.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 13 ) 
 
 
„Die Studien, die über den Konsum im 
Land gemacht wurden, zeigen uns, dass 
das grundlegende Problem der Alkohol 
und der Tabak sind…im Einstiegsalter 
in den Konsum beginnen sie mit 
Alkohol und Tabak.“ (Aldemar Parra, 




Einstieg in Konsum illegaler 
Drogen zu 97% vor dem Alter 
von 19 Jahren 
 
 





2001 letzte Statistik über 
Konsumverhalten der 






































Alkohol und Tabak als 








„Wir haben ein ernsthaftes Problem mit 
dem Konsum von Alkohol unter 
Jugendlichen, da es legale Substanzen 
sind, haben sie offensichtlich eine 
enorme soziale Anerkennung…Sehr 
unterschiedlich, wenn illegale 
Substanzen angesprochen werden, da es 
eine soziale Zurückweisung gibt.“ 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.10) 
 
Konsum legaler Substanzen 
wie Alkohol hoch, da soziale 
Anerkennung; illegale Drogen 
werden zurückgewiesen 
Konsum legaler Drogen eher 















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung  
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage 
600 Behandlungszentren landes-
weit, davon 15 staatlich, Arbeit 
ohne Standards und Richtlinien, 
jedes Behandlungszentrum 
entscheidet selbst über sein 
Konzept (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 4) 
 
Behandlung durch spirituelle 
oder religiöse Anbieter ohne 
Genehmigung und wissen-
schaftlichen Hintergrund 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S. 1) 
 
Wissenschaftlichkeit der 
Suchtprävention muss erhalten 
bleiben; staatliche Kontrolle über 










Paraphrase                              Mögliche Verknüpfung zur   
                                                Forschungsfrage 
Drogenkonsum unter Studenten 
der Universität von Antioquia 
hoch; frühzeitiger Beginn des 




Einstieg in Konsum illegaler 
Drogen zu 97% vor dem Alter 
von 19 Jahren (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 4) 
 







Prävention muss frühzeitig 
einsetzen 
 
Einstiegsdrogen sind Alkohol 
und Tabak (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.3) 
 
Konsum legaler Substanzen, wie 
Alkohol, hoch, da soziale 
Anerkennung; illegale Drogen 
werden zurückgewiesen 
(Aldemar Parra, Politischer 





Alkohol und Tabak als 




Konsum legaler Drogen eher 














„…diese Fähigkeiten, die ihnen die 
Schule gibt, sind nicht die notwendigen 
Fähigkeiten, um in diesem Bereich zu 
leben, außerhalb der Schule.“ (Eduadro 
Escallón, Bildungsministerium; 2.Seite)  
 
„…aber wenn du die Wirklichkeit siehst, 
haben die Lehrer keine Vorstellung 
davon, was ein Präventionsprogramm für 
Drogen ist, da sie immer noch im 
Rahmen dieser vorangegangenen 
Prävention sind, welche dem Kind sagt: 
rauche nicht, trinke nicht, die Drogen 
sind schlecht.“ (Leiter Lions Quest,  
S. 7) 
 
„Ich bin davon überzeugt, dass unsere 
Lehrer sehr wenig zu den 
Lebenskompetenzen wissen. Ich würde 
denken, fast nichts.“ (Leiter Lions Quest, 
S. 7) 
 
„Für uns ist der soziale Mediator, was in 
der Mehrzahl der Fälle der Lehrer ist, 
eine sehr wichtige Person. Es ist die 
Schlüsselperson, um diese ganze Arbeit 
Kinder und Jugendliche 





Lehrer arbeiten nach 
veralteten Ansätzen der 
Aufklärung und 
Abschreckung. Lehrer 
















Lebenskompetenzen werden in 
Schule nicht ausreichend 

























zu übermitteln und sie in den Lehrplan 
einzuarbeiten.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.5)  
 
„…muss die präventive Arbeit in der 
Schule beginnen. Man muss die Lehrer 
und die Schulleiter fortbilden.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 4) 
 
„…für mich ist es viel wichtiger, mit 
Erwachsenen zu arbeiten…Deswegen 
setzen wir uns sehr dafür ein, die 
Erwachsenen fortzubilden, Eltern und 
Lehrer.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 9 ) 
 
„Wir entwickeln einige Materialien, um 
mit Lehrern zu arbeiten, da man den 
Lehrern dies verständlich machen muss, 
damit sie es bearbeiten können. Das will 
sagen, diese Arbeit mit der schulischen 
Gemeinschaft verlangt, dass diejenigen, 
die in der schulischen Gemeinschaft sind, 
es sich aneignen sollten.“ (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.11) 
 
„…die Schulen, sie sind daran gewöhnt, 
dass man ihnen sagt, wie und was man 





Prävention muss in Schule 




Am wichtigsten ist 
Fortbildung der 





Lehrer sind für 
Suchtprävention zuständig 
und müssen dafür 
fortgebildet werden sowie 







Schulen erwarten „Rezept“ 






Suchtprävention in Schule 
wichtig; Fortbildung der Lehrer 










Lehrer brauchen passende 










Lehrer suchen nach schneller 
Lösung für Suchtproblematik; 
ihnen muss klar gemacht 
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Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S.3) 
 
 
„Hier gibt es eine Eigentümlichkeit, und 
dies größtenteils in den öffentlichen 
Schulen. Es kommen viele Projekte an 
die Schule und es kommt der Moment, in 
dem die Lehrer mit so vielen Dingen voll 
sind, dass sie sagen: „Wir sind in einem 
Projekt über das Zusammenleben, über 
Sexualität und jetzt noch ein anderes 
Projekt zur Prävention des Konsums?“ 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.3) 
 
„Nun, ich denke, dass wir nicht damit 
fortfahren sollen, dieses Anliegen dem 
Lehrer zu überlassen, da die Ergebnisse 
nicht viel versprechend sind .“ (Freier 





Öffentliche Schulen erhalten 
viele Projektangebote und 










Es gibt keine guten 
Erfahrungen damit, die 
Suchtprävention in die 
alleinige Verantwortung der 
Lehrer zu legen 
werden, dass dies langer Prozess 
ist 
 
Projekte an einer Schule müssen 
koordiniert werden; Inhalte zur 
Lebenskompetenzförderung sind 









Aufgabe der Suchtprävention 
muss verteilt werden, z.B. Eltern 
mehr mit einbeziehen 
Lehrplan „…auf jeden Fall ist Kolumbien ein 
Land, welches keinen zentralen Lehrplan 
hat…die Einrichtungen sind frei, ihren 
eigenen Lehrplan in Übereinstimmung 
mit einigen Richtlinien und einigen 
Standards zu entwickeln.“ (Eduardo 
Escallón; Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
„Wir haben Programme in sehr 
Kein zentraler Lehrplan, nur 
einige Richtlinien und 
Standards, an die sich 





Suchtprävention muss sich 
Freiraum für neue Konzepte; 
Umsetzung abhängig von 









da die Systeme der Autorität der 
Schulleiter unterschiedlich sind, die 
Pädagogik, die Methodik der Pädagogik 
ist unterschiedlich, und das sind alles 
Bedingungen, derer man sich bewusst 
sein muss.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.11) 
 
„Alle schulischen Institutionen des 
Landes müssen ein schulisches Projekt 
erarbeiten, welches nicht der Besitzer der 
Schule entwirft, nicht die Lehrer, sondern 
alle, die zur schulische Gemeinschaft 
gehören, das meint, die Schulleitung, die 
Lehrer, die Schüler und Eltern. Nun, das 
institutionelle schulische Projekt 
erarbeitet jede Institution in 
Übereinstimmung mit ihren 
philosophischen Prinzipien.“ (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.6) 
 
„Das Ministerium für Bildung zitiert 
einige Grundleitlinien, einige 
Grundthemen, die angesprochen werden 
müssen, aber da die Schule die 
Möglichkeit hat auszuwählen, in 
Übereinstimmung mit den ökonomischen 
Ressourcen/ und oder in 
an die verschiedenen 
pädagogischen Konzepte der 







Jede Schule ist verpflicht, ihr 
eigenes pädagogisches 
Konzept gemeinsam mit 












Richtlinien für Lehrplan vor, 
jede Schule kann aber selbst 
entscheiden, wie sie einzelne 
Themen umsetzt 
müssen sehr flexibel gestaltet 
sein, da pädagogische Konzepte 







Partizipation der Eltern und 
Schüler vorgeschrieben, Schule 












Schulen sind in 
Lehrplangestaltung sehr frei; 
haben Möglichkeit, externe 
Programme aufzunehmen 
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Übereinstimmung mit ihren Zielen für 
die Bildung, erwerben sie Programme 
oder aber sie versuchen, dass ihre 
Schulberater oder Psychologen diese Art 
von Themen mit den Schülern 
übernehmen.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.13)  
 
Umgang mit Problem des 
Drogenkonsums 
„Wir denken auch, dass die Schule diese 
Probleme nicht lösen kann, weil es ein 
viel größeres soziales Problem ist. Die 
Schule hat die Aufgabe, über diese 
Themen zu lehren.“ (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
„Die Mehrheit der Lehrer sind dafür nicht 
vorbereitet worden. Nicht mal die, die 
sich wirklich darauf vorbereiten, sind 
wirklich darauf vorbereitet.“ (Eduardo 
Escallón; Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
 
„Es gehört nicht zu den Aufgaben der 
Lehrer, Antworten auf diese Fragen zu 
geben. Ich denke, die Lehrer sollten 
anfangen zu arbeiten um zu wissen, 
wohin wir diese Personen mit diesen 
Fragen vermitteln sollten.“ (Eduardo 
Escallón; Bildungsministerium; 3. Seite) 
„Der Lehrer ist nicht die Person, die 







Lehrer wurden auf 
Problemlösung nicht 
vorbereitet; auch bei 
Eigeninitiative sind sie nicht 
in der Lage, Probleme zu 
lösen 
 
Lehrer stehen nicht in 
Verantwortung, Probleme zu 
lösen; sie sollten aber 




Lehrer sind auf soziale 







Wer HÄTTE Lehrer vorbereiten 
sollen? Wie können Lehrer sich 





Wer ist in der Lage, soziale 
Probleme der Schüler zu lösen? 
Wie stark sind alternative 




Wie können Lehrer auf soziale 
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darauf vorbereitet ist, diese Probleme zu 
lösen.“ (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
„Und man gibt nicht nur psychosoziale 
Begleitung für die Mädchen und Jungen, 
sondern auch für Lehrer, welche mit den 
Kindern arbeiten und für die Eltern.“ 
(Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.8) 
 
„…damit sie [die Lehrer] wenigstens die  
Probleme erkennen können und wissen, 
wo man sie [die Jugendlichen] 
hinschicken kann.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.8) 











Lehrer sollten wissen, an 
wen sie Schüler mit 
Problemen vermitteln 
können 
Probleme der Schüler vorbereitet 
werden? Wer ist dafür 
verantwortlich? 
 
Kapitel zu Umgang mit 






Liste mit Hilfsangeboten in 








„…dass der Lehrer es versteht, die 
Inhalte weiter zu geben.“ 
(Leiter Lions Quest, S. 2) 
 
“...dass die Umgebung der Schule darauf 
vorbereitet ist”; „Komitee zur positiven 
Schulumgebung…dort versammeln sich 
Eltern, Kinder, Lehrer, Gemeinde und 
alle Personen, die mitmachen möchten. 
Und von diesem Komitee aus entwickeln 
sie Projekte.“ (Leiter Lions Quest, S. 2) 
 
 
„…dass es das wichtigste ist, dass die 
Lehrer muss die Fähigkeit 












Partizipation der Schüler bei 
Lehrer benötigen Fortbildung 
und Begleitung während der 
Umsetzung 
 









Partizipation der Schüler muss 
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Kinder innerhalb dieses Komitees an dem 
Prozess der Schule teilnehmen können.“ 
(Leiter Lions Quest, S. 3) 
 
„…dass den Eltern bewusst geworden ist, 
dass das Programm sie in vielen Dingen 
unterstützt.“ 
(Leiter Lions Quest, S. 3) 
 
“Wir haben gesehen, dass wir innerhalb 
dieser ganzen Begleitung einen Teil zum 
Verhalten bearbeiten müssen, wie lebt 
der Lehrer, wie fühlt er sich, worüber 
macht er sich Sorgen...bevor man eine 
Strategie in die schulische Einrichtung 
bringt. …da man hier gesehen hat, dass 
die Probleme der mentalen Gesundheit 
der Pädagogen sehr groß sind. Sie 
müssen in sehr schwierigen Kontexten 
arbeiten.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín S.6)  
 
„Unterstützung durch Internetseiten, 
damit sie [die Lehrer] auch Zugang zu 
Beratung haben und sich in dem Thema 
stärken können.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.6) 
 
 
„…die Lehrer dafür zu sensibilisieren, 









Auf Grund des schwierigen 
Arbeitsumfeldes ist mentale 
Gesundheit des Lehrers 
gefährdet. Vor Einführung 
eines Programms persönliche 

























Lehrer brauchen persönliche 
Beratung, um mit schwierigen 


















Sensibilisierung der Lehrer für 
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was die Wirklichkeit ist, was das 
Problem ist, was der Sinn ist, diese 
Konzepte zu machen. Warum von der 
frühen Kindheit an, warum die Stärkung 
der Bildung…“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.7) 
 
„Das wird in den geographischen Zonen 
markiert. Die Eje Cafetero, das ist ein 
Teil unseres Landes, wo die Affektivität 
grundlegend für die Menschen ist, sie 
haben ein hohes Niveau an emotionaler 
Lebensqualität…und in diesen Bereichen 
hat das Programm sehr gut 
funktioniert…in Bogotá ist es schon 
etwas anders, weil diese Kultur 
unterschiedlich ist.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.12)  
 
„Es gibt eine Sache, die ihnen sehr viel 
Spaß macht und ihnen gefällt, das sind 
die Schülerhefte und das Diplom, was 
ihnen am Ende des Kurses ausgegeben 







sensibilisiert werden und der 






Erfolgreiche Umsetzung des 
Programms abhängig vom 
Niveau der 
Lebenskompetenz einer 
Kultur; durch regionale 
Verschiedenheiten in diesem 
Bereich wird Programm dort 
besser angenommen, wo es 




Schülerheft und Diplom zur 












Niveau der Lebenskompetenz 
einer Bevölkerung abhängig 










Schülerhefte und Diplom für 
Lions Quest? 
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Motivation der Lehrer „Da dieses Programm kein kurzfristiges 
ist, sondern du den Wandel in fünf, 
sieben Jahren sehen wirst, geben die 
Leute die Hoffnung auf…Sie wollen eine 
sofortige Lösung.“ (Leiter Lions Quest, 
S. 3) 
 
„Ich denke, dass die Institution heute sehr 
zum Thema der Prävention Stellung 
bezogen hat, und im Besonderen im 
schulischen Bereich…die Lehrer sind 
sehr begierig auf Information.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; 
S.16) 
 
„Die Mehrheit von ihnen ist nicht sehr 
daran interessiert, überhaupt wenn sie 
Zeit außerhalb ihres Vertrages mit der 
Schule nutzen müssen.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 11 ) 
 
„…dass die Lehrer, die an diesen 
Fortbildungen teilgenommen haben, 
einige Punkte erhalten haben, um in der 
Kategorie zu steigen. Und nun, da haben 
sie teilgenommen, klar, sie hatten eine 
Motivation.“ (Privates Forschungsprojekt 










Lehrer großes Interesse an 
Prävention; Schulen 






Motivation der Lehrer 





Wenn Lehrer Anreiz 








Lehrern muss der Ansatz – in 
seiner Langfristigkeit – erklärt 





In Verwaltungsgebiet mit 
längster historischer 
Entwicklung zur Prävention und 
gut ausgebauten Strukturen 
sowie modernen Ansätze zeigen 
Lehrer großes Interesse – 
Zusammenhang??? 
 
Suchtprävention sollte in 
Unterricht integriert werden, um 




Anreize für Lehrer schaffen, um 









„Generell ist es uns passiert, dass die 
Personen, die teilnehmen, sich sehr 
verpflichtet fühlen, die kommen, da sie 
wirklich daran interessiert sind, die 
Situation zu verbessern….Und das Beste 
der Workshops ist genau diese 
Partizipation und diese Hingabe, mit der 
die Lehrer gehen, wenn wir den 
Workshop beenden.“ (Trainer Lions 
Quest, S. 2) 
 
„…hatte ich eine Gesprächsrunde mit 
dem Gymnasium…wo es ihnen sehr 
interessant erschien – und es war nur eine 
Gesprächsrunde von 10 Minuten. Sie 
sprachen auf sehr positive Weise von 
dem bisschen, was ich ihnen erzählt 
hatte. Und es scheint, dass sie daran 
interessiert sind, sich hinein zu stürzen. 
Nicht nur diejenigen, die fortgebildet 
werden, sondern die anderen auch, sie 
werden sich dem Prozess anschließen.“ 
(Trainer Lions Quest, S. 5) 
 
„…weil das etwas ist, was die Schulen 
nicht gewöhnt sind zu machen. Sie geben 
Unterricht in Englisch und Spanisch, aber 
eine Stunde im Fach emotionale 
Intelligenz wie diese zu geben, ist sehr 
kompliziert.“ (Privates 
Motivation der Lehrer, die an 
Lions-Quest–Seminaren 
teilnehmen, ist sehr hoch; 








Begeisterung und Motivation 
für das Lions-Quest-
Programm bereits nach 
kurzer Präsentation bei 









Lehrer sind nicht daran 
gewöhnt, Inhalte zu Ethik 




Seminare zu Lions Quest 
erhöhen ausschlaggebend die 





























Präventionsprojekt Bogotá, S.2)  
 
„…für die Leute von Maicao, von den 
Schulen, die wir haben, die von der Küste 
sind, das sind Leute die nie die 
Möglichkeit hatten zu studieren, nun für 
sie, wenn jemand kommt und zeigt ihnen 
etwas und sie müssen lernen – dann sind 
sie die Glücklichsten der Welt.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.6)  
 
„Während es andere Schulen gibt, wo es 
vielleicht mehr Zugang zu Hilfsmitteln 
gibt, wo sie etwas mehr Widerstand 
zeigen, aber dies ist zu Beginn, später 
lässt dies nach, da sie die Nützlichkeit 
sehen.“ (Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.6)  
 
„Und in den privaten Schulen. Manchmal 
haben sie zum Beispiel zwei 
Arbeitsverhältnisse. Vormittags arbeiten 
sie in der einen und nachmittags in der 
anderen. Da ist es viel schwieriger, mit 
ihnen außerhalb ihrer Arbeitszeit zu 
arbeiten.“ (Freier Träger, Mitarbeiter 






In bestimmten Regionen 
haben Lehrer nur geringe 
Ausbildung; dort große 






Lehrer zeigen zu Beginn 
wenig Interesse an Projekt, 
später erkennen sie Vorteile 





Lehrer sind mit Arbeit 
überlastet und daher nicht 
bereit, außerhalb ihrer 










Theorieteil muss so gestaltet 
















Programm muss in Lehrplan 
integriert sein 
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„Sowohl die Schulen als auch die Schüler 
zeigen sich sehr interessiert gegenüber 
dem Programm, es gefällt ihnen sehr, 
dass ein Polizist kommt und die 
Fortbildung macht.“ (Francisco Patiño 
Fonseca, DARE, S.2)  
 
Lehrern gefällt Programm, 
welches von externen 
Fachleuten durchgeführt 
wird 
Ausstattung der Schulen „…dass die Realität der Schulen in den 
USA sehr verschieden zur Realität hier 
ist. Hier ist die Mehrzahl der Schulen 
sehr arm, die Kinder haben kein 
didaktisches Material, sie haben keine 
Computer.“ (Übersetzer Lions Quest; 
S.2) 
 
Schulen sind nicht mit 
didaktischen Materialien 
ausgestattet 
Methoden und Übungen sollten 
keine didaktischen Materialien 
an Schule voraussetzen 
Schulsystem/Struktur „Früher hatten wir die Projekte in 
Grundschule und Sekundarstufe geteilt, 
da im öffentlichen Bereich in fast allen 
Schulen hauptsächlich in Grundschule 
und Sekundarstufe eingeteilt wurde. Mit 
Beginn des vergangenen Jahres [2004] 
wurde eine Neustrukturierung des 
schulischen Systems vorgenommen und 
die Grundschulen schlossen sich mit der 
Mittelstufe zusammen.“ (Freier Träger, 





2004 Neustrukturierung des 
Schulsystems und 
Zusammenführung von 












Programme könnten von 
Grundschule kontinuierlich in 














„Weil es hier in Kolumbien fünf [Jahre] 
für die Grundschule sind, getrennt vom 
Kindergarten, wo es drei sind und sechs 
Jahre für die Sekundarstufe, welche mit 
dem Abitur endet.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 8 ) 
 
„Es gibt einen wichtigen Unterschied 
zwischen den privaten und öffentlichen 
Schulen. In den öffentlichen Schulen 
haben die Lehrer normalerweise ein 
Übermaß an Arbeit“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 11 ) 
 
In den privaten Schulen gibt es zwei 
Klassen, die typische kolumbianische 
Schule, eine Schule, in der die Lehrer 
sich interessieren können und die 
internationalen Schulen, die ein 
gewaltiges Problem haben. Wenn du 
Deutsche bist und an einer deutschen 
Schule arbeitest, verdienst du Euro, wenn 
du Kolumbianer bist…verdienst du Pesos 
und obendrein verdienst du ungefähr 
zehnmal weniger. Dies erzeugt riesige 
Rivalitäten und die Konsequenz davon 
ist, dass die kolumbianischen Lehrer nie 
etwas machen möchten.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 11 ) 
 
3 Jahre Kita 
5 Jahre Grundschule 





In öffentlichen Schulen 






An internationalen Schulen 
großer Unterschied zwischen 
Gehältern, dies mindert 
Motivation 
Grundschule 1 Jahr länger als in 
Deutschland; Sekundarstufe 2 
Jahre kürzer als in Deutschland – 




Lehrer in öffentlichen Schulen 
haben bereits viel Arbeit. 
Suchtprävention sollte nicht als 
zusätzlich angesehen werden, 




















„Hier in Kolumbien ist das Schuljahr in 
vier Bimester geteilt, das bedeutet, 
Perioden von zwei Monaten.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.3)  
Schuljahr ist in vier Bimester 
geteilt – muss bei Struktur des 
Programms beachtet werden 
219 
 
















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                   Zusammenfassung 
Lehrer arbeiten nach veralteten 
Ansätzen der Aufklärung und 
Abschreckung. Lehrer kennen 
modernen Ansatz der Lebens-
kompetenzförderung nicht (Leiter 
Lions Quest, S. 7) 
 
Lehrer kennen den Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung nicht 
(Leiter Lions Quest, S. 7) 
 
 
Der Lions Club gibt an, dass 
Lehrer nur veraltete Ansätze zur 
Suchtprävention kennen; den 
Ansatz der Lebenskompetenz-
förderung kennen sie nicht; 
Lehrer müssen Fortbildung zu 
aktuellen Ansätzen erhalten 
Lehrer hat als Mediator 
Schlüsselrolle in Suchtprävention 
(Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.5)  
 
Prävention muss in Schule 
beginnen; Lehrer und Schulleiter 
müssen fortgebildet werden 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 4) 
 
Am wichtigsten ist Fortbildung 
der Erwachsenen, Eltern und 
Lehrer (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 9 ) 
 
Lehrer sind für Suchtprävention 
zuständig und müssen dafür 
fortgebildet werden sowie 
passende Materialien zur 
Unterstützung erhalten (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.11) 
Der freie Träger S., der private 
Träger N. sowie das Ministerium 
zum Schutz des Sozialen 
betonen, dass Lehrer in der 
Umsetzung der Sucht-prävention 
eine Schlüsselrolle spielen und 
deswegen in diesem Bereich 


































Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Es gibt keine guten Erfahrungen 
damit, die Suchtprävention in die 
alleinige Verantwortung der 




Öffentliche Schulen erhalten viele 
Projektangebote und Lehrer 
fühlen sich dadurch überfordert 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.3) 
 
Schulen erwarten „Rezept“ für 
Umgang mit Suchtprävention 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.3) 
 
Schulen sind zuständig für 
Prävention, erwarten aber ein 
„Rezept“ oder fühlen sich von 
externen Projektangeboten 
überfordert; alleinige Verant-
wortung für Umsetzung darf 
nicht nur in Händen der Lehrer 
liegen sondern muss z.B. über 



















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Bildungsministerium gibt Richt-
linien für Lehrplan vor, jede 
Schule kann aber selbst 
entscheiden, wie sie einzelne 
Themen umsetzt (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.13)  
 
Jede Schule ist verpflichtet, ihr 
eigenes pädagogisches Konzept 
gemeinsam mit Eltern, Lehrern 
und Schülern zu entwickeln 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.6) 
 
Kein zentraler Lehrplan, nur 
einige Richtlinien und Standards, 
an die sich Schulen halten sollen; 
Lehrplangestaltung den Schulen 
überlassen (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
Das Bildungsministerium gibt 
Schulen nur Richtlinien zum 
Lehrplan; jede Schule ist 
verpflichtet, ihr eignes 
pädagogisches Konzept 
gemeinsam mit Eltern, Lehrern 
und Schülern zu entwickeln. 
Suchtpräventive Programme 
müssen so flexibel gestaltet sein, 


































Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Lehrer für Problemlösung nicht 
verantwortlich (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
Lehrer stehen nicht in 
Verantwortung, Probleme zu 
lösen; sie sollten aber wissen, an 
wen sie Schüler mit 
Schwierigkeiten vermitteln 
können (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
Lehrer sollten wissen, an wen sie 
Schüler mit Problemen vermitteln 
können (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.8) 
 
Lehrer sind für Lösung der 
Drogenprobleme der Schüler 
nicht verantwortlich, sollten aber 
wissen, an wen sie Schüler mit 
Problemen vermitteln können. 





Lehrer sind auf soziale Probleme 
nicht vorbereitet (Eduardo 
Escallón; Bildungsministerium; 3. 
Seite) 
 
Lehrer wurden auf Problemlösung 
nicht vorbereitet; auch bei 
Eigeninitiative sind sie nicht in 
der Lage, Probleme zu lösen 
(Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
Lehrer sind nicht in der Lage, 
Probleme der Schüler mit 
Drogenkonsum zu lösen und 
wurden darauf auch nicht 
vorbereitet. Lions-Quest- 
Programm könnte „Leitfaden 














Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Motivation der Lehrer gering, 
außerhalb ihrer Arbeitszeit 
Projekte durchzuführen (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 11) 
 
Lehrer sind mit Arbeit überlastet 
und daher nicht bereit, außerhalb 
ihrer Arbeitszeit weitere Projekte 




Lehrer haben durch Überlastung 
wenig Motivation, außerhalb 
ihrer Arbeitszeit Projekte zur 
Sucht-prävention durchzuführen. 
Lions Quest sollte deshalb in 
Unterricht integriert werden. 
Lehrer sind nicht daran gewöhnt, 
Inhalte zu Ethik und emotionale 
Intelligenz zu unterrichten 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.2)  
 
Lehrer gefällt Programm, welches 
Lehrer befürworten Programme, 
welche von externen Fachleuten 
umgesetzt werden. Sie sind nicht 
daran gewöhnt, Suchtprävention 
selbst umzusetzen. Es muss 
ihnen verdeutlicht werden, dass 
es auch zu ihren Aufgaben 
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von externen Fachleuten 
durchgeführt wird (Francisco 




Lehrer zeigen zu Beginn wenig 
Interesse an Projekt, später 
erkennen sie Vorteile darin und 
sind motivierter (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.6)  
 
In bestimmten Regionen haben 
Lehrer nur geringe Ausbildung; 
dort große Motivation für 
Fortbildungen 
(Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.6)  
 
Begeisterung und Motivation für 
das Lions Quest Programm 
bereits nach kurzer Präsentation 
bei Lehrern sehr hoch (Trainer 
Lions Quest, S. 5) 
 
Wenn Lehrer Anreiz erhalten, ist 
Motivation höher 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 11 ) 
 
Lehrer haben großes Interesse an 
Prävention; Schulen beziehen 





Unter bestimmten Bedingungen 
zeigen Lehrer Motivation für 
Suchtprävention: wenn sie darin 
Vorteile erkennen; wenn sie 
wenig Möglichkeiten für Aus- 
und Weiterbildung haben; wenn 
sie ein Seminar dafür besuchen 
können; wenn sie Anreize 
erhalten. Es muss versucht 



















Suchtprävention in Kolumbien 
 





„…diese Dinge…die nicht spezifisch in 
die traditionelle Struktur des Unterrichts 
und die traditionellen Gebiete der Bildung 
gehören“ (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium, S.1)  
 
„…informative Kampagnen…punktueller 
Aktivismus…aber die nicht die 
notwendigen Verhaltensweisen entwickelt 
hat“ (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; S.2)  
 
„…vor 26 Jahren…Wir waren die erste 
Organisation, welche sich in dem Land 
zum Entwickeln von 
Präventionsprogrammen gegründet hat.“ 
(Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.1)    
 
„Zuerst wurde ein internationaler 
Kongress gemacht…um ihm eine 
wissenschaftliche Grundlage zu 
geben…auf globalem Niveau zu schauen 
um wissen zu können, wo wir stehen, was 
der globale Hintergrund ist.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; S.2)  
Suchtprävention gehörte nicht in 





Bisherige Ansätze waren 





1979 Gründung des ersten 













Suchtprävention ist neues Thema 
im Bildungsbereich; 




Im Bildungsbereich sind 
Fortbildungen zur 
Suchtprävention notwendig, um 
Arbeit nach veralteten Ansätzen 
einzuschränken 
 
Suchtprävention hat 26-jährige 















„Wir haben begonnen, die Leute dem 
Thema gegenüber zu sensibilisieren…wir 
haben eine öffentliche Kampagne 
entwickelt.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.2)  
 
„Am Anfang blieben wir in einem sehr 
spezifischen Ansatz, sehr von der Droge 
ausgehend…die Droge, eine schlechte, 
teuflische Sache.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.3)  
 
„…begann man im Jahr 1985 damit, mit 
einem psychosozialen Ansatz zu arbeiten. 
Danach begannen wir, den ganzen Ansatz 
des Risikos zu bearbeiten, Risikofaktoren, 
Schutzfaktoren…“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.3)  
 
„Danach setzten wir fort, einen 
soziokulturellen Ansatz zu evaluieren, in 
dem es nicht nur um die Droge oder das 
Individuum geht, sondern auch um die 
Gesellschaft, die Kultur, in der wir uns 
bewegen.“ (Freier Träger, 

















Bereits 1985 Arbeit mit 





























Frühzeitige (1985) Anwendung 

















„Wir haben die Ansätze evaluiert, bis wir 
zu einem sehr integralen Blickpunkt 
gekommen sind, was ein Ansatz ist, 
welcher alles einbezieht.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.4)  
 
 
„Rumbos war ein Programm des 
Präsidenten Pastrana, der Präsident der 
Republik von 1998 – 2002…Es ist das 
erste mal in der Geschichte Kolumbiens, 
dass ein Programm über Drogen dieses 
Niveau hat, da es immer beim 
Kolumbianischen Institut zum 
Wohlergehen der Familie oder beim 
Bildungsministerium war, aber ein 
Programm unter vielen anderen.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 1) 
 
„Während dieser Epoche von Pastrana 
hatten wir eine Reihe von Missionen. 
Erstens – eine Politik der Prävention für 
das Land zu entwickeln, Komitees in den 
Kommunen bilden – in diesen vier Jahren 
gründeten wir 238 Komitees“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 1) 
 
„Nun, als ich da raus ging, entschloss ich 
mich, eine private Organisation zu 
gründen, welche sich grundlegend der 
Nach Evaluation Anwendung 






1998 – 2002 wurde 
suchtpräventives Programm 










Rumbos hatte die Aufgabe,  die 
Suchtprävention zu stärken und 






Aus Rumbos wurde Nuevos 
Rumbos als private Organisation 








1998 – 2002 kam dem Thema 
Suchtvorbeugung eine besondere 










Unter Rumbos wurden 238 
regionale Komitees zur 
Suchtprävention gegründet. Gibt 





Private Organisation zur 
Forschung der Suchtprävention 
gegründet 
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Forschung widmet“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 2 ) 
 
„Wir gaben Fortbildungen, alles war 
kostenlos, alles wurde durch Finanzmittel 
finanziert, welche wir von der Regierung 
erhielten.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 3 ) 
 
„Kolumbien hat viele Entwicklungen in 
der Prävention gemacht. Nicht nur vom 
Bereich der Regierung, vom Bereich des 
Staates, sondern auch von der 
Zivilbevölkerung, von den Nicht-
Regierungs-Organisationen. Die 
Erfahrungen am Anfang der Arbeit in der 
Prävention konzentrierten sich sehr auf die 
Information…die Drogen ein bisschen 
verteufelnd.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.4) 
 
„…eine zweite Phase, wo sich das ganze 
präventive Schema im Geben von 
Informationen über Drogen konzentrierte. 
Letztendlich endeten wir darin, dass diese 
Art von Information oft kontraproduktiv 
ist…“ (Aldemar Parra, Politischer 













Suchtprävention in Kolumbien 










Zweite Phase der Aufklärung; 


















Organisationen schon immer 




















„…dass es keine sehr klaren Leitlinien 
gegeben hat, darüber, wie man präventive 
Arbeit macht.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.5) 
 
„Nun, in der Prävention ist es passiert, 
dass jeder eine sehr eigene 
Arbeitsrichtlinie hat und keine Alleinige. 
Das ist auch ein Teil des Reichtums eines 
Landes.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.7) 
 
„DieNRO haben im Thema der Prävention 
eine grundlegende Rolle gespielt. Den 
Aufbau der öffentlichen Politik, die wir 
heute machen, danken wir zum Teil der 
Konstruktion, welche die NRO gemacht 
haben.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.7) 
 
Leitlinien zu Ansätzen der 




Jeder hat sich eigene 
Arbeitsrichtlinien zur 
Suchtprävention erstellt, da es 
keine offizielle gab, dies kann 




Suchtprävention und deren 






Leitlinien zur Umsetzung der 
Prävention waren nicht 
vorhanden 
Aktueller Ansatz zur 
Suchtprävention 
„…der Schwerpunkt hinsichtlich des 
Vorschlags des Bildungsministeriums geht 
in Richtung der Entwicklung von 
Kenntnissen, Fähigkeiten, Einstellungen 
und Verhalten und deshalb befindet er 
sich im Rahmen der 

























„…in diesem Fall – speziell für Kinder 
und Jugendliche – wollen wir, dass sie die 
notwendigen Fähigkeiten entwickeln, um 
Entscheidungen in dem Moment treffen zu 
können, in diem sie auftreten. Mit diesem 
Ansatz der Fähigkeiten wird am meisten 
gearbeitet.“ (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 2. Seite) 
 
„…vielleicht sind wir in diesem Moment 
gerade in der günstigen Gelegenheit des 
Übergangs von dieser Art der 
informativen Bildung zur Bildung der 
Fähigkeiten und Fertigkeiten.“ (Eduardo 
Escllón; Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
„..Kurse zur Ausbildung von 
Multiplikatoren…Erzieher, das meint, die 
Lehrer auf schulischem Niveau, all die 
Psychologen, Ärzte, Sozialarbeiter, all die 
Fachleute der Gesundheit und des sozialen 
Wohlergehens…“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.3)  
 
„…nicht nur Drogenkonsum, sondern 
auch Essstörungen, was mit Anorexie, 
Bulimie zu tun hat...Spielsucht…“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; S.7) 
 
 
Ziel ist die 
Lebenskompetenzförderung; 



























































„Wir entwickeln gerade eine Kampagne 
zu sozialen Fähigkeiten mit einer 
pädagogischen Richtlinie, welche durch 
alle Schulen gehen soll und Reflexion 
über das Thema hervorbringen soll.“ 
(Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.10) 
 
„Wenn wir anfangs den Teil des Konsums 
bearbeitet haben, wissen wir heute, dass 
wir nicht nur in diesem Thema arbeiten 
können, sondern in allem, was mit dem 
Thema der Drogen zu tun hat…der 
Kultivierung, der Produktion, dem Handel 
und Konsum…“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.10) 
 
„Wir arbeiten mit angrenzenden 
Gemeinden, mit Bildungseinrichtungen, 
wir arbeiten auch viel mit Firmen. In den 
Firmen unterstützen wir im Bereich der 
Berufsgesundheit.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.12) 
 
„Nun, das erste, was wir machten, war es 
herauszubekommen, welche die 
Evaluation sei, die die Weltgesundheits-
organisation über die besten 
Präventionsprogramme gemacht hat.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá, S. 3) 
Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung wird 






Alle an Drogenkonsum 
angrenzenden Themen sollten in 







Breiter Ansatz der 
Suchtprävention, Arbeit in vielen 











Punktuell werden Schulen von 
freien Trägern über aktuelle 
Ansätze informiert – wie können 





Suchtprävention im Netz von 






















„…dass Informationen geben nichts 
bringt, es ist unnütz, die Leute ändern ihr 
Verhalten mit der alleinigen Information 
nicht.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 4 ) 
 
„Aber wir können erreichen, dass der 
Beginn des Konsums verzögert wird. Das 
ist das prinzipielle Ziel, den Einstieg in 
den Konsum verzögern, besonders beim 
Alkohol.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 5 ) 
 
„Wir sprechen viel über Alkohol, etwas 
weniger über Tabak…Und es ist der 
Alkohol, der es macht, dass eine Person 
ihr Verhalten ändert und aggressiv wird.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá, S. 5 ) 
 
„Wenn Kokain und Alkohol gemischt 
wird, auch wenn Basuco geraucht wird… 
- offensichtlich verursacht es schreckliche 
Halluzinationen und man wird sehr 
aggressiv. Diese Dimension ist in der 
präventiven Arbeit hier sehr wichtig, in 
anderen Ländern nicht.“ (Privates 










Ziel der Prävention ist es, 
Einstieg zu verzögern, besonders 





Schwerpunkt auf Alkohol vor 
Tabak, da Alkohol aggressives 




Um Aggressionen vorzubeugen 
wird besonders auf die 
Prävention von Mischkonsum 
geachtet, im speziellen illegale 


























Vorbeugung von aggressiven 
Verhalten durch Mischkonsum 
wird große Bedeutung gegeben; 
Tabak und weitere legale Stoffe 








„Nun für mich sind die Essstörungen ein 
anderer konzeptueller Bereich…An 
sexuelle Abhängigkeiten glaube ich 
nicht…nun ich denke, konzeptuell sind 
das sehr verschiedene Dinge und ich 
bevorzuge, sie separat zu behandeln.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá, S. 5 ) 
 
„…dass sie uns hier eine kleine 
Forschungsstudie machen lassen…sie 
werden genau wissen, was los ist.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá,  
S. 10) 
 
„Das ist wie die neue Perspektive, wo wir 
den Schwerpunkt auf das Thema der 
psychosozialen Komponente legen.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.1) 
 
„Es hat einen riesigen Vorteil, sich im 
Bereich der öffentlichen Gesundheit 
aufzuhalten, da man die Problematik auf 
eine integrale Art intervenieren kann. Man 
betrachtet… auch die angrenzenden 
Komponenten.“ (Aldemar Parra, 





werden nicht als Süchte gesehen; 






Zu Beginn des Projektes Nuevos 
Rumbos an Schulen wird 
Befragung durchgeführt, um 
Konsum der Schüler einschätzen 
zu können 
 
Ansatz des Ministerium zum 





Vorteil bei Angliederung der 
Suchtprävention in den Bereich 
der öffentlichen Gesundheit: 







Auch stoffungebundene Süchte 







Erhebung des Konsums der 





Lions Quest erfüllt die 





Suchtprävention kann durch 
Angliederung in den Bereich der 
öffentlichen Gesundheit 








„Wir haben eine Strategie Gesunde Schule 
…und von dort aus entwickeln wir den 
ganzen psychosozialen 
Bereich…Prävention des sexuellen 
Missbrauchs, Prävention des Konsums 
von Drogen, Bürgerlichkeit und Courage, 
Selbstverantwortung des Körpers“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.3) 
 
„…Risikofaktoren zu bekämpfen und 
gleichzeitig beginnt, andere Alternativen 
zum Konsum hervorzubringen.“ (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für Drogen, 
S.3) 
 
„Die alleinige Information hilft nicht. 
Kolumbien hat dies schon überwunden.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.4) 
 
„Wenn sie sich letztendlich für den 
Konsum von Tabak entscheiden, machen 
sie es schon mit der notwendigen 
Information, sie machen es, weil sie 
darauf bestehen, dass es definitiv ihr 
Lebensstil ist.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.4) 
 
 
Unter Motto Gesunde Schule 
behandelt Ministerium zum 














Ansatz der Aufklärung als 
veraltet angesehen, auch in 
Kolumbien damit abgeschlossen 
 
 









Integraler Ansatz wird 






























„Man hat eine Politik erarbeitet, welche 
sich Übergebe den Schlüssel nennt. 
Übergebe den Schlüssel hat eine Politik, 
welche nicht den Schwerpunkt des Nicht – 
Konsums hat, sondern den Ansatz, wenn 
du konsumierst, reduziere das Risiko.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.5) 
 
„Diese ganze psychosoziale Komponente 
ist die letzte Arbeitsrichtlinie gewesen, 
seit acht Jahren arbeiten wir in diesem 
Land daran.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.7) 
 
„Die Idee ist es, mit der Zeit einige nach 
Substanzen spezifische Programme 
machen zu können, mit einem sozialen 
Ansatz…aber auch sehr auf die Substanz 
konzentriert.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.10) 
 
„Wir sind darin etwas fehlgeschlagen, die 
Prävention im schulischen Kontext zu 
konzentrieren…wir haben diejenigen 
vergessen, die nicht dort sind.“ (Aldemar 




Ziel muss nicht der Nicht – 
Konsum sein, sondern die 







Psychosoziale Komponente in 





Suchtmittel spezifischer Ansatz 













































„…gibt es eine Strategie, die sich 
Strategie der Bildungseinrichtungen frei 
von Rauch nennt und diese Strategie 
basiert auf den Fähigkeiten für das 
Leben.“ (Mónica Dávila Valencia, 
Strategie Bildungseinrichtungen frei von 
Rauch, S.1) 
 
„…dass diese drei Bereiche mit einer 
Theorie funktionieren, die lokale 
Einheiten der Prävention heißt. Dieses 
Konzept wurde von einem Italiener 
entwickelt, Milanés…dieses 
Konzept…überdenkt die Logik der 
Prävention und der Behandlung neu…wie 
man die schützenden und risikoreichen 
Faktoren ermitteln kann.“ (Freier Träger, 
Leiter Präventionsprojekt Calí, S.1) 
 
„Aktive Minderheit, das ist ein Konzept, 
welches von Serge Moscovici gemacht 
wurde…die Meinungsführer der 
Gemeinde zu identifizieren, formale und 
informale…Nun, wir laden diese Führer 
ein, um Raum für Reflexionen über eine 
Problematik zu schaffen.“ (Freier Träger, 
Leiter Präventionsprojekt Calí, S.2) 
 
„Jetzt ist es nicht mehr der Professor, der 
implementiert und entwickelt, sondern in 
Strategie Bildungseinrichtungen 







Arbeit nach Konzept Lokale 










Konzept der aktiven 
Minderheiten, wonach die 
Meinungsführer einer Gruppe 






Ansatz der Prävention muss aus 
Alltag heraus geplant werden 
Thematik der rauchfreien Schule 


















Eltern, Lehrer und Schüler bei 











der Gemeinde implementieren und 
entwickeln einige Personen…dass die 
Prävention aus dem Alltag heraus gemacht 
wird.“ (Freier Träger, Leiter 
Präventionsprojekt Calí, S.2) 
 
„Dass nicht wir die Strategie mitbringen, 
damit sie [die Mitarbeiter einer Firma] es 
entwickeln und fertig, sondern wir 
versuchen, dass es eine Sache mehr aus 
dem Alltag ist.“ (Freier Träger, Leiter 
Präventionsprojekt Calí, S.3) 
 
„Die Bildungseinheiten sollen gestärkt 
werden, dies meint, Lehrer, Väter und 
Mütter, Schüler, eingeschlossen die 
Verwaltung. Nun die Idee ist, dass wir von 
Caminos Begleiter sind, wir sind Berater, 
die Intervention konzentriert sich nicht 
grundlegend auf uns, sondern wir sind 
Unterstützer.“ (Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.2) 
 
„…dass wir unseren Präventionsansatz 
überdenken, da diese Projekte zu uns 
gekommen sind, von wo es bereits 
Ansätze und Richtlinien zu verfolgen 
gab…aber wo ist letztendlich unser 
Ansatz?“ (Freier Träger, Mitarbeiter 














Alle Beteiligten der Schule 
sollen in Suchtprävention 
eingeschlossen sein und diese 
selbst umsetzen. Caminos sieht 







wurden aus anderen Ländern 
übernommen, es fehlt an einem 
für die Bedingungen in 
















Eltern, Lehrer und Schüler sollen 









Es muss genau geprüft werden, 
welche Ansätze aus anderen 






„Wir neigen zu einem soziokulturellen 
Ansatz, nicht so sehr auf das Individuum 
konzentriert, sondern auf den Kontext 
konzentriert, auf die Beziehungen, auf das 
Alltagsleben.“ (Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.3) 
 
„…und bewusst zu machen, dass das 
Problem nicht die Droge ist. Es gibt eine 
andere Art von Verhaltensweise, welche 
genauso zwanghaft ist…“ (Freier Träger, 
Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S.8) 
 
„…dass die Kinder der Fernseher oder das 
Internet erzieht, nun, es gibt keine 
angemessene Handhabung mit den 
Medien. Die Eltern wissen nicht, was ihre 
Kinder sehen.“ (Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.9) 
 
„Sie [OAS] haben verschiedene Dinge der 
Prävention definiert…damit uns allen klar 
ist, dass wir Lebenskompetenzen oder die 
psychosoziale Komponente bearbeiten.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 





Ansatz weniger auf Individuum 













bewusster Umgang mit Medien 























Medienpädagogik mit Kindern, 
















„Ich kenne die genauen Strukturen nicht.“ 




„…dass das Ministerium, obwohl es nicht 
Dinge auferlegt, trotzdem eine Reihe von 
Programmen anbietet. Und es gibt viele 
Organisationen, die dies machen. Und die 
Einrichtungen sind außerdem in der 
Freiheit, diese zu übernehmen.“ (Eduardo 
Escallón; Bildungsministerium; 4. Seite) 
 
„Was das Ministerium macht, ist zu 
zeigen, dass es eine Reihe von 
Programmen gibt, welche die 
Zivilgesellschaft und nichtstaatliche 
Organisationen anbieten, und dass die 
Schulen in Freiheit stehen, diese zu 
nutzen.“ (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 4. Seite) 
 
„Wir sind dabei, einen Vertrag mit der 
OAS zu machen, das Bildungsministerium 
und das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen…und die Idee ist es…dass es 
sich weiter ausbreitet.“ (Leiter Lions 
Quest, S. 4) 
 
 
Strukturen zur Suchtprävention 
im Bildungsministerium sind 
dem Interviewpartner nicht 
bekannt 
 
Verantwortung wird in Hände 







Ministerium gibt Übersicht über 
Angebote freier Träger; 
Verantwortung liegt in Schulen, 






Vereinbarung zwischen Lions 
Club, Bildungsministerium und 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen zur landesweiten 









Wo liegt Verantwortungsbereich 
des Bildungsministeriums? 






Wie kann so Verbindlichkeit 
gegenüber der Umsetzung der 
















„Leider fahren wir damit fort, zu sehen, 
dass es erfolgreiche Pilotprojekte gibt, die 
darin verbleiben. Dass die Antwort auf das 
Problem weiterhin eine Antwort von 
Konjunkturen ist, von Interessen, von 
denen es beeinflusst wird – dass es 
Kontinuität der Programme geben 
müsste.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.9) 
 
„Die Stadt [Medellin] entwickelt gerade 
einen Plan für mentale Gesundheit…und 
wir gehören dem Komitee der Politik für 
Prävention dieser Stadt an…Es gibt ein 
Netzwerk zu Gewalt in der Stadt, ein 
Netzwerk zu Kindesmisshandlung…ein 
weiteres Netzwerk von Schwangerschaft 
im Jugendalter.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.13) 
 
„Was wundervoll an Rumbos war ist, dass 
es die Hauptaufgabe war, alle Vereine des 
Staates und die NRO zu koordinieren. 
…Alles was mit Drogen zu tun haben 
könnte, koordinierten wir. Jetzt ist es 
beendet, es gibt nichts mehr.“ (Privates 




Keine Kontinuität der 









In Medellin sehr gute Netzwerke 
für verschiedene Themen der 
Jugendarbeit vorhanden; Plan für 







Rumbos war mit der 
landesweiten Koordination der 
Suchtprävention beauftragt; mit 
Beendigung des Projektes gibt es 






Kontinuität muss unabhängig 









Teilweise gute, vernetzte 









Bis 2002 wurde Prävention 










„Meine Meinung ist, dass das Ministerium 
zum Schutz des Sozialen völlig unfähig 
ist, mit diesem Problem umzugehen. Es 
weiß darüber nichts, es weiß nicht, was im 
Land los ist.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 7 ) 
 
„Was geschieht ist, dass das Verhalten des 
Präsidenten in Bezug auf dieses Thema 
bewirkt hat, dass die ganze Welt das 
Handtuch schmeißt.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 7 ) 
 
„Die ganze Verbindung zum Staat, für die 
NRO ist die Verbindung zum Staat sehr 
kompliziert, es ist sehr schwierig, 
besonders wenn es um kleine NRO 
geht…Die Beziehung mit dem Staat ist 
schwierig.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 12 ) 
 
„Mein Arbeitsbereich ist der Bereich der 
öffentlichen Gesundheit. Von dort 
ausgehend bearbeiten wir in Kolumbien in 
diesem Moment das Thema der 
Prävention des Konsums von Drogen…im 
Allgemeinen, das ganze Thema der 
Reduzierung der Nachfrage.“ (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für Drogen, 
S.1) 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen wird Inkompetenz zur 





Durch Desinteresse des 
Präsidenten am Thema 
Suchtprävention sinkt 
Motivation zur Arbeit in diesem 
Bereich 
 
Zusammenarbeit von NRO und 







Ministerium zum Schutz des 
Sozialen hat Verantwortung für 














Wie kann trotz Interesselosigkeit 





Wie kann Verbindung Lions 







Verbindung Lions Quest und 









„Das ist meine Arbeit in diesem Moment, 
zu erreichen, dass sich alle zusammen 
setzen, die sich zusammen setzen müssen, 
aus allen Bereichen, alle Akteure, die eine 
Rolle im präventiven Prozess spielen 
müssen, im Prozess der Behandlung, im 
Prozess der sozialen 
Wiedereingliederung.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.2) 
 
„Das Thema der Prävention des Konsums 
von Drogen in Kolumbien begann das 
Ministerium zum Schutz des Sozialen ab 
Beginn Februar des Jahres 2003 auf sich 
zu nehmen.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.2) 
 
„Was sie jetzt wollen, ist dass das Thema 
an einer Institution wie dem 
Sozialministerium in dem Land 
standardisiert wird, es könnte eine 
langfristige Planung geben, dass eine 
Politik zum Thema der Reduzierung der 
Nachfrage systematischer und stabiler 
wird, konkreter in seinen Inhalten und 
Zielen, nicht nur mittelfristig, sondern 
auch langfristig.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.2) 
 
 
Landesweite Koordination der 
Primär-,  Sekundär- und 
Tertiärprävention hat 







Prävention seit Februar 2003 






Durch Anbindung der 
Suchtprävention an ein 
Ministerium erhofft sich 
Regierung langfristige Planung 









Koordination der Prävention 
beim Ministerium zum Schutz 
des Sozialen, aber inwieweit ist 














Ministerium zum Schutz des 













„Auf eine Art ist die Verantwortung für 
die Prävention nicht nur hier in diesem 
Ministerium geblieben, da wir ein 
Nationalministerium für Bildung haben. 
Dieses Ministerium hat eine enorme 
Verantwortung im Thema der Prävention 
in den schulischen Einrichtungen.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.2) 
 
 
„…dass per Gesetz der ganze 
Bildungsbereich das Thema der 
Prävention bearbeiten muss, per 
Gesetz…Absolut in allen institutionellen 
schulischen Projekten muss per Gesetz die 
Komponente der Prävention von Drogen 
sein.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.6) 
 
„Wer hier Prävention für die 
Bildungsbevölkerung macht, dass ist das 
Bildungsministerium durch seine 
institutionellen schulischen Projekte, 
welche alle Institutionen erarbeiten. Das 
ist das formelle, welches per Gesetz 
stabilisiert wird…es sind viele NRO 
welche sich im Bereich der Prävention 
spezialisiert haben.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.6) 
Bildungsministerium ist für den 




















verantwortlich für schulische 
Prävention, was gesetzlich 
geregelt ist. Parallel dazu haben 


























Suchtprävention durch Staat 










„Deswegen möchte ich dir kurz die 
Richtlinien der OAS (Organisation der 
amerikanischen Staaten) zeigen. Die OAS 
ist die Instanz, welche alle amerikanischen 
Länder verbindet. In dieser Organisation 
gibt es eine Organisation, welche Die 
amerikanische Kommission zur Kontrolle 
des Drogenmissbrauchs genannt wurde. 
Nun, sie sind wie die Rektoren geworden, 
die, die die Richtlinien geben, wie das 
ganze Thema der Prävention zu bearbeiten 
ist.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.8) 
 
„Die Verwaltungseinheiten müssen zum 
Thema der Drogen Verwaltungskomitees 
zur Prävention des Drogenkonsums 
organisieren. Ein Komitee der Prävention 
ist eine Gemeinschaft von Personen, 
welche in verschiedenen Bereichen 
arbeiten: Gesundheit, Bildung, Sport, 
Kultur. Alle auf der 
Verwaltungseinheitsebene und die NRO, 
diese alle vereinigen sich und bilden das 
Komitee der Verwaltungseinheit. Das ist 
unser Gesprächspartner, mit dem wir 
sprechen. Und auf ihre Art macht die 
Gemeinde das gleiche, bildet ihr 
Gemeindekomitee, in dem sich die 
gleichen Bereiche versammeln – 
Amerikanische Kommission zur 
Kontrolle des 
Drogenmissbrauchs ist 











Komitees zur Suchtprävention 
müssen auf Ebene der 
Verwaltungseinheiten und auf 
Gemeindeebene gebildet 












Richtlinien der OAS für 













Strukturen sind vorhanden, 
Komitees auf Verwaltungs- und 















Gesundheit, Bildung, Sport, Kultur – aber 
auf dem Niveau der Gemeinde.“  
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.9) 
 
„Anfangs hat das Ministerium [zum 
Schutz des Sozialen] entschieden,… 
sieben Richtlinien für Gesundheit zu 
entwickeln. Innerhalb dieser sieben 
Richtlinien ist eine für nichtübertragbare 
chronische Krankheiten. In dieser 
Richtlinie gibt es zwei große Ziele für das 
Land, welche die Reduzierung des 
Konsums von Zigaretten bei Kindern 
unter 12 bis 17 Jahren und das Steigern 
des Niveaus der Aktivitäten in der 
Bevölkerung sind.“ (Mónica Dávila 
Valencia, Strategie Bildungseinrichtungen 
frei von Rauch, S.1) 
 
„In dieser Richtlinie gibt es sieben 
Aktivitäten, welche die 
Verwaltungsbezirke dieses Landes 
verwirklichen und gleichzeitig sind die 
Gemeinden diejenigen, die es umsetzen.“ 
(Mónica Dávila Valencia, Strategie 









Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen hat sieben Richtlinien 
für Gesundheit entwickelt; darin 
enthalten ist das Ziel der 
Reduzierung des 

























Reduzierung des Konsums von 
Nikotin bei Kindern und 
Jugendlichen ist erklärtes Ziel 
des Ministerium zum Schutz des 






















„Die Nationale Leitung für Rauschdrogen 
war vorher der Verein, welcher das Thema 
des Drogenkonsums bearbeitete, aber in 
der vorangegangenen Regierung, in der 
Regierung des Präsidenten Pastrana. Er 
entschied, uns diese Funktion zu nehmen 
und, um dem Thema eine größere 
Bedeutung zu geben, entschied er, es dem 
Präsidenten direkt zu 
unterstellen…Deswegen gründete er 
Rumbos.“ (Jenny Fagua, Nationale 
Leitung für Rauschdrogen, S.1) 
 
„Nun als diese Regierung [Pastrana] zu 
Ende ging, wurde das Programm Rumbos 
auch beendet. Und diese Aufgabe wurde 
nicht an uns zurückgegeben, sondern sie 
wurde dem Ministerium zum Schutz des 
Sozialen übergaben. Nun, das Ministerium 
ist der Koordinator des Themas des 
Drogenkonsums in Kolumbien.“ (Jenny 
Fagua, Nationale Leitung für 
Rauschdrogen, S.1) 
 
„Das Ministerium [zum Schutz des 
Sozialen] hat die Bildung einer nationalen 
Kommission zur Reduzierung der 
Nachfrage ins Leben gerufen und diese 
Kommission hat verschiedene Vereine 
einberufen, welche unterschiedliche 
Bis 1998 zum 
Regierungswechsel zu Pastrana 
hatte die Nationale Leitung für 
Rauschdrogen die Aufgabe, die 









Mit Beendigung der Regierung 
Pastranas wurde auch Rumbos 
beendet. Die Aufgabe der 
Koordination der 
Suchtprävention wurde dem 






Ministerium zum Schutz des 
Sozialen hat Kommission aus 
verschiedenen Partnern 
















Ministerium zum Schutz des 
Sozialen erster Ansprechpartner 









Strukturen werden vom 






Verantwortlichkeiten zum Thema des 
Konsums haben.“ (Jenny Fagua, Nationale 
Leitung für Rauschdrogen, S.1) 
 
„…wegen des Wechsels von Institutionen, 
die für dieses Thema verantwortlich 
waren. Man hat die Kontinuität verloren 
und man hat die Kraft verloren…“(Jenny 
Fagua, Nationale Leitung für 
Rauschdrogen, S.1) 
 
„Auf regionalem Niveau werden viele 
Dinge gemacht, die NRO, private Vereine, 
Netzwerke, die Gemeinden, aber auf 
zentralem Niveau gibt es nichts, was die 
Suchtprävention koordiniert.“ (Jenny 
Fagua, Nationale Leitung für 
Rauschdrogen, S.2) 
 
„Die OAS hat themenspezifische 
Arbeitsgruppen, und eine davon ist die 
CICAD, was Interamerikanische 
Kommission zur Kontrolle des 
Drogenmissbrauchs sagen möchte…MEM 
will sagen Mechanismus zur 
multilateralen Evaluation. Es ist ein 
Prozess, in dem die Länder der 
Hemisphäre, welche der OAS angehören, 
evaluieren, was sie an Materialien zum 





Durch Wechsel der 
Verantwortlichkeit für die 
Suchtprävention wurde 
Kontinuität unterbrochen und 
dadurch Motivation geschwächt 
 
 
Auf Gemeindeebene und durch 
freie Träger wird 
Suchtprävention umgesetzt, es 





Im Rahmen der OAS werden 









































(Jenny Fagua, Nationale Leitung für 
Rauschdrogen, S.2) 
 
„Und ich denke, dass die Artikulation 
innerhalb der Institutionen, die darin 
arbeiten, sehr fehlt.“ (Freier Träger, 





Kooperation und Austausch der 
Organisationen, die im Bereich 
der Suchtprävention tätig sind, 












„Wir haben die ganze konzeptuelle 
Entwicklung gemacht, die Methodik, viel 
pädagogische Unterstützung 
hinzugefügt…wir haben qualitative und 
quantitative Studien gemacht, wir haben 
ethnographische Studien gemacht…dies 
gab uns die Richtlinie…für…die 
konzeptuelle Entwicklung der Ausbildung 
der Lehrer.“  
„…mit Bildern, mit den sich die Kindern 
besser identifizieren können.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; S.6)  
 
„…notwendig, ein Material zu entwickeln, 
wo die Kinder besser teilhaben können, 
wo das Kind schreiben, malen, sehen 
kann.“ (Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.6) 
 
„…dass die Buchstaben handschriftlich 
seien.“ (Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.6) 
Nach wissenschaftlicher 












































„…dass die Kinderrechte überall 
einbezogen sind…“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.6) 
 
„Dass die Bilder auch den Einschluss von 
Behinderten reflektieren, dass der Glaube 
reflektiert wird, dass die verschiedenen 
Nationalitäten respektiert werden.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; S.6) 
 
„…die gleichen Inhalte, aber auf eine 
lockerere Art, freier und den Jugendlichen 
viel Partizipation gebend.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.9) 
 
„[Die Jugendlichen] müssen immer 
eingeschlossen sein und es müssen Dinge 
gemacht werden, die sie 
interessieren…Zum Beispiel kannst du 
heutzutage nicht versuchen, Prävention zu 
machen, wenn du keine Strategien nutzt, 
die mit Computern zu tun haben.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá, S. 5 ) 
 
„…einen Lehrer auszuwählen, welcher ein 
bestimmtes Profil hat, welches erlaubt, 
Fähigkeiten für das Leben zu bearbeiten. 
In Bereichen wie Einfühlungsvermögen, 
Akzeptanz von Seiten der Schüler, als 
Modell…da die Schüler in ihm ein Modell 




In Bildern Einbeziehung von 
Behinderten, verschiedenen 




Flexible Inhalte; Partizipation 





eingeschlossen sein; Arbeit mit 







Lehrer müssen für dieses 
Programm geeignet sein, in dem 
sie selbst ein hohes Maß an 
Lebenskompetenzen besitzen. 






In Bildern Behinderte, 





Flexible Inhalte; Partizipation 













Lehrer müssen selbst hohes Maß 
an Lebenskompetenzen besitzen, 





sehen.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.11) 
 
„…da ich in einer Schule der Schicht eins 
auf andere Art arbeiten muss, als ich an 
einer Schule der Schicht sechs arbeiten 
würde. Nicht nur wegen der sozialen 
Bedingung oder der sozioökonomischen 
Schicht, sondern wegen der gleichen 
Dynamik der Lebensplanung. Das 
Alltagsleben wird in einer Schule der 
Schicht eins nicht auf die gleiche Art 
geplant wie an einer Privatschule der 
Schicht sechs…das Thema der Prävention 
müssen wir unterschiedlich bearbeiten, 
abhängig von der Bevölkerungsgruppe.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.12) 
 
„…da ich eine Tafel brauche, 
Radiergummis, pädagogisches Werkzeug, 
wovon ich annehme, dass es dies in der 
Schicht sechs gibt, muss ich mich darauf 
vorbereiten, dass ich diese Werkzeuge 
möglicherweise nicht in der Schicht eins 
haben werde.“ (Aldemar Parra, Politischer 









werden. Unterschied ist auf 
Grund der verschiedenen 
sozialen Bedingungen und des 
andersartigen Alltagslebens in 










Pädagogische Materialien sind 













Prävention muss in Schicht 1 



























„Meine Sprache kann nicht die gleiche mit 
der Schicht eins und der Schicht sechs 
sein. Ich muss deswegen 
Sprachanpassungen machen.“ (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für Drogen, 
S.13) 
 
„Aber das Grundlegende, das 
Fundamentale, die ganze psychosoziale 
Komponente…dies ändert sich nicht. Was 
sich ändert ist die Art, wie ich die Arbeit 
mit ihnen entwickle oder mache.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator 
für Drogen, S.13) 
 
„…und das dies [Fertigkeiten für positives 
Verhalten] auch der Lehrer lernen sollte, 
da er es ist, der es den Kindern 
unterrichten wird.“ (Trainer Lions Quest, 
S. 2) 
 
„…dass wir die Bücher im Rahmen eines 
Diploms verkaufen. Das bedeutet, dass die 
Schulen, die das Programm 
implementieren möchten, mit uns ein 
Diplom machen müssen…“ (Privates 




Sprachanpassungen für Schicht 
eins notwendig; anderes 





Inhaltlich gibt es keine 
Unterschiede zwischen Schicht 
eins und Schicht sechs; die 





Lehrer müssen selbst ein hohes 
Maß an Lebenskompetenzen 
besitzen, da sie diese an Schüler 
weiter vermitteln sollen 
 
 
Bücher können nicht erworben 
werden, sondern werden nur in 
Verbindung mit einem zu 













Inhalte in Schicht 1 und 6 
können gleich sein; 






Lebenskompetenzen der Lehrer 





Ausbildung der Lehrer zum 









„…die Schule wählt diese Lehrer in 
Übereinstimmung mit einigen Kriterien, 
die wir ihnen geben, aus, da nicht alle 
Lehrer geeignet sind….Es muss ein 
Lehrer sein, der das Profil hat, dem das 
Unterrichten gefällt, der an der 
Affektivität der Schüler interessiert ist, es 
sollte eine einfühlsame, warmherzige 
Person sein.“ (Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.4)  
 
„Aber bis jetzt haben wir nicht den 
Unterschied gesehen, dass es in einer 
Schicht funktioniert und in einer anderen 
nicht.“ (Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.12)  
 
„…dass wir eine Arbeit mit den Lehrern 
machen können, da sie es letztendlich 
sind, die die Strategie umsetzen…und sie 
sind es, die fortgebildet werden müssen, 
damit sie letztendlich die Arbeit mit den 
Kindern, mit den Eltern, mit dem Rest der 
Lehrer machen.“ (Mónica Dávila 
Valencia, Strategie Bildungseinrichtungen 
frei von Rauch, S.2) 
 
„Das Ideal ist es, dass das Profil des 
Lehrers, der diese Aktivitäten umsetzt, ein 
Koordinator sein sollte und eine Person, 
Nicht alle Lehrer sind für 
Programm geeignet, daher 









Erfolgreiche Umsetzung des 
Programms Ethik und 
emotionale Intelligenz hängt 
nicht von der sozialen Schicht 
der Schüler ab 
 
Lehrer müssen fortgebildet 
werden, da sie die Aufgabe 
haben, Suchtprävention an der 







Lehrer sollte gut geeignet sein, 
koordinieren können und selbst 
ein hohes Maß an 
Bestimmte Lehrer sollten für 
Umsetzung ausgewählt werden; 
könnten Lehrern Kriterien 
vorgestellt werden und Lehrer 
wählen aus eigenen Reihen 






Programme unabhängig von 





Ausgebildete Lehrer müssen in 
Prozess der Suchtprävention 












die Prozesse anführt….dass sie eine gute 
Bildung in Lebenskompetenzen hat.“ 
(Mónica Dávila Valencia, Strategie 
Bildungseinrichtungen frei von Rauch, 
S.3) 
 
„Immer, wenn uns Schulen anrufen, sagen 
sie: „Wir benötigen eine Gesprächsrunde 
über psychoaktive Substanzen“ und sie 
gehen davon aus, dass dies Prävention ist 
und sie [die Jugendlichen] damit nicht 
konsumieren werden. Nun es ist 
schwierig, weil sie außerdem, die Lehrer, 
sich nicht als Akteure oder Agenten der 
Prävention sehen.“ (Freier Träger, 
Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S.2) 
 
„…der Vater und die Mutter müssten eine 
aktivere Rolle einnehmen…,dass sich alle 
diese Akteure einbeziehen um gemeinsam 
mit uns zu kooperieren. Und wenn zum 
Beispiel das Ziel nicht erreicht wird, 
geschieht dies, weil alle Fehler gemacht 
haben, die Gemeinschaft hat Fehler 
gemacht, und nicht, weil die Lehrer oder 
die Gruppe der Psychologen Fehler 
gemacht hat.“ (Freier Träger, Mitarbeiter 









Lehrer haben die Vorstellung, 
dass Prävention durch 
Aufklärung und 
Gesprächsrunden externer 
Fachleute durchgeführt wird; 
sehen sich selbst nicht in 





Alle Beteiligten der Schule 
sollten in Suchtprävention 
einbezogen werden; 
Verantwortung für Gelingen der 















In Ausbildung der Lehrer müsste 










Alle Akteure der Schule in 
Suchtprävention einbeziehen und 












„Wenn jemand an eine dieser Schulen 
kommt und nach dem Projekt und dessen 
Material fragt, dann liegt es in der 
Bibliothek, da es keine Fortsetzung gab.“ 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.5) 
 
„…es ist nicht die Idee…im 
Klassenzimmer zu den Kindern zu 
sprechen, sondern eher die Reflektion des 
Kindes zu heben, damit es am präventiven 
Prozess teilnehmen kann.“ (Aldemar 











Partizipation der Kinder wichtig 
 
 





Evaluationen „Du wirst in der Mehrzahl der Dinge 
finden, dass die Programme keine 
Evaluation der Wirkung haben.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; S.9) 
 
„Ich habe nationale epidemiologische 
Studien gemacht, die größte 
epidemiologische Studie, die in der Welt 
gemacht wurde, haben wir 2001 in 
Kolumbien gemacht Es waren 205.000 
Personen. Nun, die erlaubte uns, 
Schlussfolgerungen über jede einzelne der 
27 Hauptstädte in Kolumbien zu ziehen. 
Ich machte eine Studie über indirekte 
Mehrzahl der suchtpräventiven 




N. führte große landesweite 























Indikatoren zum Konsum.“ (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 2) 
 
„…das systematische Sammeln von Daten 
über eine längere Zeit…wir sammeln ein 
Jahr, die zwei folgenden Jahre 
nicht…wenn jemand die Grundlage der 
Daten hier und da ansieht – sie sind 
unbrauchbar – das ist ein permanentes 
Problem.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 11 ) 
 
„Wenn wir mit einer Schule beginnen, mit 
diesem Monat wenden wir einen 
Fragebogen an und die gleichen Fragen 
wenden wir noch mal am Ende an, in einer 
Stichprobe von 30% der Schule, der Eltern 
und Lehrer.“ (Privates Präventionsprojekt 
Bogotá, S.14)  
 
„Dieses Büro zum Beispiel nennt sich 
Stellvertretende Leitung für Strategien 
und Forschung, von hier aus berufen wir 
Forschungen ein, oder sie werden hier 
gemacht oder es werden Vereine oder 
Universitäten unter Vertrag genommen.“ 







Kontinuierliches Sammeln von 








Programm Ethik und emotionale 



































„Ich denke, dass eine der Schwächen der 
Teil der Forschung ist. Wir sind sehr auf 
die Umsetzung konzentriert, auf das 
Praktische…die NRO haben nicht die 
Finanzmittel und die Organisationen 
finanzieren die Forschung nicht.“ (Freier 
Träger, Mitarbeiter Präventionsprojekt 
Calí, S.7) 
 
Freie Träger können keine 
Evaluationen umsetzen, da ihnen 






Finanzierung „Die öffentlichen Schulen werden durch 
den Staat oder internationale Kooperation 
finanziert…während in den privaten 
Schulen die Eltern die Kosten tragen.“ 
(Freier Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.15) 
 
„In diesem Moment gibt es praktisch gar 
nichts.“ (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 8 ) 
 
“...wir suchen finanzielle Mittel, da alle 
diese Programme kostspielig sind und oft 
das “Silber”, was das Land für das ganze 
Thema der Prävention bereitstellt, nicht 
viel ist.“ (Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.10) 
 
„Man kann sagen, der Staat könnte es 
bezahlen, aber der Staat ist sich noch nicht 
bewusst, dass es eine wichtige 
Finanzierung der Programme an 
öffentlichen Schulen durch Staat 
bzw. internationale 








Ministerium zum Schutz des 
Sozialen sucht finanzielle Mittel, 
um Prävention durchführen zu 
können. Staatlich bereitgestellte 
Mittel sind zu gering 
 
 
Staat sieht Notwendigkeit für 
Finanzierung von 
Suchtprävention nicht 
an öffentlichen Schulen 
Programme für Schüler 





Keine Finanzierung durch 
Regierung, Gelder müssen auf 
andere Art erlangt werden 
 
Nicht mal Ministerium zum 
Schutz des Sozialen erhält 
ausreichend Finanzmittel der 








Notwendigkeit ist.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.12)  
 
„….dass es innerhalb des Planes der 
Grundaufmerksamkeit einige Finanzmittel 
gibt, welche in diesen sieben 
Prioritätenrichtlinien und dem Thema der 
chronischen Krankheiten enthalten sind. 
Die Verwaltungsbezirke haben einige 
spezielle Finanzmittel, um dies erfüllen zu 
können, genauso wie die Gemeinden.“ 
(Mónica Dávila Valencia, Strategie 
Bildungseinrichtungen frei von Rauch, 
S.5) 
 
„…jetzt ist es wegen der Beschaffung von 
Geldern kompliziert, da die öffentlichen 
Schulen keine finanziellen Mittel haben, 
welche sie in Präventionsprojekte 
investieren können. Und die privaten 
Schulen, die die Investitionen machen 
könnten, sind manchmal auch sehr 
zurückhaltend, weil sie sagen, es wird sehr 
teuer, dass sie die Gelder nicht haben oder 
andere Prioritäten haben.“ (Freier Träger, 
Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S.1) 
 
„Wir konnten mit den öffentlichen 
Schulen arbeiten, da sie zum Beispiel 




Innerhalb der Richtlinien für 
Gesundheit des Ministeriums 
zum Schutz des Sozialen werden 









Öffentliche Schulen haben keine 
Finanzierung für suchtpräventive 
Projekte; private Schulen setzen 









Sekretariat für Gesundheit 
finanziert an einigen Schulen 
































bezahlt wurden.“ (Freier Träger, 
Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S.1) 
 
„Dieses wird in den öffentlichen Schulen 
durch die Finanzmittel beeinflusst, da 
diese Finanzmittel von Organisationen 
kommen, deren Interesse mehr darin liegt, 
eine Menge von Schulen zu erreichen, 
anstatt auf den Prozess zu achten.“ (Freier 





Finanzgeber eher an Quantität 
als an Qualität interessiert; dies 
hat negativen Einfluss auf 




Kontinuität des Projektes muss 
gesichert sein 
Elternarbeit „Mit den Eltern ist es etwas schwieriger, 
besonders in der Jugendzeit. In den ersten 
Jahren eilen die Eltern herbei, wenn man 
sie ruft, aber mit den Jugendlichen ist es 
schwieriger.“ (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.16) 
 
„Aber es ist deswegen, da der Vater heute 
große Sorgen ums Überleben hat…all 
diese Ängste und Spannungen haben 
bewirkt, dass man sich weniger um die 
Begleitung der Kinder sorgt.“ (Freier 







Elternabend besonders mit 
Eltern von Kindern im 
Jugendalter schwierig; Eltern 




Vater mit ökonomischen Sorgen 
belastet; Sicherung des 
Lebensunterhalts hindert ihn 
daran, sich mit dem Leben der 








Wie können Eltern von 






Eltern muss bewusst gemacht 
werden, dass sie auch für dass 
psychische Wohlergehen der 










„…was das schwierigste hier ist, sind die 
Eltern. Wenn du die Eltern einberufst, 
kommen sie. Aber welche kommen? 
Diejenigen, die keine Probleme haben.“ 
(Privates Forschungsprojekt Bogotá, S. 4) 
 
„…die Eltern haben daran teilgenommen, 
eher als Konsumenten. Und das ist auch 
eine Schwäche gewesen, da wir mit den 
Eltern in einer sehr passiven Art gearbeitet 
haben.“ (Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.4) 
 
Elternarbeit schwierig; Eltern 





Bisherige Elternarbeit bezog 
Eltern nur als Konsumenten ein 
Wie können Eltern mit 





Elternarbeit muss Eltern aktiver 








„In der neunten Klasse mit 
Liebesbeziehungen, mit diesem ist es 
schwierig gewesen…die Eltern und 
Lehrer machen immer noch ein großes 
Tabu daraus.“ (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá) 
Sexualpädagogik auf Grund der 
Tabuisierung von Eltern und 
Lehrern schwer umzusetzen 
Sexualpädagogisches Anliegen 




„Ich fühle, dass es keinen politischen 
Willen zu diesem Thema gibt. Wir sind 
jetzt mehr auf das Fehlverhalten 
unerlaubten Anbaus konzentriert, die 
Drogenhändler festzunehmen. Ich fühle, 
dass von politischer Seite das Thema 
vernachlässigt wurde und das es den NRO 
überlassen wurde.“ (Freier Träger, 
Mitarbeiter Präventionsprojekt Calí, S.7) 
 
 
Politik Kolumbiens auf 
Vernichtung der Anbaugebiete 
konzentriert. Prävention nicht im 








Von politischer Seite kann keine 











„Das Programm ist tragbar, weil es kein 
politisches Programm der Regierung ist.“ 
(Francisco Patiño Fonseca, DARE, S.4)  
 
„Unglücklicher Weise zählt das Land 
heute nicht auf eine Politik der 
Reduzierung der Nachfrage.“ (Freier 
Träger, Präventionsprojekt Medellín; S.8) 
 
„Uribe hat es komplett ignoriert und 
wollte überhaupt nichts machen.“ 










Neuer Präsident Uribe zeigt kein 












Unter der neuen Regierung von 
Uribe fand Suchtprävention 
keine Aufmerksamkeit mehr; 
Arbeit wurde abgebrochen 
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Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Entwicklung der Suchtprävention 
in Kolumbien wurde auch durch 
Nicht-Regierungs-Organisationen 
geprägt. (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.4) 
 
Entwicklung der Suchtprävention 
und deren Strukturen größtenteils 
durch ONGs gestaltet (Aldemar 




Organisationen schon immer 
großen Einfluss in 




Bisherige Ansätze waren 
Aufklärung und Aktionen 
(Eduardo Escallón; Bildungs-
ministerium; S.2)  
 
Abschreckung als erster Ansatz 
(Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.3)  
 
Zweite Phase der Aufklärung; 
wurde als kontraproduktiv 
erkannt 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.5) 
 
Sensibilisierung und Öffentlich-
keitsarbeit zu Beginn (Freier 
Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.2)  
 
Als erste Ansätze werden vom 
Bildungsministerium, 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen und freiem Träger die 
Ansätze Aufklärung und 
Abschreckung genannt, welche 
als kontraproduktiv eingeschätzt 
werden. 
Internationale Ansätze wurden 
einbezogen (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.2)  
 
Bereits 1985 Arbeit mit 
psychosozialem Ansatz; Risiko- 
und Schutzfaktorenmodell (Freier 
Träger, Präventionsprojekt 
Medellín; S.3)  
 
Frühzeitig allumfassender Ansatz 
angewandt (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.3)  
 
Nach Evaluation Anwendung des 
integralen Ansatzes (Freier 
Träger, Präventionsprojekt 
Projekt S. aus Medellin 
orientierte sich frühzeitig an 
aktuellen internationalen 
Ansätzen und setzte diese um. 
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Medellín; S.4)  
 
Leitlinien zu Ansätzen der 
Suchtprävention fehlten 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.5) 
 
Jeder hat sich eigene 
Arbeitsrichtlinien zur Sucht-
prävention erstellt, da es keine 
offizielle gab, dies kann auch als 
Reichtum betrachtet werden 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.7) 
 
Da es keine offiziellen Leitlinien 
zur Suchtprävention gab, setzte 
jede Institution ihre eigenen 
Ideen um. 
1998 – 2002 wurde sucht-
präventives Programm Rumbos 
erstmals auf Regierungsniveau 
gehoben (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 1) 
 
Rumbos hatte die Aufgabe, die 
Suchtprävention zu stärken und 
lokale Strukturen zu bilden 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 1) 
 
Aus Rumbos wurde Nuevos 
Rumbos als private Organisation 
zur Forschung zur 
Suchtprävention 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 2 ) 
 
1998 – 2002 Programm Rumbos 
auf Regierungsebene mit 
Aufgabe der Koordination und 

























Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Bildungsministerium setzt 





Ziel ist die 
Lebenskompetenzförderung; 
Ansatz mit größter Verbreitung 
(Eduardo Escallón; Bildungs-




gerade (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
Ansatz der Lebenskompetenz-
förderung wird von freiem Träger 
an Schulen verbreitet (Freier 
Die OAS, das Bildungs-
ministerium, das Ministerium 
zum Schutz des Sozialen, der 
freie Träger Surgir und das 
staatliche Projekt 
Bildungseinrichtungen frei von 
Rauch sehen den Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung als 
aktuellen Ansatz. Dies entspricht 
auch dem aktuellen Ansatz in der 
Fachliteratur. Lions Quest 























































Ansatz des Ministerium zum 
Schutz des Sozialen: 
Schwerpunkt psychosoziale 
Komponente (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.1) 
 
Psychosoziale Komponente in 
Suchtprävention seit acht Jahren 
inbegriffen (Aldemar Parra, 




frei von Rauch arbeitet nach 
Lebenskompetenzansatz (Mónica 
Dávila Valencia, Strategie 
Bildungseinrichtungen frei von 
Rauch, S.1) 
 
Vorgegebener Ansatz der OAS 
ist Lebenskompetenzförderung 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.8) 
 
 
Arbeit mit Multiplikatoren 
(Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.3)  
 
Arbeit nach Konzept Lokale 
Einheiten der Prävention des 
Italieners Milanés (Freier Träger, 
Leiter Präventionsprojekt Calí, 
S.1) 
 
Konzept der aktiven 
Minderheiten, wonach die 
Meinungsführer eine Gruppe 
angesprochen und in 
Problemlöseprozesse einbezogen 
werden 
(Freier Träger, Leiter 
Präventionsprojekt Calí, S.2) 
 
Alle Beteiligten der Schule sollen in 
Suchtprävention eingeschlossen sein 
und diese selbst umsetzen. Caminos 
sieht sich nur als externer Berater 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.2) 
 
Ansatz weniger auf Individuum 
ausgerichtet, mehr auf Kontext 




Die freien Träger S. und C. 
betonen, dass die alleinige Arbeit 
mit der Zielgruppe (Kinder und 
Jugendliche) nicht ausreichend 
ist und Multiplikatoren (Lehrer, 
Eltern) sowie alle Mitwirkenden 
einer Institution (z.B. Schule) in 
die Prävention einbezogen 
werden müssen. Dies entspricht 
den aktuellen Ansätzen zur 
Prävention. Wie wird dieser 
Ansatz in Lions Quest 
umgesetzt? 
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Alle an Thematik Drogen 
angrenzende Bereiche sollten in 





Breiter Ansatz der 
Suchtprävention, Arbeit in vielen 
Bereichen, u.a. auch betriebliche 




Vorteil bei Angliederung der 
Suchtprävention in den Bereich 
der öffentlichen Gesundheit: 
Integraler Ansatz möglich 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.1) 
 
Unter Motto Gesunde Schule 
behandelt Ministerium zum 
Schutz des Sozialen auch alle 
angrenzenden 
Präventionsbereiche (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.3) 
 
Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen und der freie Träger S. 
vertreten einen integralen Ansatz 
unter Einbeziehung angrenzender 
Themenbereiche. Dies entspricht 
einem aktuellen Ansatz. Ist die 
Einbeziehung weiterer 
Themenbereiche, z.B. 
Sexualpädagogik, auch bei Lions 
Quest sinnvoll? 
Informationsvermittlung 
verändert Verhalten nicht 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 4 ) 
 
Ansatz der Aufklärung als 
veraltet angesehen, auch in 
Kolumbien damit abgeschlossen 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.4) 
 
Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen und das Bildungs-
ministerium sehen Ansatz der 
Aufklärung als veraltet an. Dies 
entspricht internationalen 
Standards. Auch Lions Quest 
arbeitet nicht nach diesen 
Ansätzen  
Ziel der Prävention ist es, 
Einstieg zu verzögern, besonders 
beim Konsum von Alkohol 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 5 ) 
 
Risikofaktorenmodell, 
Alternativen (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.3) 
 
Bewusster Konsum wird als 
Lebensstil anerkannt (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.4) 
 
Ziel muss nicht der Nicht – 
Konsum sein, sondern die 
Stärkung der Risikokompetenz 
(Aldemar Parra, Politischer 
Bewusster, risikokompetenter 
Konsum wird vom Ministerium 
zum Schutz des Sozialen und 
vom privaten Projekt zur 
wissenschaftlichen Forschung –
Nuevos Rumbos- als ein 
Lebensstil anerkannt. Dies lässt 
die Integration 
sekundärpräventiver Aspekte 
erkennen und entspricht 
modernen Ansätzen. Sind 
sekundärpräventive Aspekte auch 
in Lions Quest sinnvoll? 
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Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Einbeziehung nicht stoff-




Nichtstoffliche Süchte als solche 




Die freien Träger S. und C. sehen 
stoffungebundene Süchte als 
solche an. Dies entspricht den 
aktuellen Ansätzen. Lions Quest 






Das private Projekt zur 
wissenschaftlichen Forschung 
von Suchtprävention ordnet 
stoffungebundene Süchte nicht 
als solche ein, dies widerspricht 
den aktuellen Standards. 
Stoffungebundene Süchte werden 
nicht als Süchte gesehen; sind 
anders einzuordnen und zu 
behandeln (Privates 



























Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Durch Wechsel der 
Verantwortlichkeit für die 
Suchtprävention wurde 
Kontinuität unterbrochen und 
dadurch Motivation geschwächt 
(Jenny Fagua, Nationale Leitung 
für Rauschdrogen, S.1) 
 
Keine Kontinuität der 
Programme auf Grund politischer 
Konjunkturen (Freier Träger, 
Präventionsprojekt Medellín; S.9) 
 
Rumbos war mit der landesweiten 
Koordination der 
Suchtprävention beauftragt; mit 
Beendigung des Projektes gibt es 
keine Koordination mehr 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 7 ) 
 
Die Nationale Leitung für 
Rauschdrogen, Nuevos Rumbos  
und der freie Träger S. sehen auf 
Grund der wechselnden 
politischen Konjunkturen keine 
Kontinuität in der 
Suchtprävention. Dies ist eine 
Problematik, der auch Lions 










































Durch Desinteresse des 
Präsidenten am Thema 
Suchtprävention sinkt Motivation 
zur Arbeit in diesem Bereich 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 7 ) 
 
Zusammenarbeit von NRO und 
Regierung im Bereich 
Suchtprävention schwierig 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 12 ) 
 
Politik Kolumbiens auf 
Vernichtung der Anbaugebiete 
konzentriert. Prävention nicht im 
Interesse der Regierung (Freier 
Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.7) 
 
Derzeitige Regierung nicht an 
Drogenprävention interessiert 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí; S.8) 
 
Neuer Präsident Uribe zeigt kein 
Interesse an Suchtprävention 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 2 ) 
 
Die freien Träger C. und S. sowie 
der private Träger N. erklären, 
dass die Regierung Uribes 
keinerlei Interesse an der 
suchtpräventiven Arbeit zeigt. 
Dadurch wird die  Motivation 
und Arbeit in der 
Suchtprävention gehindert. Dies 
könnte auch eine Schwierigkeit 
















Komitees zur Suchtprävention 
müssen auf Ebene der 
Verwaltungseinheiten und auf 
Gemeindeebene gebildet werden. 
Sie beinhalten alle angrenzenden 
Bereiche (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.9) 
 
Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen hat sieben Richtlinien 
für Gesundheit entwickelt; darin 
enthalten ist das Ziel der 
Reduzierung des Nikotinkonsums 
unter Kindern und Jugendlichen. 
(Mónica Dávila Valencia, 
Strategie Bildungseinrichtungen 
frei von Rauch, S.1) 
 
Richtlinien werden von 
Verwaltungsbezirken und 
Gemeinden umgesetzt 
(Mónica Dávila Valencia, 
Strategie Bildungseinrichtungen 
frei von Rauch, S.1) 
 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen hat Kommission aus 
verschiedenen Partnern 
gegründet, die Suchtprävention 
Trotz vieler gegenteiliger 
Aussagen sind Strukturen zur 
Suchtprävention vorhanden. Der 
neue Beauftragte, das 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen, hat sieben Richtlinien 
für Gesundheit entwickelt, 
welche durch die 
Verwaltungsbezirke und 
Gemeinden umzusetzen sind. 
Des weiteren sind 
Verwaltungsbezirke und 
Gemeinden verpflichtet, Gremien 
zur Arbeit der Suchtprävention 
zu bilden. 
Ein Grund für die verbreitete 
gegenteilige Meinung, es gebe 
keine Strukturen in der 
Suchtprävention, könnte sein, 
dass das Ministerium zum Schutz 
des Sozialen diese Aufgabe erst 
seit zwei Jahren (2003 – 2005) 
innehat. 
Die vorhandenen Strukturen 
sollten von Lions Quest zur 







(Jenny Fagua, Nationale Leitung 







Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Strukturen zur Suchtprävention 
im Bildungsministerium sind 
dem Interviewpartner nicht 
bekannt (Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 3. Seite) 
 
Ministerium gibt Übersicht über 
Angebote freier Träger; 
Verantwortung liegt in Schulen, 
diese zu nutzen 
(Eduardo Escallón; 
Bildungsministerium; 4. Seite) 
 
Bildungsministerium ist für den 
Teil der schulischen Prävention 
verantwortlich (Aldemar Parra, 




verantwortlich für schulische 
Prävention, was gesetzlich 
geregelt ist. Parallel dazu haben 
sich NRO entwickelt, die 
ebenfalls Suchtprävention 
anbieten (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.6) 
 
Nach Aussage des Bildungs-
ministeriums liegt es in Hand der 
Schulen, ob und welche 
suchtpräventiven Projekte sie 
umsetzen. Das Ministerium zum 
Schutz des Sozialen behauptet 
hingegen, dass das Bildungs-
ministerium für den Bereich der 
schulischen Prävention verant-
wortlich ist. 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen wird Inkompetenz zur 
Koordination der Prävention 
vorgeworfen (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 7 ) 
 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen hat Verantwortung für 
Suchtprävention in Kolumbien 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.1) 
 
Landesweite Koordination der 
Primär-,  Sekundär- und Tertiär-
prävention hat Ministerium zum 
Schutz des Sozialen inne 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.2) 
 
 
Mit der Anbindung der Aufgabe 
der Koordination der Sucht-
prävention an das Ministerium 
zum Schutz des Sozialen erhofft 
sich die Regierung eine bessere 
Kontinuität und Langfristigkeit 
in der Arbeit. Der 
vorangegangene Koordinator für 
Suchtprävention und Leiter des 
Projektes N. hält dem 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen dagegen Inkompetenz 
für diese Aufgabe vor. 
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Prävention seit Februar 2003 
beim Ministerium zum Schutz 
des Sozialen (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.2) 
 
Durch Anbindung der 
Suchtprävention an ein 
Ministerium erhofft sich 
Regierung langfristige Planung 
und konzeptionelle Arbeit 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.2) 
 
Jede Schule ist gesetzlich 
verpflichtet, Prävention 
durchzuführen (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.6) 
 
Ministerium gibt Übersicht über 
Angebote freier Träger; 
Verantwortung liegt in Schulen, 




Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen erklärt, dass jede Schule 
die gesetzliche Pflicht hat, 
Suchtprävention durchzuführen. 
Das Bildungsministerium 
hingegen erläutert, dass es 
Angebote der freien Träger für 
Suchtprävention vorstellt, es aber 
in der Hand der Schule liegt, ob 



















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung  
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Partizipation der Kinder muss 











eingeschlossen sein; Arbeit mit 
neuen Medien nutzen (Privates 
Forschungsprojekt Bogotá, S. 5 ) 
 
Partizipation der Kinder wichtig 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.5) 
Der freie Träger S., der private 
Träger N. sowie das Ministerium 
zum Schutz des Sozialen 
betonen, dass eine erfolgreiche 
Umsetzung von Prävention nur 
gelingen kann, wenn die Kinder 
und Jugendlichen partizipieren 
können. Dies muss auch in den 
Inhalten und der Umsetzung von 
Lions Quest beachtet werden. 
Lehrer müssen für dieses 
Programm geeignet sein, in dem 
sie selbst ein hohes Maß an 
Lebenskompetenzen besitzen. 
Schüler lernen am Modell 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.11) 
Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen, die Trainerin für Lions 
Quest, der private Träger E. und 
das staatliche Projekt Bildungs-
einrichtungen frei von Rauch 
weisen darauf hin, dass nur 
bestimmte Lehrer für die 
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Lehrer müssen selbst ein hohes 
Maß an Lebenskompetenzen 
besitzen, da sie es an Schüler 
weiter vermitteln sollen (Trainer 
Lions Quest, S. 2) 
 
Nicht alle Lehrer sind für 
Programm geeignet, daher 
werden sie nach bestimmten 
Kriterien ausgewählt (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.4) 
 
Lehrer sollte gut geeignet sein, 
koordinieren können und selbst 
ein hohes Maß an 
Lebenskompetenzen besitzen 
(Mónica Dávila Valencia, 
Strategie Bildungseinrichtungen 
frei von Rauch, S.3) 
 
Umsetzung von suchtpräventiven 
Programmen geeignet sind. Sie 
sollten selbst ein hohes Maß an 
Lebenskompetenzen besitzen. 
Für die Seminare von Lions 
Quest sollten deswegen im 
Vorfeld geeignete Lehrer 
ausgewählt werden. 
Prävention muss Bevölkerungs-
gruppe angepasst werden. 
Unterschied ist auf Grund der 
verschiedenen sozialen Be-
dingungen und des andersartigen 
Alltagslebens in Prävention zu 
machen. (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.12) 
 
Pädagogische Materialien sind an 
Schulen der Schicht eins nicht 
vorauszusetzen (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.13) 
 
Sprachanpassungen für Schicht 
eins notwendig; anderes 
Sprachniveau als in Schicht sechs 
(Aldemar Parra, Politischer 
Koordinator für Drogen, S.13) 
 
Inhaltlich gibt es keine 
Unterschiede zwischen Schicht 
eins und Schicht sechs; die 
Umsetzung muss angepasst 
werden (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für 
Drogen, S.13) 
 
Erfolgreiche Umsetzung des 
Programms Ethik und emotionale 
Intelligenz hängt nicht von der 
sozialen Schicht der Schüler ab 
(Privates Präventionsprojekt 





Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen erklärt, dass es große 
Unterschiede in der Arbeit mit 
Schülern der Schicht I und 
Schülern der Schicht VI gibt. 
Dies muss bei der Anwendung 
der Programme beachtet werden, 
z.B. sind in Schicht I eine 
Sprachanpassung notwendig und 
es sollten keine weiteren 
pädagogischen Materialien 
erforderlich sein. Der private 
Träger Ethik und emotionale 
Intelligenz hat die Erfahrung 
gemacht, dass eine erfolgreiche 
Umsetzung nicht von der 
sozialen Schicht abhängt. 
Da Lions Quest für die unteren 
sozialen Schichten vorgesehen 
ist, müssen die aufgeführten 




Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung 
zur  
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
 
Lehrer haben die Vorstellung, 
dass Prävention durch 
Aufklärung und 
Gesprächsrunden externer Fach-
leute durchgeführt wird; sehen 
sich selbst nicht Verantwortung 




Lehrer müssen fortgebildet 
werden, da sie Aufgabe haben, 
Suchtprävention an der Schule 
mit Eltern, Kindern und Kollegen 
umzusetzen (Mónica Dávila 
Valencia, Strategie 




Lehrer sehen sich selbst nicht in 
Verantwortung zur Umsetzung 
der Suchtprävention. Sie 
erwarten, dass diese durch 
externe Fachleute durchgeführt 
wird. Das staatliche Projekt 
Bildungseinrichtungen frei von 
Rauch erklärt hingegen, dass 
Lehrer in der Verantwortung sind 
und deswegen fortgebildet 
werden müssen. 
Das Ziel von Lions Quest ist 
ebenfalls, dass Lehrer 
Suchtprävention umsetzen; 
deswegen erhalten sie die 
Materialien nur in Verbindung 



















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung  
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Mehrzahl der suchtpräventiven 





Freie Träger können keine 
Evaluationen umsetzen, da ihnen 
Finanzmittel dafür fehlen (Freier 
Träger, Mitarbeiter 














Da freie Träger auf Grund 
fehlender Finanzmittel nicht die 
Möglichkeit haben, Evaluationen 
durchzuführen, sind 
suchtpräventive Programme in 
der Mehrzahl nicht evaluiert. 
Finanzierung der Evaluation von 





















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung  
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Regierung finanziert Prävention 
nicht (Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 8 ) 
 
Ministerium zum Schutz des 
Sozialen sucht finanzielle Mittel, 
um Prävention durchführen zu 
können. Staatlich bereitgestellte 
Mittel sind zu gering (Aldemar 
Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.10) 
 
Staat sieht Notwendigkeit für 
Finanzierung von 
Suchtprävention nicht (Privates 
Präventionsprojekt Bogotá, S.12) 
 
Das Ministerium zum Schutz des 
Sozialen und die privaten Träger 
N. sowie E. beklagen, dass die 
derzeitige Regierung kein 
Interesse daran zeigt, Projekte 
zur Suchtvorbeugung zu 
finanzieren. Lions Quest muss 




















Paraphrase                                Mögliche Verknüpfung  
                                                   zur 
                                                  Forschungsfrage/ 
                                                  Zusammenfassung 
Elternabend besonders mit Eltern 
von Kindern im Jugendalter 
schwierig; Eltern werden nicht 




Vater mit ökonomischen Sorgen 
belastet; Sicherung des 
Lebensunterhalts hindert ihn 
daran, sich mit dem Leben der 
Kinder besser auseinander zu 




Elternarbeit schwierig; Eltern mit 
Problemen werden nicht erreicht 
(Privates Forschungsprojekt 
Bogotá, S. 4) 
 
Bisherige Elternarbeit bezog 
Eltern nur als Konsumenten ein 
(Freier Träger, Mitarbeiter 
Präventionsprojekt Calí, S.4) 
 
 
Die bisherige Elternarbeit wird 
von den freien Trägern S. und C. 
sowie vom privaten Träger N. als 
kompliziert eingeschätzt. Eltern, 
besonders Eltern mit Problemen, 
wurden nicht erreicht oder es 
wurden veraltete Ansätze 
angewandt (Eltern in passiver 
Rolle). Es muss überlegt werden, 
wie Eltern durch Lions Quest 












„…wir haben im Jahr 2002 angefangen…“; 
„dass ich…ein langfristiges Programm 
beginnen wollte“; „Wir haben eine 
Übersetzerin unter Vertrag genommen, 
welche Violeta Molina ist.“; „…ein 
Arbeitsteam, welches aus vier Personen 
bestand, welche den ganzen Prozess der 
Adaption machten.“; „…zum heutigen 
Datum haben wir vierte und fünfte 
Klassenstufe… mit 7000 Kindern in 68 
Bildungseinrichtungen.“ (Leiter Lions 
Quest, S. 1) 
 
„…mache ich die ganze Auflage und die 
Anpassung an die Kultur Lateinamerikas, 
da die Bücher für Nordamerika verfasst 
wurden.“ (Übersetzer Lions Quest; S.1) 
 
„…dort habe ich ihnen erklärt, dass die 
Bücher angepasst werden müssen.“ 
(Übersetzer Lions Quest; S.1) 
 
„…entschieden wir, den Prozess der 
Implementierung mit 26 
Bildungseinrichtungen der 
Atlantikküste…zu beginnen. Es nahmen 
Grundschulprogramm seit 2002 
mit dem Ziel der Langfristigkeit 
entwickelt; Übersetzung des US-
amerikanischen Originals ins 
Spanische; Anpassung durch 
Team von vier Personen; zum 









übersetzt und angepasst 
 
 




Zu Beginn wurden Lehrer der 
vierten Klassen von 26 
Bildungseinrichtungen der 
Atlantikküste ausgebildet 
Kulturelle Anpassung wurde als 
notwendig gesehen; es erfolgte aber 
keine wissenschaftliche Anpassung, 
sondern durch Arbeitsteam von vier 









Anpassung wurde als notwendig 








Verbindung zu Lions Club wichtig 
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die Lehrer der vierten Klasse der 
Grundschule teil, die Koordinatoren dieser 
26 Bildungseinrichtungen und die Leiter 
jedes Lions Clubs, welche den Prozess der 
Verbindung zwischen dem Lions Club und 
der Bildungseinrichtung machen werden.“ 
(Trainer Lions Quest, S. 1) 
 
„…haben wir die Notwendigkeit gesehen, 
dass es in Kolumbien kolumbianische 
Trainer geben soll…seit April dieses Jahres 
bin ich eine Person mit Zertifikat, um 
Ausbilder in Kolumbien zu sein.“ (Trainer 
Lions Quest, S. 2) 
 
„…der Teil der Evaluation, welche man 
einmal pro Semester macht, womit man 
weiß, wie es dem Lehrer ergeht. Es ist 
notwendig, die Kontrolle und Fortführung 
zu machen und es ist Teil unserer 











kolumbianischen Trainer wurde 





Einmal pro Semester wird 
Evaluation mit Lions-Quest–
Schulen durchgeführt, um Stand 
des Projektes zu erfahren 
Art der Schulen des 
Programms; 
Besonderheiten 
„Man hat Problemschulen ausgewählt, das 
meint, Schulen, die wirtschaftlich am Rand 
liegen oder wo es Probleme mit 
Drogenkonsum gab.“ (Leiter Lions Quest, 
S. 1) 
 
„…64 öffentliche Bildungseinrichtungen, 
die anderen vier sind privat.“ (Leiter Lions 
Für Umsetzung des Programms 
sind Schulen aus unterer sozialer 




Arbeit vorrangig an öffentlichen 
Schulen 
Programm muss Besonderheiten der 





Programm muss an besondere 
Merkmale der öffentlichen Schulen 
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Quest, S. 2) 
 
„Wir sind in 14 Verwaltungsgebieten.“ 
(Leiter Lions Quest, S. 2) 
 
 
„…das sind sehr bedürftige Schulen.“; 
„…dass es viele Kindesmisshandlungen 
gibt, viel Gleichgültigkeit der Eltern 
gegenüber den Kindern, viel Armut in dem 
Sinn, dass es Kinder gibt, die ohne 
Frühstück an der Schule ankommen, 
Kinder, die pro Tag nur einmal essen, 
Kinder, die nicht zur Schule gehen, weil sie 
keine Schuhe haben.“ (Leiter Lions Quest, 
S. 3) 
 
„Dass das Programm an diesen Schulen des 
Gymnasiums beginnt, wo wir schon das 
Programm an der Grundschule haben.“ 
(Leiter Lions Quest, S. 4) 
 
„…uns interessiert es, mit den Schulen zu 
beginnen, wo es mehr Armut gibt, da es 
dort mehr Probleme mit Drogen, mit 











Familien leiden unter 
Bedürftigkeit, Hunger; 









Fortsetzung des Programms an 
den Schulen, an denen bereits 
mit Grundschule begonnen 
wurde 
 
Umsetzung an Schulen der 




Programm muss für landesweite 
Umsetzung ausgelegt werden 
 
 
















Programm muss für Schulen des 








„…dass wir im nächsten Jahr [2006] mit 
der sechsten, siebten und achten Klasse 
beginnen.“ (Leiter Lions Quest, S. 4) 
 
„…dass wir zu Beginn mit der Auflage 
arbeiten, die in Spanisch ist. (Leiter Lions 
Quest, S. 5) 
 
„dass wir ein oder zwei Jahre mit dieser 
Auflage arbeiten können und sehen, welche 
Anpassungen gemacht werden müssen.“ 
(Leiter Lions Quest, S. 5) 
 
„Für die Zukunft ist es vorgesehen, eine 
neue Auflage für Kolumbien zu machen.“ 
(Übersetzer Lions Quest; S.1) 
 
„…dass ich alles aus dem Original noch 
mal neu übersetzen werde und 
Anpassungen machen werde, mir der 
Erfahrung bewusst, die man hier hat.“ 
(Übersetzer Lions Quest; S.2) 
 
„Das Programm wird schon in diesem Jahr 
hier in Kolumbien beginnen. Nun, man 
erwartet für die neue Auflage ein bisschen 
die Erfahrung….Nun ich denke, dass in 
ungefähr zwei Jahren die neue Auflage 
gemacht wird.“ (Übersetzer Lions Quest; 
S.3) 




Spanische Übersetzung des 
Originals wird verwendet 
 
 
Nach zweijähriger Pilotphase 








Adaption soll von 
Sprachwissenschaftlerin aus 




Nach Pilotphase Erstellung der 


































„Wir werden den Prozess für die 
Sekundarstufe am Ende des Monats 
November [2005] beginnen, damit wir die  
Fortbildungen mit den 69 Institutionen, die 
wir auf dem Niveau des Landes haben, 
beenden können.“ (Trainer Lions Quest, S. 
6) 
 
„Mein großer Traum - …dass hoffentlich 
50 % der Kinder in Kolumbien durch 
dieses Programm unterstützt werden.“ 
(Trainer Lions Quest, S. 7) 
 
 
Ende des Jahres 2005 sollen 
Fortbildungen für Lehrer der 






Zukünftig sollen 50% der Kinder 
Kolumbiens mit Lions Quest 
unterrichtet werden 
 
Aspekte der Adaption und 
Umsetzung 
„In den USA spielen sie viel Baseball…so 
müsste das Thema des Sports geändert 
werden…Hier ist die Hauptsportart der 
Fußball.“ (Leiter Lions Quest, S. 5) 
 
„Essen wie Hot Dog, Hamburger, Pizza, 
welches Mahlzeiten sind, die die Kinder im 
Allgemeinen nicht konsumieren…das 
Thema des Essens mit unseren Begriffen 
ersetzen, woran wir gewöhnt sind, wie zum 
Beispiel das Brot, der Maiskuchen oder die 





Anpassung der erwähnten 




Anpassung der erwähnten 



























„…erscheinen viele Drogen, die dort 
[USA] konsumiert werden, die man hier 
nicht kennt.“; „…der Fall einer Droge hier 
in Kolumbien, welche das Basuco ist, die 
man dort [USA] nicht sieht, aber die hier 
konsumiert wird.“ (Übersetzer Lions 
Quest; S.2) 
 
„Aktivitäten, wo Beispiele von elektrischen 
Geräten genannt werden, …, wie 
Waschmaschinen, Computer. Und die 
Kinder hier sehen höchstens eine 
Waschmaschine, einen Computer im 
Fernseher, da sie dies nicht im Haus 
haben.“ (Übersetzer Lions Quest; S.3) 
 
„In Kolumbien haben sich die größten 
Zweifel immer in Bezug darauf präsentiert, 
wie das Programm im Unterricht zu 
implementieren ist…wegen dieser Praxis 
und dieser Erfahrung wurde…begonnen, 
dass der Lehrer am letzten Tag [des 
Seminars] die verschiedenen Modelle 




„1.)…Verknüpfung, wie man es auf 
verbindende Art machen kann, nun, wie 
man es auf zwei oder der Lehrer der 
Konsum der Suchtstoffe in 







Elektrische Haushaltsgeräte in 







Lehrer sehen Schwierigkeiten 
darin, wie sie Programm im 
Schulalltag implementieren 
können. Am letzten Seminartag 







Programm kann auf drei Arten 
integriert werden: 
1.) mehrere Lehrer 
Substanzen, die nur in USA 
Bedeutung haben, entfernen; dafür 














Umsetzung des Programms wird am 










Auf drei verschiedene Arten kann 
Programm integriert werden 
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Klassenstufe verteilen kann, 
2.) es in Ethik und Werte zu bearbeiten 
3.) man kann es in Religion anwenden.“ 
(Trainer Lions Quest, S. 3) 
 
 
„Wir haben ein jährliches Treffen…der 
ausgebildeten Lehrer.“ (Trainer Lions 
Quest, S. 3) 
 
„Definitiv ist die Handhabung der Kultur 
verschieden und hier muss man sehr offen 
und auch praktisch sein…Da es 
eingeschlossen in unserem Land sehr 
eigene kulturelle Dinge in jeder Region 
gibt, die anders sind. Also musst du sie 
anpassen.“ (Trainer Lions Quest, S. 6) 
unterrichten das 
Programm 
2.) im Fach Ethik und Werte 
3.) im Fach Religion 
 
 
Begleitung der Lehrer durch ein 
Treffen zum 
Erfahrungsaustausch pro Jahr 
 
Auf Grund kultureller 
Unterschiede zwischen den USA 
und Kolumbien sowie 
regionalen Unterschieden im 
Land müssen Adaptionen 












„…die alleinige Tatsache, dass es die 
psychosoziale Komponente hat, das 
Bearbeiten des emotionalen und 
psychosozialen Teils, verdient Respekt.“ 
(Aldemar Parra, Politischer Koordinator für 
Drogen, S.11) 
 
„Ich möchte, dass die Länder beginnen, die 
Lions zu unterstützen.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.11) 
 
„Ich möchte nicht sagen, dass man keine 













kann mit dem Programm der 
Politischer Koordinator für Drogen 
schätzt Ansatz der 
Lebenskompetenzförderung beim 
Programm Lions Quest 
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entwickeln kann, dass man Fähigkeiten für 
das Leben nach dem Modell der Lions 
bearbeitet, das kann man perfekt machen, 
aber es müssen die passenden Adaptionen 
gemacht werden.“ (Aldemar Parra, 
Politischer Koordinator für Drogen, S.13) 
 




4. Arbeitsschritte zur Objektiven Hermeneutik – Interpretationen 
 
 
Eduardo Escallón, Nationales Bildungsministerium 
 
Es wird der Abschnitt der Antwort zur Frage 
 
Wie sieht die Struktur der schulischen Prävention aus? Gibt es Vereine, die für die Prävention zuständig sind? 
 
auf den Seiten 3 und 4 des Interviews interpretiert.  
 
Ich möchte mit der Methode der Objektiven Hermeneutik mögliche Antworten auf folgende Frage erlangen: 
 
In welcher Verantwortung sieht sich das Bildungsministerium in Bezug auf die schulische Suchtpräventionsarbeit? 
 
1. Schritt: Interpretation einzelner Sätze oder Wortgruppen 
 
Zeile Zitat Interpretation 
1 Wie sieht die Struktur 
der schulischen 
Prävention aus? 
Diese Frage legt einen Kontext fest: die Schule. Es wird nach einer Struktur gefragt. Der Frager geht 
davon aus, dass es Strukturen in der Schule gibt, also geordnete Systeme. Wenn man von einer Struktur 
spricht, kann man davon ausgehen, dass es sich um ein festgelegtes, geregeltes System handelt, wo sich 
alle leicht zu Recht finden und für jeden klar ist, um was es sich handelt. In diesem Fall richtet sich die 
Frage nach der Struktur der Prävention. Prävention bedeutet Vorbeugung. Es soll einem möglichen  
eintreffenden Ereignis vorgebeugt werden. Welchem wird nicht erläutert. Es geht nur daraus hervor, 
dass es sich um „schulische“ Vorbeugung handelt, das heißt, es ist wahrscheinlich notwendig, im 
Rahmen der Schule einem bestimmten, möglich eintreffenden Ereignis, vorzubeugen. Der Frager geht 
davon aus, dass die schulische Prävention einer Struktur unterliegt, das heißt, die schulische 
Prävention ist genau geregelt und für jeden nachvollziehbar. Diese Frage könnte wahrscheinlich 
durch eine Verwaltungsinstitution an die Schule gestellt werden, weniger wahrscheinlich auch in einem 
Elternabend von interessierten Eltern. 
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1 Gibt es Vereine… Es schließt sich eine weitere Frage an. Der Frager lässt dem Befragten keine Zeit zur Antwort auf seine 
erste Frage. Vereine vertreten Interesse verschiedenster Anliegen von Menschen und setzen sich für 
bestimmte Dinge ein. Dies geschieht zum Teil ehrenamtlich. Vereine haben die Position, Ziele zu 
erreichen und Dinge durchzusetzen, zum Teil fehlt es ihnen aber auch an Befugnissen, ihre 
Vorhaben umzusetzen und es bleibt ihnen nur, Forderungen zu stellen. Hier wird nicht nach einem 
speziellen Verein gefragt, sondern nach „Vereinen“ (in der Mehrzahl), das heißt offensichtlich steht 
nicht ein konkreter Verein im Interesse des Fragers, sondern Vereine im Allgemeinen. Diese Frage 
könnte von jemand gestellt werden, der sich zum Beispiel für einen bestimmten Sport interessiert. „Gibt 
es Vereine für Leichtathletik?“ Die Frage könnte auch formuliert werden, wenn jemand eine Sache 
weiter delegieren möchte: „Gibt es Vereine, die sich darum kümmern?“ In diesem Fall könnte es 
sein, dass der Frager sich von diesen Vereinen Auskunft oder Unterstützung erhofft. Es könnte auch 
sein, dass der Frager nur sicherstellen möchte, dass sich überhaupt jemand für eine bestimmte 
Thematik einsetzt.  
1 die für die Prävention 
zuständig sind? 
Hier geht der Frager davon aus, dass für die Prävention jemand zuständig, d.h. in Verantwortung steht. 
Es scheint also notwendig zu sein, dass für den Bereich der Prävention jemand verantwortlich ist. 
Es geht hervor, dass dies mehrere Personen sind, die diesen Verantwortungsbereich haben. Es lässt 
erkennen, dass einige Personen für die Prävention zuständig sind, andere aber nicht. Die Frage 
lässt sich in einem Betrieb stellen: „Gibt es Mitarbeiter, die für die Prävention von Arbeitsunfällen 
zuständig sind?“ Oder „Gibt es Zahnärzte, welche für die Prävention von Karies in Kindergärten 
zuständig sind?“ In beiden Fällen ist ein zuständiger Personenkreis für das gesundheitliche 
Wohlergehen einer Gruppe (Mitarbeiter; Kinder) zuständig und verantwortlich. Dies lässt 
erkennen, dass die Personen dieser Gruppe allein nicht in der Lage sind, für sich in diesem 
Bereich verantwortlich zu sein. 
Innerer Kontext: In Verbindung mit dem vorangegangenen Satzteil „Gibt es Vereine, die für die 
Prävention zuständig sind?“ wird klar, dass es sich um Vereine handeln könnte, die sich der Prävention 
widmen. In Verbindung mit der vorangegangenen Frage nach „schulischer Prävention“ erschließt sich 
der Hintergrund, dass es sich um Vereine handelt, die sich der schulischen Prävention widmen. Das 
heißt, offensichtlich ist die Gruppe, hier die Schüler, nicht in der Lage, selbst Verantwortung für 
Prävention zu haben und es ist jemand notwendig, der diese übernimmt. Die Frage richtet sich hier 
dahingehend, ob dies ein Verein sei, also eine Institution, die nur zum Teil. ihre Interessen 
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durchsetzen kann. Zusammenfassend kann dies bedeuten, dass es notwendig ist, schulische 
Prävention durchzuführen, die Verantwortlichen aber evtl. nicht den nötigen Einfluss haben, 
diese Interessen durchzusetzen. 
Äußerer Kontext: In meiner Frage bin ich davon ausgegangen, dass es Strukturen zur schulischen 
Prävention gibt, d.h. das Vorgehen geregelt und nachvollziehbar ist. Ich war mir aber nicht sicher, wer 
für die Struktur und Umsetzung der Prävention zuständig ist und habe deswegen nach Vereinen gefragt, 
die sich evtl. für dieses Thema einsetzen. Ich habe nicht den Interviewpartner direkt gefragt, ob 
und wie das Bildungsministerium die Strukturen und Umsetzung der schulischen Prävention 
gestaltet, obwohl ich dessen Verantwortungsbereich dort gesehen habe. Stattdessen bin ich dieser 
Frage ausgewichen, in der Vermutung, dass das Bildungsministerium sich dieser Aufgabe nicht 
direkt angenommen hat sondern sie an andere Vereine weiter gegeben hat.  
 
3 Ich kenne die genauen 
Strukturen nicht 
Die Aussage wird als eine klar formulierte Feststellung gegeben und drückt die Nichtkenntnis der 
genauen Strukturen aus. Offen bleibt, ob die „ungenauen“ Strukturen bekannt sind, d.h. ob es eine 
Vorstellung von den Strukturen gibt. Die Formulierung „genaue Strukturen“ könnte wiederum auch 
bedeuten, dass zwar eine Kenntnis über die Strukturen da ist, jedoch nicht in allen Einzelheiten. Die 
Aussage könnte formuliert werden, wenn man über ein fernes Land oder ein relativ unbekanntes 
politisches System befragt wird. „Ich kenne die genauen Strukturen nicht“ könnte in dem 
Zusammenhang beantwortet werden, dass man zwar schon von dem fernen Land bzw. dem politischen 
System gehört hat, allerdings keine konkreten Einzelheiten weiß. Es könnte eine Aussage über eine 
ziemlich unbekannte Sache sein, über die man nur etwas – nicht weiter konkretes – gehört hat. 
Eine weitere Möglichkeit der Anwendung dieser Aussage wäre, „Strukturen“ zu ersetzen, z.B. „Ich 
kenne die genauen technischen Bedingungen für das Internet nicht, aber ich kann es anwenden.“ Dies 
wiederum drückt aus, dass die einzelnen Details nicht bekannt sind, das Wesentliche – nämlich die 
Anwendung des Internets – aber keine Schwierigkeit darstellt. 
Innerer Kontext: Auf die vorangegangene Frage nach den Strukturen der schulischen Prävention wird 
klar in einem Satz geantwortet. Dabei versucht sich der Befragte nicht herauszureden, warum er die 
Strukturen nicht kennt, sondern stellt diese Tatsache in den Raum. Er spricht von sich und seiner 
Unkenntnis und nimmt keinen Bezug auf die Institution, das Bildungsministerium. Er beleuchtet nicht 
den Aspekt, dass andere Personen darüber Bescheid wissen bzw. es z.B. schriftlich festgeschriebene 
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Strukturen gibt. 
Äußerer Kontext: Aus der vorangegangenen Interpretation geht hervor, dass diese Aussage in zwei 
Zusammenhänge gestellt werden könnte. 1.) Die Strukturen der schulischen Prävention sind für den 
Befragten etwas fernes, unbekanntes, worüber er zwar schon gehört hat, aber keine näheren 
Kenntnisse hat. Oder 2.) Er kennt zwar die genauen Strukturen nicht, weiß aber, wie schulische 
Suchtprävention anzuwenden ist und wer dafür zuständig ist.  
3 ich weiß, dass sich diese 
Art von Sachen 
verändern, 
„ich weiß“ drückt zunächst es, dass der Befragte sich darin sicher ist, er „weiß“ es, dies wird nicht 
vermindert durch z.B. „ungefähr“. Er besitzt die Kenntnis über etwas. Im zweiten Teil drückt er im 
Gegensatz dazu mit dem Ausdruck „diese Art von Sachen“ Unkenntnis aus, da er es nicht genau 
benennen kann. Der Ausspruch „diese Art von Sachen“ könnte in folgenden Zusammenhängen 
vorkommen: 1.) „Hast du davon schon gehört?“ „Diese Art von Sachen gehen mich nichts an“ 2.) 
„Kennst du dich in dieser Art von Sachen aus?“ „Nein, so etwas interessiert mich nicht.“ In beiden 
Beispielen wird „diese Art von Sachen“ für etwas verwendet, für was man kein Interesse hat oder 
mit was man nicht in Zusammenhang gebracht werden möchte. Eine positive Verbindung mit der 
Aussage lässt sich für mich nur an Beispielen für etwas moralisch Gewagtes finden. 3.) „Kommst du 
heute Abend mit ins Casino?“ „Ja, diese Art von Sachen interessieren mich sehr.“  
„dass sich diese Art von Sachen verändern“ drückt aus, dass es sich um einen Prozess handelt, in den 
man nicht eingegriffen hat und dem man passiv gegenüber steht. „Diese Art von Sachen verändern 
sich“ ohne mein Zutun oder Eingreifen, ich kann es nur beobachten und feststellen.  
Der Befragte drückt demnach aus, dass etwas, was er nicht genau benennt und wozu er eine 
Distanz hält bzw. was ihn nicht näher interessiert, sich im Prozess ist und verändert, ohne dass er 
einen Einfluss darauf hat.  
Innerer Kontext: Er unterstreicht den ersten Teil seines Satzes „Ich kennen die genauen Strukturen 
nicht“ mit der Aussage „diese Art von Sachen“ als etwas ihm fremdes und unbekanntes. Bisher ist er 
nicht konkret auf die Frage der Struktur eingegangen, noch auf die Frage, ob es zuständige Vereine gibt.  
Äußerer Kontext: Er spricht von einer Veränderung der Suchtprävention, ohne konkrete Inhalte zu 
nennen. In seiner Formulierung lässt er erkennen, dass schulische Suchtprävention etwas ist, 
wovon er die genauen Strukturen nicht kennt, was ihm fern ist und wenig interessiert und was 






















vielleicht sind wir in 
diesem Moment gerade 
in der günstigen 
Gelegenheit des 
Übergangs 
„vielleicht“ drückt aus, dass der Befragte sich nicht sicher ist. Es könnte so sein, genau kann er es aber 
nicht sagen. „Sind wir in diesem Moment gerade“ beinhaltet eine zweifache Betonung des Augenblicks. 
„In diesem Moment“ und „gerade“ könnte aussagen, dass es zu diesem Zeitpunkt geschieht und es kein 
Prozess ist. „In der günstigen Gelegenheit“ – eine günstige Gelegenheit ergibt sich eher durch Zufall, 
ich kann es schwer beeinflussen. Es könnte in folgenden Zusammenhängen gesagt werden: 1.)„Es ist 
eine günstige Gelegenheit, dieses Auto ist gerade sehr preiswert.“ 2.) „So eine günstige Gelegenheit 
muss ich nutzen, das passiert mir so schnell nicht wieder.“ Beide Beispiele verdeutlichen, dass es sich 
um einen glücklichen Zufall handelt, etwas, was nicht durch mein Mitwirken entstanden ist, mir 
aber zu gute kommt. Die Verbindung „sind wir in diesem Moment gerade in der günstigen 
Gelegenheit“ könnte ausdrücken, dass nur jetzt dieser zufällig positive Moment für mich entstanden 
ist und ich diesen auf jeden Fall für mich nutzen sollte. Es steht nicht in meinem Einfluss und ich 
kann nicht sagen, ob diese „günstige Gelegenheit“ im nächsten Moment schon wieder vorbei sein 
könnte. Des Weiteren spricht er von einem „Übergang“. Dies ist etwas, was eine Phase ablöst und die 
nächste anschließt. Es ist kein Abbruch, sondern es geht von einer Sache in die nächste über. 
Innerer Kontext: Der Befragte macht deutlich, dass er nur über eine Vermutung spricht. In Verbindung 
mit dem vorangegangenen Satz wird an drei Stellen klar, dass er sich in dem Gebiet, über das er spricht, 
nicht gut auskennt. Es ist etwas, worauf er keinen Einfluss hat, was aber in einem Prozess steht, der sich 
gerade positiv entwickelt. 
Äußerer Kontext: Der Befragte macht deutlich, dass er zur Struktur der schulischen 
Suchtprävention wenig Kenntnisse hat. Es ist etwas, was ihm fern ist und wenig interessiert. Die 
Aussagen kann er nur vage gestalten und der Prozess der Entwicklung der Suchtprävention 
erscheint ihm wenig beeinflussbar. Dieser Prozess hat sich gerade ohne sein Mitwirken positiv 
verändert und dies sollte genutzt werden, da die weitere Entwicklung nicht in seiner Macht steht. 
5 dieser Art von 
informativer Bildung zur 
Bildung der Fähigkeiten 
und Fertigkeiten.  
„dieser Art“ könnte in folgenden Zusammenhängen genutzt werden: „Diese Art von Musik gefällt mir 
sehr.“ „Ich kenne diese Art von Tieren nicht.“ „Informative Bildung“ ist eine Bildung, die 
Informationen geben möchte, eine Bildung, die informiert und dadurch bilden möchte. Die „Bildung der 
Fähigkeiten und Fertigkeiten“ könnte bedeuten, dass nur in einem bestimmten Gebiet gebildet werden 
soll, und zwar im Bereich der Fähigkeiten und Fertigkeiten. „Fähigkeiten und Fertigkeiten“ können eine 
Gabe sein, etwas, was mir besonders gut gelingt, aber auch etwas, was ich erst erwerben kann. 
Offensichtlich ist es das Ziel der Bildung der Fähigkeiten und Fertigkeiten, diese zu erwerben.  
283 
Innerer Kontext: Der Befragte spricht von einem Übergang der informativen Bildung zur Bildung der 
Fähigkeiten und Fertigkeiten. Das heißt, es vollzieht sich ein Wandel. 
Äußerer Kontext: Der Befragte spricht hier von der günstigen Gelegenheit des Übergangs informativer 
Bildung zur Bildung der Fähigkeiten und Fertigkeiten. Daraus lässt sich erkennen, dass er die Bildung 
der Fähigkeiten und Fertigkeiten der informativen Bildung vorzieht, da er es als „günstige 
Gelegenheit“ bezeichnet. 
6 Wir fangen also gerade 
an 
Er spricht von „Wir“, ohne deutlich zu machen, von wem er genau spricht. Er wird als Einzelperson in 
seiner Funktion im Bildungsministerium interviewt. Es wäre möglich, dass er mit „wir“ seine Abteilung 
meint, das Bildungsministerium, die Schulen oder Kolumbien als Land an sich. Das „wir“ lässt auch 
eine Zusammengehörigkeit erkennen. „Wir fangen gemeinsam an, wir verfolgen ein gemeinsames 
Ziel“. Mit „gerade“ könnte er ausdrücken, dass es im Moment passiert. Er hat nicht die Formulierung 
„Wir fangen also gerade erst an“, was ausdrücken würde, dass es im Vergleich zu anderen (z.B. 
Ministerien, Städten, Ländern) mit Verzug geschieht. „Wir fangen also gerade an“ – könnte demzufolge 
ausdrücken, dass es um eine gemeinsame Sache geht, ein gemeinsames Anliegen und das der Zeitpunkt 
nicht verspätet ist. 
Innerer Kontext: In Verbindung mit dem Übergang von informativer Bildung zur Bildung der 
Fähigkeiten und Fertigkeiten spricht er davon, dass gerade angefangen wird, d.h. der Übergang von 
einem zum anderen Ansatz beginnt gerade. Dies sieht er als günstige Gelegenheit. 
Äußerer Kontext: Er spricht davon, dass zum Zeitpunkt des Interviews, also 2005, gerade begonnen 
wird, in der Suchtprävention einen Wechsel des Ansatzes zu vollziehen, von der Aufklärung zum 
Ansatz der Lebenskompetenzförderung. Darin sieht er keinen wesentlichen Beitrag seinerseits, sondern 
es ist ein Prozess, der sich „glücklicher Weise“ gerade vollzieht. 
6 diese Anpassung zu 
machen 
Eine „Anpassung“ ist notwendig, wenn etwas nicht genau passt, es zu klein oder zu groß ist oder der 
Wunschvorstellung nicht entspricht. Sie wird vorgenommen, wenn ich mit etwas nicht zufrieden bin, es 
aber sein möchte. In folgenden Situationen könnte der Ausdruck verwendet werden: „Es ist notwendig, 
das Kleid noch etwas anzupassen.“ „Kannst du dich mir nicht ein bisschen anpassen?“ „Bitte fahre mit 
angepasster Geschwindigkeit!“ In jedem Fall gibt es ein Ideal, dem der Realitätszustand nicht 
entspricht. Der Befragte drückt aus „diese Anpassung zu machen“ – es ist etwas, was „gemacht“ werden 
muss, von einer Person oder Institution zum Beispiel. Es wird nicht gesagt, wer genau die Anpassung 
vollziehen soll. 
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Innerer Kontext: Es wird gerade begonnen, die Anpassung zu machen, das heißt, die Realsituation ist 
von der Idealsituation entfernt. Dies wurde bemerkt und jetzt werden entsprechende „Anpassungen“ 
gemacht. Dabei wird nicht deutlich, wer dafür zuständig ist. 
Äußerer Kontext: Es wird gerade begonnen, die Verwandlung des Ansatzes der Aufklärung in den 
Ansatz der Lebenskompetenzförderung durchzuführen. Dabei wird von einer „Anpassung“ des Ansatzes 
gesprochen, nicht von der Anwendung eines neuen Ansatzes, was es in diesem Sinne wäre. Es wird 
nicht deutlich, wer für die Übernahme des neuen Ansatzes zuständig ist und wer dies durchführt. 
Alles ist gerade im Umbruch, es kann deswegen keine genaue Auskunft gegeben werden, nichts ist 
sicher. Der Befragte spricht nicht in der „Ich-Form“, das heißt, er sieht sich selbst nicht als zuständig 
an, macht aber auch nicht klar, ob das Bildungsministerium oder eine andere Institution zuständig wäre. 
6 Auf jeden Fall ist 
Kolumbien ein Land 
„Auf jeden Fall“ drückt aus, dass sich der Befragte hier ganz sicher ist, es gibt für ihn keine Zweifel. 
„Ist Kolumbien ein Land“ – dies könnte in folgenden Situationen erscheinen: „Ist Kolumbien ein Land 
in Südamerika?“ „Ist Kolumbien ein Land, in dem Krieg herrscht?“ „Ist Kolumbien ein Land, das du 
magst?“  
Innerer Kontext: Dies ist die erste Aussage, in der sich der Befragte sicher ist und wo er keine Zweifel 
hat. In allen vorangegangenen Aspekten sah er sich entweder nicht als zuständig oder wusste nicht 
genau über die Situation Bescheid. 
7 welches keinen zentralen 
Lehrplan hat.  
Offensichtlich gibt es hier zwei Möglichkeiten: ein zentraler Lehrplan oder ein dezentraler Lehrplan. die 
Aussage ist hier, dass es kein zentraler Lehrplan ist. „Zentral“ bedeutet, von einer Stelle aus für alles 
zuständig. Eine Stelle ist verantwortlich für etwas und regelt dies für alles. Ein „Lehrplan“ gibt den Plan 
vor, was genau gelehrt werden soll. „Kein zentraler Lehrplan“ sagt demzufolge aus, dass dies, was 
unterrichtet werden soll, nicht von einer Stelle organisiert und vorgegeben wird. Es wird damit nicht 
ausgedrückt, welche Stellen anstatt dessen für den Lehrplan zuständig sind. 
Innerer Kontext: Der Befragte sagt aus, dass das Land Kolumbien keinen zentralen Lehrplan hat, d.h., 
es wird nicht von übergeordneter Stelle geregelt, was unterrichtet werden soll. 
Äußerer Kontext: In Zusammenhang zum Thema Suchtprävention wird deutlich, dass diese nicht 
durch einen zentralen Lehrplan geregelt wird, da das Land Kolumbien keinen zentralen 
Lehrplan hat. Das Bildungsministerium hat aus seiner Sicht also keine Zuständigkeit für 
Suchtprävention. Diese wird aber auch nicht in einem zentralen Lehrplan geregelt.  
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7 das ist sehr wichtig zu 
verstehen 
Hier wird die große Bedeutung des Verstehens betont. Wenn es nicht verstanden würde, könnte man es 
nicht nachvollziehen. „Verstehen“ beinhaltet ein intensives durchdenken einer Sache mit dem 
anschließenden „aha – Effekt“ – es nun richtig verstanden zu haben. In diesem Zusammenhang wird 
betont, dass es sehr wichtig ist, dass es eine große Bedeutung hat – diesen „aha – Effekt“ zu erlangen, 
sonst würde man den kompletten Zusammenhang nicht erkennen. In folgenden Situationen könnte diese 
Aussage genannt werden: Eine Mutter sagt zu ihrem kleinen Kind: „Das ist sehr wichtig zu verstehen – 
der Topf ist heiß, den darfst du nicht anfassen.“ Der Lehrer sagt zu den Schülern: „Diese Formel müsst 
ihr bringen. Das ist sehr wichtig zu verstehen, sonst werdet ihr alles Weitere nicht verstehen.“ In beiden 
Fällen wird die Aussage an von einer höher gestellten Person an eine ihr in Verantwortung liegende 
Person gegeben. Dabei ist fraglich, ob das Kind oder die Schüler die Sache wirklich „verstehen“ 
können, ob sie selbst schon in der Lage sind, dies zu verstehen, oder ob damit nur die große Bedeutung 
der Angelegenheit für sie deutlich gemacht werden kann. Es kann als möglich sein, dass die Sache für 
sie gar nicht wirklich zu verstehen ist.  
Innerer Kontext: In Bezug auf den vorangegangenen Satz, Kolumbien sei ein Land, welches keinen 
zentralen Lehrplan hat, wird diese Aussage durch den Satz: „Das ist sehr wichtig zu verstehen“ betont 
und ihre Bedeutung unterstrichen. Unklar ist dabei, ob es tatsächlich überhaupt „zu verstehen“ ist, also 
ob es eine in sich so logische Tatsache ist, dass man es genau nachvollziehen kann. 
Äußerer Kontext: Zunächst wurde gesagt: „Wir fangen gerade an, diese Anpassungen zu machen“, es ist 
also eine gemeinsame Angelegenheit, ein gemeinsames Interesse, Anpassungen vorzunehmen. 
Gleichzeitig wird betont, dass es wichtig sei zu verstehen, dass Kolumbien keinen zentralen Lehrplan 
hat. Dies bedeutet, dass die Anpassungen, die gerade beginnen, nicht über einen zentralen 
Lehrplan koordiniert werden. Es bleibt die Frage offen, wer zuständig ist, in welcher Form 
Anpassungen in der Suchtprävention gestaltet werden müssen und wer die Verantwortung für 
den Prozess hat. Dies ergibt einen Widerspruch, da der Befragte zunächst von „Wir“ sprach – es 
könnte damit also das Bildungsministerium gemeint sein. Im nächsten Satz betont er aber die 
Wichtigkeit, dass Kolumbien keinen zentralen Lehrplan hat, die notwendigen Anpassungen also 
nicht über den Lehrplan durch das Bildungsministerium an die Schulen getragen werden. 
8 Das Ministerium bietet 
keinen nationalen, 
einheitlichen Lehrplan 
Hier wird gesagt, dass „das Ministerium“ keinen nationalen Lehrplan anbietet, das heißt, es könnte es, 
es wäre in seiner Zuständigkeit, aber es bietet ihn nicht an. Das Verb „anbieten“ könnte in folgenden 
Situationen verwendet werden: „Darf ich dir etwas von den Nüssen anbieten?“ „Ich kann es dir nur 
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an  anbieten - wenn du nicht möchtest, ist es deine Sache.“ In beiden Beispielen handelt es sich um eine 
Gefälligkeit, es wird aus Großzügigkeit etwas angeboten, der andere kann entscheiden, ob er es 
annimmt. Das „anbieten“ erfolgt aus Nettigkeit, aus einer freien Entscheidung, es ist keine Pflicht, 
etwas anzubieten. 
Innerer Kontext: Das Land Kolumbien bietet keinen nationalen einheitlichen Lehrplan an, obwohl es 
dies könnte. Es steht in der Verantwortung, dies zu tun, aber es hat sich dafür entschieden, keinen 
anzubieten. Durch das „anbieten“ wird deutlich, dass es sich um einen Gefallen handeln könnte, den das 
Ministerium den Schulen erweist. 
Äußerer Kontext: Die Schulen stehen also in ihrer eigenen Verantwortung, über ihren Lehrplan zu 
entscheiden. Damit übergibt das Ministerium die Verantwortung, die es selbst auch haben 
könnte, in die Hände der Schulen. Diese sind also auch für die Umsetzung der Suchtprävention 
und für die Durchführung notwendiger Adaptionen zuständig. Aber wer koordiniert dies?   
8 sondern die 
Einrichtungen sind frei  
„Sondern“ – kann „im Gegenteil“ bedeuten – im Gegenteil, es wird nicht durch das Ministerium 
bestimmt, nein, die Schulen sind frei, sie können ihre eigenen Entscheidungen treffen, sie sind frei, d.h. 
für sich selbst verantwortlich. „Frei“ wird positiv gesehen: „Ich bin frei, ich kann machen, was ich 
möchte.“ „Sondern“ drückt auch es: „es könnte auch anders sein“, das Ministerium könnte für die 
Schulen entscheiden, sie wären damit nicht frei, der Lehrplan wäre vorgegeben. 
Innerer Kontext: In Bezug auf „das Ministerium bietet keinen nationalen einheitlichen Lehrplan an“ – 
das wäre der Gegensatz – sind die Schulen frei, über ihren Lehrplan zu entscheiden und selbst zu 
bestimmen, wo ihre Schwerpunkte liegen. 
Äußerer Kontext: Es wird hier dargestellt, dass das Ministerium den Lehrplan nicht vorgibt und Schulen 
deswegen entscheiden können. Ihnen werden keine Zwänge auferlegt. gleichzeitig haben sie aber dann 
die Freiheit, Suchtprävention umzusetzen – oder dies nicht zu tun. Dies liegt in ihrer eigenen 
Verantwortung. Das Ministerium entzieht sich der Verantwortung, da es den Schulen die Freiheit 
gegeben hat, über den Lehrplan zu entscheiden. 
9 ihren eigenen Lehrplan 
in Übereinstimmung mit 
einigen Richtlinie und 
einigen Standards zu 
entwickeln.  
Der „eigene“ Lehrplan ist ein Plan, der mir bzw. einer Institution gehören könnte; „Du hast deinen 
eigenen Lehrplan“ könnte ausdrücken, es ist etwas, wo ich über Tempo und Inhalt entscheiden kann; er 
liegt in meiner Verantwortung; es kann etwas sehr positives sein, selbst über „den eigenen Lehrplan“ 
entscheiden zu dürfen, aber es trägt auch die Verantwortung in sich. „Einige Richtlinien und einige 
Standards“ klingt auf der einen Seite nach Regeln und festgelegten Inhalten, durch das „einige“ wird es 
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aber gelockert und bekommt einen nicht so verbindlichen Ausdruck 
Innerer Kontext: es gibt keinen nationalen Lehrplan, sondern jede Schule besitzt die Freiheit, ihren 
eigenen Lehrplan, in Verbindung mit Richtlinien und Standards zu entwickeln. So existiert die eigene 
Entscheidungsfreiheit der Schulen, das Ministerium hat aber Richtlinien und Standards entwickelt, diese 
ein Stück zu lenken 
Äußerer Kontext: Das Ministerium gibt den Schulen die Freiheit, ihren Lehrplan selbst zu 
gestalten. Trotzdem gibt es Richtlinien und Standards vor. Es besteht also die Möglichkeit, dass 
das Ministerium in diesen Richtlinien auch den Umgang und die Umsetzung der Suchtprävention 
regelt. 
10 Der Lehrplan ist in freier 
Annahme und 
Entwicklung für jede 
einzelne Institution.  
Ein „Lehrplan“ oder „Plan“ gibt etwas vor, es wird etwas geregelt, dies ist für jeden klar und 
offensichtlich. Dies widerspricht „in freier Annahme und Entwicklung“ – da hier jeder selbst 
entscheiden kann, ob er den Plan annimmt oder wie er ihn entwickelt; das heißt, offensichtlich gibt es 
einen Plan, doch jeder kann ihn ablehnen oder anders formulieren. „Jede einzelne Institution“ sagt aus, 
dass jede Institution für sich entscheidet, wie der Plan aussehen soll und wie sie damit umgeht. 
Innerer Kontext: jede einzelne Schule entscheidet über ihren Lehrplan, sie muss sich aber an einige 
Richtlinien des Bildungsministeriums halten. 
Äußerer Kontext: Trotz der Richtlinien kann jede einzelne Schule über ihren Lehrplan selbst 
entscheiden. Es gibt auch keinen gemeinsamen Lehrplan des Verwaltungsbezirkes. In den 
Richtlinien müsste das Thema der Suchtprävention enthalten sein, um überhaupt koordinieren zu 
können, das Schulen Suchtprävention anwenden. 
11 Das gibt den 
verschiedenen Schulen 
viel Autonomie 
Die Schulen „erhalten“ etwas, vom Bildungsministerium, was ihnen viel Autonomie, d.h. 
Selbständigkeit und die Freiheit für eigene Entscheidungen gibt. Sie bekommen die Verantwortung vom 
Ministerium übertragen. „Verschiedene“ Schulen lässt erkennen, dass es Unterschiede zwischen ihnen 
gibt, dass sie andersartig sind, aber alle Autonomie vom Ministerium erhalten. 
12 auch die öffentlichen 
Schulen erfreuen sich 
dieser Autonomie 
Es wird hier im Besonderen betont, dass „auch“ die öffentlichen Schulen sich dieser Autonomie 
erfreuen. Es ist für den Befragten notwendig, dies extra hervorzuheben. Offensichtlich ist es nicht 
selbstverständlich, dass die öffentlichen Schulen Autonomie erhalten.  
Innerer Kontext: Neben anderen Schulen erhalten auch die öffentlichen Schulen die Autonomie, ihren 
Lehrplan selbst zu gestalten.  
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25 Manchmal werden dem 
Bildungsministerium 
Fragen gestellt 
Redet von sich in dritter Person – „das Bildungsministerium“ – er selbst hat dabei keine Verantwortung; 
das Ministerium selbst ist aber nicht zu befragen – es sind nur konkrete Personen zu befragen: die 
befragte Person versteckt sich aber hinter der Institution. Jede Äußerung ist eine Äußerung des 
Ministeriums, nicht einer Person; die Einzelmeinung spielt keine Rolle. Fragen werden an das 
Ministerium gestellt, obwohl dies sich nicht in Verantwortung sieht. Nicht definiert wird 
„manchmal“ und „fragende Person“. Unverständnis darüber, dass jemand dem Ministerium Fragen 
stellt. 
Innerer Kontext: Nachdem der Befragte erklärt hatte, dass die Schulen frei sind, ihren eigenen 
Lehrplan zu gestalten, berichtet er, dass dem Ministerium manchmal Fragen gestellt werden. Dies 
ergibt für ihn einen Widerspruch, da ja aus seiner Sicht alles geregelt ist: die Schulen können 
selbst entscheiden. 
Äußerer Kontext: Obwohl die Schulen vom Ministerium die Autonomie erhalten haben, selbst über 
ihren Lehrplan zu entscheiden, wenden sie sich an das Ministerium und stellen Fragen. Dies ist für ihn 
unverständlich. Er versteckt sich hinter der Institution des Ministeriums und sieht keine 
Verantwortung für sich. 
25 was das Ministerium mit 
den Personen macht 
Das Ministerium macht etwas mit „den“ Personen; es wird nicht genau definiert, welche Personen es 
sind. Das Ministerium scheint in der Verantwortung zu sein, etwas mit bestimmten Personen zu 
machen; wobei nicht klar ist, was „etwas“ ist – was genau die Aufgabe des Ministeriums ist und was 
genau „gemacht“ wird. 
Innerer Kontext: dem Ministerium werden Fragen gestellt, was es mit „den Personen macht“, ohne dies 
genau zu erläutern. Das Ministerium fühlt sich nicht zuständig, trotzdem hat es aus Sicht der 
Fragenden scheinbar die Aufgabe, „etwas“ mit „bestimmten Personen“ zu machen. 
26 die in der Schule Drogen 
verkaufen 
Bestimmte Personen verkaufen Drogen in der Schule. Dies ergibt einen Widerspruch, da „Drogen 
verkaufen“ ein kriminelle Handlung ist, welche nicht „in die Schule“ gehören sollte. Scheinbar ist es 
hier eine Tatsache bzw. nur eine Vermutung, dass Drogen in der Schule verkauft werden. Dabei wird 
nicht definiert, welche Drogen es sind, ob sie legal oder illegal sind und an welchen Schulen bzw. an 
welche Altersklasse diese verkauft werden.  
Innerer Kontext: Das Ministerium sollte offensichtlich etwas mit „diesen Personen“ machen, die in der 
Schule Drogen verkaufen. Aus der Aussage geht hervor, dass es sich dafür nicht zuständig fühlt; es 
scheint nicht seine Aufgabe zu sein, „etwas“ mit „diesen“ Personen zu machen, obwohl ihm dahingegen 
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Fragen gestellt werden.  
26 Unser Land denkt immer 
noch so 
„Unser Land“ – es wird als Gemeinschaft gesehen, alle denken so, es gibt keine Ausnahmen, alle sind 
sich darin einig. „Immer noch“ – es ist veraltet, es sind alte Ansichten. 
Innerer Kontext: Das ganze Land denkt, dass das Bildungsministerium die Verantwortung hat; alle 
schreiben dem Bildungsministerium die Verantwortung zu. Dieses sieht sich aber nicht in der 
Verantwortung und kann nicht nachvollziehen, dass dies so gesehen wird. Das Land denkt veraltet, es 
ist nicht modern. Sieht sich das Ministerium als modern?  
Äußerer Kontext: „Alle“ – „das ganze Land“ ist der Ansicht, dass das Ministerium für die Lösung 
des Drogenproblems zuständig ist. Dies sieht es als „veraltete Ansicht“, es fühlt sich nicht in der 
Verantwortung dafür. 
27 und das ist kein Problem 
der Bildung 
„Bildung“ und „Erziehung“ werden im Spanischen als ein Wort verwendet. Die „Bildung“ ist hier nicht 
verantwortlich. Es gibt offensichtlich ein Problem im Bereich der Bildung, diese ist dafür aber nicht 
zuständig. Wer ist die „Bildung“, wer steht dahinter? An oberster Stelle doch das Bildungsministerium; 
dies sieht sich für das Problem im Bereich der Bildung als nicht verantwortlich. Kommt „die Bildung“ 
zu spät? 
Äußerer Kontext: Das Bildungsministerium sieht sich für das Drogenproblem an der Schule für 
nicht zuständig, es blendet den Bereich der Prävention komplett aus. Alle im Land erwarten aber, 
dass das Ministerium sich um diese Schwierigkeiten kümmert, diese Ansicht ist aus Sicht des 
Ministeriums veraltet. 
27 sondern ein Problem der 
Polizei 
Es ist ein Problem der Polizei, diese muss sich darum kümmern und das Problem lösen. Sie hat die 
Verantwortung; die Schule hat keine Verantwortung. Die Polizei macht ihre Arbeit nicht, greift nicht 
ein. Das Land denkt, das Ministerium ist Schuld an dieser Situation. Prävention wird völlig 
ausgeblendet; es geht um Arbeit mit Kriminellen, dafür ist Polizei zuständig. 
Äußerer Kontext: Bildungsministerium sieht nur den Bereich des Drogenhandels, dies ist 
krimineller Bereich und fällt in Verantwortung der Polizei. Es klammert Aspekt aus, dass es sich 
im Rahmen der Schule abspielt und deswegen auch Zuständigkeit hat. Alle anderen erwarten 
Handlung vom Ministerium, dieses empfindet das als unrechtmäßig und veraltet. Bereich der 
Prävention wird ausgeschlossen. Es empfindet Problem nicht als eigenes Problem. Polizei müsste 
handeln, kommt ihren Aufgaben aber nicht nach. 
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27 kann ich mir vorstellen.  Dies könnte eine Floskel sein, muss aber zunächst als Aussage verwendet werden. Dabei wird alles 
vorher Gesagte abgeschwächt und in Frage gestellt. Hätte er sich in seiner Funktion doch schon 
Gedanken machen müssen? Er spricht das erste mal in „ich-Form“ – dies stellt seine eigene Meinung 
dar. 
29 Nun, eine nicht – 
offizielle Antwort ist 
Er schildert keine eigene Meinung; die Antwort ist nicht offiziell – in seiner Person als Mitarbeiter des 
Ministeriums? Als Antwort des Ministeriums? Dies lässt er offen. Etwas „inoffizielles“ ist etwas, was 
eigentlich keine Bedeutung hat, es hat keine Berechtigung, da es auch nicht offiziell ist. Von einer 
Institution wie dem Bildungsministerium erwartet man nur offizielle Aussagen, an die man sich halten 
kann. 
Innerer Kontext: „Kann ich mir vorstellen“; „nicht – offizielle Antwort“ – er vertritt nie eine eigene 
Meinung und schwächt seine Aussagen ab; er kann nicht konkrete Aussagen geben. 
Äußerer Kontext: Wenn nicht das Bildungsministerium eine offizielle Antwort geben kann, wer 
dann? Zuständigkeit für Lösung von Drogenproblemen an der Schule ist nicht geklärt; 
Prävention wird in Verantwortung der Schule und die freier Träger gelegt. Welche Aufgabe 
bleibt dem Ministerium?  
29 Nun, dies ist eine 
Forschung. Ein 
kolumbianischer 
Professor mit viel 
Erfahrung sagt das 
Folgende: 
Zitat aus Forschung soll die offizielle Antwort geben. Ministerium kann diese selbst nicht geben. Der 
Forscher wird qualifiziert, zu dieser Frage Antwort zu geben. Antwort auf was genau wird gegeben? Die 
Eingangsfrage oder die Fragen, die an das Ministerium gestellt werden? Es ist keine eigene Meinung, er 
bezieht sich auf jemanden, den er nicht genau benennt. Privatmeinung spielt keine Rolle, eher Meinung 
des Ministeriums; zitiert jemanden inoffiziellen: drückt das seine eigene Meinung aus? Er spricht in drei 
Ebenen: Meinung des Ministeriums, eigene Meinung, Meinung anderer; verstrickt sich darin. 
Äußerer Kontext: Er kann auf Fragen keine Antwort geben, das Ministerium ist nicht zuständig. 
Lösung wird aber von ihm erwartet; er versteckt sich hinter inoffizieller Meinung. 
30 „Das sind neue 
Herausforderungen für 
die Bildung, und die 
Mehrheit der Lehrer sind 
darauf nicht vorbereitet 
worden.“  
Hatte zunächst Verantwortung des Ministeriums abgestritten. Jetzt spricht er von „neuen 
Herausforderungen für die Bildung“: benennt „Bildung“ nicht genauer. Wer konkret hat diese 
Herausforderung? Die Schule, die Lehrer, das Bildungsministerium? Es sind „neue“ 
Herausforderungen, es gab sie vorher nicht. Wann und durch was sind die „Herausforderungen“ 
gekommen? „Lehrer wurden darauf nicht vorbereitet“ – jemand hätte sie darauf vorbereiten 
müssen, das Ministerium? Er selbst? Möglichkeit der Vorbereitung auf das Problem hätte 
bestanden – wurde aber nicht genutzt, da sich niemand zuständig gefühlt hat. 
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Innerer Kontext: „mit viel Erfahrung“: hält viel auf die Meinung des Forschers, identifiziert sich mit ihr; 
offizielle Meinung („Das ganze Land“): Ministerium ist verantwortlich; Inoffizielle Meinung 
(seine persönliche Meinung): Lehrer sind verantwortlich; wurden aber leider nicht darauf 
vorbereitet. 
31 „Nicht mal die, die sich 
darauf vorbereiten, sind 
wirklich darauf 
vorbereitet.“ 
Innerer Kontext: Steigerung des vorher Gesagten. Die gesamte Situation ist ausweglos. Gehört dies 
mit in Zitat oder ist es seine persönliche Meinung? Ich habe es mit als Zitat verstanden. Es gibt 2 
Ebenen: Personen, die Lehrer vorbereiten: wer müsste dies sein? Lehrer, die sich selbst 
vorbereiten. Es wird keine Verantwortung des Ministeriums gesehen; es bleibt offen, wer 
Verantwortung hat. 
33 Ich denke, dass diese 
Frage Teil eines Paketes 
mit Fragen ist 
Spricht in „ich-Form“; drückt seine eigene Meinung aus und versteckt sich nicht hinter dem 
Ministerium oder anderen Meinungen. „Diese Frage“ – es wird nicht sichtbar, auf welche Frage er sich 
gerade bezieht. „Ein Paket von Fragen“ – es gibt viele Fragen, aber an wen werden sie gestellt? Wer ist 
in der Verantwortung, diese zu beantworten? Darauf wird nicht eingegangen. 
Äußerer Kontext: bezieht sich „diese Frage“ auf die Eingangsfrage nach den Strukturen der 
Suchtprävention? Oder seine eigene aufgeworfene Frage nach dem Umgang mit Drogenproblemen an 
der Schule? Dies wird nicht deutlich; er schildert nur, dass es eine Menge an Fragen gibt. 
33 und das die Lehrer 
anfangen sollten, etwas 
zu tun 
Lehrer sollen sich darauf vorbereiten, sie sind in der Verantwortung, etwas zu tun. Es wird aber nicht 
konkret gesagt, auf WAS sie sich genau vorbereiten sollen und WIE sie dies durchführen sollen. Frage 
ist nicht präzise gestellt, die Lösung kann dadurch vielfältig sein und ist nicht kontrollierbar. 
Äußerer Kontext: Ministerium sieht sich nicht in Verantwortung. Aus seiner Sicht haben die 
Polizei und Lehrer die Verantwortung. Es wird nicht gesagt, auf was sie sich genau und vor allem 
wie sie sich vorbereiten sollen. Jede Schule hat vom Ministerium Autonomie für den Lehrplan 
erhalten: aber wer koordiniert Anliegen zur Suchtprävention? Ministerium sieht sich nicht 
zuständig. 
34 Und das ist: „Was 
mache ich mit dem 
Mädchen, welches 
schwanger ist?“ 
Hier wird eine konkrete Frage des „Paketes mit Fragen“ genannt; es wurde keine Frage gewählt, die in 
Verbindung mit dem Thema „Sucht“ steht. Es ist auch keine Frage, welche spezifisch für das Land 
Kolumbien steht. „Schwangerschaft von jungen Mädchen“ ist eine Problematik, die in allen Kulturen 
vorkommt. Diese Frage wurde genannt, da der Befragte der Meinung ist, dass die Lehrer die 
Verantwortung für die Klärung dieser haben. 
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35 Was mache ich mit dem 
Jungen, der Drogen 
nimmt? 
Der Lehrer soll sich fragen, was „er“ mit dem Problem macht, d.h. die alleinige Verantwortung sieht der 
Befragte beim Lehrer. Dieser soll die Frage lösen; das Ministerium hat dabei keine Verantwortung; hier 
handelt es sich um eine Frage in Bezug auf den Drogenkonsum. Was kann der Lehrer mit dem Jungen 
machen, der Drogen nimmt? Auch hier handelt es sich um ein Problem, welches in vielen Kulturen der 
Welt auftritt und nicht spezifisch für das Land Kolumbien ist. Der Lehrer hat die Aufgabe, es zu lösen; 
es wird nicht geschildert, ob es sich um legale oder illegale Drogen handelt. 
35 In unserem Land gibt es 
Dinge wie:  
Hier wird darauf vorbereitet, dass im Folgenden „Dinge“ genannt werden, die spezifisch in Kolumbien 
vorkommen, d.h. es ist etwas besonders, was so wahrscheinlich in anderen Ländern nicht oder kaum 
vorkommt. Kolumbien bekommt eine besondere Stellung zugeordnet. 
Äußerer Kontext: Bei der Klärung des Paketes an Fragen gibt es einige Fragen, die offensichtlich eine 
Besonderheit dahingegen darstellen, dass sie in anderen Ländern nicht oder kaum vorkommen. Das 
Land Kolumbien hat demnach mit spezifischen Schwierigkeiten umzugehen; die Verantwortung 
dafür liegt in der Hand der Lehrer, die darauf aber nicht vorbereitet worden. 
36 Was mache ich mit dem, 
der in eine illegale 
Armee möchte? 
„Dem“ ist nicht genau beschrieben, es geht nicht daraus hervor, ob es sich um Jungen handelt; „dem“ 
impliziert etwas abwertendes, etwas negative. „Was mache ich nur mit dem?“ Könnte in dem 
Zusammenhang geschildert werden, wenn mir eine Person zur Last fällt, mir unangenehme 
Schwierigkeiten bereitet und ich eigentlich davon loskommen möchte. 
Innerer Kontext: Im Gegensatz zu den vorangegangenen Beispielen wird hier nicht von „Jungen“ oder 
„Mädchen“ gesprochen, sondern „dem“, was etwas abwertendes impliziert. Es könnte daraus 
hervorgehen, dass der Befragte die beiden zuerst genannten Schwierigkeiten als relativ normal 
betrachtet, das hier genannte Problem aber nicht nachvollziehen kann oder möchte, es ihm 
unangenehm ist. Außerdem betont er, dass dies eine Spezifik des Landes Kolumbien ist. Es 
könnte ihm auch unangenehm sein, dass ausgerechnet in seinem Land derartige Probleme 
auftreten. Da es auch um eine Frage aus dem „Paket von Fragen“ geht, sieht er auch dafür die 
Lehrer in der Verantwortung. 
37 Was mache ich mit dem, 
der einer Bande 
angehört? 
Innerer Kontext: auch hier spricht er wie im vorangegangenen Beispiel von „dem“, nicht von „Jungen“. 
Analog zum vorigen Beispiel könnte man daraus schließen, dass dieses – für Kolumbien spezifische 
Problem - ihm unangenehm ist. Er sieht sich nicht in der Verantwortung, zur Lösung dieses Problems 
beizutragen. Man kann eine Steigerung der Problematik erkennen, zunächst wurden zwei 
Beispiele genannt, die unter Jugendlichen vorkommen und zu normalen Schwierigkeiten im 
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Jugendalter gezählt werden könnten. Sie sind auch in anderen Ländern relativ „normal“. Danach 
schildert er zwei Probleme, welche besonders in Kolumbien vorkommen und sich im Bereich der 
Kriminalität abspielen. 
37 Was mache ich mit dem, 
der mir gesteht, dass er 
homosexuell ist 
„dem“ zeigt wie bei den vorangegangenen Beispiele, dass es hier um eine negative Wertigkeit geht; es 
handelt sich nicht um einen „Jungen“ oder ein „Mädchen“, sondern „dem“ könnte ausdrücken, dass es 
um ein unangenehmes, zur Last fallendes Ereignis geht. 
Innerer Kontext: Bei den vier vorangegangenen Fragen lässt sich eine Wertigkeit ableiten. Die beiden 
ersten Fragen könnten als Alltagsprobleme Jugendlicher bezeichnet werden, welche in vielen Ländern 
auftreten. Die dritte und vierte Frage handelt sich um Dinge, welche spezifisch für Kolumbien sind und 
dem kriminellen Bereich zuzuordnen sind. Die fünfte Frage richtet sich nach dem Umgang mit 
Homosexualität. Ist hier eine Wertigkeit zu erkennen? Ist dies das schwierigste Problem, mit dem 
Lehrer umgehen müssen?  
Äußerer Kontext: Ist das Drogenproblem eines unter vielen? Steht es in der Wertigkeit der 
Schwierigkeit des Problems ganz unten? Zählen Kriminalität und Homosexualität für das 
Ministerium zu den eigentlichen Schwierigkeiten des Schulalltags? 
38 und nicht weiß, welche 
Entscheidung er für das 
Leben treffen soll? 
Innerer Kontext: „Entscheidung für das Leben“ bezieht er hier auf Homosexualität, eigentlich ist jede 
der Fragen aber eine Entscheidung für das Leben. Die Drogenproblematik ist für ihn eine unter vielen. 
Die Lehrer sollen den Jugendlichen bei der Entscheidungsfindung helfen, d.h. er sieht Jugendliche auch 
selbst in der Verantwortung, es geht um eine Entscheidung, die sich auf das ganze Leben auswirkt. Er 
bezieht nicht in Betracht, dass es sich bei Drogenkonsum z.B. um kurzfristige Erscheinung handeln 
kann. 
39 Es gehört nicht zu den 
Aufgaben der Lehrer, 
Antworten auf diese 
Fragen zu finden 
Innerer Kontext: Lehrer sollen keine Antworten finden, sind nur Ausführende in diesem Prozess. 
Antwort muss von anderen gefunden werden – von den Jugendlichen selbst, die auch 
Verantwortung für ihre Entscheidungen tragen? Aber wer unterstützt und berät sie dabei? In 
Schutznahme der Lehrer: Lehrer hat genug Aufgaben, muss nicht auch noch Antworten auf diese 
Fragen finden. Nimmt zuerst Verantwortung von Ministerium, dann auch von Lehrern. Erklärt 
nicht, wer Verantwortung trägt; Jugendliche werden mit ihren Schwierigkeiten allein gelassen. 
Dazu kommt Problematik, dass es in Kolumbien mehr Schwierigkeiten gibt als in anderen 
Ländern, trotzdem wird Verantwortung von den erwachsenen Personen (Ministerium, Lehrer) 
genommen und Fragen bleiben ungelöst. 
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40 Ich denke, die Lehrer 
sollten anfangen zu 
arbeiten 
„Ich“ – persönliche Meinung; die Lehrer sind diejenigen, die anfangen sollten zu arbeiten. Bisher haben 
sie dies offensichtlich nicht gemacht, deswegen sollen sie nun damit beginnen; Waren sie vorher faul? 
Haben sie ihre Verantwortung nicht gesehen? Hatten sie nicht den Auftrag, zu arbeiten? Wer ist dafür 
zuständig, dass sie hätten arbeiten sollen? 
40 um zu wissen, wohin wir 
diese Personen mit 
diesen Fragen vermitteln 
sollen 
Innerer Kontext: die Lehrer sollen es „wissen“, von ihnen soll die Antwort kommen, sie sollen die 
Lösung finden. „Wir“ – könnte meinen, das Ministerium und die Lehrer, das gesamte Land 
Kolumbien. Plötzlich sieht der Befragte es wieder als Einheit: „Wir“ vermitteln „diese“ Personen 
mit „diesen“ Fragen. „Wir“ kümmern uns gemeinsam um die Lösung des Problems, Lehrer 
haben nur die Aufgabe, den Lösungsweg zu finden. Mit der Suche des Lösungsweges haben sie 
bisher nicht angefangen, sie sollten es aber jetzt beginnen. Es wird nicht geklärt, wer ihnen 
Auftrag dazu erteilt. Zunächst wird Verantwortung von Lehrern genommen, jetzt sollen sie doch 
dafür zuständig sein, den Lösungsweg aufzuzeigen. Das Problem soll „vermittelt“ werden, d.h. ein 
Dritter (neben Ministerium und Lehrer) ist für die Lösung zuständig. Dabei wird nicht darauf 
eingegangen, an WEN genau vermittelt werden soll. Rolle des Ministeriums in dem Prozess 
unklar; es gibt keine Verbindlichkeit; Ministerium sieht Problem, fühlt sich dafür aber nicht 
zuständig; Lehrer sollen Lösung finden, Problem aber nicht selbst lösen. Wer dann? 
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Aldemar Parra, Ministerium zum Schutz des Sozialen 
 
Es werden Abschnitte zu den Fragen: 
 
Gibt es verantwortliche Vereine oder Verwaltungen für die Prävention? S. 6 
Welche Möglichkeiten hat das Ministerium, um dieses Programm zu unterstützen? S. 11 
 
des Interviews interpretiert.  
 
Ich möchte mit der Methode der Objektiven Hermeneutik mögliche Antworten auf folgende Frage erlangen: 
 
In welcher Verantwortung sieht sich das Ministerium zum Schutz des Sozialen in Bezug auf die schulische Suchtpräventionsarbeit? 
 
2. Schritt: Interpretation einzelner Sätze oder Wortgruppen 
 
 
Zeile/Seite Zitat Interpretation 
1/6 Gibt es verantwortliche Vereine Die Frage, die dem Interviewten gestellt wird, richtet sich nach verantwortlichen Vereinen. 
Es wird danach gefragt, ob es diese überhaupt gibt, es ist dem Interviewer also nicht klar, ob 
es überhaupt verantwortliche Vereine gibt. „Verantwortung“ bedeutet, jemand oder eine 
Institution hat die Aufsicht, die Kontrolle, die Befugnis, Entscheidungen über eine bestimmte 
Sache zu treffen. „Vereine“ setzen sich für ein bestimmtes Anliegen ein, wobei sie 
institutionalisiert wurden oder ehrenamtlich tätig sind. Die Entscheidungsbefugnis von 
Vereinen kann sehr unterschiedlich geregelt sein. Oft können Vereine zwar ihre Interessen 
kundtun, haben aber keine Befugnis, diese durchzusetzen. Sie können sich nur für bestimmte 
Interessen einsetzen. Demnach entsteht hier ein Widerspruch: „verantwortliche Vereine“ 
impliziert, dass eine Institution, die evt. keine Entscheidungsbefugnis besitzt, 
Verantwortung über eine bestimmte Angelegenheit hat. Dies bedeutet, der Verein 
könnte zwar seine Interessen kundtun, zur Verantwortungsübernahme aber keine 
konkreten Entscheidungen treffen. 
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1/6 oder Verwaltungen für die 
Prävention? 
Eine „Verwaltung“ ist eine staatliche Einrichtung, eine Institution, die die Aufgabe hat, zu 
verwalten, d.h. sie muss Verantwortung für eine bestimmte Sache übernehmen, ist für sie 
zuständig und hat Entscheidungsbefugnis. Ihre Anweisungen sind auszuführen. „Prävention“ 
bedeutet Vorbeugung, etwas verhindern, einem ungewollten Ereignis zuvorkommen, um es 
zu verhindern. 
Innerer Kontext: Zunächst wurde gefragt, ob es verantwortliche Vereine gibt, danach die 
Frage nach verantwortlichen Verwaltungen. Es besteht hier der Unterschied, dass Vereine, 
auch wenn sie für eine Sache verantwortlich sind, keine Entscheidungsbefugnis für eine 
Sache übernehmen können, Verwaltungen diese aber besitzen. Hier gibt es also einen großen 
Unterschied. 
Äußerer Kontext: Die Wertigkeit der Prävention lässt sich auch daran erkennen, wie die 
Entscheidungsbefugnis der zuständigen Institution geregelt ist. Ist eine Verwaltung 
zuständig, kann diese Entscheidungen treffen, die auch umgesetzt werden müssen. Bei 
einem Verein ist es schwieriger, da dieser zwar Forderungen stellen kann, diese aber 
nicht umsetzen könnte. 
2/6 Es gibt eine klare Sache, und das ist 
 
„eine klare Sache“ könnte bedeuten: „Wenn nicht vieles klar ist, aber es gibt wenigstens eine 
klare Sache.“ „Ein was ist – im Gegensatz zu allem anderen – ganz klar und eindeutig.“ 
„Hieran gibt es nichts zu rütteln, es lässt keine Fragen offen, es gibt eine klare Sache.“ Diese 
bedeutet, etwas ist genau geregelt, daran gibt es keine Zweifel, es ist nachvollziehbar und 
eindeutig. 
Innerer Kontext: Der Frage, ob es verantwortliche Vereine oder Verwaltungen für die 
Prävention gibt, schließt sich die Aussage an: „Es gibt eine klare Sache“. Dies lässt erkennen, 
dass für den Befragten die Antwort ganz klar und geregelt ist, es gibt hier keine Zweifel, er 
muss nicht erst überlegen. 
2/6 dass per Gesetz der ganze 
Bildungsbereich das Thema der 
Prävention bearbeiten muss 
„per Gesetz“ impliziert eine Eindeutigkeit: „ Es wurde per Gesetzt geregelt“ „Das gilt per 
Gesetz“. Es ist klar geregelt, von staatlicher Seite, daran gibt es keine Zweifel. „der ganze 
Bildungsbereich“ – hier wird nicht genauer gesagt, was sich darunter versteht. Meint es das 
Bildungsministerium? Die Schulen? Inbegriffen auch die Kindertageseinrichtungen? Die 
Lehrer? Die Schüler? Eindeutig ist aber, dass dieser „ganze Bildungsbereich“ per Gesetz das 
Thema der Prävention bearbeiten muss. Dies lässt erkennen, dass es sich um eine eindeutig 
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geregelte Angelegenheit handelt, es müsste für alle Beteiligten klar und nachvollziehbar sein. 
Innerer Kontext: Die Frage nach der Verantwortlichkeit von Verein oder Verwaltung 
wird nicht konkret beantwortet. Es wird gesagt, dass der gesamte Bildungsbereich per 
Gesetz für die Prävention zuständig ist; aber wer ist für den gesamten Bildungsbereich 
zuständig? Wer ist der gesamte Bildungsbereich? Dies wird nicht genauer erläutert. 
3/6 per Gesetz.  Innerer Kontext: Das vorangestellte wird unterstrichen, „per Gesetz“ weißt nochmals darauf 
hin, dass es sich hier um eine staatliche Angelegenheit handelt, die per Gesetz geregelt ist, 
die somit klar ist und für jeden offensichtlich. Daran ist nicht zu rütteln. 
4/6 In Kolumbien arbeitet man 
gegenüber Projekten des 
Bildungsbereiches einen Ansatz 
„In Kolumbien“ – es handelt sich um eine spezielle Angelegenheit, die im Land Kolumbien 
stattfindet. Hier wurde dies so geregelt, in anderen Ländern könnte es auch anders sein. 
„Projekte des Bildungsbereiches“ – ein Projekt ist eine abgeschlossene Sache. Es beginnt zu 
einem Zeitpunkt und endet wieder. Es besitzt zwar eine gewisse Kontinuität, ist aber nicht 
komplett langfristig angelegt. Hier handelt es sich um Projekte, die im Bildungsbereich 
stattfinden, dieser wird nicht näher beschrieben. Bildungsbereich könnte Kindertagesstätten, 
Schulen oder andere private Träger beinhalten. „Ansatz“ – der Ansatz kann eine Denkweise 
sein, aber auch ein Konzept, ein Gedanke. 
4/6 welcher sich institutionelle 
schulische Projekte nennt.  
Innerer Kontext: Der Ansatz, welcher in Projekten des Bildungsbereiches bearbeitet wird, 
nennt sich institutionelles schulisches Projekt. Daraus geht hervor, dass es sich um ein 
Projekt handelt, welches an der Institution Schule angebunden ist. Es könnte auch bedeuten, 
dass jede Schule ihr eigenes, auf ihre Institution abgestimmtes schulisches Projekt bearbeitet. 
Klar ist, dass es sich auf die Institution Schule bezieht. Da der Name in der Mehrzahl 
formuliert wird (institutionelle schulische Projekte) kann man davon ausgehen, dass es 
verschiedene Arten davon gibt oder das jede Schule ihr eigenes Projekt hat. 
5/6 Alle schulischen Institutionen des 
Landes müssen ein schulisches 
Projekt erarbeiten 
Es handelt sich hier um eine landesweite Regelung (Alle…des Landes), d.h. es dürfen 
regional keine Unterschiede gemacht werden; es betrifft alle, sie MÜSSEN ein schulisches 
Projekt erarbeiten. Daraus geht nicht hervor, wer ihnen die Auflage dazu erteilt hat, wer die 
Umsetzung kontrolliert und welche Konsequenzen die schulischen Institutionen erhalten, 
welche dies nicht erarbeiten. Es handelt sich um „ein schulisches Projekt“ – es ist eine Sache 
oder Regelung, welche die Schule betrifft. 
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6/6 welches nicht der Besitzer der 
Schule entwirft 
Innerer Kontext: das schulische Projekt, welches alle schulischen Institutionen des Landes 
erarbeiten sollen, wird nicht vom Besitzer der Schule entworfen. Dies sagt aus, dass die 
Schulen einen Besitzer haben, welcher wahrscheinlich sonst für den Entwurf oder die 
Regelung verschiedener Dinge zuständig ist. Man könnte also erwarten, dass der Besitzer 
auch das schulische Projekt erarbeitet. Hier ist die Aussage aber, dass er dies nicht tut, es 
bleibt erstmal offen, wer dafür zuständig ist. 
7/6 nicht die Lehrer Innerer Kontext: man könnte vermuten, dass wenn der Besitzer nicht zuständig für die 
Erarbeitung des schulischen Projektes ist, es dann die Lehrer wären. Dies zeigt, dass es 
offensichtlich sonst so üblich ist, dass der Besitzer der Schule oder die Lehrer für derartige 
Regelungen zuständig sind, die Verantwortung bei ihnen liegt. Hier wird nun aber auch 
verneint, dass die Lehrer das schulische Projekt erarbeiten. 
7/6 sondern alle, die die schulische 
Gemeinschaft erstellen 
Innerer Kontext: man kann hier eine Steigerung beobachten: das schulische Projekt wird 
nicht vom Besitzer entwickelt, auch nicht von den Lehrern, sondern von ALLEN, die die 
schulische Gemeinschaft erstellen. Alle sollen sich zuständig fühlen und Verantwortung 
tragen. „Schulische Gemeinschaft“ lässt erkennen, dass besonders auf das 
Gemeinschaftsgefühl wert gelegt wird. ALLE GEMEINSAM sind verantwortlich und 
sollen mitwirken; die Aufgabe wird nicht in die Hände einzelner gelegt. 
7/6 das meint, die Schulleitung, die 
Lehrer, die Schüler und die Eltern 
Innerer Kontext: die schulische Gemeinschaft wird hier näher erläutert: es gehören die 
Schulleitung, die Lehrer, die Schüler und die Eltern dazu; alle sind dafür verantwortlich, das 
schulische Projekt zu entwickeln. Somit wird die Verantwortung nicht in die Hände einzelner 
gelegt, sondern alle Beteiligten des Schulalltags sollen mitwirken. 
11/6 Absolut in allen institutionellen 
schulischen Projekten muss per 
Gesetz die Komponente der 
Prävention von Drogen sein.  
Hier wird durch zwei Formulierungen deutlich, dass es sich um eine generell gültige Aussage 
handelt: „absolut in allen“ und „muss per Gesetz“ – die Klarheit und Eindeutigkeit der 
Aussage wird dadurch gefestigt. „Absolut in allen“ macht deutlich, dass es keine Ausnahmen 
gibt, JEDES institutionelle schulische Projekt ist damit gemeint. „Muss per Gesetz“ lässt 
erkennen, dass es keinen anderen Weg gibt, es wurde gesetzlich so festgelegt und muss 
demnach eingehalten werden. 
Äußerer Kontext: Es wurde per Gesetz geregelt, dass jede Schule ein schulisches Konzept 
entwickeln soll. Dies muss gemeinsam von Schulleitung, Lehrern, Schülern und Eltern 
durchgeführt werden. Gesetzlich wurde festgeschrieben, dass die Komponente der 
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Prävention von Drogen darin enthalten sein muss. Jede Schule muss demnach einen 
Plan entwickeln, wie sie Suchtprävention umsetzt. Da dies per Gesetz festgeschrieben 
wurde, gilt es für alle schulischen Einrichtungen, ohne Ausnahme. Es geht daraus aber 
nicht hervor, durch wen die Umsetzung kontrolliert wird und welche Konsequenzen bei 
Nichtumsetzung folgen. 
16/6 Nun, wer hier Prävention für die 
Bildungsbevölkerung macht, das ist 
das Bildungsministerium 
„Wer hier Prävention für die Bildungsbevölkerung macht“ – die Prävention wird für 
jemanden gemacht – dies lässt zwei Schlussfolgerungen zu: die „Bildungsbevölkerung“ ist 
selbst nicht in der Lage, dies zu tun, oder es handelt sich um einen Service, eine 
Dienstleistung, die das Bildungsministerium für die Bildungsbevölkerung anbiete. Es wird 
klar, Prävention wird durch jemanden für jemanden gemacht. „Bildungsbevölkerung“ könnte 
die soziale Schicht meinen, die eher gebildet ist, die Wert auf Bildung legt oder die sich 
Bildung finanziell leisten kann. Eindeutig geht hier hervor, dass das Bildungsministerium die 
Prävention macht, es ist zuständig und trägt die Verantwortung dafür. 
Äußerer Kontext: Mit „Bildungsbevölkerung“ ist hier wahrscheinlich die schulische 
Institution gemeint. Es geht aus der Aussage hervor, dass das Bildungsministerium die 
Prävention macht, d.h. es trägt die Verantwortung und ist für die Umsetzung zuständig. 
Dies scheint klar geregelt zu sein („per Gesetz“). 
16/6 durch seine institutionellen 
schulischen Projekte 
Innerer Kontext: Hier wird darauf eingegangen WIE das Bildungsministerium 
Prävention umsetzt, und zwar durch seine „institutionellen schulischen Projekte“. Die 
Aufgabe liegt daher eher bei den Schulen, die per Gesetz die Auflage haben, im Team 
ein institutionelles schulisches Projekt zu entwickeln, welche die Komponente der 
Suchtprävention enthält. Die Schulen müssen also ihr suchtpräventives Konzept planen 
und umsetzen. Es geht hierbei nicht daraus hervor, welche Aufgabe dabei das 
Bildungsministerium hat. Berät es die Schulen bei der Erarbeitung der Konzepte? 
Überprüft es die Umsetzung? Stellt es Konsequenzen bei Nichtdurchführung auf? Der 
konkrete Handlungsbedarf des Bildungsministeriums bleibt offen. 
17/6 welche alle Institutionen erarbeiten.  Innerer Kontext: Dies bekräftigt die vorangegangene Aussage, dass die schulischen 
Institutionen es sind, welche die Konzepte erarbeiten und die Prävention umsetzen. Sie 
stehen in der eigentlichen Verantwortung, bei ihnen liegt die Umsetzung und 
Durchführung. Die Aufgaben des Bildungsministeriums zur Suchtprävention sind nicht 
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klar. 
18/6 Das ist das formelle, welches per 
Gesetz stabilisiert wird.  
„Das formelle“ – das nach außen hin offizielle, das allgemein gültige, welches „per Gesetz“ 
stabilisiert wird - was ist dann das informelle? Lässt sich daraus schließen, dass es zwei 
Seiten gibt: eine formelle und eine informelle? Spricht der Befragte hier von der formellen 
Seite, ist sich aber bewusst, dass es auch eine informelle gibt? Es wird gesetzlich 
untermauert, d.h. es sollte für alle Gültigkeit besitzen. Es ist klar und eindeutig geregelt. 
Innerer Kontext: formell müssen alle Schulen ein schulisches Projekt erarbeiten, welches 
auch die Durchführung der Suchtprävention regelt. Dies wurde gesetzlich vorgegeben. 
Was aber ist die informelle Seite?  
18/6 Aber parallel dazu sind auch andere Innerer Kontext: „Parallel dazu“ – parallel zu den formellen Regelungen gibt es auch 
andere, wohl informelle Umsetzungen. Sie laufen „parallel“, d.h. beide finden gleiche 
Beachtung, beide, auch die informelle, haben offensichtlich eine Gültigkeit erreicht. Für 
die Praxis kann das bedeuten, dass es zwar die offizielle Seite gibt, die formelle, in der 
genau geregelt ist, dass die Schulen per Gesetz Suchtprävention in ihr pädagogisches 
Programm aufnehmen sollen und für die Umsetzung verantwortlich sind, offensichtlich 
gibt es aber auch einen informellen Umgang mit dem Thema Suchtprävention. 
19/6 eher mit der Rolle der 
Zivilgesellschaft verbundene 
Prozesse in die Problematik 
gekommen.  
Äußerer Kontext: „mit der Rolle der Zivilgesellschaft verbundene Prozesse“: unter 
„Zivilgesellschaft“ kann man die normale Bevölkerung verstehen, die bisher noch gar 
nicht zur Sprache kam. Ist also die Bevölkerung für das Thema der Suchtprävention 
verantwortlich? Oder sah sie einen Handlungszwang? Dies ist die informelle Seite: die 
Bevölkerung trägt auch eine Verantwortung und setzt sich parallel, also gleichwertig 
mit den Schulen, für Suchtprävention ein. Wie kann das Bildungsministerium diesen 
Prozess steuern? Ist ihm bewusst, dass es sowohl die formelle als auch die informelle 
Regelung gibt? Das Ministerium zum Schutz des Sozialen hat deutlich ausgesagt, dass 
der Bereich der schulischen Prävention dem Bildungsministerium untersteht, es hat 
hier also keine Weisungsbefugnis. Dies spiegelt die Sicht des Ministeriums zum Schutz 
des Sozialen wider. Sieht es das Bildungsministerium genauso? 
20/6 Nun, es sind viele NRO, welche 
sich im Bereich der Prävention 
spezialisiert haben, 
Äußerer Kontext: Hier wird die Angelegenheit auf den Punkt gebracht: die 
Zivilgesellschaft entspricht hier den NRO, welche sich im Bereich der Prävention 
spezialisiert haben. Sie stellen aus Sicht des Ministeriums zum Schutz des Sozialen die 
301 
hervorgekommen.  informelle Seite der Prävention dar. Bleibt die Frage, warum sich eine informelle Seite 
entwickelt hat. Konnten die Schulen das Thema der Suchtprävention nicht ausreichend 
umsetzen? Fühlten sie sich überfordert oder nicht zuständig? Aus einem bestimmten 
Grund gab es aus Sicht von NRO ein Defizit, welches auf diesem Weg versucht wurde, 
auszugleichen. Die NRO mit ihrem Angebot zur Umsetzung der Suchtprävention 
können also für Schulen eine Alternative darstellen, das Thema an ihrer Einrichtung 
auf diese Weise umzusetzen. Ist dies dem Bildungsministerium, das ja offiziell in der 
Verantwortung steht, bewusst bzw. ist es so von ihm gewollt? Wie viele Schulen nehmen 
NRO in Anspruch? Gibt es einen qualitativen und quantitativen Unterschied zwischen 
Schulen, die selbständig Prävention umsetzen und Schulen, die mit NRO zusammen 
arbeiten?  
5/11 Aber wir müssen mit dem 
Bildungsministerium arbeiten 
„Aber“ kann als etwas Gegenteiliges gesehen werden: „Ich würde es gern so machen, aber es 
geht nicht.“ „Du kannst es mir geben, aber ich weiß, dass du das nicht möchtest.“ In beiden 
Beispielen gibt es eine Aussage, der eine gegenteilige folgt. Hier ist die gegenteilige 
Aussage: „wir müssen mit dem Bildungsministerium arbeiten.“ Dies könnte bedeuten: „Es 
liegt mir nicht am Herzen, aber wir müssen mit dem Bildungsministerium arbeiten.“ 
„Obwohl es schwer sein wird, aber wir müssen…“ „Ich könnte es auch allein, aber wir 
müssen….“ Es wird auch durch das „müssen“ deutlich, dass es sich um eine eigentlich nicht 
gewollte Angelegenheit handelt. Durch „aber“ und „müssen“ lässt es sich erkennen, dass 
es sich um ein „notwendiges Übel“ handelt, etwas, was nicht gewünscht ist, sich aber 
nicht anders lösen lässt. Es wird auch nicht ausgedrückt, dass „zusammen gearbeitet“ 
wird - mit dem „Bildungsministerium arbeiten“ lässt eine Kooperation der Ministerien 
nicht erkennen. Mit jemanden arbeiten kann bedeuten, jemand macht mir Arbeit, ich 
habe dadurch noch mehr Arbeit zu erledigen. 
Äußerer Kontext: Wir – das Ministerium zum Schutz des Sozialen – müssen mit dem 
Bildungsministerium arbeiten. Dies lässt erkennen, dass es sich um etwas formal 
Geregeltes handelt, eine Kooperation zwischen beiden Ministerien, die evt. gesetzlich 
geregelt wurde. Durch die Formulierungen „Aber“, „müssen“ und „arbeiten“ – an 
Stelle von „Zusammenarbeiten“ wird deutlich, dass diese Kooperation nicht unbedingt 
gewünscht ist, sondern dass es sich um eine Notwendigkeit handelt, die zwar akzeptiert 
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wird, nicht aber wirklich gewollt ist. 
5/11 da ich den schulischen 
Einrichtungen dieses Landes nicht 
sagen kann, 
Innerer Kontext: „Ich kann es den schulischen Einrichtungen nicht sagen – ich könnte 
oder würde es tun – aber ich kann nicht“ Etwas hindert den Befragten daran, diese 
Aufgabe zu übernehmen, obwohl er scheinbar in der Lage dazu wäre bzw. die 
Möglichkeiten dazu hätte. An Stelle dessen, dass er die Angelegenheit selbst in die Hand 
nimmt, und es den schulischen Einrichtungen sagt, ist er verpflichtet, mit dem 
Bildungsministerium zusammen zu arbeiten. Evtl. sieht er eine Notwendigkeit darin, 
diese Aufgabe zu übernehmen, aber ihm sind die Hände dabei gebunden. 
6/11 dass sie sich obligatorischer Weise 
bestimmten Dingen zuwenden 
Innerer Kontext: Die Schulen sollen sich obligatorischer Weise bestimmten Dingen 
zuwenden; um was es sich genau handelt, wird nicht benannt. „Obligatorischer Weise“: 
sie haben die Pflicht, es gibt keine andere Wahl, es gehört zu ihren Aufgaben. Es geht 
darum, wer den Schulen den Auftrag gibt, dass sie sich bestimmten Dingen zuwenden 
sollen. Der Befragte erklärt, dass er es nicht kann, er ist nicht befugt, diesen Auftrag 
den Schulen zu erteilen. Muss er mit dem Bildungsministerium arbeiten, damit dies 
diese Aufgabe übernimmt? Übernimmt er unbewusst die Verantwortung für das 
Bildungsministerium, damit dieses seinen Auftrag erfüllt? 
7/11 da ich nicht der Verantwortliche 
dieses Bereiches bin 
Innerer Kontext: Hier betont der Befragte nochmals, dass dieser Aufgabenbereich nicht 
in seinem Verantwortungsgebiet liegt; er hat nicht die Aufgabe, er ist nicht dazu befugt, 
obwohl er es übernehmen könnte bzw. wollen würde? Es ist für ihn eindeutig, dass er 
aber nicht der Verantwortliche dafür ist. 
8/11 sondern das ist das 
Bildungsministerium 
Äußerer Kontext: Hier bringt der Befragte nochmals auf den Punkt, dass das 
Bildungsministerium den Auftrag hat, die schulische Suchtprävention zu organisieren, 
d.h. den Schulen den Auftrag zu geben, Suchtprävention in ihren Lehrplan 
einzubinden. Es macht den Eindruck, dass der Befragte des Ministeriums zum Schutz 
des Sozialen auffordern möchte, diese Aufgabe umzusetzen bzw. er die Meinung 
vertritt, dass dies nicht im entsprechend notwendigen Rahmen geschieht. Er betont, 
dass er diese Aufgabe nicht den Schulen übertragen kann, einzig und allein kann er mit 
dem Bildungsministerium arbeiten - damit dies diese Aufgabe übernimmt? Sieht er sich 
dem Bildungsministerium verantwortlich gegenüber, dass es diesen Auftrag erfüllt?  
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8/11 Nun, was wir überdenken könnten 
ist, 
Innerer Kontext: „wir“ – es wird nicht deutlich, wer damit gemeint ist. Es könnten die 
Mitarbeiter des Ministeriums zum Schutz des Sozialen sein oder auch das 
Bildungsministerium und das Ministerium zum Schutz des Sozialen. Durch das „nun“ könnte 
der Befragte die Angelegenheit auf den Punkt bringen: „Nun, ich fasse zusammen.“ 
„überdenken könnten“ – er lässt erkennen, dass die Möglichkeit besteht, die gegebene 
Situation neu zu betrachten. Es wäre nur eine Möglichkeit – dies drückt „könnten“ aus – der 
Befragte ist nicht fest entschlossen, dies umzusetzen; aber es besteht für ihn die Möglichkeit, 
etwas neu zu überdenken und evtl. neue Wege einzuschlagen. 
8/11 uns alle zusammen zu setzen und zu 
sehen 
Äußerer Kontext: hier schlägt der Befragte eine Kooperation vor. Es besteht für ihn 
zumindest die Möglichkeit, dass sich „alle zusammensetzen“. Es geht daraus nicht hervor, 
wen er konkret mit „alle“ meint. Es könnten wiederum die Mitarbeiter des Ministeriums zum 
Schutz des Sozialen sein oder aber auch die Mitarbeiter beider Ministerien. „Zu sehen“ – es 
wird sich zeigen, was die Zukunft bringt, er kann es nicht genau voraussagen. „man wird es 
sehen“, d.h. es kann eine positive Entwicklung ergeben, es kann sich aber auch nachteilig 
auswirken. 
9/11 wie wir dies unterstützen könnten Äußerer Kontext: auch hier wird nicht deutlich, wer mit „wir“ gemeint ist. Es geht um 
Unterstützung: jemand bedarf offensichtlich eine Unterstützung. Es könnte sein, dass 
das Ministerium zum Schutz des Sozialen sich in der Verantwortung sieht, dass 
Bildungsministerium im Bereich der schulischen Suchtprävention zu unterstützen. Dies 
soll gemeinsam geschehen; „alle“ setzen sich zusammen und sollen „etwas“ 
unterstützen. 
9/11 Wir als Ministerium zum Schutz 
des Sozialen könnten mit unserem 
technischen Fachwissen 
unterstützen, 
Äußerer Kontext: das Ministerium zum Schutz des Sozialen bietet an, das 
Bildungsministerium im Bereich der schulischen Suchtprävention mit Fachwissen zu 
unterstützen. Offensichtlich sieht es darin einen Bedarf. Dabei geht nicht daraus 
hervor, welche Sichtweise das Bildungsministerium hat: sieht es selbst diesen Bedarf an 
Unterstützung? Fühlt es sich mit der Aufgabe allein gelassen oder überfordert? Oder ist 
es mit der bisherigen Umsetzung zufrieden? Aus den Aussagen des Befragten des 
Ministeriums zum Schutz des Sozialen geht auch nicht hervor, ob es sich bei ihm nur 
um eine Vermutung handelt oder ob es diesbezüglich bereits Gespräche beider 
Ministerien gab. 
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10/11 mit einigen finanziellen Mitteln, die 
wir haben, können wir es machen 
Innerer Kontext: Neben dem Fachwissen bietet das Ministerium zum Schutz des Sozialen 
nun auch finanzielle Mittel an, um Suchtprävention in Zusammenarbeit mit dem 
Bildungsministerium umzusetzen. Dies lässt erkennen, dass es dem Thema eine 
Bedeutung gibt und es ihm wichtig ist, dass diese Inhalte umgesetzt werden. Die 
Sichtweise des Bildungsministeriums bleibt wieder unerkannt. 
11/11 Aber unsere Bedingung ist, dass wir 
mit dem Bildungsministerium 
arbeiten.  
Äußerer Kontext: Das Ministerium zum Schutz des Sozialen bietet dem 
Bildungsministerium Unterstützung bei der Umsetzung schulischer Suchtprävention 
an, da es darin offensichtlich einen Bedarf gibt. als Bedingung dafür möchte es die 
Zusammenarbeit mit dem Bildungsministerium. Kann dadurch vermutet werden, dass 
die bisherige Zusammenarbeit beider Ministerien nicht oder schlecht funktionierte? 
Das Bildungsministerium bietet sich an, Fachwissen und Finanzen beizusteuern und 
erwartet als Gegenleistung eine Kooperation beider Ministerien. Dies erscheint als ein 
sehr großzügiges Angebot. Sind als Hintergrund dafür negative Erfahrungen in der 
bisherigen Kooperation oder sogar überhaupt keine Zusammenarbeit zu sehen?  
15/12 Aber ohne das Bildungsministerium 
wage ich mich nicht heran 
Äußerer Kontext: Das vorher Gesagte wird nochmals unterstrichen: ohne eine 
gemeinsame Kooperation wird auch das Ministerium zum Schutz des Sozialen 
Suchtprävention an den Schulen nicht umsetzen. Die einzige Bedingung, welche das 
Bildungsministerium zu erfüllen hat ist, mit dem Ministerium zum Schutz des Sozialen 
zu kooperieren. Offensichtlich empfindet das Ministerium zum Schutz des Sozialen eine 
Verantwortung für diesen Bereich, fühlt sich aber offiziell nicht zuständig. Es kann sich 
hier um einen Gegensatz zwischen einer offiziellen, gegebenenfalls gesetzlichen 
Regelung handeln, nach der das Bildungsministerium die Verantwortung trägt und 
einer inoffiziellen Verantwortungsübernahme, welche beim Ministerium zum Schutz 
des Soziale liegt, welches einen Bedarf im eigenen Handeln und eine Notwendigkeit zur 
Verantwortungsübernahme sieht. 
16/12  da die Erfahrung uns zeigt, dass die 
Prozesse so nicht funktionieren 
Äußerer Kontext: „die Erfahrung hat gezeigt“ – daraus lässt sich schließen, dass das 
Ministerium zum Schutz des Sozialen in der Vergangenheit Verantwortung für den 
Bereich der schulischen Prävention übernommen hat, diese aber im Alleingang – ohne 
das Bildungsministerium – umgesetzt hat. Es geht daraus nicht hervor, ob dies vom 
Bildungsministerium so gewünscht wurde bzw. ob über der Verantwortungsverteilung 
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zur Suchtprävention der beiden Ministerien überhaupt miteinander kommuniziert 
wurde. Möglich ist auch, dass das Ministerium zum Schutz des Sozialen einen Bedarf 
darin gesehen hat, in die Verantwortung zu treten, evtl. aus dem Grund, da es der 
Ansicht gewesen sein könnte, dass das Bildungsministerium diese Aufgabe nicht oder 
nicht genügend erfüllt hatte. Die Konsequenz daraus für das Ministerium zum Schutz 
des Sozialen ist, dass „die Prozesse so nicht funktionieren“, d.h. es war mit dem 
Ergebnis nicht zufrieden und lehnt deswegen nun einen Alleingang zur Umsetzung 
schulischer Suchtprävention ab. Seine Bedingung ist die Kooperation zum Thema, dann 







































Doctoranda de la Universidad Leipzig/Facultad de Ciencias de la Educación, Alemania 
Intercambio con la Universidad Santiago de Cali, Facultad de Educación, Colombia  
(Abril – Octubre 2005) 
 
 
Cuestionario sobre la enseñanza 
 





Es una encuesta con fines académicos para un estudio sobre la situación actual de la enseñanza 
en Colombia. 
En la encuesta siguiente se le solicita su opinión personal. Por eso no hay respuestas correctas o 
incorrectas. 
Donde encuentre estos cuadrados , por favor marque con una X la respuesta adecuada para 
usted. 
Si encuentra una línea así _____ , por favor escriba sobre la línea su respuesta a la pregunta. 
La encuesta es anónima, por favor, NO escriba su nombre. 
Para resolver esta encuesta necesita aproximadamente 20 minutos. 
 
¡Muchas gracias por su colaboración ! 
 
1. ¿Su género es? 2. ¿Cuántos años tiene 
usted? 
3. ¿Cuántos años tiene 
trabajando como 
docente? 
4. ¿Cuánto tiempo tiene 
trabajando en este 
colegio? 
 
 femenino  
 
            
 masculino  
 
 








_  _  año(s) 
 
 





 Licenciado(a) en Educación Preescolar 
 
 Licenciado(a) en Educación Básica Primaria 
 




6. ¿Es usted dírectoro(a) de grupo y/o profesor(a) de un área? 
 
Director(a) del grupo:    sí         ¿En qué grado?                 6° grado 
 
                                       no                                                  7° grado 
 
                                                                                                8° grado 
 
Profesor(a) de un área:  sí          ¿En cuál área?                  __________________________________ 
 
                                      no                                                   __________________________________ 
  







Totalmente                En                                    De                                Totalmente 
en 
desacuerdo                desacuerdo                      acuerdo                         de acuerdo 
 
7. Me gusta mucho mi trabajo 
como docente. 
 
 1                      2                          3                         4 
8. La enseñanza se hace cada vez 
más dificil, por las problemáticas 
sociales de los estudiantes. 
 
 1                      2                          3                         4 
9. Existe una gran confianza 
entre mis estudiantes y yo. 
 
 1                      2                          3                         4 
10. He tenido buenas 
experiencias con mí metodología 
de enseñanza. 
 
 1                      2                          3                         4 
11. Cada vez es más difícil 
controlar la disciplina de los 
estudiantes. 
 
 1                      2                          3                         4 
12. A mí me gusta aplicar nuevos 
conceptos de enseñanza en mis 
clases. 
 
 1                      2                          3                         4 
13. Muchas veces no tengo 
tiempo para apoyar a mis 
estudiantes con sus problemas 
personales. 
 
 1                      2                          3                         4 
14. Conozco bien a los padres de 
mis estudiantes y estoy 
enterado(a) de cómo son sus 
relaciones familiares. 
 
 1                      2                          3                         4 
15. Me es difícil aplicar nuevos 
conceptos de enseñanza en mis 
clases. 
 
 1                      2                          3                         4 
16. Los padres de mis 
estudiantes me piden 
frecuentemente consejos cuando 
tienen dudas o preguntas 
educativas. 
 
 1                      2                          3                         4 
17. Participo frecuentemente (al 
menos 2 veces al año) en talleres 
y seminarios sobre pedagogía. 
 
 1                      2                          3                         4 
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Por favor, marque con una x lo que corresponda. Solamente es posible una respuesta. 
 
Pregunta Respuesta 
19. ¿Con qué frecuencia tiene usted sesiones de 
trabajo con sus colegas y con los directivos 
docentes de la institución? 
 
 Varias veces por semana. 
 Una vez por semana. 
 Dos veces al mes. 
 Una vez al mes. 




20. ¿Con qué frecuencia tiene usted sesiones de 
trabajo con sus colegas de área? 
  
 Varias veces por semana. 
 Una vez por semana. 
 Dos veces al mes. 
 Una vez al mes. 




21. ¿Con qué frecuencia usted ha tenido que 
reemplazar un colega? 
 
 Varias veces por semana. 
 Una vez por semana. 
 Dos veces al mes. 
 Una vez al mes. 











En las preguntas 22 hasta la 27 marque con una x solamente los grados en los cuales usted 
enseñó en el anterior año escolar.  
 
22. ¿Usted ha trabajado el tema “Integración de grupo, conocerse mejor entre los estudiantes” en su 
clase?  
 
                Nunca                      A veces                                 Al menos                           Al menos una 
                                                                                              una vez al mes                   vez a la semana 
                                                                                                                                   
6° grado:  1                             2                                            3                                         4 
 
7° grado:  1                             2                                            3                                         4 
 









23. ¿Usted ha trabajado el tema “Fortalecimiento de la oconfianza en si mismo y la autoestima“ en su 
clase? 
 
              
               Nunca                       A veces                                 Al menos                           Al menos una 
                                                                                              una vez al mes                   vez a la semana 
                                                                                                                                   
6° grado:  1                              2                                             3                                      4 
 
7° grado:  1                              2                                             3                                      4 
 





24. ¿Usted ha trabajado el tema “Manejar las emociones“ en su clase?  
 
               
               Nunca                        A veces                                 Al menos                         Al menos una 
                                                                                               una vez al mes                 vez a la semana 
                                                                                                                                   
6° grado:  1                              2                                              3                                    4 
 
7° grado:  1                              2                                              3                                    4 
 





25. ¿Usted ha trabajado el tema “Amistad – las relaciones entre amigos“ en su clase?  
 
               Nunca                        A veces                                 Al menos                          Al menos una 
                                                                                               una vez al mes                  vez a la semana 
                                                                                                                                   
6° grado:  1                               2                                           3                                       4 
 
7° grado:  1                               2                                           3                                       4 
 




26. ¿Usted ha trabajado el tema “Vida en familia y las relaciones familiares“ en su clase?  
               
               Nunca                        A veces                                 Al menos                           Al menos una 
                                                                                               una vez al mes                   vez a la semana 
                                                                                                                                   
6° grado:  1                              2                                             3                                      4 
 
7° grado:  1                              2                                             3                                      4 
 
8° grado:  1                              2                                             3                                      4 
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27. ¿Usted ha trabajado el tema “Planes para el futuro, proyecto de vida“ en su clase?  
 
               Nunca                        A veces                                 Al menos                           Al menos una 
                                                                                               una vez al mes                   vez a la semana 
                                                                                                                                   
6° grado:  1                                 2                                             3                                       4 
 
7° grado:  1                                 2                                             3                                       4 
 




28. ¿Cuál métodología de enseñanza aplica usted principalmente en su clase? Por favor, marque con una 
x máximo 2 métodologías. 
 
 Tradicional. 
 Aprendizaje colaborativo (los estudiantes trabajan independiente en grupos pequeños). 
 Proyectos. 
 Juegos de roles. 








Totalmente                                   En                                                 De                                        Totalmente 
en  
desacuerdo                                   desacuerdo                                    acuerdo                                de acuerdo 










 1                                      2                                      3                                   4 
 
 
30. ¿El uso de drogas ilegales (por ejemplo: Marihuana, Cocaína, Bazuco, Heroina, Estimulantes) entre  
los estudiantes es un problema en mi colegio? 
 
6° grado 
Totalmente                                    En                                                 De                                           Totalmente 
en  
desacuerdo                                    desacuerdo                                    acuerdo                                   de acuerdo 










 1                                      2                                      3                                   4 
 
 
31. ¿Usted ha trabajado el tema de “Prevencion de drogas” en su clase? 
 




Si su respuesta es “no”, por favor responda solamente las preguntas 32 y 33. 
 
Si su respuesta es “sí”, por favor solamente responden las preguntas 34 hasta 37.  
 
 
Si la respuesta es “no”: 
 
Varias respuestas son posibles. 
 
32. ¿Por qué usted no ha trabajado el tema de “Prevención de drogas” en su clase? 
 
 No lo veo necesario. 
 No quiero llamar la atención de los estudiantes sobre este tema. 
 Yo mismo no tengo muchos conocimientos sobre este tema. No me atrevo a tratar este tema. 
 Nunca he pensado en este tema. 
 No es parte de mi asignatura. 
 No es parte del currículo. 
 No tengo el material adecuado. 
 Los estudiantes no están interesados en este tema. 
 No tengo tiempo para este tema. 







33. ¿Bajo qué condiciones haría usted prevención de drogas en su clase? 
 
 Si es parte del currículo. 
 Si el rector lo ordena. 
 Si todos los docentes lo hicieran. 
 Si pudiera participar en un taller sobre prevención. 
 Si tuviera un buen material para la prevención. 
 Si el consumo fuera un problema en el colegio. 
 Bajo ninguna condición. 

















Si la respuesta es “sí“ 
 
Varias respuestas son posibles. 
34. ¿Con cuál metodología ha realizado usted la prevención de drogas? 
 Brindando información precisa sobre las drogas. 
 Mostrando las consecuencias del uso de las drogas para persuardir. 
 Reflexiones en torno a videos sobre drogas. 
 Con un programa de prevención. Nombre del 
programa:_________________________________ 
 Fortalecimiento de la confianza en si mismo. 
 Fortalecimiento de destrezas y valores. 
 Proyectos sobre salud y vida sana. 





35. ¿Por qué usted ha aplicado metodologías sobre prevención de drogas? 
 Porque hace parte del currículo. 
 Porque el rector lo ordena. 
 Porque todos los docentes lo hacen. 
 Porque he participado en un taller sobre este tema. 
 Porque tengo un buen material como apoyo. 





36. ¿Con qué frecuencia realiza usted prevención de drogas en su clase? 
 Varias veces a la semana. 
 Una vez a la semana. 
 Dos veces al mes. 
 Una vez al mes. 
 Menos de una vez al mes. 





37. ¿De dónde toma usted los materiales para las clases de prevención de drogas? 
 He recolectado informaciones de periódicos. 
 He presentado videos sobre drogas. 
 He invitado especialistas externos. 
 He invitado personas afectadas para una charla. 
 He recibido información de colegas. 
 He leído libros especializados. 
 He participado a talleres/seminarios. 
 De internet. 
 De un programa de prevención. Nombre del 
programa:__________________________________ 







Doktorandin der Universität Leipzig/Fachbereich Erziehungswissenschaften, Deutschland 
Fachaustausch mit der Universität Santiago de Cali, Kolumbien (April – Oktober 2005) 
 
 
Fragebogen zur Unterrichtsgestaltung 
 
Befragung von LehrerInnen in Kolumbien, welche in den 6. – 
8. Klassen unterrichten 
 
Sehr geehrte Lehrerin, sehr geehrter Lehrer, 
dies ist eine wissenschaftliche Befragung für eine Studie über die aktuelle Situation der 
Unterrichtsgestaltung in Kolumbien. 
Im folgenden Fragebogen wird nach Ihrer persönlichen Meinung gefragt. Es gibt also keine 
richtigen oder falschen Antworten. 
Wenn solche Kästchen  vorgegeben sind, dann kreuzen Sie bitte bei der für Sie zutreffenden 
Antwort deutlich an. 
Wenn eine Linie in dieser Form _____ auftaucht, dann schreiben Sie bitte die Antwort auf die 
Frage dorthin. 
Der Fragebogen wird anonym beantwortet und ausgewertet, bitte schreiben Sie Ihren Namen 
NICHT darauf. 
Das Ausfüllen des Fragebogens dauert ungefähr 20 Minuten. 
Vielen Dank, dass Sie bei dieser Befragung mitmachen! 
 
1. Ihr Geschlecht ist? 2. Wie alt sind Sie? 3. Wie viele Jahre 
arbeiten Sie bereits als 
LehrerIn? 
4. Wie viele Jahre 

















_  _  Jahre(e) 
 
 













6. Sind Sie KlassenlehrerIn und/oder FachlehrerIn? 
 
KlassenlehrerIn:             ja        In welcher Klassenstufe?      6. Klasse 
 
                                       nein                                                  7. Klasse 
 
                                                                                                    8. Klasse 
 
FachlehrerIn:                 ja          In welchem Fach?               __________________________________ 
 
                                      nein                                                   __________________________________ 
  






Stimme überhaupt   Stimme nicht                    Stimme zu                   Stimme absolut  
nicht zu                    zu                                                                          zu 
 
7. Mir gefällt meine Arbeit als 
LehrerIn sehr. 
 
 1                      2                          3                         4 
8. Durch die sozialen Probleme 
der SchülerInnen wird das 
Unterrichten immer schwieriger. 
 
 1                      2                          3                         4 
9. Es besteht ein großes 
Vertrauensverhältnis zwischen 
meinen SchülerInnen und mir. 
 
 1                      2                          3                         4 
10. Ich habe gute Erfahrungen 
mit meinem Unterrichtsstil 
gemacht. 
 
 1                      2                          3                         4 
11. Es wird immer schwieriger, 
die Disziplin der SchülerInnen 
zu kontrollieren. 
 
 1                      2                          3                         4 
12. Ich wende gern neue 
Konzepte in meinem Unterricht 
an. 
 
 1                      2                          3                         4 
13. Oft bleibt für die Probleme 
der SchülerInnen keine Zeit. 
 
 1                      2                          3                         4 
14. Ich kenne die Eltern der 
SchülerInnen sehr gut und bin 
über die Familienverhältnisse 
informiert. 
 
 1                      2                          3                         4 




 1                      2                          3                         4 
16. Die Eltern meiner Schüler 
fragen mich oft um Rat bei 
Erziehungsproblemen. 
 
 1                      2                          3                         4 
17. Ich nehme oft (mind. zwei 
mal jährlich) an Seminaren zu 
pädagogischen Themen teil. 
 








Bitte kreuzen Sie die zutreffende Aussage an. Es ist nur eine Antwort möglich. 
 
Frage Antwort 
19. Wie oft haben Sie Dienstberatung mit dem 
Lehrerkollegium und der Schulleitung? 
 
 Mehrmals wöchentlich 
 Einmal wöchentlich 
 Zweimal monatlich 
 Einmal monatlich 




20. Wie oft haben Sie Dienstberatung mit Ihren 
FachkollegInnen? 
  
 Mehrmals wöchentlich 
 Einmal wöchentlich 
 Zweimal monatlich 
 Einmal monatlich 




21. Wie oft halten Sie Vertretungsstunden? 
 
 Mehrmals wöchentlich 
 Einmal wöchentlich 
 Zweimal monatlich 
 Einmal monatlich 





Bitte kreuzen Sie in den Fragen 22 bis 27 nur diese Klassenstufen an, in denen Sie im 
letzten Schuljahr unterrichtet haben. 
 
22. Haben Sie das Thema “Gruppenprozesse – besseres kennen lernen der MitschülerInnen 
untereinander?” in Ihrem Unterricht behandelt? 
                 Nie                          Manchmal                             Wenigstens einmal           Wenigstens einmal 
                                                                                               im Monat                          in der Woche 
                                                                                                                                   
6. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
7. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
8. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
 
23. Haben Sie das Thema “Stärkung des Selbstvertrauens” in Ihrem Unterricht behandelt? 
 
                 Nie                          Manchmal                             Wenigstens einmal           Wenigstens einmal 
                                                                                               im Monat                          in der Woche 
                                                                                                                                   
6. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
7. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
8. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
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24. Haben Sie das Thema “Mit Gefühlen umgehen können” in Ihrem Unterricht behandelt? 
 
                 Nie                          Manchmal                             Wenigstens einmal           Wenigstens einmal 
                                                                                               im Monat                          in der Woche 
                                                                                                                                   
6. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
7. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 





25. Haben Se das Thema “Freundschaft – die Beziehungen zu meinen Freunden” in Ihrem Unterricht 
behandelt? 
                 Nie                          Manchmal                             Wenigstens einmal           Wenigstens einmal 
                                                                                               im Monat                          in der Woche 
                                                                                                                                   
6. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
7. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 





26. Haben Sie das Thema “Familienleben – die Beziehung zu meiner Familie” in Ihrem Unterricht 
behandelt? 
                 Nie                          Manchmal                             Wenigstens einmal           Wenigstens einmal 
                                                                                               im Monat                          in der Woche 
                                                                                                                                   
6. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
7. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 





27. Haben Sie das Thema “Zukunftsplanung” in Ihrem Unterricht behandelt? 
                 Nie                          Manchmal                             Wenigstens einmal           Wenigstens einmal 
                                                                                               im Monat                          in der Woche 
                                                                                                                                   
6. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 
7. Klasse:  1                             2                                                 3                                   4 
 






















Stimme überhaupt                       Stimme                                          Stimme zu                         Stimme absolut 
nicht zu                                        nicht zu                                                                                    zu 
 














30. Ist der Gebrauch illegaler Drogen (zum Beispiel: Marihuana, Kokain, Basuco, Heroin,  




Stimme überhaupt                       Stimme                                          Stimme zu                         Stimme absolut 
nicht zu                                        nicht zu                                                                                    zu 
 


















31. Haben Sie im Unterricht das Thema “Suchtprävention” behandelt? 
 









Wenn Ihre Antwort “nein” ist, beantworten Sie bitte nur die Fragen 32 und 33. 
 
Wenn Ihre Antwort “ja” ist, beantworten Sie bitte nur die Fragen 33 bis 37. 
 
 
Wenn die Antwort “nein” ist: 
 
Mehrere Antworten sind möglich. 
 
32. Warum haben Sie das Thema “Suchtprävention” nicht in ihrem Unterricht behandelt? 
 
 Ich sehe es nicht als notwendig an. 
 Ich möchte das Interesse der SchülerInnen zu diesem Thema nicht wecken. 
 Ich habe selbst wenige Kenntnisse und traue mich an das Thema nicht heran.  
 Ich habe noch nie über dieses Thema nachgedacht. 
 Es ist nicht Inhalt meines Unterrichtsfaches.  
 Es ist nicht Inhalt des Lehrplans. 
 Ich habe kein geeignetes Unterrichtsmaterial dafür. 
 Die SchülerInnen sind an diesem Thema nicht interessiert. 
 Ich habe keine Zeit für dieses Thema. 







33. Unter welchen Bedingungen würden Sie “Suchtprävention“ in ihrem Unterricht anwenden? 
 
 Wenn es Teil des Lehrplans ist. 
 Wenn die Schulleitung es anordnet. 
 Wenn es alle KollegInnen anwenden würden. 
 Wenn ich an einem Seminar über Prävention teilnehmen könnte. 
 Wenn ich gutes Unterrichtsmaterial zur Suchtprävention hätte. 
 Wenn der Gebrauch von Drogen ein Problem an meiner Schule wäre. 
 Unter keinen Bedingungen. 















Wenn die Antwort “ja” ist: 
Mehrere Antworten sind möglich. 
 
34. Mit welchem Ansatz haben Sie „Suchtprävention“ umgesetzt? 
 Stoffkunde 
 Abschreckung 
 Filme zeigen 
 Mit einem Präventionsprogramm. Name des  
Programms:_________________________________ 
 Förderung des Selbstertrauens 
 Förderung von Fähigkeiten und Werten. 
 Projekte zur Gesundheitsförderung. 




35. Warum haben Sie „Suchtprävention“ in ihrem Unterricht umgesetzt? 
 Weil es Teil des Lehrplans ist. 
 Weil die Schulleitung es anordnet. 
 Weil alle KollegInnen es anwenden. 
 Weil ich an einem Seminar über Prävention teilgenommen habe. 
 Weil ich ein gutes Präventionsmaterial besitze. 




36. Mit welcher Häufigkeit haben Sie „Suchtprävention“ im Unterricht umgesetzt? 
 Mehrmals wöchentlich 
 Einmal wöchentlich 
 Zweimal monatlich 
 Einmal monatlich 
 Weniger als einmal im Monat 
 Über eine begrenzte Zeit im Jahr 
 Andres:____________________________________________________________________ 
 
37. Woher haben Sie die Materialien zur Umsetzung der Prävention? 
 Ich habe Informationen aus Zeitschriften gesammelt. 
 Ich habe Videos über Drogen gezeigt. 
 Ich habe externe Fachleute eingeladen. 
 Ich habe betroffene Personen zu einer Gesprächsrunde eingeladen. 
 Ich habe Materialien von KollegInnen erhalten. 
 Ich habe Fachbücher gelesen. 
 Ich habe an einem Seminar über Prävention teilgenommen. 
 Aus dem Internet. 
 Aus einem Präventionsprogramm. Name des  
Programms:_________________________________ 











Ergebnisse der Fragebogenerhebung 
 
Geschlecht der Befragten 
Es wurden 139 Frauen und 98 Männer (vier ohne Angabe) befragt. Dies entspricht 
einem Prozentsatz von 57,7 % Frauen und 40,7 % Männern.  
 
Geschlecht der Befragten 
 





Gültig weiblich 139 57,7 58,6 58,6 
männlich 98 40,7 41,4 100,0 
Gesamt 237 98,3 100,0   
Fehlend  4 1,7     
Gesamt 241 100,0     























Alter der Befragten 
Das Alter der Befragten wurde in drei Kategorien eingeteilt: 18 – 29 Jahre, 30 – 45 
Jahre und 46 – 60 Jahre. Der Anteil der mittleren und höheren Altersgruppe war fast 
gleich (43,6% und 44 %), wobei der Anteil der jüngeren Altersklasse am geringsten war 
(10 %). Sechs Personen gaben zu dieser Frage keine Antwort.  
 
Alter der Befragten 
 





Gültig 18 - 29 Jahre 24 10,0 10,2 10,2 
30 - 45 Jahre 105 43,6 44,7 54,9 
46 - 60 Jahre 106 44,0 45,1 100,0 
Gesamt 235 97,5 100,0   
Fehlend  6 2,5     
Gesamt 241 100,0     
Alter der Befragten 
 
Alter der Befragten
















Arbeitsjahre als Lehrer der Befragten 
Die nächste Frage bezog sich auf die bisherige Anzahl von Arbeitsjahren. Diese wurden 
in die Kategorien 1 – 10 Jahre, 11 – 20 Jahre, 21 – 30 Jahre und 31 – 40 Jahre eingeteilt. 
Die häufigsten Angaben wurden bei 11 – 20 Jahre (33,2%) sowie 21 – 30 Jahre (29,9 
%) gegeben. Die Gruppe der Arbeitsjahre mit 31 – 40 Jahren war am wenigsten 
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vertreten (13,3 %). Lehrer mit einer Berufserfahrung von bis zu zehn Jahren waren zu 
22,8 % dabei. Somit war das Verhältnis von Lehrern mit wenig, mittlerer und langer 
Berufserfahrung relativ ausgeglichen.  
 
Arbeitsjahre als Lehrer 
 





Gültig 1-10 Jahre 55 22,8 23,0 23,0 
11-20 Jahre 80 33,2 33,5 56,5 
21-30 Jahre 72 29,9 30,1 86,6 
31-40 Jahre 32 13,3 13,4 100,0 
Gesamt 239 99,2 100,0   
Fehlend  2 ,8     
Gesamt 241 100,0     
Arbeitsjahre der befragten Lehrer 
Arbeitsjahre als Lehrer














Ausbildungsgrad der Befragten 
Bei der Frage nach der Ausbildungsgrad der Lehrer gab es drei Antwortmöglichkeiten: 
Normalista (Abitur; kein Studienabschluss), Licenciador(a) en Educación Básica 
Primaria (Diplom für Grundschullehramt) und Licenciador(a) (Diplom für Lehramt 
Sekundarstufe I). In der Auswertung gaben 73 % der Befragten an, den Abschluss 
Licenciador(a) zu haben, welcher der notwendige Studienabschluss für Lehrer der 
Sekundarstufe I ist. 5,4 % gaben an, den Abschluss als Grundschullehrer bzw. 6,6 % 
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keinen Studienabschluss zu besitzen, obwohl sie in der Sekundarstufe I unterrichten. 
Außerdem gab es mit 14,9 % eine hohe Anzahl an Antwortverweigerungen.  
 
Ausbildung des Befragten 
 









13 5,4 6,3 14,1 
Licenciado(a) 176 73,0 85,9 100,0 
Gesamt 205 85,1 100,0   
Fehlend  36 14,9     
Gesamt 241 100,0     
Ausbildung der befragten Lehrer 
 
Ausbildung des Befragten
















Ausbildungsniveau der Befragten in Stadt und Land 
Es stellte sich die Frage, ob es einen Unterschied im Ausbildungsniveau der Lehrer 
zwischen Stadt und Land gibt. Das folgende Ergebnis zeigt, dass etwas mehr Lehrer in 
der Stadt die Ausbildung „Licenciador(a)“ haben, als auf dem Land. Auf dem Land 
haben etwas mehr Lehrer die Ausbildung „Normalista“ als in der Stadt. Das heißt, die 
Lehrer, die in der Stadt unterrichten, sind besser ausgebildet, als Lehrer, die auf dem 
Land unterrichten. Die Unterschiede sind aber gerin
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kann deswegen davon ausgehen, dass es kaum Unterschiede im Ausbildungsniveau der 






Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Region der Befragung * 
Ausbildung des Befragten 205 85,1% 36 14,9% 241 100,0% 
 
 Region der Befragung * Ausbildung des Befragten Kreuztabelle 
 
    




Básica Primaria Licenciado(a) 
Region der 
Befragung 
Stadt Anzahl 9 4 108 121 
Erwartete Anzahl 9,4 7,7 103,9 121,0 
Standardisierte Residuen 
-,1 -1,3 ,4   
Land Anzahl 7 9 68 84 
Erwartete Anzahl 6,6 5,3 72,1 84,0 
Standardisierte Residuen ,2 1,6 -,5   
Gesamt Anzahl 16 13 176 205 
Erwartete Anzahl 16,0 13,0 176,0 205,0 









Chi-Quadrat nach Pearson 
4,740(a) 2 ,093 
Likelihood-Quotient 4,680 2 ,096 
Zusammenhang linear-mit-
linear ,742 1 ,389 
Anzahl der gültigen Fälle 
205     
a  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 5,33. 
 
 
Fächerverteilung der Befragten 
Bei der Befragung sollten die Lehrer angeben, in welchem Fach sie unterrichten. In der 
Auswertung der Befragung wird deutlich, dass ein Großteil der Lehrer in 































































































































Bisherige Anwendung von Suchtprävention der Befragten 
Mehr als zwei Drittel der befragten Lehrer (68,9 %) gaben an, in ihrem Unterricht 
bisher Suchtprävention anzuwenden. 30,7 % wenden keine vorbeugenden Maßnahmen 
an.  
 
Anwendung von Suchtprävention 
 





Gültig ja 166 68,9 69,2 69,2 
nein 74 30,7 30,8 100,0 
Gesamt 240 99,6 100,0   
Fehlend  1 ,4     
Gesamt 241 100,0     



















Bisherige Methodenwahl zur Umsetzung von Suchtprävention 
Die Ergebnisse beziehen sich auf die Antworten der Lehrer, welche angegeben hatten, 
bereits Suchtprävention umzusetzen. Die erste Frage bezog sich auf die angewandten 
Methoden. Mehrfachnennungen waren möglich. 
Die Anwendung des Ansatzes der Abschreckung wurde am meisten benannt (61,4 %). 
Die Methode der Stoffkunde wurde mit 50 % der Nennungen am zweithäufigsten 
angewandt. Die Konzepte der Stärkung des Selbstbewusstseins (41 %), der Förderung 
von Werten und Fähigkeiten (34,9 %) sowie allgemeine Projekte zur 
Gesundheitsförderung (27,1 %) wurden vergleichsweise zur Stoffkunde und 
Abschreckung wenig genannt. Die Anwendung eines Präventionsprogramms wurde 













Zeilen (%) Anzahl 
Anzahl der 
Zeilen (%) 
Methode: Stoffkunde 83 50,0% 83 50,0% 
Methode: Abschreckung 102 61,4% 64 38,6% 
Methode: Video zeigen 40 24,1% 126 75,9% 
Methode: 
Präventionsprogramm 31 18,7% 135 81,3% 
Methode: Stärkung des 
Selbstbewusstseins 68 41,0% 98 59,0% 
Methode: Förderung von 
Fähigkeiten und Werten 58 34,9% 108 65,1% 
Methode: Projekte zur 
Gesundheitsförderung 45 27,1% 121 72,9% 
Methode: Freizeitgestaltung 
49 29,5% 117 70,5% 
Methode: Anderes 1 ,6% 165 99,4% 

















































































































































































Motivation zur bisherigen Umsetzung von Suchtprävention 
Diese Lehrer, welche angegeben hatten, Suchtprävention im Unterricht umzusetzen, 
wurden nach dem Anlass bzw. ihrer Motivation dafür befragt. Mehrfachnennungen 
waren möglich. 
Mit 91 % wurde überragend oft als Grund für die Anwendung von Suchtprävention die 
dafür empfundene Notwendigkeit genannt. 29,5 % der Nennungen bezogen sich auf die 
Teilnahme an einem Seminar zur Suchtprävention. Gering waren dagegen die 
Nennungen, die sich auf Vorgaben des Lehrplans bezogen (18,7 %) bzw. auf eine 






Zeilen (%) Anzahl 
Anzahl der 
Zeilen (%) 
Grund für Anwendung: im 
Lehrplan 31 18,7% 135 81,3% 
Grund für Anwendung: 
Anordnung Schulleiter 2 1,2% 164 98,8% 
Grund für Anwendung: 
Anwendung aller Lehrer 1 ,6% 165 99,4% 
Grund für Anwendung: 
Teilnahme an Seminar 49 29,5% 117 70,5% 
Grund für Anwendung: gutes 
Material 24 14,5% 142 85,5% 
Grund für Anwendung: 
Notwendigkeit 151 91,0% 15 9,0% 
Grund für Anwendung: 
Anderer 7 4,2% 159 95,8% 
















































































































































































Häufigkeit der bisherigen Umsetzung von Suchtprävention 
In 18,7 % bezieht sich die suchtpräventive Arbeit an Schulen bisher auf einen 
bestimmten Zeitpunkt, z.B. während Projekttagen. Einmal pro Woche wurde 
Suchtprävention von 12 % der Befragten umgesetzt. 8,7 % gaben an, suchtpräventive 
Inhalte mehrmals pro Woche in den Unterricht zu integrieren. Die Angaben zu „einmal 
im Monat“ (11,6 %) bzw. „weniger als einmal im Monat“ (9,5 %) waren 










Häufigkeit der Anwendung 
 





Gültig mehrmals pro Woche 21 8,7 12,8 12,8 
einmal pro Woche 29 12,0 17,7 30,5 
zweimal im Monat 10 4,1 6,1 36,6 
einmal im Monat 28 11,6 17,1 53,7 
weniger als einmal im 
Monat 23 9,5 14,0 67,7 
bestimmter Zeitraum 45 18,7 27,4 95,1 
Anderes 8 3,3 4,9 100,0 
Gesamt 164 68,0 100,0   
Fehlend  77 32,0     
Gesamt 241 100,0     






























Herkunft des Materials zur bisherigen Umsetzung von Suchtprävention 
Es war von Interesse zu erfahren, wie die Lehrer sich auf diesen Unterricht 
vorbereiteten bzw. woher sie die Informationen und Materialien dafür erhielten. 
Mehrfachnennungen waren möglich.  
Zu 48,2 % wurde angegeben, dass Lehrer die Unterrichtsmaterialien zur 
Suchtprävention aus einem Seminar erhielten. Des Weiteren wurde besonders häufig in 












65 39,2% 101 60,8% 
Herkunft des Materials: 
Videos 48 28,9% 118 71,1% 
Herkunft des Materials: 
externe Fachleute 28 16,9% 138 83,1% 
Herkunft des Materials: 
Betroffene eingeladen 17 10,2% 149 89,8% 
Herkunft des Materials: 
von Kollegen 34 20,5% 132 79,5% 
Herkunft des Materials: 
Fachliteratur 74 44,6% 92 55,4% 
Herkunft des Materials: 
Teilnahme an Seminar 80 48,2% 86 51,8% 
Herkunft des Materials: 
Internet 24 14,5% 142 85,5% 
Herkunft des Materials: 
Präventionsprogramm 35 21,1% 131 78,9% 
Herkunft des Materials: aus 
Schulprogramm 18 10,8% 148 89,2% 
Herkunft des Materials: 
Anderes 5 3,0% 161 97,0% 
Herkunft des Materials zur Anwendung von Suchtprävention 
 
Gründe für bisherige Nichtanwendung von Suchtprävention 
Die folgenden Angaben beziehen sich auf diejenigen Lehrer, welche angegeben hatte, 
bisher keine Suchtprävention umzusetzen. Mehrfachnennungen waren möglich.  
Bei der Frage nach dem Grund für die Nichtanwendung wurde am häufigsten (24,3 %) 
genannt, dass kein geeignetes Material vorhanden sei. Als zweithäufigster Grund (17,6 
































13 17,6% 61 82,4% 
Grund für 
Nichtanwendung: noch nie 
daran gedacht 
5 6,8% 69 93,2% 
Grund für 
Nichtanwendung: kein 
Inhalt des Fachs 
11 14,9% 63 85,1% 
Grund für 
Nichtanwendung: kein 
Inhalt des Lehrplans 
















0 ,0% 74 100,0% 
Grund für 
Nichtanwendung: anderer 13 17,6% 61 82,4% 


































































































































































































































































































































Voraussetzungen für zukünftige Anwendung von Suchtprävention 
Die nächste Frage richtete sich dahingehend, unter welchen Bedingungen die befragten 
Lehrer bereit wären, selbst Suchtprävention im Unterricht anzuwenden. 
Mehrfachnennungen waren möglich.  
Hier wurde mit 41,6 % am häufigsten genannt, dass die Lehrer nach der Teilnahme an 
einem Seminar zur Suchtprävention bereit wären, diese in ihrem Unterricht auch 
umzusetzen. Zu 36,5 % war das Kriterium ausschlaggebend, ein geeignetes Material zu 
besitzen. In 1,4 % der Nennungen wurde erklärt, unter keinen Umständen in der 















Zeilen (%) Anzahl 
Anzahl der 
Zeilen (%) 
Anwendung falls: Teil des 
Lehrplans 3 4,1% 71 95,9% 
Anwendung falls: Anordnung 
des Schulleiter 1 1,4% 73 98,6% 
Anwendung falls: alle Lehrer 
mitmachen 4 5,4% 70 94,6% 
Anwendung falls: Teilnahme 
an Seminar 31 41,9% 43 58,1% 
Anwendung falls: gutes 
Material vorhanden 27 36,5% 47 63,5% 
Anwendung falls: 
Drogenkonsum Problem 17 23,0% 57 77,0% 
Anwendung falls: keine 
Anwendung 1 1,4% 73 98,6% 
Anwendung falls: anderer 
Grund 7 9,5% 67 90,5% 






































































































































































































Zusammenhang zwischen Alter der Befragten und Häufigkeit der Umsetzung von 
Suchtprävention 
Das Ergebnis zeigt, dass Lehrer der jüngsten Altersgruppe (18 – 29 Jahre) am 
häufigsten Suchtprävention umsetzen. Die Asymptotische Signifikanz beträgt 0,025, 





  Alter der Befragten N Mittlerer Rang 
Anwendung von 
Suchtprävention 
18 - 29 Jahre 24 145,15 
30 - 45 Jahre 105 111,71 
46 - 60 Jahre 106 118,08 
Gesamt 235   
 








Asymptotische Signifikanz ,025 
a  Kruskal-Wallis-Test 
b  Gruppenvariable: Alter der Befragten 
Tab. 26: Anwendung von Suchtprävention in Abhängigkeit vom Alter der Befragten 
 
Zusammenhang zwischen Geschlecht der Befragten und Umsetzung von 
Suchtprävention 
Wenden eher Männer bzw. Frauen Suchtprävention im Unterricht an?  
Das Ergebnis zeigt, dass mehr Frauen als Männer angaben, bisher Suchtprävention 
umzusetzen. Signifikanz: 0,04, d.h. die Relation ist signifikant. Die befragten Frauen 










Geschlecht der Befragten * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 
Gesamt ja nein 
Geschlecht der 
Befragten 
weiblich Anzahl 89 50 139 
Erwartete Anzahl 96,2 42,8 139,0 
Standardisierte Residuen 
-,7 1,1   
männlich Anzahl 75 23 98 
Erwartete Anzahl 67,8 30,2 98,0 
Standardisierte Residuen ,9 -1,3   
Gesamt Anzahl 164 73 237 
Erwartete Anzahl 164,0 73,0 237,0 














Chi-Quadrat nach Pearson 
4,215(b) 1 ,040     
Kontinuitätskorrektur(a) 3,649 1 ,056     
Likelihood-Quotient 4,295 1 ,038     
Exakter Test nach Fisher 
      ,046 ,027 
Zusammenhang linear-mit-
linear 4,197 1 ,040     
Anzahl der gültigen Fälle 237         
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 
b  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 30,19. 
 
Zusammenhang des Fachunterrichts und bisheriger Anwendung von Suchtprävention 
Die Art des Fachlehrers hat Einfluss auf die Umsetzung von Suchtprävention. Folgende 
Fachlehrer setzen eher Suchtprävention um: Spanisch, Sozialwissenschaften, Biologie, 
Sport, Religion und Naturwissenschaften. Die Asymptotische Signifikanz des Chi – 
Quadrat nach Pearson beträgt 0,002, d.h. diese Relation ist signifikant. Die Umsetzung 






Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Fachlehrer in welchem 
Fach * Anwendung von 
Suchtprävention 






 Fachlehrer in welchem Fach * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 




Mathematik Anzahl 18 12 30 
Erwartete Anzahl 20,5 9,5 30,0 
Standardisierte Residuen 
-,6 ,8   
Spanisch Anzahl 18 5 23 
Erwartete Anzahl 15,7 7,3 23,0 
Standardisierte Residuen ,6 -,8   
Musik Anzahl 1 1 2 
Erwartete Anzahl 1,4 ,6 2,0 
Standardisierte Residuen 
-,3 ,5   
Sozialwissenschaft Anzahl 29 9 38 
Erwartete Anzahl 26,0 12,0 38,0 
Standardisierte Residuen ,6 -,9   
Biologie Anzahl 10 1 11 
Erwartete Anzahl 7,5 3,5 11,0 
Standardisierte Residuen ,9 -1,3   
Kunst Anzahl 2 2 4 
Erwartete Anzahl 2,7 1,3 4,0 
Standardisierte Residuen 
-,4 ,7   
Sport Anzahl 10 0 10 
Erwartete Anzahl 6,8 3,2 10,0 
Standardisierte Residuen 1,2 -1,8   
Wirtschaft Anzahl 0 7 7 
Erwartete Anzahl 4,8 2,2 7,0 
Standardisierte Residuen 
-2,2 3,2   
Religion Anzahl 12 3 15 
Erwartete Anzahl 10,3 4,7 15,0 
Standardisierte Residuen ,5 -,8   
Fremdsprachen Anzahl 8 8 16 
Erwartete Anzahl 11,0 5,0 16,0 
Standardisierte Residuen 
-,9 1,3   
Ethik Anzahl 18 9 27 
Erwartete Anzahl 18,5 8,5 27,0 
Standardisierte Residuen 
-,1 ,2   
Informatik Anzahl 3 5 8 
Erwartete Anzahl 5,5 2,5 8,0 
Standardisierte Residuen 
-1,1 1,6   
Technisches Zeichnen Anzahl 2 3 5 
Erwartete Anzahl 3,4 1,6 5,0 
Standardisierte Residuen 
-,8 1,1   
Naturwissenschaften Anzahl 19 5 24 
Erwartete Anzahl 16,4 7,6 24,0 
Standardisierte Residuen ,6 -,9   
Geographie Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl ,7 ,3 1,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,6   
339 
Astrologie Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl ,7 ,3 1,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,6   
Elektronik Anzahl 1 1 2 
Erwartete Anzahl 1,4 ,6 2,0 
Standardisierte Residuen 
-,3 ,5   
Recht Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl ,7 ,3 1,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,6   
Gesamt Anzahl 154 71 225 
Erwartete Anzahl 154,0 71,0 225,0 









Chi-Quadrat nach Pearson 
38,298(a) 17 ,002 
Likelihood-Quotient 43,259 17 ,000 
Zusammenhang linear-mit-
linear ,344 1 ,557 
Anzahl der gültigen Fälle 
225     
a  20 Zellen (55,6%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,32. 
 
 
Zusammenhang der bisherigen Anwendung von Suchtprävention und Region 
(Stadt/Land) 
Das Ergebnis zeigt, dass Lehrer in der Stadt etwas weniger Suchtprävention umsetzen, 
als Lehrer, die auf dem Land unterrichten. Diese Relation ist aber nicht signifikant (Chi 
– Quadrat nach Pearson: Asymptotische Signifikanz: 0,23). Dies bedeutet, die Region 







Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Region der Befragung * 
Anwendung von 
Suchtprävention 







 Region der Befragung * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 
Gesamt ja nein 
Region der 
Befragung 
Stadt Anzahl 94 48 142 
Erwartete Anzahl 98,2 43,8 142,0 
Standardisierte Residuen 
-,4 ,6   
Land Anzahl 72 26 98 
Erwartete Anzahl 67,8 30,2 98,0 
Standardisierte Residuen ,5 -,8   
Gesamt Anzahl 166 74 240 
Erwartete Anzahl 166,0 74,0 240,0 














Chi-Quadrat nach Pearson 
1,438(b) 1 ,230     
Kontinuitätskorrektur(a) 1,117 1 ,291     
Likelihood-Quotient 1,452 1 ,228     
Exakter Test nach Fisher 
      ,257 ,145 
Zusammenhang linear-mit-
linear 1,432 1 ,231     
Anzahl der gültigen Fälle 240         
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 
b  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 30,22. 
 
Zusammenhang der bisherigen Umsetzung von Suchtprävention und Gemeinde 
Es ist zu prüfen, ob es Städte gibt, in denen besonders häufig Suchtprävention im 
Unterricht umgesetzt wird. Das Ergebnis zeigt, dass in einigen Städten (Manizales; Cali; 
Santa Marta) Suchtprävention häufiger angewandt wird, als in anderen (Bogotá, 
Barranquilla). Die Asymptotische Signifikanz des Chi- Quadrat nach Pearson ist 0,024; 







Gültig Fehlend Gesamt 
N Prozent N Prozent N Prozent 
Ort der Befragung * 
Anwendung von 
Suchtprävention 




 Ort der Befragung * Anwendung von Suchtprävention Kreuztabelle 
 
    
Anwendung von 
Suchtprävention 
Gesamt ja nein 
Ort der 
Befragung 
Bogotá Anzahl 9 10 19 
Erwartete Anzahl 13,1 5,9 19,0 
Standardisierte Residuen 
-1,1 1,7   
Manizales Anzahl 32 6 38 
Erwartete Anzahl 26,3 11,7 38,0 
Standardisierte Residuen 1,1 -1,7   
Cali Anzahl 60 22 82 
Erwartete Anzahl 56,7 25,3 82,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,7   
Barranquilla Anzahl 57 34 91 
Erwartete Anzahl 62,9 28,1 91,0 
Standardisierte Residuen 
-,7 1,1   
Santa Marta Anzahl 8 2 10 
Erwartete Anzahl 6,9 3,1 10,0 
Standardisierte Residuen ,4 -,6   
Gesamt Anzahl 166 74 240 
Erwartete Anzahl 166,0 74,0 240,0 








Chi-Quadrat nach Pearson 
11,252(a) 4 ,024 
Likelihood-Quotient 11,431 4 ,022 
Zusammenhang linear-mit-
linear ,028 1 ,866 
Anzahl der gültigen Fälle 
240     
a  1 Zellen (10,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 3,08. 
 
 
Empfundener Schwierigkeitsgrad der Befragten bei der Anwendung neuer Konzepte 
Die Frage richtete sich danach, ob Lehrer bei der Anwendung neuer Konzepte 
Schwierigkeiten hätten. Die Mehrheit (86,3 %) gab an, bei der Anwendung neuer 






Schwierigkeiten mit neuen Konzepten. 
 





Gültig stimme überhaupt 
nicht zu 90 37,3 38,0 38,0 
stimme nicht zu 118 49,0 49,8 87,8 
stimme zu 22 9,1 9,3 97,0 
stimme total zu 7 2,9 3,0 100,0 
Gesamt 237 98,3 100,0   
Fehlend  4 1,7     
Gesamt 241 100,0     
Angabe der befragten Lehrer über Schwierigkeiten bei der Anwendung neuer Konzepte 
Schwierigkeiten mit neuen Konzepten.














Schwierigkeiten mit neuen Konzepten.
 
 
Häufigkeit der Teilnahme an Fortbildungen 
Als Kriterium für „häufig“ gab ich mindestens zweimal jährlich an. Ich wollte damit 
erfahren, wie hoch die Bereitschaft der Lehrer ist, an Fortbildungen teilzunehmen. 46,1 
% der Befragten stimmten zu (38,2 % stimmten total zu), mindestens zweimal jährlich 







Häufige Teilnahme an Seminaren. 
 





Gültig stimme überhaupt 
nicht zu 4 1,7 1,7 1,7 
stimme nicht zu 29 12,0 12,3 14,0 
stimme zu 111 46,1 47,0 61,0 
stimme total zu 92 38,2 39,0 100,0 
Gesamt 236 97,9 100,0   
Fehlend  5 2,1     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Teilnahme an Seminaren 
  
Häufige Teilnahme an Seminaren.


















Kenntnisstand der Befragten über die Familienverhältnisse der Schüler 
Die Befragten sollten beantworten, ob sie über gute Kenntnisse der Familienverhältnisse 
ihrer Schüler verfügen. Hier halten sich die Antworten in der Waage. Zu einem fast 
gleichen Prozentsatz stimmten die befragten Lehrer zu, dass sie über gute Kenntnisse 






Gute Kenntnisse der Familienverhältnisse 
 





Gültig stimme überhaupt 
nicht zu 13 5,4 5,5 5,5 
stimme nicht zu 104 43,2 44,1 49,6 
stimme zu 105 43,6 44,5 94,1 
stimme total zu 14 5,8 5,9 100,0 
Gesamt 236 97,9 100,0   
Fehlend  5 2,1     
Gesamt 241 100,0     
Kenntnisse der befragten Lehrer über die Familienverhältnisse der Schüler 
 
 
Gute Kenntnisse der Familienverhältnisse


















Häufigkeit der Dienstberatungen mit Kollegen 
Die Mehrheit gab an, mehrmals pro Woche (14,9 %) bzw. einmal pro Woche (31,5 %) 
eine Dienstberatung mit den Kollegen und der Schulleitung durchzuführen. 2,1 % gaben 




Häufigkeit der Dienstberatung mit Kollegen und Schulleitung 
 





Gültig mehrmals pro Woche 36 14,9 15,6 15,6 
einmal pro Woche 76 31,5 32,9 48,5 
zweimal im Monat 28 11,6 12,1 60,6 
einmal im Monat 44 18,3 19,0 79,7 
weniger als einmal im 
Monat 40 16,6 17,3 97,0 
nie 5 2,1 2,2 99,1 
anderes 2 ,8 ,9 100,0 
Gesamt 
231 95,9 100,0   
Fehlend  10 4,1     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Dienstberatung mit Kollegen und Schulleitung 
 






















Häufigkeit der Diensberatung mit Koll. u. SL
 
 
Angewandte Methoden zur Unterrichtsgestaltung 
Am häufigsten (68,0 %) wurde genannt, dass der Unterricht mit Methoden der 
Gruppenarbeit durchgeführt wird. An zweiter Stelle (40,7) wurden Methoden der 
Problemlösung genannt. 27,4 % mal wurde angegeben, dass Frontalunterricht 















"Frontalunterricht" 175 72,6% 66 27,4% 
Unterrichtsmethode 
"Gruppenarbeit" 77 32,0% 164 68,0% 
Unterrichtsmethode 
"Projektarbeit" 173 71,8% 68 28,2% 
Unterrichtsmethode 
"Rollenspiele" 224 92,9% 17 7,1% 
Unterrichtsmethode 
"Problemlösung" 143 59,3% 98 40,7% 
Unterrichtsmethode 
"Anderes" 229 95,0% 12 5,0% 






































Häufigkeit der Anwendung des Themas „Gruppenprozesse“ im Unterricht der 6. 
Klassen 
48 % der Befragten gaben an, mindestens einmal wöchentlich Inhalte zu 
„Gruppenprozessen“ anzuwenden. 37 % wenden dieses Thema mindestens einmal pro 
Monat an.  
 
Häufigkeit der Anwendung "Gruppenprozesse" 6. Klasse 
 





Gültig nie 18 7,5 12,0 12,0 
manchmal 47 19,5 31,3 43,3 
wenigstens einmal 
pro Monat 37 15,4 24,7 68,0 
wenigstens einmal 
pro Woche 48 19,9 32,0 100,0 
Gesamt 150 62,2 100,0   
Fehlend  91 37,8     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Anwendung von „Gruppenprozessen“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
Häufigkeit der Anwendung "Gruppenprozesse" 6. Kl
wenigstens einmal pro 
Woche





















Häufigkeit der Anwendung des Themas „Förderung des Selbstbewusstseins“ im 
Unterricht der 6. Klassen 
Inhalte zur Förderung des Selbstbewusstseins bei Schülern wurden zu 64 % wöchentlich 
angewandt. 39 % gaben an, mindestens einmal pro Monat in den sechsten Klassen 
dieses Thema umzusetzen.  
 
 
Häufigkeit "Selbstbewusstsein stärken" 6. Klasse 
 





Gültig nie 11 4,6 7,3 7,3 
manchmal 36 14,9 24,0 31,3 
wenigstens einmal 
pro Monat 39 16,2 26,0 57,3 
wenigstens einmal 
pro Woche 64 26,6 42,7 100,0 
Gesamt 150 62,2 100,0   
Fehlend  91 37,8     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Anwendung „Selbstbewusstsein stärken“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
Häufigkeit "Selbstbewußtsein stärken" 6. Kl
wenigstens einmal pro 
Woche

















Häufigkeit der Anwendung des Themas „Umgang mit Gefühlen“ im Unterricht der 6. 
Klassen 
Die Thematik „Umgang mit Gefühlen“ wurde von 38 % der Lehrer wöchentlich 
umgesetzt. 
32 % setzten diese Inhalte mindestens einmal pro Monat um.  
 
Häufigkeit "Umgang mit Gefühlen" 6. Klasse 
 





Gültig nie 23 9,5 15,5 15,5 
manchmal 55 22,8 37,2 52,7 
wenigstens einmal 
pro Monat 32 13,3 21,6 74,3 
wenigstens einmal 
pro Woche 38 15,8 25,7 100,0 
Gesamt 148 61,4 100,0   
Fehlend  93 38,6     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Anwendung „Umgang mit Gefühlen“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
Häufigkeit "Umgang mit Gefühlen" 6. Kl
wenigstens einmal pro 
Woche





















Häufigkeit der Anwendung des Themas „Freundschaft“ im Unterricht der 6. Klassen 
Das Thema „Freundschaft“ wurde zu 58 % wöchentlich angewandt. 39 % gaben an, 
mindestens einmal pro Monat zu dieser Thematik zu arbeiten.  
 
Häufigkeit "Freundschaft" 6. Klasse 
 





Gültig nie 9 3,7 5,9 5,9 
manchmal 46 19,1 30,3 36,2 
wenigstens einmal 
pro Monat 39 16,2 25,7 61,8 
wenigstens einmal 
pro Woche 58 24,1 38,2 100,0 
Gesamt 152 63,1 100,0   
Fehlend  89 36,9     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Anwendung „Freundschaft“ im Unterricht der 6. Klassen 
Häufigkeit "Freundschaft" 6. Kl
wenigstens einmal pro 
Woche
























Häufigkeit der Anwendung des Themas „Familie“ im Unterricht der 6. Klassen 
Das Thema „Familie“ wurde zu 39 % wöchentlich behandelt. 42 % gaben es, diese 
Thematik mindestens einmal pro Monat in den Unterricht einzubeziehen.  
 
Häufigkeit "Familie" 6. Klasse 
 





Gültig nie 17 7,1 11,5 11,5 
manchmal 50 20,7 33,8 45,3 
wenigstens einmal 
pro Monat 42 17,4 28,4 73,6 
wenigstens einmal 
pro Woche 39 16,2 26,4 100,0 
Gesamt 148 61,4 100,0   
Fehlend  93 38,6     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Anwendung „Familie“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
Häufigkeit "Familie" 6. Klasse
wenigstens einmal pro 
Woche























Häufigkeit der Anwendung des Themas „Zukunft“ im Unterricht der 6. Klassen 
Inhalte zur „Zukunft“ wurden zu 45 % wöchentlich angewandt, 39 % der befragten 
Lehrer gaben an, dieses Thema mindestens einmal pro Monat anzuwenden.  
 
Häufigkeit "Zukunft" 6. Klasse 
 





Gültig nie 16 6,6 10,7 10,7 
manchmal 50 20,7 33,3 44,0 
wenigstens einmal 
pro Monat 39 16,2 26,0 70,0 
wenigstens einmal 
pro Woche 45 18,7 30,0 100,0 
Gesamt 150 62,2 100,0   
Fehlend  91 37,8     
Gesamt 241 100,0     
Häufigkeit der Anwendung „Zukunft“ im Unterricht der 6. Klassen 
 
Häufigkeit "Zukunft" 6. Klasse
wenigstens einmal pro 
Woche














Häufigkeit "Zukunft" 6. Klasse
 
 
Problemeinschätzung des Konsums legaler Suchtmittel in siebten Klassen 
Es sollte beantwortet werden, ob der Konsum legaler Suchtmittel in den siebten Klassen 
als Problem angesehen wird. Hier gibt es große Rangplatzunterschiede. In Manizales 
sehen die Lehrer am häufigsten ein Problem des Konsums legaler Drogen (bezogen auf 
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siebte Klasse), in Barranquilla am geringsten. Die Asymptotische Signifikanz beträgt 
0,000, das heißt, die Relation ist signifikant. In Manizales sehen Lehrer häufiger ein 
Problem im Konsum legaler Suchtmittel der Schüler in den siebten Klassen, in 
Barranquilla weniger.  
 
Legale Drogen sind Problem 
 
  Ort der Befragung N Mittlerer Rang 
Legale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Bogotá 8 75,31 
Manizales 23 106,17 
Cali 47 78,72 
Barranquilla 56 50,64 
Santa Marta 8 71,56 
Gesamt 142   
Legale Drogen werden von befragten Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen 
 








Asymptotische Signifikanz ,000 
a  Kruskal-Wallis-Test 
b  Gruppenvariable: Ort der Befragung 
 
 
Problemeinschätzung des Konsums illegaler Suchtmittel in siebten Klassen 
Bei der Frage nach der Einschätzung des Konsums illegaler Drogen in den siebten 
Klassen zeigte sich ein ähnliches Bild. In Manizales wird am häufigsten eingeschätzt, 
dass illegale Drogen in der siebten Klasse ein Problem sind. In Barranquilla wird das 
Problem mit dem Konsum illegaler Drogen in den siebten Klassen am geringsten 
eingeschätzt. Die Asymptotische Signifikanz ist 0,000, d.h. diese Relation ist 
signifikant. 
Des Weiteren wurden die Aussagen zur Problematik des Konsums illegaler Drogen 
zwischen Städten und Regionen auf dem Land verglichen.  
In der Stadt schätzen die Lehrer eher ein, dass legale Drogen ein Problem unter 
Schülern der siebten Klasse sind, als auf dem Land. Die Relation ist signifikant: 




Illegale Drogen sind Problem 
 
  Ort der Befragung N Mittlerer Rang 
Illegale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Bogotá 7 63,50 
Manizales 18 95,94 
Cali 47 77,37 
Barranquilla 56 50,50 
Santa Marta 8 85,00 
Gesamt 136   
Illegale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen 
 
 








Asymptotische Signifikanz ,000 
a  Kruskal-Wallis-Test 




  Region der Befragung N Mittlerer Rang Rangsumme 
Legale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Stadt 77 83,86 6457,50 
Land 65 56,85 3695,50 
Gesamt 142     
 











Signifikanz (2-seitig) ,000 
a  Gruppenvariable: Region der Befragung 
Legale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen – Abhängigkeit zur Region 
 
Auch in der Stadt schätzen Lehrer eher ein, dass Schüler der siebten Klasse ein Problem 
mit dem Konsum illegaler Drogen haben, als auf dem Land. Diese Relation ist 





Illegale Drogen sind Problem in Stadt 
 
  Region der Befragung N Mittlerer Rang Rangsumme 
Illegale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Stadt 71 80,26 5698,50 
Land 65 55,65 3617,50 
Gesamt 136     
Illegale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen – Abhängigkeit zur Region 
 











Signifikanz (2-seitig) ,000 
a  Gruppenvariable: Region der Befragung 
 
Zusammenhang zwischen Einschätzung der Befragten, dass Problem mit Konsum 
legaler Suchtmittel in siebten Klassen besteht und sozialer Schicht der Schüler 
Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der sozialen Schicht der Schüler und der 
Einschätzung der Lehrer, dass es ein Problem des Konsums mit legalen Drogen in den 
siebten Klassen gibt. Das gleiche Ergebnis zeigte sich in Bezug auf den Konsum 




      
Soziale Schicht 
der Schüler 
Spearman-Rho Legale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Korrelationskoeffizient ,181 





      
Soziale Schicht 
der Schüler 
Spearman-Rho Illegale Drogen sind 
Problem, 7. Klasse 
Korrelationskoeffizient ,145 
Sig. (2-seitig) ,140 
N 105 
Legale und illegale Drogen werden von Lehrern als Problem in 7. Klassen angesehen – Abhängigkeit zur sozialen 











Zeit:   08.00 – 12.00 Uhr 
 12.00 - 13.00 Uhr Pause 
 13.00 – 17.00 Uhr 
 
 
Organisation: Lions Club Barranquilla 
 
Referenten:  Maribel Tejera Colina, Referention Lions Quest 
   Cathleen Conrad, Sozialarbeiterin aus Deutschland 
 
Teilnehmer: 15 Mittelschul- bzw. Gymnasiallehrer verschiedener Schulen 




Zeit Inhalt Wer 
8.00 Begrüßung und Vorstellung, Ziel des 
Seminars, Ablauf 
Yolima, Maribel, Cathleen 
8.10 Kennen lernen der Teilnehmer mit ca. 5 
Kennlernspielen aus Lions Quest 
Maribel 
8.45 Vorstellung des Programms in Übersicht, 
einzelne Themen, Inhalte, Ziele 
Maribel 
9.00 Durchführen einer kompletten 
Unterrichtseinheit aus dem Programm 
Maribel 
10.00 Pause  
10.30 Kleingruppenarbeit: 2er - Paare nehmen sich 
jeweils eine der 7 Themen aus dem 
Programm vor, lernen die Einheit kennen 
und haben die Aufgabe, auf einem Plakat 
die Schwerpunkte dieser Einheit 
vorzustellen. Plakatvorbereitung 
Maribel 
11.15 Vorstellung der einzelnen Plakate durch die 
KG 
Maribel 
12.00 Mittagspause  
 
13.00 Einstieg – Methode „Pizzamassage“ Cathleen 
13.10 Wenn ich mir die Themen des 
Programms anschaue, kann ich dazu 
sagen, … 
o dass diese Inhalte in meiner 




o die Inhalte für mich eher unwichtig 
im Schulalltag sind, weil…. 
o Die Inhalte für mich eher wichtig im 
Schulalltag sind, weil… 
o Dass ich mir gut vorstellen kann, mit 
dem Programm zu arbeiten, weil… 
o Dass ich mir die Arbeit mit dem 
Programm schwer vorstellen kann, 
weil… 
o Dass mein Schulleiter sicher 
folgende Meinung zu dem Programm 
haben wird… 
o Dass meine Kollegen sicher folgende 
Meinung zu dem Programm haben 
werden…. 
o Dass die Schüler sicher folgende 
Meinung zu dem Programm haben 
werden… 
o Dass die Eltern der Kinder sicher 
folgende Meinung zu dem Programm 
haben werden…. 
 
Jeder beantwortet zuerst die Fragen für sich 
auf einem Fragebogen. Danach werden in 
2er (oder 3er) Gruppen die Inhalte 
ausgetauscht und die Gruppe stellt die 
Ergebnisse vor. 
13.50 Energizer – „Gewitter“ Cathleen 
14.00 die 2er- Gruppen, die vor der Mittagspause 
eine Einheit vorgestellt hatten, treffen sich 
nochmals. Über ihre Einheit sollen Sie 
folgende Fragen beantworten: 
o Die Wichtigkeit dieses Themas hat 
für mich folgenden Schwerpunkt…., 
weil…. 
o Zu diesem Thema habe ich bisher 
wie folgt gearbeitet…. 
o An der Gestaltung der Einheit gefällt 
mir…./gefällt mir nicht…. 
o Die Theorie dieser Einheit ist 
verständlich/nicht verständlich, weil.. 
o Die Methoden und 
Unterrichtsgestaltung sind 
umsetzbar/nicht umsetzbar, weil… 
o Folgendes sollte geändert werden, 
weil…. 
Die Fragen werden auf einem Fragebogen 
beantwortet und danach der Gruppe 
vorgestellt. 
Cathleen 
14.45 Pause  
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15.15 Abschlussdiskussion:  
o Brainstorming: Kritikpunkte an dem 
Programm 
o Brainstorming: Befürwortungen für 
das Programm 
o Um das Programm an der Schule 





1.) Welche Wertigkeit haben die Inhalte des Lions-Quest-Programms in Ihrer 
Arbeit? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Diese Inhalte sind sehr wichtig. o 3 
Diese Inhalte sind bereits Teil meiner Arbeit. o 7 
Es gibt Aspekte/Inhalte in dem Programm, die in meiner 
bisherigen Arbeit fehlten.  
o 1 
Diese Inhalte sind mir sehr wichtig, aber bisher fehlte mir 
das Wissen darüber, wie man zu diesen Themen mit den 
Schülern arbeiten kann. 
o 3 
Auf Grund des vollen Lehrplans zur Wissensvermittlung 
geht das Thema der Wertevermittlung bisher verloren.  
o 1 
Unsere Arbeit war bisher nicht so mit der Familie und 
anderen Personen verbunden, wie es im Programm 
vorgeschlagen wird. Dies ist aber sehr wichtig. 
o 1 
 
2.) Warum haben die Inhalte eine große Bedeutung für Ihre Arbeit? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie lassen sich gut anwenden, haben eine große 
Bedeutung und helfen mir bei der Umsetzung meiner 
Arbeit. 
o 1 
Man lernt die Schüler besser kennen und kann ihnen bei 
persönlichen oder familiären Problem helfen.  
o 6 
Das Programm ist das passende Werkzeug dafür, um den 
Umgang von Schülern und Lehrern miteinander zu 
verbessern.  
o 3 
Das Programm unterstützt dabei, die Jugendlichen zu 
selbstbewussten und lebenskompetenten Personen zu 
entwickeln. 
o 5 





3.) Welche Inhalte des Programms haben in Ihrer Arbeit eine geringe Bedeutung? 
Was sind Gründe dafür? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
In Biologie sind nicht alle Themen anzuwenden. o 1 
Außerschulische Seminare für Schüler mit externem 
Fachpersonal zu den Inhalten des Programms wären 
schön. 
o 1 
Auch in Informatik könnte das Thema der 
Kommunikation behandelt werden. 
o 1 
 
Alle Themen der Wertevermittlung sind wichtig. o 5 
Ausbildung aller Lehrer zum Programm ist wichtig, „um 
gleiche Sprache“ zu sprechen. Anderenfalls werden 
Schwierigkeiten bei der Umsetzung gesehen. 
o 3 
Keine Antwort.  o 5 
 
 
4.) Können Sie sich vorstellen, gut mit dem Programm zu arbeiten? Aus welchen 
Gründen? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Ja, da die Themen sehr wichtig sind, unabhängig vom 
Unterrichtsfach. 
o 1 
Ja, methodisches, spielerisches Herangehen ist gut. o 2 
Ja, orientiert sich an Problematik der Jugendlichen. o 1 
Gute Unterstützung dabei, wie Themen anzuwenden sind. o 1 
Es ist eine Arbeit, die sich auf Grundlage der Liebe 
entwickelt. Dies gibt mir große persönliche 
Zufriedenheit. 
o 1 
Material ist unerlässlich, besonders auch für die 
Zusammenarbeit mit den Eltern. 
o 4 
Ja, da es den Jugendlichen ermöglicht, Selbstbewusstsein 
zu fördern sowie persönliche Stärke zu entwickeln. 
o 5 










5.) Können Sie sich vorstellen, bei der Anwendung des Programms Schwierigkeiten 
zu haben? Welche? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Es wird keine Schwierigkeiten geben, da es sich gut an 
die Unterrichtsfächer anpassen lässt. 
o 1 
Zu wenig Zeit. o 1 
Es wird keine großen Schwierigkeiten geben, wenn wir in 
dem Prozess fachlich begleitet werden. 
o 1 
Ältere Kollegen könnten bei der Anwendung der Themen 
Schwierigkeiten haben. 
o 1 
Da es viele Schüler pro Klasse sind, bin ich mir nicht 
sicher, ob alle das Material erhalten können. 
o 1 
Da es viele Schüler pro Klasse sind, bin ich mir nicht 
sicher, ob die Aktivitäten umzusetzen sind 
o 1 
Die Schwierigkeit besteht darin, alle Eltern zu erreichen. 
Manche können aus beruflichen Gründen nicht kommen, 
andere haben kein Interesse. 
o 1 
Wenn nicht alle Lehrer mit dem Programm fortgebildet 
werden, werden sie es nicht unterstützen. 
o 2 
Auf Grund des niedrigen sozioökonomischen und 
kulturellen Niveaus der Eltern wird es von dieser Seite 
aus keine Unterstützung geben. 
o 1 
Keine Aussage. o 1 
 
6.) Was meinen Sie, welche Meinung die Schulleitung zu dem Programm haben 
wird? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie wird eine positive Meinung haben und das Programm 
unterstützen. 
o 8 
Sie wird es unterstützen, außerdem arbeiten wir schon mit 
dem Grundschulprogramm. 
o 2 
Sie wird es gut annehmen, aber sie muss sich bemühen, 
es auch gut umzusetzen. 
o 1 
Sie wird es unterstützen, da es in unser pädagogisches 
Konzept passt. 
o 1 
Es wird ihr egal sein, da es an unserer Institution an 







7.) Was meinen Sie, welche Meinung Ihre Kollegen zu dem Programm haben 
werden? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie werden es akzeptieren und anwenden wollen, da es 
die tägliche Arbeit erleichtert und verbessert und ein 
großer Gewinn in der Ausbildung der Schüler sein wird.  
o 9 
Einige werden sich nicht darauf einlassen, da sie einen 
Zusatz an Arbeit befürchten und sich nicht auf Neues 
einlassen wollen.  
o 4 




8.) Was meinen Sie, welche Meinung die Schüler zu dem Programm haben werden? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Sie werden unterschiedliche Meinungen darüber haben. o 1 
Sie werden es interessant finden und sich auf das Neue 
gern einlassen. Es wird ihnen gefallen, methodisch zu 
arbeiten. Ihre Interessen und Probleme stehen im 
Mittelpunkt. 
o 12 
Am Anfang werden sie es einfach als ein neues Angebot 


















9.) Was meinen Sie, welche Meinung die Eltern zu diesem Programm haben 
werden? 
Aussage Häufigkeit der Aussage 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 
Da das Programm Teile des Lehrplans enthält, werden 
einige es positiv aufnehmen. 
o 1 
Sie werden es positiv aufnehmen, da es eine Hilfe für sie 
sein wird, ihre Kinder besser zu erziehen und zu 
verstehen. 
o 4 
Man muss sie erst dafür motivieren und begeistern. Dann 
werden sie es positiv sehen. 
o 4 
Die Arbeit mit den Eltern ist schwierig und kommt 
langsam voran, aber sie rechnen mit der Unterstützung 
der Lehrer bei der Lösung ihrer Probleme. 
o 1 
Die eine Hälfte wird es ablehnen, da sie keine Zeit hat, 
sich darum zu kümmern. Andere werden es positiv 
aufnehmen, da sie Erziehungsprobleme mit ihren Kindern 
selbst nicht lösen können. 
o 1 
Sie werden es gut finden, da es ihnen hilft 
Erziehungsprobleme mit ihren Kindern zu lösen. 
o 1 
Vielen wird es gefallen, gerade jetzt, wo ihre Kinder in 
die Pubertät kommen. 
o 1 
Ihnen wird es gleichgültig sein. Unsere Schüler 
bekommen wenig Unterstützung von ihren Eltern. Sie 


























Dies ist ein Überblick über die Inhalte der originalen Version aus den USA und der deutschen Adaption des Programms. Es wird auf 
Unterschiede eingegangen und es werden Merkmale aufgezeigt, welche für die Adaption des Programms für Kolumbien von Bedeutung sein 
können.  
 
Inhalt im Überblick 
Original aus USA 
Inhalt im Überblick 
Adaption für Deutschland 
Unterschiede bzw. bei Adaption in Kolumbien zu beachten 
In extra Heft „Leitfaden für Lehrer“ ist 
Theorieteil enthalten; nicht in das Material 
integriert: 
o Ziel und Philosophie des 
Programms 
o Implementierung des Programms: 
Lehrplan, Schulklima, 






Theorieteil für Lehrer am Anfang des 
Programms: 
o Einführung in die Arbeit mit dem Life-
Skills-Programm „Erwachsen werden“ 
o Die Geschichte von Lions Quest in 
Deutschland 
o Der aktuelle Stand der Suchtprävention 
o Prävention in der Schule 
(Sekundarstufe I)  
o Hinweise zu einer 
geschlechtsbewussten Suchtprävention 
o Dusenbury L./Botvin G.J.: Förderung 
sozialer Kompetenz und Vermeidung 
jugendlichen Problemverhaltens 
o Die Umsetzung von „Erwachsen 
werden“ in der Schule 
o Grundsätze zur Durchführung des 
Unterrichts 
o Die veränderte Rolle des Lehrers in 
diesem Konzept 
o Die verschiedenen Phasen der 
Gruppenbildung 





Im Original ist der Theorieteil in einem extra Heft veröffentlicht; bei der 
Adaption in Deutschland hat man ihn in das Material an den Anfang gestellt. 
In der deutschen Version werden vielfältige Informationen zur 
Suchtprävention und im speziellen zur schulischen Suchtprävention gegeben; 
der theoretische Hintergrund des Programms wird näher erläutert. 
 Integrierten Theorieteil ist sinnvoller, da so alle Inhalte 
kompakt vorliegen. 
 Auch in der kolumbianischen Ausgabe sollten – wie am 
Beispiel Deutschlands – die theoretischen Hintergründe 
der Suchtprävention intensiver erklärt werden. Dies ist 
notwendig, da auf Grund des teilweise niedrigen 
Ausbildungsniveaus der Lehrer und des z.T. geringen 
Fortbildungsangebot nicht davon auszugehen ist, dass alle 
Lehrer über diese Informationen bereits verfügen. 
 
365 
Teil 1: AN DER SCHWELLE ZUR 
JUGENDZEIT – DIE 
HERAUSFORDERUNG DER ZUKUNFT 
o Theoretische Einleitung zum 
Thema mit Hinweisen und 
Ratschlägen 
o Vorlage eines Schreibens an die 
Eltern mit Erklärungen zum 
Thema und dem Vorschlag, 
Fragen dazu stellen zu können 
o Erläuterung der Ziele des Kapitels 
Alle Themen des Kapitels mit kurzer 
Erläuterung zum Inhalt: 
o Kenne ich Deinen Namen? 
o Die Grundregeln – unsere 
Zustimmung 
o Eindämmung von 
beleidigenden Sätzen 
o Jetzt beginne ich dich 
kennen zu lernen – erster 
Teil 
o Jetzt beginne ich dich 
kennen zu lernen – zweiter 
Teil 
o Meine Trick-Tasche 
(persönliche Interessen und 
Gemeinsamkeiten zu 
Mitschülern) 
o die Herausforderungen der 
Zukunft für Jugendliche 
o die Herausforderungen der 
Zukunft für Jugendliche 
(Gruppendruck) 
o Die Bedeutung der Pubertät 
o Was passiert mit mir? 
Zweck: Entdeckung der 
Teil 1 ICH UND MEINE (NEUE) GRUPPE 
o Theoretische Einleitung zum Thema 
mit Hinweisen und Ratschlägen 
Alle Themen des Kapitels mit kurzer 
Erläuterung zum Inhalt: 
o Ich bin ich - und wer bist du? 
o Was? Du auch? 
o Ich möchte mich meiner Klasse 
vorstellen 
o Sich auf regeln einigen 




o Die Zeit der Pubertät – eine Zeit der 
Veränderung 
o Erfahrungen ehemaliger Jugendlicher 
o Gestern noch ein Kind – und heute? 
o Werte sind Wegweiser 
o Veränderungen sind eine 
Herausforderung 
ANHANG: Arbeitsblätter und Kopiervorlagen 
zu Teil 1; Vorlage für einen Elternbrief 
Im ersten Kapitel gibt es grundlegende Unterschiede. Das Original 
wendet sich inhaltlich dem Thema der Pubertät zu, verknüpft dieses 
teilweise mit Übungen zur Förderung des Gruppenprozesses und 
Methoden zum besseren Kennen lernen der Schüler untereinander. In 
der Adaption in Deutschland steht das Kennen lernen der neuen Klasse 
im Fordergrund des ersten Kapitels. Es geht darum, seine Mitschüler 
kennen zu lernen und gemeinsam Regeln für ein besseres Miteinander 
aufzustellen. Die Themen der Pubertät sind in der deutschen Ausgabe 
als Zusatzangebot gekennzeichnet. 
 Da in Kolumbien ebenfalls davon auszugehen ist, dass die 
Klasse neu zusammengestellt wurde und die Schüler sich nur 
teilweise kennen, ist es auch für Kolumbien, in Abweichung 
von der originalen Version, angebracht, zunächst das Thema 
des Kennenlernens in den Mittelpunkt zu stellen. Das Kapitel 
zur Pubertät ist davon inhaltlich trennen, es ist aber nicht als 
Zusatzangebot zu deklarieren. In den Interviews und in der 
Literatur wurde geschildert, dass Sexualpädagogik zwar zum 
Pflichtunterricht in Kolumbien gehört, zum Teil aber nicht 
umgesetzt wird bzw. als Tabuthema gilt. Themen der Pubertät 
werden deswegen wahrscheinlich nur ungenügend umgesetzt. 
Im Original haben die Schüler ein eigenes Methodenheft mit 
Arbeitsblättern. In der deutschen Adaption sind die Arbeitsblätter am 
Ende jedes Kapitels als Kopiervorlage enthalten und auf CD ebenfalls 
gespeichert. 
 Es ist zu überlegen, welche Variante für Kolumbien sinnvoller 
ist. Kann der Lions Club sicherstellen, dass jedes Kind – auch 
in Klassen mit 50 Schülern, ein eigenes Arbeitsheft erhält? 
Oder ist es sinnvoller, Kopiervorlagen zur Verfügung zu 
stellen? Verfügt jede Schule über ein Kopiergerät? Diese 
Entscheidung sollte der Lions Club in Kolumbien treffen, da er 
dazu einen besseren Einblick hat.  
Im Original sind in jedem Kapitel einige Kennlernmethoden, Spiele zur 
Gruppeneinteilung und Auflockerungsübungen vorgestellt. In der 
deutschen Adaption befindet sich am Ende des Materials ein Kapitel 
mit allen diesen Methoden.  
 Es ist übersichtlicher, wenn alle Methoden zum kennen lernen, 
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Veränderungen auf der 
Schwelle zum Erwachse 
werden, beschrieben von Bill 
Cosby 
o Fähigkeiten, die ich 
entwickeln werde 
o Meine positiven Werte: 
meine geeigneten Zeichen 




o Begleite mich (Namen der 
Mitschüler kennen lernen) 
o Die Schlüssel der 
Zusammenarbeit 
(Gemeinsames Finden von 
Regeln) 
3. Jahr 
o Die Namen kennen und die 
Fähigkeiten der Kunst des 
Zuhörens üben 
o Rechte und 
Verantwortlichkeiten 
Spiele zum Kennen lernen und 
Gruppeneinteilungsspiele 
 
Arbeitsblätter sind in einem extra Heft für 
Schüler enthalten 
 
zur Gruppeneinteilung und Auflockerung in einem Kapitel 
zusammengestellt sind und im Überblick dargestellt werden, 
wie es in der deutschen Version vorzufinden ist. 
Im Original werden einige Unterrichtsstunden speziell für das siebte 
und achte Schuljahr ausgeschrieben. In der deutschen Version wird zu 
jeder Unterrichtsstunde ein Hinweis gegeben, für welche sie sich 
besonders eignet (z.B. Gruppe sollte bereits Vertrauen aufgebaut 
haben) bzw. es wird an die Kenntnisse der Schüler angeknüpft. 
 Die flexible Einteilung der Inhalte – wie in der deutschen 
Adaption – ist sinnvoller. So können Lehrer besser auf die 
aktuelle Situation der Klasse eingehen. Es ist dabei aber von 
großer Bedeutung, dass sich die Lehrer untereinander 
absprechen, um Doppelungen auszuschließen 
Im Original sowie in der deutschen Adaption wurde ein Text von Bill 
Cosby als Diskussionsgrundlage verwendet. 
 Der Lions Club sollte beurteilen, ob Bill Cosby in Kolumbien 
so bekannt ist, dass sein Text ohne weitere Erläuterungen zu 
ihm veröffentlicht wird. Ich kann dazu keine Aussage treffen.  
Im Original wird zu Beginn jedes Kapitels erläutert, was die Ziele 
dieses sind. In der deutschen Version wird darauf zwar in der 
theoretischen Einleitung hingewiesen, die Ziele werden aber nicht 
zusammenfassend dargestellt 
 Für einen besseren Überblick halte ich es für sinnvoll, die Ziele 
jedes Kapitels – wie in der originalen Version – aufzuzeigen.  
 
 




Am Anfang jedes Kapitels wird eine 
theoretische Einleitung zum Thema 
Teil 2: STÄRKUNG DES 
SELBSTVERTRAUENS 
 
Am Anfang jedes Kapitels der deutschen 
Version steht eine kurze theoretische Einleitung 
zum Thema; Am Ende sind Arbeitsblätter und 
Die Inhalte dieses Kapitels unterscheiden sich kaum. Der Aufbau ist, 
wie im vorangegangenen Kapitel bereits geschildert, verschieden (extra 
Schülerheft in USA; in Deutschland extra Kapitel mit spielerischen 
Übungen). Dies wiederholt sich in jedem Kapitel. In der originalen 
Ausgabe befindet sich am Ende jedes Kapitels eine Zusammenfassung 
darüber, was die Schüler gelernt haben sollten und über welches Wissen 
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gegeben. Es wird auf die Ziele 
eingegangen, ein Vorschlag für einen 
Elternbrief wird gegeben und der Lehrer 
erhält Hinweise zur Vorbereitung. 
o Das Selbstbewusstsein: ein 
Hocker mit 3 Beinen 
o Wie man den Erfolg teilen 
kann: erster Teil 
o Wie man den Erfolg teilen 
kann: zweiter Teil 
o Alle sprechen mit mir zur 
gleichen Zeit 
o Achtung! Achtung! Wie man 
effizient zuhören kann 
o Wie man die anderen loben 
kann 
o Wollen ist können 
o Wie man 
verantwortungsbewusster 
sein kann 
o Wie man gute 
Entscheidungen treffen kann 
o Ein Schritt nach vorn mit 
Selbstbewusstsein 
Am Ende jedes Kapitels wird eine 
Übersicht gegeben, welche Kenntnisse und 
Fähigkeiten der Schüler durch dieses 








Kopiervorlagen für die Schüler sowie die 
Vorlage zu einem Elternbrief enthalten 
o Der dreibeinige Hocker des 
Selbstvertrauens 
o Erfolge stärken das Selbstvertrauen 
o Erfolge mit anderen teilen 
o Hörst du mir überhaupt zu? 
o Hilfen für gutes Zuhören 
o Ich finde dich toll 
o Ich übernehme die Verantwortung 
o Sechs Schritte zu einer guten 
Entscheidung 
sie verfügen sollten. Außerdem werden Vorschläge für Fragen zu einer 
Leistungskontrolle gegeben. Dies wurde in der deutschen Ausgabe 
komplett herausgenommen. 
 Da die Wertevermittlung und Förderung der 
Lebenskompetenzen in Kolumbien obligatorisch umgesetzt 
werden muss, kann es für Lehrer hilfreich sein, Hinweise 
zum zu erreichenden Wissensstand der Schüler zu erhalten 
sowie Vorschläge für Leistungskontrollen zu bekommen. 
Es ist deswegen vorzuschlagen, dass man sich bei der 
Adaption in Kolumbien an das Original aus den USA hält 
und diese Hinweise in das Programm übernimmt. 
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Es erfolgt – unabhängig von den Kapiteln, 
ein praktisches Projekt, welches fünf 
Unterrichtsstunden dauert. Es geht zum 
einen darum, Kenntnisse zu erwerben, wie 
ein Projekt geplant, durchgeführt und 
ausgewertet wird. Zum anderen ist es das 
Ziel, Schüler dazu zu ermutigen, bei 
sozialen Schwierigkeiten zu helfen und 
sich sozial zu engagieren. Dies können z.B. 
sein – Essen für Bedürftige sammeln; 
einen Park oder Spielplatz pflegen oder 
neuen Schülern der Schule helfen. Die 
Schüler sollen die Themen selbst finden.  
 In der deutschen Adaption ist der Vorschlag für ein derartiges Projekt 
nicht enthalten.  
 Es ist möglich, dass ein derartiges Projekt in Kolumbien 
gut angenommen wird. Einerseits ist durch die vielfältigen 
sozialen Probleme im Land ein Bedarf für Unterstützung 
da, andererseits fördert dies die Selbständigkeit und das 
Engagement der Schüler. Außerdem wird dadurch eine 
stärkere Außenwirkung ermöglicht. Irritierend ist im 
Original, dass das Projekt zwischen den Kapiteln zwei und 
drei vorgestellt wird. Es wäre übersichtlicher, es an das 
Ende des Materials als eine zusätzliche Maßnahme zu 
stellen.  
Teil 3: WIE MAN DIE GEFÜHLE 
KONTROLLIEREN KANN 
o Benenne die Gefühle 
o Wie man die Gefühle 
erkunden kann 
o Ein Tropfen im Wassereimer 
o Die Abgründe und Gipfel: 
erster Teil 
o Die Abgründe und Gipfel: 
zweiter Teil 
o Die Anwendung von 
Nachrichten die Erklären  
o Die Kontrolle der Gefühle  
o Wie man die Ruhe in 
schwierigen Situationen 
behalten kann 
o Wie wir unsere Gefühle 
akzeptieren können 
o Plan für ein neues Projekt zur 




Teil 3: MIT GEFÜHLEN UMGEHEN 
Ich stelle im Folgenden nur noch die einzelnen 
Themen der Kapitel vor, da der strukturelle 
Ablauf (Hinweise für Lehrer; Kopiervorlagen; 
Vorschlag für Elternbrief usw.) in allen 
Kapiteln gleich ist. 
o Was ist das für ein Gefühl? 
o Gefühle entdecken 
o Alles im Eimer? 
o Auf die Einstellung kommt es an 
o Drei Fragen bringen Klarheit in deine 
Gefühle 
o Mit Gefühlen umgehen 
o Bei Problemen einen kühnen Kopf 
bewahren 
o Lass mich in Ruhe 
Die Themen des Kapitels sind grundlegend gleich. Im Original befindet 
sich am Ende des dritten Kapitels erneut der Vorschlag für das 
Durchführen eines sozialen Projektes. Hier wird empfohlen, entweder 
das vorangegangene soziale Projekt fortzuführen oder ein neues zu 
beginnen. 
 Auch hier ist es angebracht, den Vorschlag zur Umsetzung 
eines selbständig geplanten sozialen Projektes bei zu 
halten, diesen aber an das Ende des Methodenmaterials zu 
setzen und als zusätzliche Maßnahme zu betrachten.  
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Kapitel 4: WIE MAN DIE 
BEZIEHUNGEN ZU FREUNDEN 
VERBESSERN KANN 
o Die Freundschaft – erster Teil 
o Die Freundschaft: zweiter Teil 
o Die Freundschaft – vom 
Versprechen zur Ausführung 
o Gründe für die Freundschaft 
o Druck nach innen und außen 
o 3 Schritte um nein zu sagen – 
erster Teil 
o 3 Schritte um nein zu sagen – 
zweiter Teil 
o Wie man sicher antworten kann 
o Zur Freundschaft gehören 
mindestens zwei 
o Türen und keine Mauern – wie 
man mit Konflikte der 
Freundschaft umgehen kann 
o Die Freundschaften wachsen und 
ändern sich 
o Auswerten des Projektes 
 
Kapitel 4: DIE BEZIEHUNGEN ZU MEINEN 
FREUNDEN 
o Im Angebot: Freundschaft 
o Neue Freunde finden 
o Zusammen geht es besser – oder? 
o Warum denn gleich in die Luft 
gehen… 
o Meine innere Stimme beeinflusst 
mich 
o Mit Gruppendruck richtig umgehen 
o Sich selbstsicher behaupten 
o Zur Freundschaft gehören mindestens 
zwei 
o Konflikte lösen ohne Streit 
o Wenn alle gegen mich sind – 
Mobbing 
o Mit Verlusten umgehen 
Die Inhalte des Kapitels 4 sind grundlegend gleich. Im letzten Abschnitt 
wird die Auswertung des sozialen Projektes in der Originalversion 
thematisiert. 
 Wie in den Abschnitten zu den vorangehenden Kapiteln 
bereits geschildert, sollte das soziale Projekt am Ende des 
Materials als Zusatzprojekt vorgestellt werden. Die 
Auswertung dieses würde also auch erst dort erscheinen.  
Kapitel 5: WIE MAN DIE 
VERBINDUNG DER FAMILIE 
FESTIGEN KANN 
 
o Die familiäre Verbindung 
o Die Familie der 
Vergangenheit 
o Wurzeln und Flügel: wie man 
ein Symbol der Familie teilen 
kann 
o Die Anwendung von 
Fähigkeiten zu Hause: erster 
Teil 
Kapitel 5: MEIN ZUHAUSE 
o Das ist meine Familie 
o Einige Jahrzehnte zurück: Familie 
früher 
o Fundgrube: Familiensymbole 
o Familienleben 
o Ehre deinen Vater und deine Mutter… 
o Kommunikation in der Familie 
o Zoff zu Hause 
o Streitsachen – Familienbande 
o Spaß in und mit der Familie 
 
Die Inhalte beider Kapitel sind grundlegend gleich. Im letzten Abschnitt 
des originalen Programms wird wieder der Vorschlag zur Durchführung 
eines sozialen Projektes gegeben, welche an das Ende zu stellen ist. 
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o Die Anwendung von 
Fähigkeiten zu Hause: 
zweiter Teil 
Deine Familie und Du 
o Wie Du dich mit deiner 
Familie vergnügen kannst 
o Regeln und Gründe dafür 




Kapitel 6: WIE MAN EIN GESUNDES 
LEBEN OHNE DROGEN FÜHREN 
KANN 
o Ein Blick in die Zukunft 
o Was weist du über Drogen? 
o Das Problem der Drogen 
o Der erstaunliche Balanceakt des 
Körpers 
o Der Alkohol: ein Hindernis für 
das Wachstum 
o Wenn der Alkohol dominiert 
o Der Tabak: eine Angelegenheit 
des Lebens und Atems 
o Wie unterscheidet man zwischen 
Tatsachen und Glauben 
o Was die Werbung nicht sagt 
o Wie man Probleme vermeidet 
o Den Gebrauch ablehnen 
o Marihuana: eine andauernde 
Droge 
o Das Crack/das Kokain: eine große 
Lüge 
o Baseball – Methode zur 
Widerholung 
o Andere gefährliche Drogen – 
Kapitel 6: ES GIBT VERSUCHUNGEN – 
ENTSCHEIDE DICH 
o Werte beeinflussen meine 
Entscheidungen 
o Kritisch denken – überlegt entscheiden 
o Brainstorming „Sucht und Suchtmittel“ 
o Wenn ich traurig bin… 
o Sucht hat immer eine Geschichte 
o Information: Droge, Sucht und Hilfe 
o Informationen über Suchtmittel 
o Worum geht’s hier eigentlich? 
o Sag einfach nein – Gar nicht so 
einfach! 
o Was habe ich denn mit Sucht zu tun? 
o Widersprüchliche Botschaften 
o Was die Werbung verschweigt 
o Der erstaunliche Balanceakt des 
Körpers 
o Abschlussprojekt Klassenzeitung 
o Mach doch mal Theater 
Thematisch geht es in diesem Kapitel um die Wissensvermittlung zu 
Suchtstoffen als auch die Auseinandersetzung mit dem Umgang damit. 
Es ist auffallend, dass im Original mehr Informationen zu den einzelnen 
Suchtstoffen gegen werden und Wissen vermittelt werden soll. 
Stoffungebunde Süchte finden keine Beachtung. In der deutschen 
Adaption wird auch auf die einzelnen Suchtstoffe eingegangen. Hier 
werden aber weniger Informationen vermittelt und die Jugendlichen 
sollen sich die Inhalte weitestgehend selbst erarbeiten. 
Stoffungebundene Süchte werden einbezogen. 
 Es ist zu prüfen, ob die große Bedeutung der 
Wissensvermittlung zu einzelnen Suchtstoffen im Original 
auch in Kolumbien so umgesetzt werden soll. 
Stoffungebunde Süchte könnten hinzugefügt werden. Evtl. 
sollten weitere Suchtarten (Basuco) einbezogen werden. 
 Die Auswertung des sozialen Projekte sollte an das Ende 
des Materials gestellt werden. 
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erster Teil 
o Andere gefährliche Drogen – 
zweiter Teil 
o Du solltest wissen, was du sagst 
o Wie man anderen helfen kann, 
„nein“ zu sagen 
o Wie man die Botschaft verbreiten 
kann 
o Was hast du gelernt? 
o Auswertung des sozialen 
Projektes 
Teil 7: WIE MAN ZIELE FÜR EIN 
GESUNDES LEBEN FESTLEGEN 
KANN 
o Der Pfad des Lebens: Ein Blick in 
die Zukunft 
o Stelle mich unter deine Führung: 
Meine positiven Vorbilder 
o Die Zutaten des Erfolgs 
o Wie man Ziele festlegen und 
erreichen kann; Teile 1 – 3 
o Das Profil des Mutes: Versuch, 
Scheitern, erneuter Versuch 
o Ein Blick in die Zukunft 
o Ich, in zwanzig Jahren; Teil 1, 2 
o Wie man sich Herausforderungen 
stellt 









Teil 7: ICH WEIß, WAS ICH WILL 
o Schritte zum Erwachsen sein 
o Ziele: ein kleiner Blick in die Zukunft 
o Beispiele und Vorbilder 
o Man nehme…Zutaten zum Erfolg 
o Vier Schritte zu einem guten Ziel 
o Kurzfristige und langfristige Ziele 
o Gemeinsam geht es leichter 
o Versuch + Enttäuschung = neuer 
Versuch 
o Einen eigenen Standpunkt finden 
o So könnte es einmal werden: ein 
Lebensentwurf 
o Zum Abschluss: Wir feiern 
Die Inhalte der beiden Programme sind ähnlich. In der Originalversion 
ist als letzter Punkt die Auswertung des sozialen Projektes enthalten, 
welche ich an das Ende des Materials stellen würde. 
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Zusammenfassung: DIE ENTWICKLUNG 
DEINES POTENTIALS 
o Danke für die Erinnerungen 
o Eine wunderbare Gruppe 
o Feiern des sozialen Projektes 
o Unsere Erinnerungsalben: 
Rückschlüsse 
 Im Original gibt es ein abschließendes Kapitel, in welchem die Inhalte 
und das Gelernte der vergangenen drei Jahre zusammengefasst wird. 
Außerdem wird der Abschluss des sozialen Projektes gefeiert. In der 
deutschen Adaption ist dieses Kapitel nicht enthalten. In Teil 7 wird im 
letzten Abschnitt aber das Projekt mit Vorschlägen zum Thema „Wir 
feiern“ beendet. 
 Für die kolumbianische Ausgabe ist vorzuschlagen, dass  
das soziale Projekt als zusätzliche Anregung an das Ende 
des Programms zu stellen ist. Ein abschließendes Kapitel 
zur Auswertung ist in Kolumbien sinnvoll, da die 
Sekundarstufe I so mit dem Programm beendet werden 
könnte.  
 Teil 8: ENERGIZER – AKTIVIERUNGS-
SPIELE 
o Kennen lernen – Gemeinschaft 
fördern 
o Paare/Gruppen einteilen 
o Entspannung und Konzentration 
fördern 
o Kooperation fördern 
In der deutschen Adaption ist am Ende des Materials ein Kapitel mit 
Spielen und Methoden zum Kennen lernen, Paarfindung, Entspannung 
oder Konzentrationsförderung enthalten. In der originalen Version sind 
diese Übungen in die einzelnen Unterrichtsstunden integriert bzw. es 
werden einige Vorschläge am Beginn jedes Kapitels gegeben.  
 Es ist übersichtlicher, diese Spiele und Methoden in einem 
Kapitel am Ende zusammen zu fassen. So kann der Lehrer 
– je nach Anlass, aus mehreren Methoden auswählen. 
 Auch um einer flexiblen Anwendung des Programms 
gerecht zu werden – wie es in Kolumbien erforderlich sein 
wird – ist die Zusammenfassung dieser Methoden am Ende 
des Materials angebracht. 
DIE DROGEN: WEGWEISER UND 
INFORMATIONEN 
o Effekte des Drogenkonsums auf 
Geist und Körper 
o Kategorien der Drogen 
o Informationen über Drogen 
o Konsequenzen des 
Drogenkonsums 
 
 In der originalen Ausgabe ist ein Informationskapitel über Drogen 
enthalten. In der deutschen Adaption gibt es keine weiteren 
Informationen über Drogen für Lehrer. 
 Für die kolumbianische Ausgabe ist es sinnvoll, das 
Kapitel zur Information zu Drogen für Lehrer am Ende des 
Materials beizubehalten.  
 Es sollte dahingehend verändert werden, dass Suchtstoffe, 
die besonders in Kolumbien vorkommen, z.B. Basuco, 
hinzugefügt werden. 




 JAHRE DER ÜBERRASCHUNG – TIPPS 
FÜR EINE BEGLEITENDE ELTERNARBEIT 
o Ratschläge für Lehrer, wie sie in der 
Arbeit mit Eltern vorgehen können 
Dieses Kapitel ist nur in der deutschen Adaption enthalten. 
 Auf Grund der vielen Hinweise in den Interviews und in 
der Fachliteratur zur Schwierigkeit der Arbeit mit Eltern 
in Kolumbien, sollte dieses Kapitel auch in der 
kolumbianischen Adaption enthalten sein. 
 
 
V. Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
1. Kategorisierung der Ergebnisse 
 











Seite/ Inhalt im 
Seminar 
Gewalt An Schulen der Schicht I 
und II existiert ein hohes 
Gewaltniveau 
(Experteninterviews). 








Inhalte verstärken.  
Kommunikationstraining 
und gewaltfreie Konflikt-
lösung zum Inhalt machen.  
Besonders in den 





Freunden und der 
Familie enthalten. Es 
ist aber in der 
Einführung für 
Lehrer zu den 






sollten Hinweise zur 
Konfliktlösung und 
dem Umgang mit 
eskalierender Gewalt 
für Lehrer gegeben 
werden.  
Suizid Suizidrate von 
Jugendlichen ist besonders 
hoch (Experteninterviews). 
  Informationen für 
Lehrer zum Thema. Auf 
Problematik hinweisen.  
Informationen über Suizid 
unter Jugendlichen 
beifügen.  


















Kolumbien ist Land der 
großen Vielfalt und 
Unterschiede. Es gibt fünf 
Natur- und Kulturräume 
(Theoretischer Rahmen). 














könnte sich in 
Abbildungen und 
Zeichnungen im Programm 
widerspiegeln.   
Unterrichtsmanual 
enthält bereits viele 
Alternativvorschläge. 
Zu jedem Thema gibt 














Trotz Richtlinien und 
Standards zur 
Lebenskompetenzförderung 
ist Umsetzung landesweit 
sehr unterschiedlich 
(Theoretischer Rahmen). 
  Es kann nicht davon 
ausgegangen werden, 
dass die Standards des 
Bildungsministeriums 
allen Schulen bekannt 
sind.  
Standards zur Umsetzung 
von Lebenskompetenzen 
des Bildungsministeriums 
sollten im Programm 
veröffentlicht werden.  
Theoretische Hinweise für 













zwischen Stadt und Land 
(Theoretischer Rahmen). 
  Unterschiede müssen 
Beachtung finden.  
In Illustrationen Stadt- und 
Landbevölkerung 
widerspiegeln. Programm 
sollte unter einfachsten 
Bedingungen anwendbar 





Lebensbedingungen Großteil der Bevölkerung 




   Abbildungen und 
Zeichnungen im Programm 
sollten nicht 
Lebensstandard der USA 
darstellen, damit sich 
Kinder mit ihm besser 







  Kinderrechte zum 
Thema machen, um 
Schüler, Lehrer und 
Eltern auf diese 
Problematik im Land 




Im Kapitel „Freundschaft“ 
als extra Thema 
bereitstellen 
 
Theorieteil für Lehrer 
Kapitel 4 
 
Theorieteil für Lehrer 
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Familie Familienstruktur änderte 
sich in kurzer Zeit von 
Groß- zur Kleinfamilie 
(Theoretischer Rahmen). 
Familienstruktur 
änderte sich innerhalb 
kurzer Zeit 
(Experteninterview). 
 Inhalt auch Gespräche 






Kapitel zu Familie; 
 
Kapitel zu Zukunft 
 
Informationen über 
Situation in Kolumbien für 
Lehrer 




Lehrer zu Kapitel 5; 7 
Ethnische 
Minderheiten 
Es gibt verschiedene 
Gruppen ethnischer 
Minderheiten in Kolumbien 
(Theoretischer Rahmen). 
  Rechte der ethnischen 
Minderheiten zum 
Thema machen. 
In Abbildungen und 
Zeichnungen des 
Programms ethnische 








Vorschläge wird als 
unangemessen betrachtet 
(Theoretischer Rahmen). 
  Kulturellen Hintergrund 
bei Thema zur 
Kommunikation 
beachten.  









Freundschaft Freundschaft wird nicht 
persönlich erworben, 
sondern ergibt sich durch 
Zugehörigkeit zu einer 
sozialen Gruppe 
(Theoretischer Rahmen). 
  Kulturellen Hintergrund 
beachten.  
Kapitel 5: Freundschaft – 
in theoretischer Einführung 































Über die Hälfte der 
befragten Lehrer sieht 
sowohl den Konsum 
legaler als auch 
illegaler Suchtstoffe 




An Schulen der Schicht 
I und II existiert ein 
hoher Drogenkonsum 
unter den Schülern 
(Experteninterviews).  
 Der Konsum 
psychoaktiver 
Substanzen ist bereits in 






use) sowie Vorschläge zur 
Regelung des Umgangs 
mit Suchtstoffen an der 
Schule sollten eingefügt 
werden.  
Sekundärprävention 
Ende Kapitel 6 (als 
Zusatz); Vorschläge 
zur Diskussion des 
Umgangs mit 
Suchtstoffen an der 
Schule, z.B. Nikotin 




im Anhang „Die 
Drogen: 
Informationen“ für 
Lehrer muss um 
sekundärpräventive 
Maßnahmen (safer 




Lehrer zum Umgang 
mit Suchtmitteln an 





Basuco in Kolumbien 
sehr verbreitet 
(Experteninterviews). 




 Basuco sollte Inhalt bei 
Lions Quest sein.  
Eine Unterrichtsstunde 
über Basuco einfügen.  
Im Theorieteil für Lehrer 
zur Einführung in das 
Kapitel 6 sowie im Infoteil 
für Lehrer über Drogen 
Basuco thematisieren.  





Im Infoteil über 
Drogen für Lehrer 
auch Basuco 
einbeziehen.  
Alkohol und Nikotin 




Alkohol und Nikotin 





 Auf legale Drogen 
besonders eingehen.  
In Kapitel 6 ist bereits eine 
Lektion mit Methoden zum 
Umgang mit Alkohol und 
Nikotin enthalten. Es sollte 
in der Einführung zum 
Thema für Lehrer aber 
darauf hingewiesen 
werden, dass die legalen 
Drogen in Kolumbien am 
meisten verbreitet sind.  
 
Umgang mit Alkohol und 
Nikotin an der Schule 
thematisieren. 
In der Einführung 
zum Kapitel 6 darauf 
hinweisen, dass 
Alkohol und Nikotin 






Alkohol und Nikotin 
an der Schule 
thematisieren.  
Medienkompetenz bei 
Kindern und Eltern 












 Medienkompetenz von 
Kindern und Eltern 
sollte geschult werden; 



























  Kokapflanze sollte zum 
Inhalt werden. 
Im Kapitel zur Stoffkunde 
für Schüler sowie 
Theorieteil „Drogen“ für 
Lehrer auf Kokapflanze 
eingehen. 
Kapitel 6 und 
Theorieteil 
„Drogen“ für Lehrer 
Erst seit wenigen 
Jahren steigt Konsum 




  Diesem neuen 





Inhalte (Stoffkunde und 
safer use) auch in Lions 
Quest behandeln. 

















  Auf Schnüffelstoffe 
eingehen. Besondere 
Situation in Kolumbien 
(verstärkter Konsum 
von Schnüffelstoffen in 
unteren sozialen 
Schichten) erläutern. 
Schnüffelstoffe zum Inhalt 
der Arbeit mit Schülern 
machen. Lehrern weitere 




Einstiegsalter in den 





  Suchtspezifische Inhalte 
bereits ab 6. Klasse.  
Suchtspezifische Inhalte ab 
6. Klasse. Im Theorieteil 
für Lehrer auf diese 











  Diese Problematik in 
Elternarbeit 
einbeziehen. Problem 
bewusst machen und 
Alternativen aufzeigen.  
Vorschläge für Elternarbeit 
zum Thema Alkohol in 
Begleitheft zur Elternarbeit 
geben. Auf besondere 
Situation in Kolumbien im 










Das Original enthält 
ein Kapitel für Lehrer 
zur Übersicht über 
Drogen. In der 
deutschen Ausgabe ist 
dies nicht enthalten 
(Dokumentenanalyse).  
  Dieses Kapitel sollte in 
Kolumbien enthalten 
sein. Allerdings sollte 
auf die Spezifik in 
Kolumbien geachtet 
werden.  








o Statistiken zum 
Drogenkonsum in 
Kolumbien (Im 
Original sind Zahlen 
aus den USA 
veröffentlicht) 
Informationen für 
Lehrer über Drogen 
















Kokain und große 






 Auf diesen 
gesellschaftlichen 
Hintergrund eingehen.  
Im Theorieteil für Lehrer 
zum Thema „Drogen“ 
sowie in der Einführung 
zum Kapitel 6 auf diesen 
gesellschaftlichen 
Hintergrund in Kolumbien 










Drogenpolitik steht im 









Drogenpolitik steht im 
Fordergrund 
(Experteninterviews). 
 Suchtprävention hat 
keinen großen 





staatliche Mittel ist 
deswegen schwierig.  
Programm sollte möglichst 
unabhängig vom Staat 
finanziert werden, z.B. 
durch die Lions Clubs.  
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Drei Viertel der 
befragten Lehrer 
nehmen mindestens 
zweimal pro Jahr an 
einer Fortbildung teil. 
(Fragebogen-
erhebung) 
  Die Bereitschaft der 
Lehrer, an 
Fortbildungen 
teilzunehmen, ist hoch. 
Es kann deswegen 
davon ausgegangen 
werden, dass Lehrer ein 
Interesse daran haben, 
an Lions Quest 
teilzunehmen und das 
Seminar gut besucht 
wird. 
  
Lehrer sind teilweise 
schlecht ausgebildet 












müssen gut erläutert 
werden, um evt. 




langfristig in ihrer 
Arbeit begleitet werden.  
Im Seminar und 
Lehrermanual auf 
theoretische Hintergründe 








Inhalt im Seminar 
 









Nur ein Teil der 







Lehrer haben großes 
Interesse und hohe 
Motivation für 
Teilnahme an 




Motivation der Lehrer 




Lehrer, die kein 
Interesse haben, sollen 
motiviert werden, da 
Langfristige Begleitung der 
Lehrer nach Seminar 




Es ist zu erwarten, dass 






Im Seminar besprechen, 













Lehrer sehen viele 
Vorteile in den 
Inhalten des Lions 
Quest-Programms 






umzusetzen ist und so 
ein Großteil der Lehrer 
sich beteiligen sollte.  
 
Teilnahme am Seminar 
begeistern lassen.  
 
Lehrer, die kein Interesse 
haben, sollten motiviert 
werden.  
werden können, um 
Lehrer nicht mit zu 













Elternarbeit Die Hälfte der 
befragten Lehrer gibt 
an, das 
Familienverhältnis 
ihrer Schüler zu 
kennen. Die andere 




  Meine Vermutung ist, 




erleichtert, da so bereits 
ein größeres Vertrauen 
bestehen könnte. Dies 
ist aber nur bei der 
Hälfte der befragten 
Lehrer der Fall.  
  













 Lions Quest sieht 
Elternarbeit als 
besonderen 
Schwerpunkt an.  
Auf Wichtigkeit der 
Elternarbeit hinweise und 
Vorschläge für eine bessere 
Umsetzung geben.  
Inhalt im Seminar; 
Manual zur Elternarbeit 
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Eltern werden das 





  Einbeziehung der Eltern 
hat viele Vorteile. 
Eltern aufzeigen, dass 
Programm auch ihnen 


















  Für die Umsetzung von 
Lions Quest ist ein 
regelmäßiger, 
kontinuierlicher 
Austausch der Lehrer 
notwendig. Durch die 
Dienstberatungen wird 
die Voraussetzung 
dafür geschaffen.  
Regelmäßige Absprachen 
der einzelnen Fachlehrer zur 
Umsetzung von Lions Quest 
sind notwendig. Die 
regelmäßig stattfindenden 
Dienstberatungen können 
dafür genutzt werden. So 
kann eine Kontinuität der 




Im Seminar und im 
Theorieteil des 
Lehrermanuals ist auf 
Bedeutung der 
regelmäßigen 
Absprachen der Lehrer 
untereinander 
hinzuweisen.  





  Der Umgang mit 
Nikotin an der Schule 
muss an jeder Schule 
geregelt werden.  
Der Umgang mit Nikotin an 
der Schule soll im 
Unterricht thematisiert 
werden. Ziel sollte eine 
„rauchfreie Schule“ sein.  
Kapitel 6: Unterrichts-
stunde zum Thema 
„rauchfreie Schule“; 
Ziel: Regeln zum 
Umgang finden; 
























übernommen werden.  
Lions Quest lässt sich gut in 
Lehrplan integrieren, keine 




Sekundarstufe I geht 
in Kolumbien von 6. 
– 9. Klasse 
(Theoretischer 
Rahmen) 
  Original Skills for 
Adolescences (6. – 8. 
Klasse) sollte in 
Kolumbien von 6. – 9. 
Klasse gehen.  
Programm bis zur 9. Klasse 
erweitern (Inhalt für ein 
weiteres Schuljahr des 
dritten Teils des Originals 9. 
– 12. Klasse in Skills for 
Adolescences übertragen) 
Programm um ein 
Schuljahr (bis 
einschließlich 9. 
Klasse) erweitern und 
Inhalte aus drittem Teil 
des Programms 
(Original 9. – 12. 
Klasse) für ein 
Schuljahr übernehmen.  
Unterrichts-
gestaltung 
Mehr als zwei Drittel 
der Lehrer gestalten 
ihren Unterricht in 
Gruppenarbeit, 40,7 
% wenden Methoden 
zur Problemlösung an 





Fast alle Lehrer 






 In Lions Quest werden 





Rollenspiele. Dies sind 
auch die 
Unterrichtmethoden, 
die in Kolumbien am 
weitesten verbreitet 
sind. Mit der 
Anwendung des 
methodischen Arbeitens 
wird es voraussichtlich 
wenig Schwierigkeiten 
geben.  
Das methodische Arbeiten 
ist in der 
Unterrichtsgestaltung 
Kolumbiens sehr verbreitet 
und muss deswegen im 
Seminar nur kurz 
besprochen und geübt 
werden. Im Theorieteil des 
Lehrermanuals genügt es, 




Lehrer sind wahrscheinlich 
von den Inhalten und der 





Im Seminar ist nur 
wenig Zeit zur Übung 
des methodischen 
Arbeitens einzuplanen.  
 
Im Lehrermanual 
genügt es, das 
methodische Arbeiten 
kurz zu beschreiben.  
 
Es ist zu erwarten, dass 
Lehrer methodisches 
Vorgehen im Seminar 
gut annehmen werden.  
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Bisher wurden die 
einzelnen 
Themengebiete von 
Lions Quest von 
einem großen Teil 





  Offenheit der Lehrer zu 
diesen Themen sowie 
Bereitschaft, diese 
Inhalte umzusetzen, ist 
zu erwarten. Die 
Themenbereiche 
werden für Lehrer nicht 
neu sein und es sind 
wenige Schwierigkeiten 
zu erwarten.  
  
Im ersten Kapitel von 




gemischt. In der 
deutschen Ausgabe 
sind die Inhalte 
getrennt. Der Teil der 
Sexualpädagogik 





  Inhalte zur 
Gruppenbildung und 
Sexualpädagogik 
sollten auch in 
Kolumbien getrennt 
werden.  
Die Methoden zum Kennen 
lernen und zur 
Gruppenbildung sollten an 
erster Stelle stehen, da 
davon auszugehen ist, dass 
die Schüler in der sechsten 
Klasse neu zusammen 
kommen. Die Inhalte zur 
Sexualpädagogik sollten 
nicht als zusätzlicher 
Themenbereich 
gekennzeichnet werden, 
sondern zu den normalen 
Inhalten gehören.  
Kapitel 1, Stunde 8 (S. 
42) ; 2. Jahr Stunde 1 
(S. 65), Stunde 2 (S. 
68); 3. Jahr Stunde 1 (S. 
70), 2 (S. 74) mit in den 
ersten Teil  (Stunden 1 




An Schulen der 













Lehrer lassen sich 
von den schwierigen 
Bedingungen an der 





in den Vordergrund 
(Teilnehmende 
Beobachtung) 










Arbeit mit dem 
Die Methoden von Lions 




Trotz der schlechten 
Ausstattung ist nicht davon 
auszugehen, dass sich 
Lehrer durch diese 
Ausgangsbedingung 
entmutigen lassen.  
Die notwendigen 
Materialen von Lions 
Quest zur Anwendung 












Es ist darauf im 
Seminar hinzuweisen. 
Ein Moderationskoffer 
würde den Schulen eine 
gute Ausstattung 
sichern. Ist es der 
Schule nicht möglich, 
diesen bereitzustellen, 
sollte im Seminar 
gemeinsam überlegt 




Bis zu 50 Schüler 
sind in einer Klasse. 
(Experteninterviews) 
Bis zu 50 





Bis zu 50 





Bis zu 50 








 Methoden, welche sich 
nicht mit 50 Schülern 
umsetzen lassen, 
müssen verändert 




Da die Methoden bei Lions 
Quest größtenteils in 
Kleingruppenarbeit 
umgesetzt werden, sind sie 
generell auch mit großen 
Gruppen umzusetzen. Ein 
Problem könnten zu kleine 
Klassenzimmer sein. 
Deswegen sollte ein Lions 
Quest-Zimmer ohne feste 
Bestuhlung eingerichtet 
werden.  
Im Seminar und im 
Lehrermanual soll der 
Vorschlag unterbreitet 




könnte der Unterricht 
für dieses Programm 
für die Klassenstufen 6 
– 9 durchgeführt 
werden.  
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  Es wird schwierig sein, 
weitere Themen – wie 
Lebenskompetenzförder
ung – in den Lehrplan 
zu integrieren. 
Suchtprävention ist aber 
obligatorisch für den 
Lehrplan.  
Schulen stehen trotz vollen 
Lehrplans zur 
Wissensvermittlung in der 
Pflicht, Suchtprävention in 
den Unterricht zu 
integrieren. Inhalte von 
Lions Quest sollten 
fächerübergreifend in den 
Lehrplan eingebaut werden.  
Im Seminar 
thematisieren, wie die 
Inhalte 
fächerübergreifend in 
den Lehrplan eingefügt 
werden können.  
 
 
















Im Original Seite; Inhalt 





















orientiert sich laut 
seines Konzeptes 
zwar an modernen 
Ansätzen, die 
Umsetzung war 













aktuellen Ansatz der 
Suchtprävention in 















Es ist darauf zu achten, 
dass auch bei der 
praktischen Umsetzung 
moderne Ansätze in 
entsprechender Qualität 
umgesetzt werden.  
Qualität muss langfristig 








sollte Inhalt sein 
(Experteninterviews) 
  Auch 
Sekundärprävention 
sollte Inhalt sein 
Sekundärpräventive 
Inhalte und Safer Use 
für Schüler 
(zusätzlicher Teil) und 
Lehrer im Infoteil über 
Drogen 
Kapitel 6: Zusatz: 
Sekundärpräventive 
Maßnahmen und Safer Use 
 
 
Im Infoteil für Lehrer über 
Drogen Sekundärpräventive 








Süchte  bekommen 















Süchte als ein Inhalt in 
das Unterrichtsmaterial 


















nachdem Person in 
ihrem Kontext 
gesehen wird und 
das soziale Umfeld 






 Lions Quest sollte 
unter Einbeziehung 
von Lehrern, Eltern 










darauf hinweisen und 
Vorschläge geben 
Im Seminar besprechen; 
 











welche für die Länder 
Süd- und Nordamerikas 
gelten. (Theoretischer 
Rahmen) 
  Lions Quest 
entspricht 
grundlegend diesen 
























Im Seminar besprechen; 
 
























Kooperation mit Eltern 
noch verstärken 
Im Seminar besprechen 
 
Im Lehrermanual thematisieren 
Durch Klientelismus 












Richtlinien zur Arbeit 
und Inhalten der 
Suchtprävention 
Programm sollte relativ 
regierungsunabhängig 
funktionieren – wird 
durch die Lizenz des 
Lions Clubs für das 










Von 2002 bis 
voraussichtlich 2010 
wird Kolumbien vom 
Präsidenten Uribe 
regiert. Es konnten 










Mehr als zwei Drittel 






wichtig an und 
wenden sie zum 




dass sich nur ein 
Teil des 
Lehrerkollegiums 





Lehrer haben zum 
Teil wenig 









Interesse am Thema 
vorhanden; kein 
neuer Inhalt; Lehrer 
haben Vorkenntnisse. 
 
Vermutlich ist nur ein 






aufgenommen werden.  
 




Umsetzung ist nur 
möglich, wenn sich 
möglichst viele Lehrer 
beteiligen.  
Durch Aufteilung der Inhalte 
auf einzelne Unterrichtsfächer 
verdeutlichen, dass 





















derung ist wenig 
bekannt 
Theorieteil für Lehrer 







Theorieteil für Lehrer im 
Manual; 
 
Inhalt im Seminar 
 
Suchtprävention muss 
in Kolumbien Inhalt des 
Lehrplans sein; Schulen 
tragen Verantwortung, 
dass diese Inhalte in 
den Lehrplan integriert 

















um, da sie 
Notwendigkeit 
dafür sehen; 






Schulen müssen ihren 
Lehrplan selbst 
erstellen und sich 
dabei an einige 
Richtlinien halten; 
Suchtprävention 
muss enthalten sein – 




Lehrer ist aber 




Lehrplan fällt nicht 
ausschließlich ins 
Gewicht 
Es muss darauf 
hingewiesen werden, 
dass die Umsetzung 
dieser Inhalte in 
Projekttagen (Erfüllung 
des Lehrplans) wenig 
Einfluss auf eine 
Veränderung des 
Verhaltens der Schüler 
hat.  
Diese Inhalte sollten 
langfristig und 
kontinuierlich 
umgesetzt werden.  
Auf notwendige Langfristigkeit 




Suchtprävention ist für 
Großteil der Lehrer 
Teilnahme an einem 
Seminar bzw. ein gutes 
Unterrichtsmaterial 
(Fragebogenerhebung) 
  Da Lions Quest 
Seminar besucht 
werden muss, um 
Unterrichtsmaterial 
zu erhalten, ist zu 
erwarten, dass Lehrer 
dieses gut annehmen 




Nur 20 % der Lehrer, 
welche Suchtprävention 
im Unterricht 
anwenden, setzen diese 
wöchentlich um 
(Fragebogenerhebung) 









Um Effekte zu 







Kriterium wird in 











Beratung der Lehrer 
Kontinuität fördern  
 
Suchtprävention sollte 
Inhalt im Lehrplan sein 
 
Theorieteil für Lehrer im 
Manual; 
 
Inhalt im Seminar 
 
 






Jüngere Lehrer setzen 
häufiger 














 Der überwiegende 
Teil der befragten 
Lehrer war mittleres 
und höheres Alter. 
Jüngere Lehrer haben 




Lehrer mittleren und 
höheren Alters sollten 
mehr für die Teilnahme 
am Seminar motiviert 
werden. Es ist davon 
auszugehen, dass sie 
mit Hilfe des Seminars 
und Manuals auch 













Frauen setzen häufiger 
Suchtprävention um als 
Männer 
(Fragebogenerhebung) 







verstärkt für die 
Teilnahme am Seminar 
motiviert werden.  
 






setzen besonders häufig 
Suchtprävention um. 
(Fragebogenerhebung) 
  In diesen Fächern 
sind suchtpräventive 
Inhalte besonders gut 
umzusetzen. Alle 
Fachlehrer können 
diese Inhalte aber 
umsetzen 
Lehrer dieser Fächer 
sollten bevorzugt am 
Seminar teilnehmen. 
Inhalte sollten sich auf 
mehrere Fächer und 





Häufigkeit in der Stadt 
und auf dem Land 
umgesetzt. 
(Fragebogenerhebung) 
  Es ist zu erwarten, 
dass die Bereitschaft 
zur Anwendung von 
Lions Quest in der 
Stadt und auf dem 
Land gleich hoch ist. 
Trotz der regionalen 
Unterschiede ist auf 




86 % der befragten 
Lehrer gaben an, mit 





  Es kann an-
genommen werden, 
dass die Lehrer für 
die Anwendung von 
Lions Quest offen 
sind und keine 
großen Schwierig-





Lehrer vermuten, dass 
die Schulleitung dem 
Programm gegenüber 
interessiert sein und die 












Lehrer vermuten, dass 




  Voraussetzung für 
erfolgreiche 
Anwendung ist, dass 
Zielgruppe (Schüler) 
Programm positiv 
aufnehmen. Dies ist 




nur Erfolg bringen, 





  Lions Quest 
entspricht den 




Auf Kontinuität und 
Langfristigkeit 
hinweisen 




Auf Bedeutung der 
Langfristigkeit und 
Kontinuität im Seminar und 
Theorieteil für Lehrer 
hinweisen 
Ethnische Hintergründe 








  Es ist zu erwarten, 
dass trotz der großen 
Anzahl ethnischer 
Minderheiten Lions 
Quest in Kolumbien 
gut umgesetzt werden 
kann und positive 


















im Seminar;  
Langfristige 
Begleitung 
Extra Manuale Im Original sind 
Manuale für Lehrer, 
Eltern und Schülern in 
extra Heften 
herausgegeben. In der 
deutschen Adaption 
befinden sich alle 
Inhalte in einem großen 
Ordner. 
(Dokumentenanalyse) 
  Auch in Kolumbien 
sollten alle bisher 
externen Hefte in das 
Unterrichtsmanual 
integriert werden. So 
sind alle Informationen 
beisammen und s wird 
eine bessere Übersicht 
gewährleistet.  
 
Im Original gibt es ein 
extra Schülerheft. In der 
deutschen Ausgabe gibt 
es für jede 
Unterrichtsstunde 
Kopiervorlagen. Beide 
Varianten sind für 
Kolumbien denkbar.  
Heft mit Informationen für 
Lehrer und Informationen 







Variante 1: Schüler 
erhalten ein Schülerheft 




Variante 2: Kopiervorlagen 
für Schüler im 
Unterrichtsmanual; Vorteil: 
Inhalte können flexibel 
gestaltet werden; 
(Verfügen alle Schulen 


















vorgeschlagen. In der 
deutschen Ausgabe 
befinden sich alle diese 
Methoden zusammen 
gefasst am Ende des 
Materials. 
(Dokumentenanalyse) 
  Auch in Kolumbien 
sollten diese Inhalte an 
das Ende des 
Unterrichtsmanuals als 
extra Kapitel gestellt 
werden. Dies möglicht 





Auflockerung in einem 
Kapitel zusammenfassen 
und an das Ende des 
Materials stellen.  
Unterrichtsmanual 
 Kapitel 1 S. 13-
15; Kapitel 2 S. 9, 
10; Kapitel 3 S. 
10, 11; Kapitel 4 
S. 11, 12; Kapitel 
6 S. 22, 23; 







und in extra 
Kapitel an das 




Im Original sind die 
Inhalte nach 
Schuljahren geordnet; 
In der deutschen 
Ausgabe gibt es 
lediglich 
Empfehlungen, für 
welches Alter das 
Thema geeignet ist. 
Außerdem werden 
weitere Merkmale 
genannt (z.B. Gruppe 
sollte sich gut kennen) 
(Dokumentenanalyse) 
 Bei Ethik und 
emotionale 
Intelligenz werden 






Ich halte die Variante der 
deutschen Ausgabe für 
Kolumbien besser 




Die Einteilung der 
Inhalte in vier Bimester 
halte ich bei Lions Quest 
für nicht sinnvoll, da 
dies eine flexible 
Anwendung nicht 
fördert.  
Inhalte nicht nach 
Klassenstufen ordnen; nur 
Empfehlungen geben, für 
welche Klassenstufe es 
geeignet ist. Auch an 
Merkmalen festmachen 
(z.B. Gruppe sollte sich gut 
kennen) 



















Soziales Projekt Im Original wird am 
Ende jedes Kapitels 
vorgeschlagen, dass die 
Schüler eigenständig 
ein soziales Projekt 
durchführen. In der 
deutschen Ausgabe ist 
dies nicht enthalten. 
(Dokumentenanalyse) 
  Ich denke, die 
Durchführung eines 
sozialen Projektes wird 
in Kolumbien gut 
angenommen werden.  
Alle Inhalte zum sozialen 
Projekt sollten aus den 
einzelnen Kapiteln 
herausgenommen werden 
und am Ende des Manuals 
in einem extra Kapitel 
zusammengefasst werden. 
So kann jeder Lehrer 
entscheiden, ob er dies als 
zusätzliche Maßname 
umsetzen möchte.  
 
Alle Inhalte zum 
sozialen Projekt 
zusammenfassen 
und als ein 





Im Projekt Ethik und 
emotionale Intelligenz 
werden Lehrer gezielt 
ausgewählt, da sich 
gezeigt hat, dass Lehrer 
mit einem  besonders 
hohen Maß an 
Lebenskompetenzen 
besser geeignet sind. 
Bei Lions Quest 






Lehrer, welche über 








 Auch bei Lions Quest 
sollten Lehrer gezielt für 
die Teilnahme am 
Seminar ausgewählt 
werden.  
Die Schulleitung erhält 
eine Übersicht an 
Persönlichkeitsmerkmalen 
von Personen, welche sich 
für die Anwendung von 
Lions Quest besonders 
eignen. Die Schulleitung 
spricht gezielt Lehrer an, 
ob sie am Seminar 
teilnehmen möchten. 
ODER 
Alle Lehrer füllen einen 
Fragebogen zu 
Persönlichkeitsmerkmalen 
aus. Dieser wird 
ausgewertet und es dürfen 
die Lehrer bevorzugt am 
Seminar teilnehmen, 
welche über ein besonders 






der Lehrer vor 





Bei Ethik und 
emotionale Intelligenz 
haben die Lehrer die 
Aufgabe, einmal 
monatlich per E-Mail 
den Stand ihrer Arbeit 
zu schildern Außerdem 
werden zwei 
Unterrichtsstunden pro 
Jahr mit Videofeedback 
ausgewertet. 
(Dokumentenanalyse) 
  Diese Maßnahmen halte 
ich für sinnvoll, um eine 
Kontinuität der Arbeit zu 
sichern.  
Lehrer sollten monatlich 
einen Bericht über ihre 
Arbeit per E-Mail an Lions 




werden. Sie erhalten dann 
von der Projektleitung ein 












Bei DARE erhalten die 
Schüler am Ende des 
Kurses ein „Diplom“ 
(Dokumentenanalyse) 
  Diese Maßnahme halte 
ich für sinnvoll, da dies 
für die Schüler eine 
Anerkennung sein kann; 
außerdem können sie 
dieses „Zertifikat“ für 
Bewerbungen nutzen 
„Zertifikat“ zur Teilnahme 
an Lions Quest für Schüler 







Im Original des 
Unterrichtsmanuals 
kommen Sportarten 
vor, die in den USA, 




  Sportarten wählen, die in 
Kolumbien bekannt sind 
Baseball, Softball und 
Tennis werden genannt, 
diese sollten durch 
Sportarten ersetzt werden, 
welche in Kolumbien 
bekannt sind.  
Kapitel 1 Seite 18; 
Kapitel 6 Seite 87; 
Kapitel 7 Seite 28 








  Essensgerichte wählen, 
welche in Kolumbien 




ersetzen, welches in 
Kolumbien stärker 
verbreitet ist.  
Kapitel 4 Seite 11 
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typisch für die USA, 
nicht aber für 
Kolumbien sind 
(Dokumentenanalyse) 
  Vornamen wählen, 
welche auch in 




Kapitel 1 Seiten 
14, 18, 31, 62, 63; 
Kapitel 2 Seiten 
22, 38, 39, 40, 49, 
50; Projektteil 
Seite 24; Kapitel 3 
Seiten 18, 24, 26, 
50, 52, 53, 59; 
Kapitel 4 Seiten 
12, 48, 51, 52; 
Kapitel 6 Seiten 
22, 40, 82, 83, 84, 
85, 87, 88, 115, 
116, 118, 129, 
131, 133, 150, 151 
Kapitel 7;S.10, 11 
Lehrer sind der 
Ansicht, dass sich die 





  Lehrer erwarten bei 
Umsetzung der Inhalte 
keine großen 
Schwierigkeiten. Auch 
Lehrer von Fächern, 
welche nicht in erster 
Linie für die Anwendung 
von Suchtprävention 




Anwendung vorstellen.  
Offenheit der Lehrer wird 
der Anwendung des 
Programms zu Gute 
kommen. Inhalte sollen 
fächerübergreifend 
umgesetzt werden.  
 
 
